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Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar  und  seine 
Beziehungen  zu  Frankreich1). 


Dr.  Karl  Hahn  aus  Leipzig. 


Einleitung. 
Die  Erneatiner  nach  1547. 
Eben   sechzig  Jahre  waren  hinreichend  gewesen,  um 
jenen  mit  dem  Blate  Friedrichs  II.,  des  Sanftmütigen,  er- 

1)  Die  Anregung  zur  Bearbeitung  dieses  Themas  erhielt  ich  von 
Herrn  Privatdozent  Dr.  St  Stoy  in  Jena,  dessen  Vermittlung  ich 
auch  die  Anfnabme  der  Arbeit  ifi  die  Zeittehr.  d.  Ver.  f.  thör.  Gesch. 
u.  A  verdanke.  —  Größtenteils  lind  Akten  de*  Sachsen- Km  estin. 
Geeamtarcbires  zu  Weimar  (W.G.A.J  benutzt,  außerdem  ist  Material 
ms  dem  Kgl.  Sachs.  HauptstaaUarchiv  zu  Dresden  (D.A.)  und  aus 
der  Hzgl.  Bibliothek  zu  Gotha  (G.1J.)  zu  Rate  gezogen  worden. 

Gedruckte»  Material  und  Literatur: 
Öalendar  of  state  papors,  foreign  serics,  London  IS63ff. 
de  la  Fcrricre,  H.,  l.eiin^  d.i  (^th.Tiiie  de  Mr. licis,  Paris  1880ff. 
Kluekhohn,  A..  Briefe  Friedrichs  des  Frommen,  Kurfürsten  von 

der  Pfalz,  2  Ii  i.  .,  riramiM'liweis  1808—72. 
Laoeuetus,  H.,  EpUlnlüi-  -n -rruv  ;vl  prineipem  suuni  Augustum 

fix.  ducem,  ed.  I.  P.  Ludovicuo,  Hallo  loirt).  — 
Barthold  ,  I>eui-''!ilrm<l  und  du;  II  inmitten,  Bd.  I,  Bremen  1848. 
Beck,  Johann  Friedrich  der  Miniere,  2  Bde.,  Weimar  1858. 
t.  Bezold,  Geschichte  der  deutschen  Reformation,  Herlin  1K!)I), 
-  Briefe  des  Ptalzgrafen  Johann  Casimir,  Bd.  1,  München  1882. 
BSLtiger-Flathe,G«schiiJiteTonti»eb.«ci],Bd.l  u.2,Gothnl8t>7-70. 


nod'de«  30-jührigeu  Krieges  1665—1648,  Bd.  1,  Stuttgart  1689. 
Anderes  in  einzelnen  Kragen  heran  Bezogenes  literarische!«  und 
Qnellenmaterial  ist  an  den  betreffenden  Stellen  angeführt. 


Von 


o.  Ii,  Leipzig  latö. 
—  Zur  deutschen  Geschichte.    Vom  Religio nsfrieden  bis  zum  30- 
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Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar 


erbten  brüderlichen  Gegensatz,  wie  er  im  Hause  W 
in  der  Leipziger  Teilung  (1485)  seinen  vollkommenen 
druck  gefunden  hatte,  zun  rücksichtslosen,  einen  blu 
Aus  trag  fordernden  Neben-  und  Gegeneinander  der  al 
mit  der  Kar  ausgestatteten  ern es tini sehen  Linie  und 
■iin^ren  albernnischen  Zweiges,  der  mit  der  vorte: 
teren  Arrondierung  seines  größeren  östlichen  Territoi 
abgefunden  worden  war,  ausreifen  zu  lassen.  Dio  j 
Staat*k\inst  des  Herzogs  Moritz  verstand  es  mit  der 
sichtslnseu  Konsequenz,  die  sie  seit  den  Tagen  des  „Fli 
krieires"  betätigt  hatte,  in  dem  mit.  dein  Schwinden 
Zeit  und  des  Geldes  immer  ungleicheren  Kampfe  J<- 
Friedrichs  des  Alteren  mit  dem  habsburgischen  Wt 
herrseber  znr  brutalen  Zertrümmerung  der  Wacht  des 
fürstlichen  Vetters  dem  Kaiser  die  Hand  zu  reichen, 
trostlos  auch  auf  den  ersten  Blick  die  Bedingungen 
Wittenberger  Kapitulation  waren  —  Verzicht  der  1 
atiner  auf  diu  Kurwiirde,  Beschränkung  ihres  Besitxst! 
auf  die  Ämter  Eisenach,  Gotha,  Weimar,  Jena  und 
münde  und  Gefangenhaltung  des  allerdings  dem  I 
Schwerte  entgangenen  Familienoberhauptes  — ,  ein 
nicht  zu  verkennender  Zwiespalt  zwischen  den  Si' 
von  Mühlberg  eröffnete  in  kurzem  dem  entthronten 
forsten  durch  den  Hinweis  auf  die  Zweckmäßigkeit 
Notwendigkeit  einer  k aiserfreu niilichen  Politik  die  ki 
wega  utopistische  Aussicht,  die  verlorenen  Lande 
dem  Kurbute  wiedergewinnen  zu  können. 

In  der  Tat  eine  schwere  diplomatische  Aufgab' 
den  aller  Verstellungskunst  baren  alten  Johann  Friei 
zwischen  den  beiden  Gegenpolen  modernster  Staats' 
zum  eigenen  Vorteile  zu  lavieren  und  agieren.  Im  Sei 
kaldi.tchen  Kriege  hatte  sein  Mangel  an  strategi 
Energie  zum  größten  Toile  die  „erbärmliche  Nieder 
herbeigeführt.  Konnte  nun,  da  kaum  noch  etwas  zu 
h'eren  war,  dio  Kraftprobe  mit  Moritz  auf  dem  G« 
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der  Diplomatie  für  den  Sohn  Johanns  des  Beständigen 
günstiger  ausfallen? 

Einer  extrem  antialbertinischen  Politik  hatte  mim 
Mindesten  ein  scheinbar  vollständiges  Mitgehen  mit  Karl  V. 
entsprochen.  Aber  während  es  der  alte  Kurfürst  an  Feind- 
seligkeiten gegen  den  Dresdener  Vetter  nicht  fehlen  ließ, 
gelang  es  ihm  auf  der  anderen  Seite  nicht,  so  viel  von 
spanischer  Intrige  nnd  Staatskunst  in  seiner  Haft  zu  lernen, 
daE  er  den  Kaiser  zum  tatkräftigen  Förderer  seiner  Pläne 
gewonnen  hatte.  Dem  Versueho  Moritzens,  mit  den  jungen 
Henögen  in  Weimar  für  die  Tage  der  Revolution  eine 
Verständigung  zu  erzielen,  trat  er  mit  aller  väterlichen 
Aktoritat  entgegen  ').  Damals  schrieb  er  einem  Vertrauten, 
«  wollte  gar  nicht  von  dem  Meißner  befreit  werden  s).  Doch 
eu  gleicher  Zeit  brachte  ihn  seine  wiederholte  Weigerung, 
das  Augsburg  er  Interim  an  annehmen,  sein  Sträuben,  die 
Exekution  gegen  Magdeburg  zu  unterstützen,  dem  Kaiser 
keinen  Schritt  naher.  Seine  diplomatische  Unfähigkeit 
hüllte  sich  dafür  in  den  Mantel  anerkennenswerten,  aber 
übertriebenen  Doldersinnes  aj ;  eine  Maskerade,  so  wenig 
sie  anch  von  ihm  selbst  als  solche  angesehen  wurde,  oder 
aageu  wir  ein  unnötiges  Martyrertum,  das  nur  von  den 
epigonenhaften  Söhnen  der  Reformation  als  Großmut  ver- 
ewigt werden  konnte.  Erst  als  die  Differenzen  zwischen 
*»■  Siegern  von  Muhlberg  auf  beiden  Seiten  den  Wunsch 
•ach  einer  friedlichen  Lösung  für  immer  in  den  Hinter- 
grand treten  beten,  suchte  die  spanische  Staatsklngheit 
darch  das  Aas  trumpfen  des  gefangenen  Wet  tiners  das 
ägiti  zu  ihren  Gunsten  in  beeinflussen.    Die  Dispensation 

1)  Vgl.  Wenck,  Albertiner  und  Eroestiner  nach  der  Witten- 
kager Kapitulation,  im  Archiv  Air  sächsische  Geschichte,  VIII 

mi. 

2>  VgL  v.  Bezold,  Geschichte  der  deutschen  Reformation,  833. 

3)  Mehrere  Haie  bot  sich  Gelegenheit  znm  Entfliehen,  ohne 
■Ii*  Job.  Friedr.  wie  Philipp  von  Hessen  je  den  Versuch  (tagte, 
<isn  u  Dritter  liehen  Gefängnis  tu  entrinnen.  Vergl.  Böttiger- Fl  atbe, 
Geschichte  Sachsens  I  017,  und  t.  Bezold,  Gesch.  d.  d.  Reform.,  827. 
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Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar 


von  dem  Artikel  der  Wittenberger  Kapitulation,  der 
Wiederaufbau  der  Gothaer  Festungswerke  verbot,  und 
Freilassung  des  großmütigen  Johann  Friedrich  waren  i 
unmittelbar  Erfolge  der  erneatinischen,  sondern  droh' 
Schachzüge  der  kaiserlichen  Politik.  Und  ais  sich 
endlich  der  fürstliche  Märtyrer  schwerfallig  nach  fü»; 
riger  Überwachung  mit  den  ersten  selbständigen  PI 
schlagen  in  die  frische  Luft  freier  Politik  erhob,  al 
mit  Karl  wogen  der  Aelitsvollstreckung  gegen  Moril 
Verhandlung  trat,  als  er  schließlich  in  eigenem  Namei 
einigen  Fürsten  und  Städten  um  Unterstützung  : 
suchte 1),  gelang  es  dem  Albertiner  durch  den  Abs 
des  Passauei-  Vertrages  im  Juli  1552,  seinem  dicken  V 
dem  verhaßten  „geborenen  Kurfürsten",  noch  vor 
ersten  Schlage  die  Waffe  aus  der  Hand  zu  winden. 

Immerhin  mußte  noch  ein  Jahr  ins  Land  gehen, 
sich  Johann  Friedrich  der  Ältere  seiner  diplomati 
Unzulänglichkeit  bewußt  wurde.  So  natürlich  einem 
Politiker,  wie  es  Karl  V.  trotz  aller  Regierungsmüd; 
blieb,  das  Beiseiteschieben  der  hoffnungs frohen  Plän 
Wiederherstellung  einer  erneatinischen  Kur  erschien, 
nicht  erat  nach  dem  unerwarteten  Tode  des  Kurfi 
Moritz  im  weimarischen  Kabinette  entstanden,  endlii 
August  1553  zu  Brfiasel  von  dem  jungen  Prinzen  Ji 
Wilhelm  vorgetragen  werden  konnten,  so  vernic 
wirkte  diese  Ablehnung  auf  den  alten  Herzog.  Fü 
um  estinische,  mehr  in  vorteilhaft- will  kür  liehen  Phan 
als  in  gesund-reaien  Kombinationen  rechnende  Diplo 
hatte  sich  schwerlich  eine  bessere  Lehre  finden  lasst 
das  Urteil,  das  ihr  für  das  unglaubliche  Verkennen 
eigenen  politischen  Ohnmacht  —  dem  Infanten  P 
stellte  sie  für  die  Wiedererstattung  des  Kurhute 
Gegenleistung  ihre  Stimmo  für  die  Kaiserwahl  in  Axi 
-  und  für  das  Übersehen  des  mit  aller  Sophisterei 


1)  Vgl.  v.  Bezold,  Gesch.  d.  d.  Reform.,  846  f. 
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vegzu  leugnen  den  Rechtes1)  und  der  Macht  Auguste,  dem 
die  ganze  Autorität  und  tiefe  Abneigung  König  Ferdinands 
gegen  das  Blut  Jobanns  des  Beständigen  zur  Seite  stan- 
den, am  13.  August  gesprochen  wurde. 

Das  Unrühmliche  und  dabei  nicht  Ungefährliche  dieser 
in  fast  alljährlicher  Wiederholung  mit  einem  Mißerfolge 
gezeichneten  Politik  bieten  die  Erklärung  für  die  Schnellig- 
keit, mit  der  sich  der  geborene  Kurfürst  zu  einer  defini- 
tiven Kursänderung  bequem ta  Sein  Testament  vom 
H.  Dezember  1553  war  die  etwas  seltsame  Niederlegung 
eines  neuen  Regierungsprogrammes,  dessen  praktische 
Durchführung  der  unglückliche  Fürst  mit  Überraschender 
Konsequenz  in  Angriff  nahm,  als  ob  er  die  Zahl  der  wenigen 
ihm  noch  beecliiedecan  Monate  geahnt  hatte.  Gleichsam 
als  rechtskraftiges  Siegel  tilgte  er  in  diesem  Testamente 
im  Februar  1554  den  Naumburger  Vertrag  bei,  der  den 
Bruderzwist  in  "Wettin  vor  aller  Welt  begraben  sollte. 
Damit  war  zu  der  auf  dem  Grimmenstein  beschlossenen 
Neutralitätspolitik,  die  neben  der  Unteilbarkeit  der  erne- 
«inischeu  Lande  das  Meiden  aller  Bündniseventuali taten 

Dieser  Neutral isierUEgsgednnke,  das  offene  Eingeständ- 
en >-iiier  vollständigen  diplomatischen  Niedertage,  verdient 
»1s  der  letzte  Wunsch  eines  für  die  ungefährdete  Fort- 
existenz seines  Hauses  väterlich  sorgenden  Fürsten,  nicht 
*b#r  eines  Politikers  Beachtung.  Abgesehen  davon,  daß 
eine  solche  Bestimmung,  zu  der  er  sich  selbst  nur  unter 
lulerstem  Drucke  hatte  entschließen  können,  dem  Wesen 
»Her  Staatsleitung  ins  Gesicht  schlug,  ■  mußte  Johann 
Friedrich  dem  Großmütigen  diese  seinen  Sühnen  gestellte 
Zumutung  um  so  aussichtsloser  erscheinen,  wenn  er  sich 
erinnerte,  daß  er  in  den  Jahren  seiner  Gefangenschaft 


1)  Vgl.  Wolf,  Die  Anfinge  der  Regierung  des  Kurfürsten 
Asputt,  im  Neuen  Archiv  für  sichöi^hc  Geschichte,  XVII  314f. 
2j  Vgl  Beck,  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  I  133. 


Henog  Johann  Wilhelm  von  Wi 


wiederholt  Meinungsverschiedenheiten  ilber  die  Rieht 
der  eraesfciniachen  Politik  bei  den  Prinzen  zu  beobacl 
und  zu  bekämpfen  gehabt  hatte.  Mochte  immerhin 
Idee  absoluter  Neutralität  dem  wei inarischen  Kleinst! 
für  die  nächsten  Jahrzehnte  ein  gedeihliches  Aufblii 
versprechen,  so  war  doch  die  Frage,  inwieweit  und 
lange  die  drei  herzoglichen  Sühne,  Johann  Friedrich 
Mittlere,  Johann  Wilhelm  and  Johann  Friedrich  der  . 
gere,  deren  Jugend  noch  der  Zeit  der  Macht  und  W 
habenheit  angehört  hatte,  von  der  Wichtigkeit  und  1 
wendigkeit  dieses  Programmes  überzeugt  waren.  Fre 
an  eine  Aufteilung  der  wenigen  ,. Brocken"  Landes  da 
keiner  von  ihnen.  Das  verbot  ihnen  ihr  Ehrgefühl, 
wollten  niclit  Grafen  werden,  wollten  sich  nicht  die  1t 
Möglichkeit  einer  standesgemäßen  Existenz  untergra 
Jedes  bittere  Nachdenken  aber  über  die  Ärmlichkeit 
Hilflosigkeit  ihrer  Verhältnis  ho  mulite  sio  von  dem  W 
sinn  des  väterlichen  Bündnis  Verbotes  und  der  Ui 
bindlichkeit  ihrer  durch  Namensunterschrift  gegebenen 
stimraung  überzeugen. 

Das  Resultat  der  Regierung  Johann  Friedrichs 
Älteren  von  der  Schlacht  bei  Mühlberg  bis  zu  seinem 
4.  März  1654  erfolgten  Tode  war  die  in  schweren  K 
glücklich  vollzogene  Rettung  eines  kleinen,  trummerha 
fürstlichen  Besitzes  in  Thüringen,  dessen  Bestand  c 
das  Teilungs verbot  gegen  innere  Zersetzung  und  durcl 
vorläufige  Aussöhnung  mit  dem  Albertiner  gegen  von  s 
drohende  Zersprengung  wenigstens  für  die  nächste  Zu] 
als  gesichert  erscheinen  konnte.  Den  seit  den  Tagen 
Krieges  her  noch  blutrünstigen  Wunden  des  Landes 
vollkommenen  Vernarb ung  zn  verhelfen,  war  die 
schwere  Aufgabe  für  die  herzoglichen  Söhne.  Zur 
reichung  aber  dos  lockenden  Zieles  der  Vergrößerung 
Territoriums  wollten  sie  mit  ihrem  ganzen  Vermögen, 
mit  seinem  besten  Können,  sich  in  den  Dienst  des  St 
spannen.    Und  insofern  war  es  gut,  daC  einein  sieb 
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eilenden,  jngendheftigen  Drängen  das  väterliche  Testament 
Zügel  anlegte.  Es .  war  keine  plötzliche,  künstliche  Ver- 
teilung der  Reesorts,  wenn  Johann  Friedrich  der  Mittlere 
vor  allem  die  inneren  Angelegenheiten  des  HerEogtmnes, 
die  Beziehungen  zu  Kursachsen  und  den  anderen  nächsten 
Nachbarn  nnd  das  Kirchen  politische,  Johann  Wilhelm  aher 
die  auswärtigen ,  groß-  und  aufterdeutschen  Sachen  zu 
pflegen  Übernahm,  wahrend  der  stets  kränkliche  und 
noch  unmündige  Johann  Friedrich  der  Jüngere  auf  die 
Teilung  der  Geschäfte  keinen  Einfluß  ausübte.  So  war 
man  in  den  letzten  Jahren  der  vaterlichen  Regierung  in 
die  Verhältnisse  hineingewachsen ;  Anspruch  tiud  Begabung 
glaubten  die  ihnen  zukommende  Betätigung  gefunden  zu 
haben;  und  man  hatte  um  so  weniger  Grund,  hierin 
eine  Änderung  zu  treffen,  als  das  Prinzip  gemeinsamer 
Stutsleitung  die  jedesmalige  brüderliche  Verständigung, 
sofern  nicht  schon  wichtige  Aktionen  von  vornherein  ein 
Zusammengehen  notwendig  machten,  zur  Voraussetzung 
hatte. 

In  welchem  Male  und  mit  welchem  Erfolge  der  älteste 
«er  Söhne  Johann  Friedrichs  dos  GroGinütigen  diese  erne- 
stinische  Politik  betrieben  hat,  ist  sattsam  bekannt.  Über 
diesem  phantastischen  Weimaraner  ist  der  jüngere  Herzog, 
Johann  Wilhelm,  ohne  Zweifel  der  begabtere,  trotz  seiner 
Verdienste  um  die  Rettung  des  Hausbesitzes,  trotz  seiner 
einst  viel  berufenen  Kriegs  tilge  vergessen  worden.  Mag 
win,  dafi  sein  Wandeln  auf  zwar  neuen  und  nicht  minder 
gefahrvollen,  aber  geraderen  gangbaren  Bahnen  und  das 
tragische  Geschick  seines  unglücklichen  Bruders  seinem 
Nachruhm  geschadet  hat.  Unsere  Aufgabe  soll  es  sein, 
der  Politik  Johann  Wilhelms  zu  folgen,  wie  sie  in  ihrem 
-»Hnückigen  Streben  nach  irgend  einer  Erweiterung  der 
ern estinischen  Macht  den  Fürsten  nach  einigen  Jahren  des 
Kochens  und  Schwankens  zum  Anschluß  an  Frankreich 
dräDgte,  und  wie  sie  im  Schlepptau  dieser  Großmacht  nach 
■kr  Bartholomäusnacht  mit  dem  Tode  des  Herzogs  ein 
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jähes,  nicht  eben  erfolgreicheres  Ende  fand,  ab  et 
Regierung  der  beiden  Johann  Friedriche  beschieden 

1 

So  interessante  Spuren  die  Dulderjahre  des  1( 
Kurfürsten  der  alteren  wettinischen  Linie  in  der 
geschickte  zurückgelassen  haben,  bedeutsam  wird  ms 
nur  bei  Betrachtung  der  Kntwiekelurig  '1er  ernestini 
Hauern  acht  nennen  können.  Bilden  sie  doch  ein 
gangsstadhim  zwischen  dem  politisch  einflußreichen  1 
des  Vaters  und  der  kleinfii  rat  liehen  Existenz  der  noo' 
kurfürstlichen  Prlltensiouen  erzogenen  Sohne,  eine  Zei 
Neuschulung  für  die  alten  Diplomaten,  die  es  in  s 
gerechtem  Gottvertrauen  versäumt  hatten,  ihre  Staats 
zu  modernisieren,  eine  Zeit  der  Vorbereitung  für  die  jv. 
In  großem  Unglück  war  es  immer  noch  ein  Glück  ft 
Söhne  Johann  Friedrichs  des  Großmütigen,  daß  sie 
jung  bereits  praktisch  mit  dem  Wesen  der  Diplo 
vertraut  gemacht  wurden.  Der  Wert  einer  7 
lang  durch  den  Vater  und  treue  Rate  geleiteten 
fischen,  die  humanistische  und  ritterliche  Etviehun 
ganzenden  Vorbildung  kann  nicht  hoch  genug  angesek 
werden. 

Wenn  sie  zunächst  auch  nur  die  Befehle  dei 
fang  tuen  auszuführen  hatten !  Es  wäre  absurd,  b< 
Gründung  des  Jenaer  gymnasium  academicum,  bei  d< 
weisung  des  Interims  und  bei  den  zunächst  getroi 
auf  die  Festigung  und  Ordnung  der  inneren  Verb.fl 
der  thüringischen  Lande  abzielenden  Malnahmen  i: 
welche  selbständige  oder  entscheidende  Schritte  der  j 
Herzüge  suchen  zu  wollen. 

Gleichwohl  müssen  wir  schon  für  Ende  1548  die 
Disharmonien  /wischen  Vater  und  Söhnen  ansetzen.  ■ 
falls  wirft  die  Tatsache,  daß  der  gefangene  Fürst  i 
binar  des  folgenden  Jahres  den  Prinzen  die  urkun 
Versicherung  abnahm,  ohne  sein  Mitwissen  nichts 
ihren    Besitztümern    zu    veräußern,    auf  das  beider; 
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Vertrauen  ein  merkwürdiges  Liebt  *).  Daß  damit  die 
Verstimmung  nicht  gehoben  war,  dafür  spricht  das  Außer- 
Uodesgehen  Johann  Wilhelms  Anfang  Jnni  1649  an  den 
Wolgaster  Hof,  wo  seine  Tante  Maria  mit  Herzog  Philipp 
vermählt  war.  Die  Sporen  hatte  sich  der  junge  Prinz  be- 
reits vor  Wittenberg  bei  Gelegenheit  der  spanischen  In- 
vasion verdient  *).  Jene  Reise  konnte  also  keine  Vervoll- 
kommnung in  fürstlicher  Ritterlichkeit  bezwecken,  eben- 
sowenig wie  man  an  eine  Unterrichtung  Johann  Wilhelms, 
dessen  Kenntnisse  im  Latein  übrigens  allen  Anforderungen 
der  Konversation  genügten  *),  in  französischer  oder  spa- 
nischer Sprache  und  Etikette  in  Pommern  glauben  dürfte. 
Eine  spatere  Äußerung  Johann  Wilhelms  selbst,  man  hatte 
ihn  in  seiner  Jugend  „nicht  hoch"  geachtet,  deshalb  hätte 
er  etliche  Jahre  in  Preußen  und  Pommern  „in  der  Irre" 
herom  ziehen  müssen  *),  bestätigt  die  Vermutung,  daß  die 
Wolgaster  Reise  nichts  anderes  als  eine  Strafversetzung 
war,  die  nebenbei  allerdings  sehr  wohl  die  Absicht  ver- 
folgen konnte,  den  unbequemen  Prinzen  durch  pommersche 
Vermittlung  in  einem  Dienstverhältnis  oder  durch  Ver- 
heiratung zu  versorgen s),  um  dadurch  den  auf  dem  wei- 
marischen Herzogtum e  lastenden  pekuniären  Druck  zu  ver- 
ringern. 

Es  war  ein  gütiges  Geschick,  das  dem  zweiten  Sohne 
Johann  Friedrichs  des  Älteren,  da  es  noch  für  den  Neunzehn- 
jährigen möglich  war,  sich  umzubilden  und  weiterzuent- 
wickeln, ein  Entrinnen  aus  dem  niederdrückenden  erzie- 
herischen Zwang  der  thüringischen  Verhaltnisse  gestattete. 


1)  Vgl.  Beck,  Job.  Fried,  d.  M„  I  73. 

2)  Vgl.  Wertet,  Aich.  f.  siehe.  Geschichte,  Neue  Folge  III 
181  ff. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43,  Job.  Wilh.  an  Jon.  Fried. 
12.  Not.  1558;  Eighg. 

t)  G.a  chsrt.  B.  no.  38. 

5)  Dafür  spricht  die  Begleitung  des  Ratet  Franz  Bnrckard, 
03.  ehan.  B  no.  76. 
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Die  Jahre  1547  und  1548  hatten  den  Sinn  für  allgem 
inwr ehrten,  wie  er  von  Luther  am  Wittenberger  Hofe 
weckt  worden  war,  mit  trauriger  Schnelligkeit  vertri« 
und  «tatt  deMKen  wie  bei  Vater  und  Bruder  so  aucl 
Johann  Wilhelm»  Seele  einen  dynastischen  Egoismus 
riatllrlichdlAr  Art  zum  Lebeo  erweckt.  Sie  hatten 
gleicher  Weine  die  ernestitiische  Religiosität  zu  einem 
Minen  Gemisch  voa  Orthodoxie,  Selbstgerechtigkeit 
Selbstsucht  umgebildet,  hatten  namentlich  in  den  K« 
d«r  jungen  Herzoge  die  Idee  des  baldigen  Aufsteigend 
liettohllf.zor  und  Märtyrer  der  reinen  Lehre  zu  der  i 
seil  den  Tagen  Friedrichs  des  Weisen  zukommenden 
Jung  imil  alten  „Reputation"  sowie  die  Hoffnung  auf 
KIiiit,  de«  lUubers  der  Kurwürde  gleichsam  wie  si 
VnriiiiKboreulinungeii  eines  zu  erwartenden  Naturereigi 
entstehen  lassen.  Soweit  überhaupt  etwas  von  der 
schäumenden  WeltluHt  der  Renaissance  sich  in  den  1 
•  ien  Üluekos  in  der  LuthBrstadt  hatte  breit  machen  kö 
nach  Mnhlborg  hatte  dio  unerbittlichste  Not  im  A 
hliok  damit  aufgeräumt.  Die  Zeit  war  in  der  Tat 
angetan,  joden  funken  individueller  Neigungen  and 
gabungon  in  den  weimarischen  Prinzen  durch  verbitt 
KitiHcliraiikung  und  zur  Utopie  führendes  Grübeln  z 
sticken.  Dali  die  Söhne  Johann  Friedrichs  des  Ä 
gloichinaliig  unter  diesen  Verhältnissen  litten,  daS  si< 
jugendlich  dagegen  aufbäumten,  dafür  haben  wir 
Million  Spuren  au  der  Jahreswende  1548  anf  49  gefi: 
Es  ist  milQig  und  nicht  unsere  Aufgabe,  nachzufon 
wieviel  das  dauernde  Daheimbleiben  in  Thüringen  e 
bann  Friedrich  dem  Mittleren  verdorben  hat  Daß  J 
Wilhelm,  gleichviel  ob  zur  weiteren  Auabildung  odei 
sorgung  oder  Eliminierung,  die  ernestinische  Greo; 
Pfingsten  1549  passieren  konnte,  war  die  höchste  Zi 

So  sehr  auch  Johann  Wilhelm  äußerlich  mit 
breiten  Figur  dem  Vater  und  alteren  Bruder  abnel 
wenig    besaG    er   von    deren  phlegumtiseh-unkriegeri 
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Wesen  >j.  Dar  ritterliche  Enkel  des  kampfbewahrten  Johann 
kannte  keinen  lieberen  Site  ab  den  im  Sattel.  Wochen 
seines  spateren  Lebens  brachte  er  auf  dem  Rücken  des 
Pferdes  als  friedlicher  Beisender  und  als  kriegerischer 
Oberst  zu.  So  oft  seine  eigenen  Briefe  seine  Beledenheit 
m  der  heiligen  Schrift  bezeugen,  lange  Episteln,  wie  wir 
äie  von  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  besitzen,  von  seiner 
Hand  sind  nur  wenige  vorhanden.  Nicht  selten  steht 
acter  seinen  eine  Kriegerfaust  verratenden  Handschreiben 
an  die  Verwandten  ein  vielsagendes  „in  Eile".  Dieses 
ätch-wenig-Zeit-nehmen  für  Federfuchsereien  und  Grübe- 
leien, eine  Eigenheit,  der  sein  alterer  Bruder  mit  zu- 
nehmendem Alter  immer  mehr  nachhing,  zeichnete  ihn 
vorteilhaft  vor  diesem  aus.  Bitter,  Krieger,  wie  wir  ihn 
oben  nannten,  will  ja  nichts  anderes  sagen  als  Mann  der 
Tit.  Dem  Kaiser  und  Kursachsen,  Katholiken  wie  Pro- 
testanten zum  Trotz,  zog  er  nachmals  schnell  entschlossen 
ohne  vielets  schriftliche  Unterhandeln  mit  den  deutschen 
Pttrsten  and  ohne  grübelnde  Ängstlichkeit  für  Frankreich 

faldnge  von  154G  von  einem  einzig  den  Erfolg  sichernden 
inline i ligon  Losschlagen  abgehalten  hatte,  konnte  seinen 
^Schritt  anf  dem  einmal  genommenen  Wege  wenigstens  in 
in  »inen  reifen  Jahren  nicht  hemmen.  Dieses  jedes  Unter- 
nehmen begleitende  Sichselbs (getreu bleiben  bis  zur  ener- 
gischsten Konsequenz  war  kein  besonderes  Erbteil  Johann 
Wilhelms.  Auch  Johann  Friedrich  der  Mittlere  hatte  es 
-■•oKar  bis  zur  Harte  unsinnigster  Starrköpligkeit  von  Johann 
Friedrich  dem  Großmütigen  mitbekommen.  Aber  dieser  bis 
nun  Eigensinn  steigerungsfahige  Sinn  für  folgerichtiges 
Handeln  konnte  —  selbst  im  Verein  mit  der  durch  die  fixe 
Idee  einer  Restitution  gefärbten  ernestinischen  Frömmigkeit 
und  Hoffhungsfreudigkeit  —  den  wenn  auch  mittelmäßigen, 


1)  Ein  ölbildnis  Job.  Wilhji  aus  Craoachachcr  Schule  befindet 
-ich  in  der  GroÜherzoglicheo  Bibliothek  in  Weimar. 
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nüchternen  Politiker  verstand  Johann  Wilhelms  niemals  - 
Ramie  des  Abgrundes  nahe  bringen,  in  dorn  eine  gier 
nur  durch  phantastische  Trugbilder    und  Schlüsse  i 
geleitete  Konsequenz  Johann  Friedrich  den  Mittleren  sp 
enden   ließ.     Don  Mick  f.tr  da*  lteale,  dou  Sinn  Tili 
Iyeben,    wie  es  war,  und   nicht  wie  01  sein  sollte, 
Prinzen    durch    die    an    VerntiinmunKen    und  Trittau 
reichen    let/.ten    Jahre    der    Bevormundung  hindurch 
rottet  zu  haben,  müssen  wir  als  die  Bedeutung  der 
jahrelange  Abwesenheit   einleitenden  Heise  nach  Wol 
bezeichnen. 

Die  Entfernung  Johann  Wilhelms  an  den  pommers, 
Hof  sollte  sieh  bald  genug  als  verfehlte  Spekulation  Jol 
Friedrichs  des  Älteren  erweisen.  Von  einer  Verheira 
des  Prinzen  war  ebensowenig  die  Rede  wie  von  einer 
stallung  desselben.  Und  nicht  minder  schnell  zerrarm 
Illusion,  ihn  hier  politisch  kaltgestellt  zu  haben.  Dem  w 
samen  Auge  dea  Vaters  ferner  gerückt,  wagte  Jol 
Wilhelm  im  Einverständnis  mit  seinein  illteren  Brudei 
ersten  selbständigen  Schritte  auf  dem  Boden  einer 
gefangenen  Pürsten  fremden  Politik  an  der  Ostsee.  ( 
väterliches  Wissen  reiste  er  im  Februar  1650  zu  der  E 
seit  Albrechts,  des  ersten  Herzogs  von  Preußen, 
Königsberg.  Hier  fanden  sich  die  erbitterten  Feinde 
Interims  zusammen.  Markgraf  Hans  von  Küstrin 
Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  schlössen 
dem  Hohonzollera  ein  Bündnis.  Sie  planten  die  Ens 
rung  desselben  zu  einem  protestantischen  Kordbunde  t 
das  Hinzuziehen  von  Dänemark,  Polen,  der  Hansesi 
und  anderer  deutscher  Fürsten.  Auch  die  weimaris 
Herzöge  wollten  sie  aufnehmen.  Johann  Friedrich 
Mittlere  war  dieser  Verbindung  um  so  weniger  abget 
als  man  beabsichtigte,  den  Verräter  der  protestantiE 
Sache,  Moritz,  außerhalb  zu  lassen.  Aber  der  Getan 
in  Brüssel  konnte  sieb  unmöglich,  dadurch  einen  S 
durch  seine  Rechnung  machen  lassen.    Er  mußte  vor 
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kaiserlichen  Ungnade  alles  furchten,  wenn  er  das  längere 
Verweilen  seines  Sohnes  in  der  Oesellschaft  Alhrechts,  Uber 
dessen  Haupte  die  Reichsacht  noch  eben  in  bedrohlicher 
Sähe  geschwebt  hatte,  und  an  der  Soite  des  glaubons- 
«ifrigen  Hans  duldete,  der  sogar  von  dem  eigenen  Bruder 
eine  Exekution  gegen  sich  argwöhnte.  Nach  dreimonat- 
lichem Aufenthalte  erhielt  Johann  Wilhelm  den  Befehl, 
augenblicklich  den  Kilnigsberger  Hof  zu  verlassen.  Dnd 
noch  lange  mied  man  es  möglichst  in  Weimar,  von  der 
preußischen  Reise  als  von  etwas  Unliebsamem  zu  reden '). 

Welcbe  wilden  Traume  sich  damals  Johann  Friedrich 
■ier  Mittlere  gemalt,  hat,  wissen  wir  nicht.  Wie  es  scheint, 
war  von  ihm  der  Gedanke  einer  anti kaiserlichen  Politik  viel 
tiefer  als  von  dem  gemaßregelten  Bruder  erlaßt  worden.  Erst 
als  Moritz  in  immer  offenkundigerer  Weise  die  Leitung 
der  fürstlichen  Revolution  in  die  Hände  nahm,  zog  er  sich 
mehr  und  mehr  zurück.  Aber  das  Signal,  Äußerung  und 
Betätigung  eigener  politischer  Meinung,  war  von  Johann 
Wilhelm  gegeben  worden,  und  seitdem  wollten  die  Dif- 
ferenzen zwischen  dem  entthronten  Kurfürsten  und  seinen 
ältesten  Söhnen  —  ob  man  sich  filr  den  Kaiser  schlagen 
sollte,  oder  ob  es  vorteilhafter  wäre,  eine  Verständigung 
mit  Moritz  in  die  Wege  zu  leiten,  die  Unterstützung  Frank- 
reichs zu  suchen  und  durch  einen  Türkondienst  bessere 
Beziehungen  zu  König  Ferdinand,  aller  Voraussicht  nach 
dem  spateren  Kaiser  und  Gönner  der  Albertiner,  zu  ge- 
winnen —  in  den  letzten  Jahren  der  Haft  und  in  den  Tagen 
des  Zusammenbruches  der  weltbeherrsch  enden  Stellung 
Karls  V.  nicht  mehr  verschwinden  *). 

Mit  der  Heimkehr  Johann  Friedrichs  dos  Groilmüligeu 
hörte  wieder  jede  politische  Bewegungsfreiheit  der  jungen 

1)  VgL  Beck,  Job.  Friedr.  d.  M.,  I  73  f.;  v.  Bezold,  Gesch.  d. 
destoch.  Ref.,  830;  Wencfc,  Aren.  f.  nachs.  Gesch.,  VIII  246. 

2)  VgL  Beck,JoLFriedr.d.M.,I74f.,103ff.;  Gebhardt,  Hand - 
boch  d.  d.  Geich.,  2.  Aufl.,  II  81. 
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Fürsten  auf.  Sie  betten  zu  vergessen,  daß  die  Freilass 
ihres  Vaters  mittelbar  ein  Erfolg  der  von  ihnen  be: 
werteten  fürstenbündischcn  Politik  war.  Sie  mußten  i 
auf  jenen  Weg  zurückfinden,  den  sie  vor  3  Jahren  in 
richtigen  Erkenntnis,  daß  er  nicht  zu  den  ersehnten  YA< 
fuhren  würde,  verlassen  hatten.  Sie  fanden  dafür  die  al 
dings  wenig  erfreuliche  Genugtuung,  die  väterliche  Sta 
kuTist  endlich  doch  davon  überzeugt  zu  sehen,  daß  es 
Holzweg  war. 

Wir  haben  schon  hervorgehoben,  daß  niemand  am 
als  Johann  Wilhelm,  den  man  in  Wolgast  glücklich  ieo] 
und  erst  im  Oktober  1552  nach  Thüringen  hatte  zur! 
kommen  lassen,  die  ostensible  Hauptperson  unter 
cn'.otit mischen  nach  Brüssel  (ri'-sMidot™  Diplomaten  \vj 
Die  vollständige  Ablehnung  des  Gesuches  um  Restitu 
des  geborenen  Kurfürsten  durch  Karl  V.  —  sogar  die 
stfttigung  der  Universitill  Jena  wurde  verweigert  —  ge 
einer  detaillierten  Schilderung  der  i'uliiik  dnhann  Friedi 
des  Älteren  an.  Der  Wert  dieser  Reise  lag  für  Joh 
Wilhelm  auf  ganz  anderem  Gebiete.  Dens  den  haupts: 
lieh  von  Erasmus  von  MincWitK  ;rel"iihrU'ii  Y'/rlinii'lhn 
stand  er  ferner.  In  der  Zeit  des  aufkommenden  Mac 
vellismus  war  mehr  denn  je  vorher  die  persönliche  Kenn 
der  verschiedenen  Staatsoberhaupt  er  zur  unerläßlichen  1 
bedinguug  einer  erfolgreichen  st  aatsm  anmachen  Zuk 
geworden.  Und  eben  diese  Brüsseler  Reise  setzte 
Sächsischen  Prinzen  in  die  glückliche  Lage,  wert\ 
Liaisons  einzugehen.  In  Düsseldorf  stellte  er  sich 
Herzoge  Wilhelm  von  Jülich,  dem  Bruder  seiner  Mm 
vor*),  der  als  Schwiegersohn  König  Ferdinands  sc 
damals  zu  Gunsten  der  ernest mischen  Verwandten  se: 
Einfluß  gellend  machen  sollte.  Vor  allem  aber  kam  e 
Fühlung  mit  den  Spaniern,  deren  Bekanntschaft  von  "Wh 


1)  Vgl.  Wenck,  Aren,  f.  sächs.  Gaich.,  N.  F.  III  161  ff. 

2)  G.B.  Chart.  B  no.  7(i. 
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berg  her  er  in  liebe  unwürdigerer  Weise  erneuerte1).  Da- 
aüt  gewann  er  vor  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  einen 
bedeutsamen  und  von  diesem  in  den  nächsten  Jahren  wohl 
beachteten  Vorsprang  voraus.  Und  seine  nicht  beabsichtigte 
Erriehnng  zu  einer  über  den  ernestin lachen  Horizont  hinaus- 
gehenden Selbständigkeit  nnd  weiter  schauenden  Nüchtern- 
keit gelangte  zu  einem  gewissen  Abschluß. 


Erstes  Kapitel. 
Emestlnlschc  Bündnis-  und  DicnstTcrtrags- 
bestrebnngen  1554 — 56. 

Wie  gans  anders  sah  nach  dem  Naumburger  Friedens- 
•eUosse  mit  Anglist,  der  denselben  mit  der  Hingabe  der 
Kreise  Altanbarg  und  Nenstadt  für  nicht  zu  teuer  erkauft 
betrachtete,  das  neue  politische  Programm  der  sächsischen 
BenJJge  aus!  Mit  der  heiligen  Stadt  des  Protestantismus 
hatten  sie  als  etwas  Selbstverständliches  auch  das  unantast- 
bare Recht  der  alten  wettiniechen  Kur,  den  neuen  Glauben 
*h  erste  zu  Beb  innen  und  zu  fördern,  an  die  Dresdener 
Vettern  übergehen  lassen.  Jetzt  schrieben  sie  Land- 
gewinnung und  Gelderwerb  um  jeden  Preis  auf  ihre  Fahnen ; 
aine  Losung,  wie  sie  ungezählte  kleine  deutsche  Fürsten 
uch  dem  Vorbilde  des  forstlichen  Mordbrenners  Albrecht 
ia  jenen  Tagen  ausgaben.  Nur  daJJ  die  Ernestiner  im 
Gegensatz  zu  vielen  anderen  hochstehenden  Glücksrittern 
ttaen  Rechtstitel  für  ihr  Beginnen  erbringen  zu  können 
verneinten.  Blieb  es  doch  immer  ihr  heißester  Wunsch, 
iW  väterliches  Erbe  dem  Meißner  wieder  abzunehmen. 

Durch  den  Vergleich  mit  Kurfürst  August  war  die 

I)  Wenn  Job.  Wilh.  an  Beinen  Vater  flehrieb:  „ich  bemerke, 
da»  mich  hier  jedermann  geni  nicht"  (vgL  Wcncfc,  Anm.  1  auf  S.  14), 
»  war  er  dazu  durch  die  gnädige  Aufnahme  nnd  die  wohlgefälligen 
lonpfimente  von  Seiten  Karls  V.  bei  seiner  Unkenntnis  der  Ge- 
■rhafte  nicht  unberechtigt. 
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Lage  der  Weimarer  Herzöge  nicht  wesentlich  gebe 
worden.  Sie  steckten  in  drückenden  Schulden 
dabei  lastete  das  Gefühl  verletzter  kriegerischer  Ehr 
so  schwerer  auf  ihnen,  als  die  ungeheure  moralische  . 
rität,  die  sie  als  Söhne  der  Wittenberger  Kurfürstei 
der  großen  Mehrzahl  der  Protestanten  genossen,  und  i 
sie  sich  wohl  bewußt  waren,  ihrem  jugendlichen  Ehi 
die  Wiederherstellung  ihres  Waffenruhmes  zu  gel 
schien.  Aber  gerade  das  Bewußtsein  dieses  Ans 
stärkte  sie  bei  der  klar  erkannten  TJnhalt barkeit  der  a 
blicklichen  Zustande  in  ihrer  Absicht,  ihr  Lebtag 
., Bettler  bleiben'1  zu  wollen,  als  sich  in  Unternehmt 
einzulassen,  die  einen  Makel  auf  die  „Reputation" 
Hauses  werfen  konnten.  Es  gab  nur  einen  Weg 
wieder  einem  jinilciLNrlirru  Aufblühen  von  Grüße  und  1 
zuführen  konnte,  den  in  seiner  Weise  bereits  1551  J 
Friedrich  der  Mittlere  hatte  gehen  wollen.  Der  lief 
Landes  zu  den  großen  Höfen.  Und  wie  es  sich  von 
verstand,  daß  einer,  der  älteste,  die  heimischen,  ibi 
reits  vertrauten  Geschäfte  weiterführte,  so  war  es 
lieh,  daß  der  jüngere,  den  soin  gutes  Geschick  schon 
Osten  und  Westen  hinauKgesandt  hatte,  sich  in  den 
schwingen  und  auf  dii-'.-ier  StniUi/  hiuiuismußto. 

Im  Frühjahr  1554  trat  Johann  Wilhelm  alle 
nicht  zum  vollen  Beifalle  seines  Bruders  für  die  Idee 
Fürsteadienstes  ein.  Er  hob  hervor,  daß  sich  bere 
alten  (liüriiiffisclifin  Laml ^nift-ii  und  ;iiL.k>i'o  Reil  Iis 
in  dem  Falle,  daß  ihrer  mehrere  ein  zu  kleines  La 
sammen  besaßen,  gerade  in  Dienstverhältnissen  bi 
ersten  Fürsten  Europas  ehrenvoll  durchgeschlagen 
Er  glaubte  sich  auf  einen  Plan  des  Vaters  beru 
dtlrfeu,  der  sich  mit  der  Absicht  getragen  hätte, 

1)  , .Schier  doQ  wir  Eeson  liorprn  mii^en",  klagte  Job 
d.  Miltl.  in  einem  Schreiben  nn  Joh.  Wilh.  e.  d.  1554  W.t 
D  p.  248  no.  4. 
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den  Hof  Karls  V.  zu  geben Außer  auf  pekuniären  Ge- 
winn hoffte  er,  der  bisherigen  Isolierung  Weimars  damit 
eine  Zeit  aussichtsreicher  Bündnis-  und  Protektioospolitik 
folgen  lassen  zu  können.  Und  der  Oedanke,  einflußreiche 
Ehe  Verbindungen  einzugehen,  wenn  man  nnr  erst  durch 
Hof-  und  Kriegsdienste  dem  alten  gut  klingenden  Namen 
iq  neuer,  ehrenvoller  Erwähnung  verholfen  hätte,  gehörte 
in  der  Tat  keineswegs  allein  in  das  Reich  der  Träume. 

Der  verstorbene  Johann  Friedrich  der  Altere  hatte 
noch  die  Wege  nach  Brüssel,  Wien  und  Dresden  gewiesen. 
Johann  Wilhelm  entschied  sich  für  den  Kaiser.  Ihn  lei- 
tete die  Idee,  daß  er  dadurch  allen  Argwohn  und  Verdacht 
beseitigen  würde,  den  die  Feinde  des  eben  in  Unterfranken 
>Sllig  geschlagenen  Markgrafen  von  Brandenburg-Kulm- 
bach bei  der  ersten  Annäherung  der  Anhänger  Albrechts 
an  die  sächsischen  Herzöge  auf  diese  zu  lenken  gewußt 
hatten*).  Die  rasche  Art,  wie  Graf  Günther  von  Schwarz- 
bwg.  der  firiiestiniscbe  Lehen  trug,  bei  den  Spaniern  Dienste 
gefunden  nnd  bereits  2(t00  Reiter  ins  Feld  gegen  Frank- 
reich geführt  hatte  8),  konnte  ihn  nur  um  so  heftiger  gegen 
seinen  Bruder  nnd  die  vom  Vater  übernommenen  Räte  er- 
bittern, je  kleinlicher  ihre  Gegengründe  erschienen,  und  je 
näher  das  Ende  des  Jahres  rückte,  ohne  eine  Entscheidung 
zu  bringen.  Die  brüderliche  Diplomatie  aber  wollte  nicht 
durch  einen  Dienst  beim  Kaiser  das  Risiko  einer  Feind- 
schaft Frankreichs  und  dessen  ans  Deutschland  verjagten 
-Schätz! ings,  Albrecht,  auf  sich  nehmen.  Sie  erklärte,  erst 
den  Ausgang  der  mit  den  Grafen  von  Henneberg  über  eine 
Erbverbrüderung  begonnenen  Verhandlungen  abwarten  zu 
■Basen.  Ja  endlich  kam  sie  soweit,  zu  behaupten,  daß 
sparsamer  und  Tätlicher  wäre,  nur  Gesandte  an  Karl 

1)  W.G.A.  Eeg.  D  p.  248  no.  4:  Job.  Wilh.  an  Gr.  Brück, 
Weimar  16.  Juni  1-^54,  eighg.;  Brucks  Antwort  19.  Juli. 

2)  W.G.A.  eb.;  Ortlc.lf,  OrtimbnchiBcke  Händel,  I  83  f.;  Bart- 
boM,  Deutschland  und  die  Hugenotten,  I  140. 

3)  Vgl.  Barthold  eb.  1  260. 
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zu  senden,  und  daß  der  Erfolg  zweifellos  derselbe  e 
würde1).  Dieser  Gegensatz,  verschärfte  sich  im  Novem 
1554  allmählich  so  sehr,  (laß  Johann  Wilhelm  auf 
Weigerung  Johann  Friedrichs  hin,  Ulm  1000— 2000  Gulc 
als  Rciseunterstützung  zu  gewähren,  erklärte,  noch 
Weihnachten  den  Weimarer  Hof  verlassen  zu  wollen, 
konnte  die  Wolgaster  Verwandten  aufsuchen,  die  erst 
August  ihre  Vermittlung  für  eine  dänische  Heirat  an 
boten  hatten s).  Wir  haben  hier  in  den  Akten  ein 
registrieren  dos  Thermometer  für  den  Wechsel  der  p 
tischen  Temperatiiren  unseres  Glücksritters.  Nicht  weni 
als  fünf  verschiedene  Vorschlage  machte  er  in  dem  ei 
Monat  November  seinem  Bruder  —  Dienste  bei  Karl 
oder  Sigismund  II.  von  Polen  oder  Albrecht  I.  von  PreuG 
oder  wenigstens  ein  vorübergehendes  Aufhalten  hei  Her 
Philipp  in  Wolgast,  um  nicht  zu  weit  von  der  Hand 
sein,  oder  bei  Herzog  Barnim  in  Stettin,  von  dem  er  ( 
größere  Summe  auf  Pension  entlehnen  zu  können  hoffte 
Pläne,  an  deren  Ausführung  er  mit  Ausnahme  des  spt 
sehen  Projektes  schon  im  Dezember  nicht  mehr  ernst 
dachte. 

Daa  Resultat  der  wechselv ollen,  über  die  Jahreswe 
1654  auf  55  hinaus  getriebenen  Verhandlungen  war  schl 
lieh,  daß  Johann  Wilhelm  im  März  namentlich  auf  Be: 
wortung  des  weimarischen  Eates  Eberhard  von  der  Tin 
der  vom  Augsburger  Reichstage  her  die  Regierungs- 
Lebensmtldigkeit  Kaiser  Karls  zu  beteuern  nicht  m 
wurde,  endgültig  den  Plan  sp an isch-habsburgi scher  Diei 
aufgab  und  sich  mit  dem  Gedanken  einer  Annäherung 
die  deutschon    Habsburger  zu  befreunden  suchte,  zu 


1)  Die  Korrespondenz  im  W.G.A.  Reg.  D  p.  248  no.  4  und  ] 
C  236  no  40  u.  4L. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  42  no.  78:  Maria  von  Pommern 
Joh.  Wilh.  3.  Juni  u.  12.  August  1.154.  Es  handelte  sich  um 
Schwe«UT  Konig  Christians  III.,  Dorothea,  bin  war  eine  Toc 
von  Philipps  L  Tante  Sophie  und  2  Jahre  älter  als  Joh.  Wilh. 
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»on  der  dem  Protestantismus  zuneigenden  Gesinnung  des 
kaiserlichen.  Neffen  Maximilian  immer  bestimmtere  Gerüchte 
anfl&men  1). 

Hag  sein,  daß  an  dieser  bisweilen  mit  wochenlangen 
Unterbrechungen  geführten  Korrespondenz  in  der  Tat  doch 
Kflckeichten  und  Bestrebungen  die  Schuld  trogen,  die  auf 
die  weitere  Konsolidierung  der  ernestini sehen  Lande  ab- 
zielten. Im  Januar  1555  hatte  Karl  V.  den  im  ver- 
gangenen September  abgeschlossenen  Kahlaischen  Erb- 
«nigungsvertrag  bestätigt,  der  nach  dem  Aussterben  der 
Grafen  von  Henneberg  den  Anheimfall  ihrer  Lande  an  das 
Herzogtum  Sachsen  vorsah.  Und  im  Marz  erfolgte  die 
feierliche  Belohnung  der  herzoglichen  Gesandten  mit  den 
durch  den  Naumburger  Vergleich  garantierten  Gebieten. 
Die  Dresdener  Diplomatie  aber  konnte  glauben,  in  dem 
Cur  die  kursachsische  Friedenspolitik  so  erfolgreichen 
56.  Jahre  durch  die  Erneuerung  der  alten  Erbverbrüde- 
rangen  mit  dem  Herzogtum e  Sachsen,  Hessen  und  Branden- 
burg zu  Naumburg  im  März  die  Ernestiner  nur  friedlicher 
und  versöhnlicher  gestimmt  zu  haben. 

Westlich  der  Saale  allerdings  verbarg  man  ein  an- 
deres Gefühl  als  Versöhnlichkeit  hinter  der  Maske  der  offi- 
ziellen Freundschafttpolitik  gegenüber  den  Albertinern. 
Die  Behauptung  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß 
Johann  Friedrich  iler  Mittlere  durch  seine  im  Mai  einge- 
gangene Ehe  mit  der  Witwe  des  Kurfürsten  Moritz  nur 
einen  Rechtstitel  mehr  auf  die  alten  Kurlande  zu  ge- 
winnen gedachte,  den  er  bei  passender  Gelegenheit  ver- 
treten wollte.  Wie  wenig  Gutes  man  sich  von  den  Meitt- 
nern  versah,  beweist  die  Tatsache,  daß  die  Herzöge,  als 
rie  im  Oktober  zur  Taufe  des  Prinzen  Magnus  nach  Dres- 
den reisten,  ihre  Begleitung  Mann  für  Mann  anter  der 
Kleidung  verborgen  Waffen  tragen  ließen  *).    Bei  einer 

1)  W.G.A.  Beg.  D  p.  248  no.  4. 

2)  G.B.  chart.  B  no.  76 :  „und  haben  alle  Schntzengeräthe 
nt«  achwartxeD  Röcken  geführet".    Bei  der  fast  nur  Daten  und 
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verwandtschaftlichen  Gefühllosigkeit,  die  sich  nicht  ackan 
aber  den  Gesund  hei  tszustand  der  kranklichen  kurflL 
liehen  Familie  jahrelang  vertrauliche  Berichte  entgeg 
annehmen,  kann  es  nicht  verwundern,  daß  Johann  Fri 
rieh  der  Mittlere  nach  dem  schnellen  Tode  seiner 
mahlin  im  November  1565  den  in  jener  Zeit  beliet 
Verdacht  der  Vergiftung  auf  die  Kurfürstin  Anna  lenkt 
Man  traute  eben  der  Moritzscben  .Sippe  alles  zu,  1 
wenn  die  Beratungen  Uber  ein  etwaiges  Dienstverhai 
bei  Maximilian  einen  so  schwerfälligen  Gang  erker. 
lassen,  so  mag  das  seinen  Grund  in  der  Anschauung 
habt  haben,  die  meiUnische  Konkurrenz  würde  diesen 
such  von  vornherein  zum  aussichtslosen  stempeln. 

Die  Erwägungen  dea  Jahres  1554  und  die  Besu! 
des  ersten  Viertels  von  1 555  dürfen  ans  indessen 
day  Können  der  Ernostiner  nicht  tauschen.  Noch  w 
sie  Anfänger  in  der  Politik.  Dafür  ist  nichts  chan 
ristisf'tiijr  als  der  sogenannte  Schwedische  Handel,  der 
September  1555  an  den  Winter  Über  die  Diplomatenl 
in  Weimar  warm  halten  sollte.  Der  Gedanke  stammte 
einer  evangelischen  Pfarre,  einer  jener  ungezählten, 
noch  Jahre  später  in  ihrer  fanatischen  Sympathie  füi 
fürstlichen  Märtyrer  der  lutherischen  Lehre  neben 
tischem  Eifern  auch  Politik  für  dieselben  zu  treibei 
notwendig  befanden.  Der  Träger  der  Idee,  der  M 
der  ganzen  Handlung  war  der  Weimarer  Hofpre 
.Johannes  Auriiaber,  eben  der,  welcher  bereits  vor 
als  2  Jahren  dem  Vater  Johann  Friedrich  die  Verheir 
Johann  Wilhelms  mit  einer  Tochter  Heinrichs  VIII 
England  vorgeschlagen  hatte,  und  der  jetzt  noch  w 
Namen  dor  ganzen  englischen  Nation  das  Ignorieren  i 
Utopie  als  nicht  gutzumachenden  Fehler  der  Politil 

Meilensteine  r.iihl enden  Manier  lies  Itiiiornr*  eine  um  so  auffid 
Bemerkung. 

1)  Vgl.  Ortloff  I  107  ff. 
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seKgan  Herrn  beklagt«1).  Schon  im  Frühling  1665  hatte 
er  die  ersten  Anregungen  zu  seinem  Plane  gewonnen,  ans 
dessen  Verwirklichung  er  sich  für  die  sächsischen  Her- 
iBge  und  gleichzeitig  für  das  ganze  protestantische  Deutsch- 
land ungeheuren  Vorteil  versprach  *).  Im  September  hielt 
•r  die  Sache  so  weit  für  reif,  mit  ihr  die  Diplomaten  zu 
überraschen.  Es  handelte  sich  um  nichts  Geringeres  als 
um  die  Eroberung  Schwedens. 

Einer  Staatsmann ischen  Begabung  bedurfte  es  nicht, 
tun  zu  erkennen,  daß  sich  die  Dinge  an  der  Ostsee  immer 
mehr  zu  Kampf  und  Krieg  zuspitzten.  Noch  war  die 
deutsche  Hansa  keineswegs  gebrochen,  wenn  auch  der 
frühere  Schützling  Lübecks,  König  Gustav,  bereits  mit 
aller  Energie  an  der  Zerstörung  des  Handels  Vorrangs  der 
deutschen  Städte  im  Baltischen  Meere  arbeitete,  und  wenn 
in  ahnlichem  Bestreben  Christian  LH.  von  Dänemark  sich 
oicht  dazu  verstehen  mochte,  dem  Bunde  sämtliche  alten 
Handelsprivilegien  zu  bestätigen.  Nur  durch  die  Demüti- 
gung Schwedens  konnte  die  Forte  jcistenz  der  hanseatischen 
Vormacht  gewährleistet  erscheinen. 

Einer  Reise  nach  Norddeutschland,  die  nur  dem  Zwecke 
hatte  dienen  sollen,  Luthers  Briefe  und  Reden  für  eine 
Herausgabe  unter  herzoglicher  Protektion  zu  sammeln, 
litte  der  Hofyrediger  eine  solche  Erkenntnis  zu  ver- 
danken. In  Lübeck  hatte  er  den  Bürgermeister  Klaus 
Bardowick  unter  Zustimmung  einiger  Ratsherren,  von 
denen  Anthoni  von  Stiten  mit  Bardowick  bereits  in  den 
großen  Tagen  Jürgen  Wtilteiiwevers  im  Rate  gesessen  hatte8), 

i)  G.B.  Chart.  A  no.  41  ;  vgl.  Beck  I  232.  Die  Schwierigkeiten 
«w  Verbindung  Joh.  Wilh.s  selbst  mit  der  blutigen  Maria  acheitit 
Aurifaber  also  nicht  für  unüberwindliche  gehalten  zu  haben, 

21  G.B.  chart.  A.  41:  Aurifaber  schrieb  am  15.  Nov.  55  an 
Job.  Wilh.:  „es  werden  sonst  E.  /.  G.  dieses  handels  großen  nutz 
«nd  frommen  haben,  jba  gantz  Deutzechland  ein  Aailmn  und  heil- 
rtid  und  einen  rücken  halt  an  E.  f.  G.  haben." 

3)  Vgl.  Waitz,  Lübeck  unter  Jürgen  Wullenwcver  u.  d.  euro- 
juche  Politik,  I  73  f.,  246,  III  27. 
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den  abenteuerlich  klingenden  Plan  vertraulich  entwicki 
hören,  es  wäre  an  der  Zeit,  Gustav  Wasa  wegen  aeii 
an  Lilbeck  begangenen  Undanks  zu  strafen;  aus  Sebwei 
müßte  er  getrieben  werden 1 ) ;  ein  Plan,  der  von  dem  na 
haltigen  Eindrucke  des  kühnen  Wullenwe  verscheu  P 
grammes  auf  das  lübisohe  Geldpatriziat  ein  bered 
Zeugnis  ablegt.  Ob  auch  der  Gedanke,  Jobann  WiUu 
dürfte  zu  diesem  Unternehmen  der  geeignete  Mann  s< 
von  dort  stammte,  ob  er  ein  Kind  des  Lünebnrgiscl 
Syndikus  Dr.  Dutzenrod,  der  von  vornherein  als  Mitwi; 
und  Manager  erscheint,  ob  er  Anrifabers  Geistesprfid 
war,  darüber  geben  die  Weimarer  Akten  keine  Aufklart 
Jedenfalls  wurde  er  von  dem  Hofprediger  im  Spätsom 
an  den  thüringischen  Iii >f  gebracht.  Eine  vorzügV 
(.r(.>i('^(;.[iln:ut,  'ii.m  bL'düui-viiiicii  Wiinilo!  iu  der  enic?uhiis; 
Politik  au  beleuchten!  Vor  21  Jahren  hatte  sich  Job 
Friedrich  der  Ältere  durch  das  offizielle  Angebot  der  De 
kraten  an  der  Trave,  bei  der  Ergreifung  der  daniac 
violleicht  auch  der  norwegischen  und  schwedischen  K: 
durch  das  sächsische  Haus  als  Bundesgenossen  tatig 
eu  wollen,  nur  geschmeichelt  gefühlt.  Doch  selbst  der  ! 
weis  auf  die  damit  verbundene  Förderung  der  protes 
tischen  Sache  hatte  ihn  nicht  bewegen  können,  in 
Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  der  Ostsee  sinzugreifi 
Jetzt  ging  man  in  Weimar  sofort  mit  nervösem  Über 
daran,  sich  für  die  schwedische  Kandidatur  Johann 
helins  zu  engagieren,  einfach  auf  die  unverbindlichen  Pr 
schreiben  Aurifabers  hin,  der  doch  selbst  auf  keine  fe 
Basis  als  auf  den  verstandlichen  Wunsch  mehrerei 
Rate  von  Lübeck  sitzender  Kaufloute  baute-.  So  ist 
Schuldkonto  des  Hofpjodigors,  der  auf  dem  Seile  sc 
gerechter  Zuversicht  über  einen  Abgrund  politischer  I 
tnstik  hinüber  zu  balancieren  Miene  machte,  keinem 

1)  W.G.A.  Reg.  U  p.  266  no.  1  n.  p.  368  no.  3.  Es  n 
noch  AmbroaitiH  Mover  und  l>r.  Fulko  iioriannt. 

2)  Vgl.  Waiu,  Lübeck  unter  J.  Wullen*.,  II  78  ff.,  95. 
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höher  zg  belasten  als  das  des  Hofmeisters  Millich,  der 
jetzt  in  den  intimeren  Kreis  der  Berater  Johann  Wilhelms 
eintrat,  am  es  bald  bis  zum  ausschlaggebendes  Meister 
und  einflußreichen  Günstling  auf  dem  Wege  taktvoller  Be- 
ratung zu  bringen1).  Jedenfalls  berührt  die  unverarbeitete 
Übernahme  der  sonderbaren  Plane  des  Theologen  durch 
den  Politiker  merkwürdig. 

Selbst  für  einen  Rechtstitel  hatte  Aurifaber  gesorgt. 
Das  „ius';  der  Pfalzgräfin  Dorothea  auf  den  geraubten 
Doppelthron  ihres  Vaters,  Christians  II.,  glaubte  er  ihrem 
Gemahle  Friedrich  IL,  dem  nicht  glücklichen  habsburgischen 
Kandidaten,  den  er  als  frommer  Protestant  skrupellos  auf 
■iie  Sterbeliste  s-eUte,  ohne  Schwierigkeiten  abkaufen  zu 
können.  Wenn  aber  der  Verzicht  der  Herzogin  Christine 
von  Lothringen,  einer  Schwester  der  pfalzischen  Kurfürstin, 
nicht  zu  erlangen  wäre,  sollte  man,  so  lautete  sein  Vor- 
schlag, anf  das  Faustrecht  zurückgreifen,  kraft  dessen  die 
Hanse  einst  Gustav  zum  Könige  gemacht  hätte,  kraft  dessen 
sie  ihm  das  Reich  auch  wieder  entreißen  könnte.  Die  Er- 
öffnung des  Krieges  forderte  er  noch  für  den  kommenden 
Winter,  vor  Fastnacht,  um  ein  Entweichen  des  Waaa  zu 
verhindern,  dessen  stur  Flucht  jederzeit  bereit  liegende  und 
mit  Edelmetall  schwer  beladene  Schiffe  sich  seine  pastorale 
Phantasie  im  Eise  festgefroren  malte.  Um  unauffällig  die 
Musterung  der  größeren  notwendigen  Truppe  nmassen  voll- 
ziehen zu  können,  fand  er  den  Ausweg,  man  sollte  auch 
die  mit  dem  Gefangenen  von  Kallimdborg  eng  verschwä- 
gerten Spanier  ins  Geheimnis  ziehen,  die  nach  dem  Ab- 
schlüsse einer  Brriostiniseh-sjiatiincli-liibirifhen  Erb  Vereinigung 
und  gegen  Zusicherung  einer  späteren  militärischen  Unter- 
stützung durch  die  sächsischen  Herzöge  bereitwillig  die 
Wohl  Amsterdams  zum  Miistor|ilnUo  billigen  würden. 

1)  VgL  Onloff  1  106  f.  Mulich  war  1546  aus  hennebergiachen 
itiriMten  gewhiedpn,  trat  1547  ah  Hofmeister  in  eine  Bestallung 
Jon.  Fried r-s  d.  Alt.  und  wurde  1554  von  den  jungen  Herzogen  zum 
Miiregenten  (loeo  tenentem)  angenommen. 
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Die  Vorbedingung  zu  all  diesen  Kombinationen  wi 
dall  die  Hansestädte  ihr  Geld  und  ihren  Namen  zu  di 
Unternehmen  hergaben1).  Fast  scheint  es,  als  ob  Au 
faber  dies  Opfer  für  das  Leichteste  ansah,  denn  seine  Brii 
schwiegen  sieb  über  die  Beschaffung  der  Geldmittel  i 
nächst  vollständig  aus. 

Natürlich  waren  die  Freunde  in  Lübeck  mit  schw 
wiegenden  Einwendungen  bei  der  Hand,  sobald  sie 
kannten,  was  für  Geister  sie  beschworen  hatten.  W 
gaben  sie  die  Notwendigkeit  augenblicklichen  Hunde 
zu,  wenn  man  mit  dem  Wasa  abrechnen  wollte, 
täglich  ein  kriegerisches  Einschreiten  Dänemarks,  Meckl 
boi'gs,  Pommerns  und  Preußens  gegen  .Schweden  nach  i 
umlaufenden  Gerüchten  erwartet  werden  konnte.  D 
behaupteten  sie,  noch  das  ganze  56.  Jahr  nicht«  tun 
können.  Wie  Johann  Wilhelm  infolge  der  starken  Bttstun, 
in  Mitteldeutschland  nicht  die  erforderliche  Soldaten: 
zusammen  bekommen  würde,  ebensowenig  vermöchte 
lü bische  Rat  sofort,  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  ei 
Hansetag  zu  berufen.  Als  der  Januar  1556  ins  L 
ging,  und  sie  erfuhren,  dal!  man  sich  in  Weimar  zu  e: 
offiziellen  Anfrage  beim  lübischen  Rate  rüstete  und  Ä 
nahmen  zur  Ermöglichung  von  Truppen  Werbungen  t 
retirierten  sie  noch  mehr.  Sie  prophezeiten  da«  to 
Scheitern  der  ganzen  Angelegenheit  bei  der  geringi 
finanziellen  Forderung  des  Herzogs,  indem  sie  sich  i 
lieber  Angebote  Karls  V.,  Kurfürst  Friedrichs  II.,  auch 
Herzogs  Albrecht  von  Mecklenburg  zu  erinnern  vorga* 
die  nur  wogen  des  an  die  Spitze  gestellten  Ansuchens 
Gold  abgelehnt  worden  waren.  Schließlich  erklärten  si' 
liir  nötig,  daß  Johann  Wilhelm  in  eigenem  Namen 
Krieg  eröffnete l),  was  wir  dahin  deuten  dürfen,  daß 
nur  wenig  Anhänger  im  Kate  ihrer  Stadt  flir  eine  lübi 
Aggressivpolitik  hinter  sich  hatten. 

1)  Memorialzeltel  in  G.B.  chart,  A  41 ;  W.G.A.  Reg.  D  p 
no.  1,  p.  267  no.  2,  p.  268  no.  3  u.  i. 
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Das  mußte  in  Weimar  am  so  mehr  befremden,  als 
man  hier  mit  dem  baldigen  Beginn  der  Operation 
rechnet«.  Gewann  doch  eben  Johann  Wilhelm,  zu  dessen 
Gunsten  Johann  Friedrich  der  Mittlere  ohne  weiteres 
verzichtet  hatte,  am  2.  Februar  einen  Feldobersten  in  dem 
Grafen  Vollrath  von  Mansfeld,  der  seine  strategischen 
nnd  Staatsmann ischen  Dienste  für  das  schwedische  Projett 
gegen  100000  Golden  und  die  Guter  des  Grafen  von  der 
Hey  in  Finnland,  sowie  gegen  Überlassung  des  Amtes 
Sangerh&usen  im  Falle  von  Augusts  kinderlosem  Tode  ver- 
kauft hatte.  Es  war  Dutzenrods  Verdienst,  den  schon 
stark  verfahrenen  Wagen  nochmals  auf  einen  gangbaren 
Weg  zn  bringen.  Um  das  möglichste  Geheimnis  zu  sichern, 
setzte  er  es  durch,  daß  Vollrath  in  Lüneburg  von  der  Spitze 
der  nach  Lübeck  eilenden  herzoglichen  Gesandtschaft  zurück- 
trat, und  Sebastian  Ehrsam,  aus  dem  Fränkischen,  damals 
in  lö bischen  Diensten,  deren  Ausführung  übernahm.  Vor 
allem  redigierte  er  Instruktion  und  Kreditivschreiben  in 
geschickter  Weise  um.  In  der  Tat  hatte  jene  ein  eigen- 
tümliches Ansinnen  an  der  Spitze  geführt.  Johann  Wilhelm 
ging  zu  seiner  Eroberung  'Schwedens  die  Hansestädte  um 
600000  Gulden  zur  Besoldung  von  12000  Landsknechten 
nnd  6000  Heitern  für  die  ersten  5  Monate  an ;  als  Gegen- 
leistung stellte  er  dafür  die  Bestätigung  aller  alten  Handels- 
privilegien in  Aussicht.  Nunmehr  aber  enthielt  die  Re- 
daktion •)  des  sächsischen  Gesuches  durch  Blitzenrod  nichts 
von  Geld fordernn gen,  sondern  fragte  nur  nach  dem  Maße 
einer  eventuellen  Unterstützung  des  Herzogs  durch  die 
Seestädte  in  einer  Fehde  gegen  den  Wasa. 

Und  noch  in  anderer  Weise  hatte  die  weimarische 
Dmsicht  und  Hoffnnngsfreudigkeit  ihre  Vorbereitungen  ge- 
troffen. 

Bereits  im  letzten  Drittel  des  Januar  war  Aurifaber 
nach  Augsburg  abgereist  —  und  sein  geheimer  Befehl  wies 


1)  am  31.  Jan.  1556.    W.G.A.  Reg.  II  p.  267  no.  2. 
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ihn  weiter  nach  Ulm  und  Straßbiirg  — ,  um  unter  der  I 
liebten  Maske  eines  Lutherschriftensammlers  für  den  sai 
sischeu  Herzog  60000  Gulden  zu  borgen,  angeblich  um  i 
Abzahlung  der  Kaufsumme  für  die  Harrschaft  Rbmbild 
ermöglichen,  in  Wirklichkeit  um  wenigstens  für  den  Anfs 
des  Krieges  über  etwas  bares  Geld  zu  verfügen.  Aber  1 
man  in  Augsburg  sich  nach  langem  Winden  im  Marz  i 
dem  Bankerott  zur  Zeit  dos  Schmalkaldischen  Krieges 
entschuldigen  wuüte,  so  war  auch  die  lübische  Regien 
in  der  gleichen  Zeit  um  eine  abschlägige  Antwort  ni 
verlegen.  Noch  waren  die  Wirren  der  Grnfenfehde  un\ 
gessen.  Sie  gab  wohl  die  Berechtigung  eines  Krieges 
deutschen  Hansa  gegen  König  Gustav  zu,  lehnte  aber 
unzweideutiger  Weise  mit  dem  Hinweis  imf  die  gefahrli 
l..ifi]iiis<;;i«  Konstellation  und  den  Mangel  jeder  Vorboreiti 
seitens  des  Bundes  ihre  Unterstützung  für  den  Anfang 
Und  als  guter  kaufsuitiiniselH!!-  Rechner  erklärte  sie.  t 
Plane  einer  Niederwerfung  Schwedens  durch  Johann  \ 
heim  sympathisch  gegen  überzustehen  *).  Mit  dieser  für 
Ernestiner  natürlich  unausführbaren  Weisung  war 
schwedische  Handel  erledigt,  da  es  der  Herzog  von  Sach 
ablehnte,  die  angebotene  persönliche  Verwendung  Dut: 
rods  in  Lübeck  in  Anspruch  zu  nehmen*). 

1)  am  G.  März  1558.  W.G.A.  Ecr.  D  p.  267  no.  2:  „Wo 
warhaffti^  (.loh.  Wilh.)  für  sich  selbst  durch  Rodt  hilf  und  M 
irer  herreu  und  freund«  du*  Wirrt  b.>.-teinlii;lidi  fiirndimen  und 
führen  kiinnt.cn  und  dnruinb  Lotz:i  11'Hlin',  idie  <C'Vtädtc|  »emp 
od'-r  « ■  1 1 s. — i  li'^i-  v.'rii-anlii'ii  s\i  U.-rii.'!i,:ii  ;>,-.i;ir|n  iviTn,  Milch-  st 
l>(.'W;ilr.is;  ( Liiiif:i;k  j  in  wiir!iLiffii;_'  Refill !c!i  und  Fi'rmir  le-lcnkcn." 

2)  W.G.A.  ebd.:  Vollrath  an  Anrifabcr  11.  April.  Der  \ 
prediger  allerdings  kannegießerte  Weiler.  Wir  versagen  es  uns, 
die  l'in['iiTi  ilir'i.r  wohl  rnii  ^'julicln^n  Zun l reiliuenden  TIh-o! 
näher  einzuteilen,  der  in  der  I Tm^eliniij;  .1  uli.  Frieilr.f  il.  Alt.  pasne 
eine  I  lipl-mnili'U-tclle  ausgefüllt  hätte,  (iipfelte  doch  bereits 
näehst!>s  Mi'iiinramliiiM  (L'C.  April  l.ViG),  das  nunmehr  die  ICroln- 
Schwedens  im  Hunde  mit  Karl  V.  und  Philipp  II.  empfahl,  in 
Kombination,  Joh.  Wilh.  würde,  .wenn  dor  Kaiser  oder  printz  t* 
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Der  Gedanke  aber  an  ein  diplomatisches  oder  strate- 
gisches Eingreifen  im  Norden  —  der  einzige  Gewinn  des 
schwedischen  Projektes  —  ging  seitdem  in  Weimar  nicht 
wieder  verloren,  wenn  auch '  erst  Grumbach  das  skandi- 
navische Problem  richtiger  erfassen  sollte.  Statt  einer 
Gegnerschaft  Schwedens  trat  immer  mehr  die  Idee  einer 
Koalition  mit  den  Wasas  und  Lothringern  gegen  Danemark 
and  Enrsacbsen  hervor.  Es  macht  der  Politik  der  Mutter 
Anna  alle  Ehre,  daC  sie  schon  im  Marz  1556  einer  der- 
artigen Wendung  durch  eine  Ehestiftnng  zwischen  Johann 
Wilhelm  und  der  danischen  Prinzessin  Dorothea,  die  bereits 
die  Wolgaster  Verwandten  vorgeschlagen  hatten,  die  Spitze 
abzubrechen  suchte  *). 

Xicht  daß  man  in  Thüringen  aus  diesem  Verlauf 
sonderlich  zu  lernen  gesucht,  hatte.  Die  schwedische  Ent- 
"ä'i.-1'hiing  bestärkte  Juluinu  Wilhelm  vielmehr  nur  in  seinem 
Entschlüsse,  auf  dem  ersten  besten  Gaul  den  heimatlichen 
Landen  den  Rücken  zu  kehren.  Mochte  es  aus  wachsender 
Ungeduld  geschehen,  oder  war  es  ein  neuer,  auf  Millichs 
Drill  zurückzuführender  Schritt,  die  Art,  wie  rasch  von 
jetzt  ab  dem  Rate  die  Tat  zu  folgen  pflegte,  setzt  in  Er- 
stannen. Im  Marz  erat  hatte  man  an  der  Trave  vergeblich 
angeklopft.  Bereits  im  April  —  also  nach  wie  es  scheint 
schneller  Entschließung  und  Einigung  —  strebte  eine 
«nesünische  Gesandtschaft  unter  Christian  Brück  dem 
.Sterne  Maximilians  zu,  dessen  anziehender  Glanz  in  der 
lernen  Zeit  um  so  mehr  Beachtung  gefunden  hatte,  als 
die  Furcht  immer  allgemeiner  geworden  war,  daß  sich  das 

hilljeo  abgingen,  alsdan  das  kunigreich  wohl  erblichen  behalten". 
Reg.  D  p.  2(37  no.  2.  Ale  1558  der  Zusammenbruch  ilcr  deutschen 
Herrschaft  in  den  Qrtseeprovinzen  unter  dem  Anstürme  der  Slavcn 
nnem  Fürsten  den  Weg  zum  Thron  zu  eröffnen  schien  (Kitter, 
Üeroref.,  I  243  f.),  wagto  sich  Aurifabcr  mit  neuen  Plänen  hervor, 
fc*.  D  p.  270  no.  6;  G.B.  chart.  A  41.  Noch  in  den  sechziger 
Jahren  war  er  Spezi  alberichterstatter  für  den  Osten. 

Ii  W.U.A.  Reg.  D  p.  43  no.  83:  Münch  an  Joh.  Wilh. 
Hl  Marz  155Ü. 


Herzog  Johann  Wilhelm  von  W«i 


Mfifetiitwlie  Regiment  durch  die  Kaiserwahl  Philipps  te* 
in  1>oii  Mailand  einnisten  möchte.  Sie  traf  in  Prag  : 
fCWiijf  K'inlinand  an,  der  das  Angebot  von  £riegsdi>n= 
•itifT  Ndiiion  Fahnen  wider  die  Türken  oder  von  Hofdiens 
Ui  Mmrimilian  äußerst  gnadig  entgegennahm,  eine  e 
tfillirfCfl  Antwort  aber  erst  nach  einer  Verständigung 
■Miinni»  Huhne  i'Ur  den  nächsten  Reichstag  in  Aussi 
■tollt«';.  Und  schon  im  Juni  müssen  wir  —  wenn  a 
nur  für  «in ein  Augenblick  ~  an  einen  neuen  Kots  glaul 
Im  Frühjahr  1656  nämlich  hatten  die  Ernestiner 
(lulmig  einen  Hellenen  Gast,  den  Markgrafen  Albrecht 
UrnfidmibiirK-Ktil  mbacli,  aufgenommen,  der  sich  unter 
fnitn/.iuiidiiii'iiiig  nach  Deutschland  „hin aus" gewagt  ha 
um  nuf  (Iiiiii  Rogensburger  Reichstage  persönlich  s< 
JCj j  f.«' : h ti f  J  i jri i jj ««an k [ ir ( i che  zu  vertreten1).  Wir  haben  kei 
AiiIiiiIi  dafür,  üb  »r  von  Johann  Wilhelm  aufgesucht  wor 
ml.  W min  nlior  dor  Herzog  am  18.  Jnni  seinem  Bit 
in  iiii/.wiiidiiufigiir  Weise  brieflich  zu  verstehen  gab, 
in  ihm  leid  wllrn,  mit  den  deutschen  Habs  bürgern  we 
miiiin  I ri rit. vr. j-h II I iji i hmoh  in  Verbindung  getreten  zu  s< 
Win. ii  iir  .Inliiiiin  Friedrich  den  Mittleren  an  ein  vor  etlit 
,lnln"ii  wohl  vor  1662  —  von  der  französischen  Ki 
iinj/iiliiitminK  HimiHtgfild  erinnerte  und  nun  ein  ganz  m 
l'i  ii(/iiiriim  unter  der  Devise  Frankreich  zu  entwicl 
wuti»  "l,  bii  ist  an  klar,  daß  die  Bemühungen  des  bewirti 
lniiii!iiiiiin:li(i]i  J'ntiHionAra  zu  Gunsten  des  Reichsfeil 
i.iülit  vorgebliche  ^aweaen  waren.  Es  setzt  in  Erstau: 
hinr  fleniditHiiunlite  einer  Politik  niedergelegt  zu  fim 

I)  W.O.A.  lieg.  I)  p.  42  no.  80:  Brück  an  Job.  Wilh.,  \ 
■M,  A|iril 

■£)  VKI.  Itarlhold  1  202. 

3(  W.H.A.  Reg.  C  p.  230  no.  45:  Joh.  Wilh,  an  Joh.  Fr 
(UKhK.  1H.  Juni  1551!,  Weimar:  „wenn  wir  gleiche  an  Maximi 
hnvn  wern,  dnr  werden  wir  wenig  sehen;  und  {wenn]  wir  g 
ntnthultcr  oder  bevclhabcr  in  masimilianii  landen  und  kunipn 
werden,  no  werde  e"  doch  di-mi  liiiclidnick  nit  :il so  haben  wi( 
frank  reiche.' 
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die  in  2  Jahren  erat  wie  in  engstem  Anschlüsse  an 
diesen  Brief  in  die  Tat  umgesetzt  wurde:  Verzicht  Johann 
Wilhelms  auf  die  Mitregiening  der  herzoglich-sächsischen 
Lande,  Anschluß  an  Frankreich  in  annehmbarer  Stellung, 
vielleicht  dauernder  Aufenthalt  jenseits  der  Vogeaen,  Heirat 
der  Prinzessin  Elisabeth  von  England  und  nachdrückliche 
Unterstützung  des  daheim  geblichenen  Bruders  •).  Auch  den 
alten  rostigen  Schlüssel  zu  den  Motiven  dieser  wie  über- 
haupt der  ganzen  ernest mischen  Politik  finden  wir  beigelegt, 
den  Haß  gegen  die  Albertiner  *).  Und  der  Trost,  daß  der 
Kaiser  noch  keinen  wegen  französischer  Dienste  gehenkt 
bitte,  daß  er  manch  einen  sogar  wieder  in  Gnaden  unter 
die  kaiserlichen  Fahnen  gestellt  hittte,  war  derselbe,  zu 
dem  man  auch  im  Juni  1558  in  Weimar  seine  Zuflucht 

Dies«  Violgeschäftigkeit  im  PlBneschmieden,  die  eine 
konsequente  Weiterverfolgung  jedes  Projektes  bei  der  ersten 
scheinbar  günstigeren  Kombination  aufhören  ließ,  war  eine 
jagendliche  Schwache  des  Johaon-Wilhel  machen  Politisierens. 
Im  Sommer  1556  erwarb  sich  Johann  Friedrich  der  Mittlere, 
dessen  Temperament  keine  ähnliche  Beweglichkeit  gestattete, 
das  Verdienst,  den  Kurs  der  im  April  vollzogenen  An- 
näherung an  Habsburg  beizubehalten.    Er  griff  auf  die 

1)  „Zu  deine  wehr  weese  wenn  irgcnt  frankrdchc  möchte  Eng- 
l\a\  eine  kriechen  n,  und  wir  uns  also  bei  Frankreich  hilden,  da» 
uu  traokreich  zu  einem  Stadthalter  oder  wie  es  das  glück  gebe  setzte, 
and  mir  irgent  das  freiein,  so  itz  noch  in  cnglant  ist,  elisabet  ge- 
nannt, wie  man  «agt,  das  ai  itzt  gefenklichen  sitzen  solle,  vereligett, 
die  denn  dem  wordt  Gottes  wol  zu  getan  soll  sein.  Dadurch  dechte 
ich  kunten  wir  wider  herforkumen,  so  wolte  ich  E.  L.  das  regiment 
hir  haueaen  übergeben,  und  dürften  uns  B.  L.  niches  herausser- 
pheo." 

2)  „Dadurch  möchte  man  den  meisnern  ir  hovert  legen,  dos  sie 
«ich  fürchten  müßten.  Bo  quomen  wir  auch  mit  aus  deine  gerächt, 
du  sie  uns  itz  auflegen.  Denn  ich  hove  ob  gott,  und  unser  lieber 
gott  werde  die  hov[ert],  die  si  itz  dreiben,  nicht  inn  die  lenge  zu- 
fthen,  sondern  «dnuial  sie  stürzen." 
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bereits  zu  Speier  im  Jahre  1544  erwogene1),  zum  zweit 
Mal  1553  hervorgeholte,  dann  aber  zurückgestellte  Id 
einer  Heirat  mit  der  Tochter  König  Ferdinande,  Eleonoi 
zurück.  Der  Gedanke  war  derselbe  wie  1553.  Dann 
hatte  nach  der  Schlacht  von  Siovarsliatisen,  eine  herzoglic 
Gesandtschaft  um  die  Hand  der  Wiener  Prinzessin  ; 
worben,  iiml  Johann  Wilhelm  halte  den  Schwiegersohn  t 
Römischen  Königs,  Herzog  Wilhelm,  dafür  auf  der  Dun 
reise  nach  Brüssel  erwärmen  sollen*).  Man  glaubte,  je 
um  so  eher  auf  glücklichen  Erfolg  in  dieser  —  1663  i 
allem  an  religiösen  Bedenken  gescheiterten  —  Angelegi 
heit  rechnen  zu  dürfen,  als  man  von  einem  wohlunt 
richteten  Freunde  am  österreichischen  Hofe  die  Versichern 
erhielt,  dnJt  eich  Maximilian  bei  seinem  Vater  zu  Gunst 

testantischen  Fürsten  verwendet  und  von  Ferdinand  e: 
im  ganzen  bejahende  Antwort  erhalten  hatte.  Ganz  ' 
sonders  wurde  hervorgehoben,  daß  der  König  keinen  E 

galt  kein  Säumen.  Bereits  am  123.  Juni4)  —  erst  i 
6  Tagen  hatte  er  sein  französisches  Programm  zu  Pap 
gebracht  —  war  Johann  Wilhelm  auf  dem  Wege  ui 
Kleve.  Daß  er  sich  der  fieise  unterzog,  war  selbst versta; 
lieh.  Seine  Mission  bestand  darin,  den  Oheim  zu  i 
Initiative  zu  bewegen,  mit  seinem  ganzen  Einflüsse  für  e 
habsburgisch-ernestinische  Fnmilicm  ii-bindung  einzutret 
Zugleich  sollte  Herzog  Wilhelm  um  Unterstützung  des  sä 
sischen  Gesuches  nach  Österreich! schon  Diensten  und  in  < 

1)  Joh.  Friedr.  il.  Alt.  hntto  mit  dir  Ablehnung:  einer  ernrstini; 
habsburgi  sehen  Eheverbindung,  „weil  die  kinder  beiderfeits  noch  [ 
und  ganz  jung"  waren  (W.G.A.  Ree  D  p.  42  no.  80),  der  bedräng 
biiMTliilicii  1  >i(il'iiii!Hi"  den  Weg  der  Ziigi>tiiiidnir*c  nur  gängln 
gemacht, 

2)  Vgl.  Wenck,  Arch.  f.  Bäche.  Gesch.,  N.  F.  III  161  ff. 

3)  W.G.A.  lieg.  D  p.  42  no.  fcö:  Extrakt  aus  König  Mi 
railians  Schrift  .  .  .,  nach  April  1556. 

4)  G.B.  chort.  B  no.  76. 
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Frage  der  böhmischen  Gesamtlehen  gegenüber  Maximilian 
g»beten  werden  ').  Denn  mit  sorgenvollen  Mienen  bemerkte 
man  in  Weimar,  daß  sich  das  Kommen  König  Ferdinands 
auf  den  liegens-burger  Reichstag  immer  weiter  hinaus- 
tchob. 

Die  Zeit  war  Tim  ko  geeigneter  gewählt,  als  sich  gerade 
Anfang  Juli  der  habsburgieche  Prinz  nach  den  Nieder- 
luden  begab,  um  sich  von  dem  nach  Spanien  abreisenden 
Kaiser  zu  verabschieden*).  Die  verpaßte  Gelegenheit8) 
einer  persönlichen  Zusammenkunft  zwischen  Maximilian, 
Wilhelm  und  Jobann  Wilhelm  hatte  sich  leicht  wieder  gut- 
machen lassen.  Daß  Johann  Wilhelm  in  zwölfter  Stunde 
lirauf  verzichtete,  ist  diesmal  für  uns  erklärlicher.  Denn 
gerade  jetzt  erhielt  er  aus  Weimar  ein  Schreiben  des 
Herzogs  Albrecbt  von  Preußen  nachgesandt,  das  ihn  zum 
sofortigen  Eingreifen  in  die  Inländischen  Wirren  mit 
200  Reitern  und  einem  Fähnlein  Knechte  aufforderte4). 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  die  Reise  des  Herzogs  an  den 
Rhein  überhaupt  unterblieben  wäre,  wenn  diese  Nachricht 
3  Tage  frtiher  in  Thüringen  eingetroffen  wäre. 

In  Livland,  dem  von  den  slavischen  Nachbarn  beiß 
begehrten  Trtlmmerstücke  des  deutschen  Reiches,  war  es 
almlich  im  Frühjahr  1556  durch  den  Bruch  des  Wolmorer 
Land  tagsbesch  Süsses  von  154G  zum  offenen  Konflikte 
«riechen  zweien  der  seit  Jahren  rivalisierenden  Parteien 
des  Ordenslandes  gekommen.  Der  Kompromiß  von  Wolmar 
—  te  dürften  weder  der  Erz  bisch  of  noch  die  Bischöfe  noch 
der  Ordensmeister  ihre  geistlichen  Würden  umwandeln 
oder  auch  nur  einen  auslandischen  Fürsten  zum  Koadjutor 
annehmen  —  hatte  sich  ein  Jahrzehnt  lang  bewahrt.  Einer- 
ieita  hatte  er  den  Wettstreit  der  Bischöfe  und  des  in  jeder 
Beziehung  verfallenden  Schwertbrüderordene  in  der  Rich- 

1)  W.G.A.  Rfg.  D  p.  42  no.  80. 

2)  Vgl.  Barthold  1  203. 

3)  O.B.  Chart.  B  no.  76  unter  dem  12.  Juli  1566. 

4)  W.O.A.  Reg.  D  p.  244  no.  7. 
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tung  lahmgelegt,  etwa  durch  Nachahmung  des  prenfiiad 
Beispieles  allen  Machtgelüsten  des  anderen  Konburen 
ein  jahas  Ende  zu  bereiten;  wie  er  auf  der  anderen  S 
die  Städte  and  den  einheimischen  Adel  für  einige  Zeit 
dem  Alp  befreit  hatte,  sich  der  zentralisierenden  Verfass 
einer  der  beiden  geistlichen  Rivaion  beugen  zu  müs 
Da  schien  eine  markgräflich-brnndenburgi.sclie  Intrige  d 
Vereinbarung  beseitigen  zu  wollen,  die  ebensowenig 
Überwachsen  der  inneren  Gegensätze  zur  Folge  ha 
konnte,  wie  sie  auf  ein  Zusammenstehen  gegenüber 
Drangen  des  Großfürsten  von  Moskau  abzielte.  Der  j 
bisohof  Wilhelm  von  Riga,  ein  Bruder  Albrechta 
Preußen,  hatte  unter  Zustimmung  dos  Königs  von  Pf 
des  preußischen  Herzogs  und  Johann  Alberts  von  Meck 
barg,  der  ein  Schwiegersohn  Albrechts  I.  war,  den  mecli 
burgischon  Prinzen  Christoph  zum  Koadjutor  angenomi 
Nach  der  Billigung  des  Domkapitels  im  Februar  1556 
hatten  sich  der  Orden,  die  Bischöfe  und  die  Stadt  ] 
gegen  den  Erzbischof  erhoben  '). 

An  Johann  Wilhelm,  den  er  auf  seiner  Hochzeil 
Gast  hatte  begi*ili;on  kfttiuen,  dem  or  wie  Johann  Friei 
dom  Mittleren  schon  einmal  die  Ehe  mit  einer  Schw< 
Sigismunds  II.  von  Polen  ans  Herz  gelegt  und  seine 
mittlung  dazu  angeboten  hatte,  wandte  sich  H( 
Albrecht  und  ebenso  Johann  Albert  um  Hilfe. 

Es  war  das  erste  fürstliche  Angebot  an  Weimar, 
man  3  Jahre  lang  vergeblich  ersehnt  hatte,  kam  en' 
von  einer  Seite,  von  der  man  es  am  wenigsten  erw. 
hatte.     Daß  der  bisher  nur   mit  Milbe   zu  unauffäll 
Glimmen  gedampfte  bleinfllrstliche  Egoismus  der  Ernes 
nunmehr  zu  Flammen  aufloderte,  kann  nach  dem 
hangen  jedesmaligen    Reagieren    dieser  scheinbar 
ungefährlichen  Glut  auf  jeden  politischen  Wind  nicht 
wundern.     Daß  man  aber  ein  Feuer  gewahren  ließ, 

1)  Vgl.  Kitter,  Gegenrcf.,  I  L'42  f. 
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alle  eben  mit  Mühe  gesponnenen  Faden  im  Augenblick 
Vernich  ton  mnfite,  wirft  ein  bedenkliches  Licht  auf  die 
»■eiterreifende  Entwickelung  der  herzoglichen  Diplomatie. 

Mulich  erwärmte  eich  sofort  sehr  stark  für  den  Handel. 
Johann  Friedrich  pflückte  in  Gedanken  schon  kriegerischen 
Lorbeer  nnd  trug  kein  Bedenken,  dem  Bruder,  wenn  er 
sich  Maximilian  noch  nicht  durch  inhaltsvolle  Versprechungen 
verpflichtet  hatte,  zum  Annehmen  zuzureden Und  ohne 
Besinnen  schlug  auch  Johann  Wilhelme  rasches  Tempera- 
ment trotz  aller  Vorstellungen  von  Seiten  Herzog  Wilhelms 
ein.  Seine  ern  estinische  Religiosität  glaubte  wieder  ein- 
mal den  Fingerzeig  Gottes  zu  erkennen,  der  den  Frevel 
Moritzens  an  August  heimsuchen  wollte.  Mit  diesem  Ge- 
fühl allein  rechtfertigte  er  das  unerhörte,  sofortige  Auf- 
geben aller  Max imil  ionischen  Plane.  Neben  der  Benach- 
richtigung der  Weimarer  Diplomatie,  ohne  Verzug  das 
erbetene  Kriegsvolk  anzuwerben,  hatte  er  nichts  Eiligeres 
zu  tun,  als  dem  cleveschen  Oheim  die  alleinige  Weiter- 
führuug  der  ernestinischen  Heirats-  und  eventuell  spater 
zu  realisierenden  Dienstplane  anzuvertrauen '). 

Millich  rechtfertigte  unterdessen  durch  die  Eröffnung 
«iner  weiteren,  vorteilhaften  politischen  Aussicht  das 
ihm  vom  Herzoge  geschenkte  Vertrauen.  Am  16,  Juli 
nämlich  wurde  dem  Diplomaten  von  durchaus  vertrauens- 
würdiger Seite  die  diskrete  Anfrage  der  Ii  vi  an  di  sehen 
Ritterschaft  überbracht,  ob  Johann  Wilhelm  der  Even- 
•-oaütat  die  Hand  bieten  wurde,  dem  ganzlich  protestan- 
ü»tlien  Lande  statt  des  Schwertbriiden-egimoiites  als  erb- 

1)  W.Q.A.  Efg.  D  p.  m  no.  7:  Joh.  Fried,  an  Joh.  Wilh., 
Gtorgenthal,  15.  Juli  löfio. 

2)  W.G.A.  eb.:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Fried.,  Cleve,  22.  Juli  1556: 
jienn  icb  wolauf  ein  ander  mal  mit  der  ku.  Wilden  kann  in  kutlt- 
•ehalt  kumen-',  lautete  sein  Trost.  Charakteristisch  für  die  Stim- 
mang  ist  das  Frohlocken:  „. .  .und  hove,  ob  gott  will,  ichwil  ein  geist- 
licher Bruder  einmal  werden,  der  ein  hundert  dautwent  gülden  sol 
öoraknroen  haben,  und  Wolf  Millich  ein  koatiuter  neben  mir,  der 
an  fufzig  tausaend  Gulden  ein  Jar  zu  vorzehreo  sol  haben". 

XXVI.  3 
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licher  Landesfürst  mit  dem  inneren  Frieden  die  Kr.ii; 
Widerstandes  nach  atilieii  wiederzubringen;  ein  Vorscb 
dem  der  Hofmeister  durch  den  Hinweis  auf  seines  Her; 
Beziehungen  zu  Albrecht  von  Preußen,  auf  den  gllnsti 
Umstand  der  zu  erwartenden  persönlichen  Ankunft  Jol 
Wilhelms  in  Livland  das  Kolorit  der  Möglichkeit  zu  ge 
wußte1).  Das  war  noch  Verwegenheit  genug,  aber  imi 
hin  schon  ein  bedeutender  Fortschritt  in  seiner  eig( 
Staatskunst,  die  noch  vor  wenigen  Monaten  seinen  He 
so  gut  wie  sicher  auf  dem  schwedischen  Thron  gesi 
hatte.  Es  ist  bezeichnend  für  das  durch  die  zwingt 
Kürze  der  Zeit  bedingte  überhasten  und  das  dadurch 
anlaUte  Überbord  werfen  aller  anderen  Projekte,  daG 
sächsische  Fürst  in  Cleve  die  Wichtigkeit  des  spanis. 
Bösliches,  die  Mission  des  Grafen  Günther  von  Sehn 
bürg  verkannte  oder  ignorieren  zu  dürfen  vermein 
Es  war  ein  durch  nichts  zu  entschuldigender  Fehler, 
wenig  Johann  Wilhelm  auf  die  Versicherung  guter  N 
barschaft,  vertraulichen  Willens  und  freundlicher  K< 
spondenz  aus  dem  Munde  des  spanischen  Pensionär; 
Namen  Philipps  II.  gab,  dafür  spricht  am  besten,  daß 
selbe  Günther,  sobald  er  von  der  Absicht  des  Herzogs 
nahm,  nach  den  Niederlanden  zn  reisen,  um  dort  persü 
bei  Maximilian  die  Bitte  um  Aufnahme  in  seine  Dienst 
w  icili'i  lmlen,  auf  das  dringendste  diesen  Plan  widerri 
Wenn  sich  Johann  Wilhelm  noch  die  Frist  von  8  T 
in  Cleve  gönnte,  in  der  Hoffnung,  eine  .schriftliche  Ant 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  240  no.  7:  Mülich  an  Job.  Wilh.  21. 
1556 :  „ein  ehr  lieber  Mann,  bo  e.  f.  G.  besser  dann  mir  selbste 

2)  Vgh  Müllers  Annalen,  3.  Juli  155C.  W.G.A.  Reg.  C  | 
no.  42:  K.minnmiil  l'hilli'rrs  im  die  1  Icr/iiL-i:  von  ^acbsuii  Ii. -!u 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  249  no.  7 :  Joh.  Wilh.  schrieb  am  22 
seinem  finaler  von  der  Verhandlung  mit  dem  fiehwarsdmrger  „. 
mire  zu  einem  großen  schinv  werde  geratten,  wo  ich  zu  Maxim 
niderkumme  und  in  anspreche  und  seinen  herren  nit,  den  koni 
England". 
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ion  dem  österreichischen  Printen,  den  man  von  des  säch- 
sischen Fürsten  Anwesenheit  am  Eheine  und  von  dessen 
Raiserweck  benachrichtigt  hatte,  za  erhalten,  so  war  doch 
schon  alles  zu  spät.  Jlülieh  mußte  seinem  heimkehrenden  Herrn 
die  Mitteilung  machen,  daß  die  Intervention  des  Königs 
toh  Polen  die  Fehde  in  Livland  beendet  hätte,  und  daß 
bb  den  Versuch  nicht  lohnen  würde,  dort  ein  weltliches 
Fürstentum  zu  errichten.  Das  erste  Mal,  daß  ein  weiter 
«gelegtes  Unternehmen  der  Weimarer  Diplomatie  nicht 
infolge  grenzenloser  Phantastik  seiner  eigenen  Plane,  son- 
dern infolge  der  natürlichen  Verschiebung  der  Verhältnisse 
tu  Waaser  wurde. 

Doch  das  Eis  war  einmal  gebrochen.  Die  Unter- 
nehmungslust der  Herzöge  von  Sachsen  war  bekannt  ge- 
worden.  Man  begann  allgemeiner  —  nicht  nur  in  Dresden 


gelogen  hatte,  mehrere  Eisen  zugleich  im  Feuer  zu  halten. 

fisch  dem  livlandischeu  kam  das  spanische  Angebot. 
Graf  Günther  von  Schwan  bürg  hatte  sich  noch  .or  Johann 
Wilhelm  nach  Thüringen  begeben.  Er  versäumte  nicht, 
warmgehaltene  Kreditivsch reiben  von  Philipp  II.  und  dessen 
Verbündeten  und  Generalissimus,  Emmanuel  Philibert  von 
Savoyen,  am  weimarischen  Hofe  abzugeben ').  Daneben 
aber  wuüte  er  sich  gegenüber  Wolf  Mülieh  in  geschickter 
Weise  eines  offiziösen  Auftrages  zu  entledigen.  Er  bot 
1  Dienste  des  jüngeren  Herzogs  eine 
i  10000  bis  15000  Gulden.  Da  keine 
e  Instruktion  sein  Kundschaftertalent  durch  die 
Gröle  oder  Kleinheit  der  Lockmittel  band,  so  ließ  er  durch- 
blicken, daü  Philipp  dafür  nicht  unmöglicher  weise  die 
Hand  zu  einem  Unternehmen  wider  August  reichen  würde  *). 

1)  W.G.A.  ßeg.  C  p.  236  no.  42. 

2)  W.G.A.  eb.  Die  Tage  des  Güntberschen  Besuchen  lassen 
wo  nichl  fe»U>  teilen. 


36 


Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar 


Die  ernestinische  Diplomatie  erkannte  auch  sofor 
daß  Günther  kaum  einen  weitereu  Zweck  verfolgte,  als  d 
Herzöge  von  Sachsen  zu  sondieren.  War  sie  doch  ante 
richtet,  daß  die  Verzögerang  der  Gefangenen  auswechseln! 
zwischen  Frankreich  und  Spanien,  daß  die  Bemtthungi 
des  Kardinals  Sari  Karafa  in  Fontainebleau  die  Zt 
trümmerung  des  Vaucellor  Vertrages  herbeiführen  könnte 
Philipp  suchte  Bundesgenossen  für  den  drohenden  Kri( 
Das  mußte  doch  seine  unmotivierte  Parteinahme  in  <i 
Rivalität  der  Wettiner  bezwecken.  Matthea  von  Wallenn 
der  Amtmann  von  Coburg,  sprach  sogar  die  Vermutu 
ans,  ein  ähnlicher  Antrag  mit  an tierneati nischer  Spi 
dürfte  sehr  wahrscheinlich  dem  Dresdener  Kurfürsten 
stellt  worden  sein  oder  nächstens  gestellt  werden *).  ] 
Verwunderung  über  die  seltsame  Art,  wie  dam  Fürs 
das  apanische  Angebot  gemacht  worden  war,  nahm  fe 
Ende1).  Die  angenehm  auffallende  besonnene  Art  der 
ratung  fand  ihre  Krone  in  einem  am  18.  September  n 
Brüssel  gerichteten  vorläufigen  Dankschreiben,  das  die  e 
gültige  Antwort  der  Herzöge  mit  der  Rückkehr  Glintl 
in  Aussicht  stellte 8).  Oberall  auf  Schritt  und  Tritt 
gegneu  wir  den  Rückwirkungen  der  bisherigen  Himtc 
stürmerpolitik. 

Von  vornherein  war  der  Hanptakteur  in  Weil 
Mülich,  zu  einem  positiven  Resultate  gekommen.  In 
Überzeugung,  daß  die  Ernestiner  nur  durch  Fürstendi 
mus  ihrer  kliigiiehen  Lage  herauskommen  konnten,  bedu 
er  seiner  ganzen  srnatsmänniscüen  Kunst,  um  allen 
denken  der  zahlreichen  Opponenten  zu  begegnen8), 
einziger  trat  zunächst  nur  Johann  Wilhelm  an  des 
meiste™  Seite.  Da*  herzogliche  Memorial  vom  23.  Okt 
sprach  sich  in  der  Voraussetzung,  daß  die  spanische  He< 
leitung  die  orncsiinischoii  Truppen  nicht  zu  einem  An^ 

1)  W.G.A.  eb.  Wallenrods  Bedenken  1656. 

2)  W.G.A.  eb.:  Jon.  Friede  Hand  6.  Okt. '1556. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  42. 
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anf  das  deutsche  Reich,  den  Römischen  König,  die  Fürsten 
der  Augsburgischen  Eonfession,  die  Erb  verbrüderten  und 
den  König  von  Frankreich  verwenden  würde,  für  die  An- 
nahme des  Vorschlages  der  katholischen  Majestät  ans i). 
Hit  anderen  Worten,  der  Herzog  war  bereit,  als  besoldeter 
spanischer  Pensionär  in  Spanien,  Italien  und  England  gegen 
jeden  katholischen  Fürsten,  wenn  er  nicht  deutscher  Reiche- 
rtest oder  Träger  der  französischen  Krone  war,  und  gegen 
den  Türken  sein  Schwert  zu  ziehen.  Kühler  stand  Johann 
Friedrich  der  Mittlere  dem  Ansuchen  Günthers,  das  er 
mehr  ab  einen  Akt  scbwarzburgi scher  Privatpolitik  be- 
trachtete, gegenüber.  Von  ihm  versprach  er  sich  nur  den 
Verlast  jeglicher  Achtung  bei  allen  Herrschern1).  Und 
ohne  Zweifel  gaben  die  eingereichten  Outachten  der  Räte, 
Bnrckaxds,  Lausteins  ■)  und  Wallenrods  genug  zu  denken. 
Xaeh  ihrer  Meinung  bedeutete  die  Annahme  einer  auch 
nur  mäßigen  Bestallung  aus  den  Händen  Philipps  die 
offene  Absage  an  Frankreich,  das  im  Schmal kaldischen 
Kriege  den  unglücklichen  Kurfürsten  mit  einem  Zuschuß 
von  lOOOOO  Kronen  unterstützt  und  deren  Rückzahlung 
nicht  ein  einziges  Mal  gefordert  hatte;  dessen  König  zwar 
nach  der  vernichtenden  Niederlaga  auf  der  Lochauer  Heide 
das  —  wie  er  später  versicherte  —  schon  beschlossene 
militärische  Eingreifen  seiner  Armee  rückgängig  gemacht, 
aber  das  Versprechen  gegeben  hatte,  den  eraestinischen 
Prinzen  im  Falle  der  Not  eine  standesgemäße  Versorgung 
in  Frankreich  gewähren  zu  wollen').  Man  mußte  sieh  dar- 
auf gefallt  machen,  daß  sich  nach  dem  definitiven  Bruche 
mit  diesem  alten  Freunde  Kurfürst  August  in  den  fran- 
zösischen Sattel  schwingen  würde.  Auch  aus  pekuniären 
Gründen  schien  ein  unbedingtes  Eingehen  der  spanischen 
Verbindung  unratsam.     Denn  es  war  zu  erwarten,  daß 

1)  W.Ü.A.  Reg.  C  p.  236  no.  42. 

2)  W.G-A.  eb.:  Jon.  Friede  Hand  6.  Okt  1556. 
31  W.G.A.  ft».:  28.  Okt  15S6. 

4)  VgL  Beck  I  160  f. 
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ebenfalls  König  Heinrich  erneute  Anstrengungen  mache 
würde,  deutsche  Pensionare  unter  seine  Fahne  zu  nifer 
Damit  war  zum  mindesten  für  die  Feindschaft  Frankreich 
ein  höherer  Mietpreis  von  Philipp  zu  errieten.  SchlieBlic 
aber  riskierte  man  den  Verlust  der  eben  gewonnene 
deutsch-habsbuigischen  Freundschaft,  —  die  spanische  Ar 
naherung  an  die  Ernestiner  war  ein  Schachzug  gegen  da 
mit  dem  Markgrafen  Albrecht  im  .Stimmer  ir>»6  L'^iili-'i^v 
Intrigenspiel  M aximiliniiw  ').  Schrieb  (loch  gerade  im  Ol 
tober  der  Herzog  von  Jülich,  daß  sich  der  Sohn  Ferdinanr. 
äußerst  wohlwollend  über  die  emestiniscben  Plane  geauße 
hatte  !J.  Die  protestantische  Welt  aber  wäre  vor  e 
psychologisches  Ratsei  gestellt  worden.  Denn  daß  die  Sohl 
Johann  Friedrichs  des  Großmütigen  nur  aus  sclinodestp 
Materialismus ,  Geldgier  und  Ruhmsucht,  einen  Anseht 
an  den  Sohn  des  priest  auf  eiif'eiivllichan  Kaisers  nuch< 
könnten,  motte  ihr  unverständlich  bleiben8). 

Wenn  die  Memorials  der  weimarischen  Rate,  stt 
den  spanischen  Vorschlag  für  annehmbar  zu  befinden,  c 
Erneuerung  der  alten  Freundschaft  mit  der  französisch 
Krono  als  unabweisliche  Notwendigkeit  forderten,  so  hat 
aber  allerdings  auch  bereits  Johann  Wilhelm  dargolegt,  v 
unklug  und  undankbar  ein  überschneller  Brach  mit  Frai 
reich  wäre.  Wie  er  einerseits  in  der  schon  erwähnten  Dei 

1!  (jiiiitliiT  luiltf  in  I'Ihvp  iv:u-[K'iiili'  AiLiliiüiin^'ii  über  ..- 
zame  bracktiken"  des  Königs  von  Böhmen  durchblicken  las; 
W.G.A.  Reg.  D  p.  2.10  no.  7:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr.  22.  J 
153&    Vgl.  Bartbold  I  201  ft. 

21  W.G.A.  Reg.  J)  .12  no.  ÖO:  am  G.  Okt.  lüuG. 

3)  Die  Bäte  suchten  alte  traurige  Erinnerungen,  wie  Ka 
Karl  den  Kurfürsten  „ohne  einige  ge^bene  uraach"  mit  Krieg  iil 
zogen,  entsetzt  und  „zu  sonderlichem  schimpf,  hon  und  spott"  i 
„gegen  Keiner  Gnaden  im  öd  rüg  Wichen  vorspruch  und  zugesagt«  t 
im  lieieh  deutzscher  Nation  von  einem  Ort  zum  andern  vor 
."pcktnkcl  iiml  triutiipl'  uniblicro1'  -fHiihrl  und  in  „langwierigen, 
triililii'tien  und  (Iraiifk-säligPii  KuModicn"  ti-^t ircl i:«[t i'ii  Mite,  mich 
Philipp  der  grimmigste  Wüterich  gegen  die  Ketzer  wäre,  gegen  . 
Wilh,  auszuspielen. 
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ls  verh&ltnisse 

8  durch  Müli cii  und  an  das 

Festhalten  der  übrigen  Rate  an  dem  französischen  An- 
nlherungs versuche  glauben.  Und  wir  können  es  dem  in 
"tster  Linie  interessierten  Herzoge  Johann  Wilhelm  an- 
schreiben, daß  man  sieh  um  die  Jahreswende  1556  auf 
1567  zu  einer  zwischen  Frankreich,  Spanien  und  Österreich 
^machst  lavierenden  Politik  einigte. 

Am  4.  Januar  1567  war  der  Brief  an  Johann  Philipp 
Itrtig*).  Er  enthielt  das  Angebot  eines  von  Johann  Wilhelm 
»inzngehenden  Dienstverhältnisses  am  königlichen  Hofe  oder 
*«nst  einem  König  Heinrich  genehmen  Orte  in  Frankreich 
mit  der  Bedingung,  daß  ein  protestantischer  Pfarrer  dem 
Herzoge  und  dessen  Gefolge  in  der  Herberge  predigen  dürfte. 

Wenig  spater ,  am  16.  Januar,  verabschiedete  sich 
Günther  von  Schwarzburg  in  Weimar.  Ihn  riefen  die 
Pflichten  eines  Obersten  nach  Brüssel  zurück.  Die  Erae- 
ttiner  gaben  ihm  eine  ausführliche,  aber  unverbindliche 
Antwort  Bj.  Erklärten  sie  doch  mit  nackten  Worten,  sie 
»ollten  diesmal  nichts  abschlagen  noch  auch  bewilligen 

1)  W.G.A  Reg.  C  p.  236  no.  43 :  Joh.  Willi,  au  den  Rheingrafen, 
■l.Kooz.  1556;  dcrRhelngraf  an  Joh.  Wilh.  24.  Okt.  u.  C.  Nov.  1556. 
»|  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  43:  Joh.  Wilh.s  Hand. 
:i)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  42. 
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«od  König  Philipp  nur  ihr  offenes  Herz  zeigen.  Eli 
ei  gen  t  üm  ii  che  Staatskunst,  die  der  katholischen  Hajesl 
nur  von  der  hcrzogl ich -s Ichs isclien  Verpflichtungen  gege 
tiher  der  Dynastie  der  Valois  und  von  der  unvergessen 
—  auch  das  Unverzdehen  war  unschwer  herauszulesen 
Gegnerschaft  gegen  Karl  V.  zu  sprechen  wußte.  Ei 
Naivität  aber  war  es,  für  ihre  kleinfürsüichen  Dienste  < 
Un  Verwendbarkeit  der  ernestinischen  Truppen  gegen  d 
Kaiser,  alle  gegenwärtigen  und  künftigen  protestantisch 
Fürsten,  die  erbverbrüderten  Sachsen,  Hessen  und  Brandt 
bürg,  „insonderheit"  aber  gegenüber  Frankreich  als  un 
läßliche  Forderung  zu  stellen,  wennschon  man  in  Thüring 
noch  nichts  von  dem  Wiederausbruche  des  Krieges  in  Art 
gehört  hatte ;  ganz'  abgesehen  davon,  daß  die  Andeutung 
über  Religion,  Provision  und  etwaige  andere  Gnaden  u 
Vorteile  noch  manche  Schwierigkeit  erwarten  ließen. 

Die  Zeit  des  Wartens,  die  auf  die  Abgabe  dieser  ] 
klarungen  verstrich,  rechtfertigt  es,  wenn  wir  einen  Aug. 
blick  Halt  machen  nnd  das  Fazit  der  neuen,  dreijährig 
Regierung  in  Weimar  ziehen.  Wir  haben  von  Anfang 
die  herzoglichen  Brüder  von  der  Überzeugung  der  Uni» 
barkeit  der  ernestinischen  Verhältnisse  durchdrungen  , 
fanden  und  in  der  Kredit  Verweigerung  zu  Augsburg  ji 
Tatsache  als  von  den  Reiclisangehürigen  noch  1656  für 
Recht  bestehend  anerkannt  gesehen.  Die  für  kleine  < 
bietsvergrößerungen  flüssig  gemachten  Mittel  dürfen  darill 
nicht  hinwegtäuschen.  Wir  haben  hei  den  verschiedene 
Gelegenheiten  den  Durchbruch  eines  wilden  Hasses  gej 
alles  Albertinische  feststellen  können  und  demgemäß  i 
dem  Einfluß  der  Revaucheidee  auf  jede  neue  Kombinat 
zu  rechnen.  Dabei  vermögen  wir  nur  eine  wenig  v 
sprechende  Entwickelung  zu  konstatieren.  Jenes  v 
wegene  Nacheinander,  in  dem  die  herzoglichen  Brüder 
Fortkoramen  in  Pommern ,  Schweden ,  Ungarn ,  Li  via 
vielleicht  sogar  in  Polen  geplant  hatten,  kann  damit  ni 
entschuldigt  werden,  als  hätten  sie  hier  eine  den  thtli 
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gischen  Heimatstaat  nicht  tangierende  Politik  getrieben, 
in  Anbetracht  ihrer  Mittellosigkeit  können  wir  ihre  Ein- 
mischungs  versuche  in  die  europäischen  Handel  kaum  anders 
•1s  Großmannssucht  bezeichnen,  eine  dem  deutschen  Klein* 
füretentnm  damals  eigentümliche  Schwäche.  Wohl  sehen 
»ir  3  Jahre  voll  bitterster  Enttäuschungen  gerade  hin- 
reichend, die  Ernestiner  von  ihrer  jugendlichen  Romantik, 
ihren  ritterlichen  Phantastereien  zu  heilen  und  in  dem  Ver- 
ständnis politischer  Rechnung  zu  fordern.  Und  so  könnten 
TO  die  an  Spanien  und  Frankreich  abgesandten  Schreiben 
als  Dokumente  eines  neuen,  reiferen  Stadiums  in  der  Ge- 
schichte der  Herzöge  von  Weimar  betrachten  —  aber  nur 
»enn  wir  den  Kaufpreis  vergessen,  den  sie  dabei  weg- 
geben  hatten.  Johann  Wilhelms  Bereitwilligkeit,  als 
Pensionär  einer  fremden  Krone  zu  dienen,  bedeutete  mehr 
•In  ein  bloies  Sieb  finden  in  klein  fürst  liehe  Existenz. 
Dae  Ganze  lief  nunmehr  auf  das  skrupellose  Ergreifen 
einer  zeitweiligen  oder  lebenslänglichen  Versorgung  hinaus, 
dw  mit  seinen  Feilschgeschäften  und  seiner  dem  niederen 
Adel  geltenden  Konkurrenz  kaum  zur  Wiederherstellung 
ier  „alten  Reputation"  dienen  konnte.  Somit  war  auch  der 
Vorsatz,  eventuell  „Bettler  zu  bleiben",  für  immer  vergessen. 


Zweites  Kapitel. 
Johann  Wilhelm  —  französischer  Pensionär;  sein 
erster  Aufenthalt  In  Frankreich. 

Die  spanische  Diplomatie  versagte  es  sich,  jene  wie 
Ironie  klingende  Kundgebung  vom  16.  Januar  irgendwie  zu 
beantworten.  Befremdlicher  ist  es,  dafl  von  Frankreich  keine 
Erwiderung  erfolgte,  das  ohne  nennenswerte  deutsche  Hilfs- 
truppen  mit  dem  mißlungenen  Überfalle  von  Douai  nicht 
eben  glücklich  in  den  neuen  Kampf  hin  aussteuerte.  Mag 
•ein,  daü  Johann  Wilhelms  Brief  den  Rheingrafen  erst 
-»eh  Monaten  infolge  der  kriegerischen  Störungen  erreichte, 
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oder  daß  er  mit  der  Gefangen  nähme  Johann  Philipps  an 
Laurentitistage  unbestellbar  wurde'). 

Eine  Entscheidung  fiel  bei  den  deutschen  Habsburgern 
Und  das  war  zum  nicht  geringen  Teile  das  Verdien  s 
Herzog  Wilhelms. 

Ein  Vierteljahr  schweigen  die  Quellen  über  das  östei 
reichische  Projekt  der  EriieiJtiner.  Erst  nach  Erledigun, 
der  an  Spanien  und  Frankreich  zu  richtenden  Adresse 
dachte  die  weimarische  Staatsleitung  daran,  in  Clev 
auf  eine  energische  Weiterführung  der  Angelegenheit  z 
dringen1).  Der  Herzog  von  Jülich  hatte  Wort,  gehalte 
und  auch  bei  Ferdinand  die  8acbe  seiner  Neffen  vertretei 
Aber  von  seinem  Schwager  Maximilian  war  er  von  dt 
gänzlichen  Auswich)  elosigkeit  einer  eheliehen  Verbindun 
zwischen  Eleonore  und  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  i 
Anbetracht  der  doch  unüberwindlichen  Abneigung  FerdinaD< 
gegen  die  Ernestine!-  unterrichtet  worden.  So  riet  or 
seiner  Antwort  vom  6.  M&rz  von  alten  weiteren  Bemühung' 
um  die  Hand  der  Prinzessin  ab  und  empfahl  nur  d 
Wiederaufnahme  direkter  Verhandlungen  über  einen  Diene 
vertrag  mit  der  böhmischen  Krone*).  Kam  er  damit  aui 
schon  zu  spat,  so  hatte  er  doch  der  gfeiehy.eihVen  Aki>- 
seiner  Kellen  die  Wege  geebnet. 

Bereits  Ende  Februar  hatten  die  Herzöge  eine  Gesand 
schaft  unter  Dr.  Lukas  Thangel  nach  Wien  geschickt,  deasi 
diplomatischem  Geschick  und  Taktgefühl  die  Aufgaben  g 
stellt  waren,  Kon  ig  Ford  in  an  ds  Abneigung  gegen  eii 
ernestinisch-protestantische  Heirat  soinor  Tochter  zu  m 
dem,  die  vor  10  Monaten  für  den  vergangenen  Regen 
burger  Reichstag  verheißene  Resolution  Über  eine  milit 
rische  Bestallung  Johann  Wilhelms  endlich  durchzusetz> 

1  ■  An  i-ine  N ii-lu ;iS-:  ii  lui)^  ■!'■-  IliiW.--  :m  ,}<;h.  i'liil.  zu  ghiuU 
scheint  mir  bei  ,Toh.  Wilb.s  Praxis  und  in  Anbetracht  der  brtid 
liehen  Differenzen  im  Juli  1557  (vgl.  S.  45)  nicht  statthaft. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  42  no.  80:  Jon.  Wilh.  an  Wilh.  16.  Fe 
1BB7,  Konz. 

3)  W.G.A.  cb. 
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und  die  Frage  der  böhmischen  Gesamtbelehnnng  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen Aber  nur  in  den  beiden  letzten 
Punkten  hatte  er  Erfolge  zu  verzeichnen.  Hier  können 
vir  an  ein  Einwirken  des  Herzogs  von  Cleve  glauben. 
Im  April  vollendete  Johann  Wilhelm  persönlich  in  Frag 
Thangels  Werk.  Am  18.  erreichte  er  als  Vertreter  der 
Wettiner  die  direkte  Belehnung  für  die  Albertiner  mit  den 
oifhraischen  Lehen  und  die  Gesnmthand  fllr  die  Ernestiner 
und  erlangte  die  Aufnahme  der  alteren  Linie  des  säch- 
sischen Hauses  in  die  1546  zwischen  Ferdinand  und  Moritz 
zeechlossene,  1557  mit  August  erneuerte  böhmisch- meiß- 
nische Erbverbrüderung").  Zugleich  übernahm  er  die  Ver- 
pflichtung, mit  einer  geringeren,  wenn  Johann  Friedrich 
Mine  Zustimmung  gäbe,  auch  größeren  Anzahl  Heiter  unter 
König  Ferdinand  oder  Maximilian  einen  Feldzug  gegen  die 
TSrken  noch  1557  oder  erst  1558  mitzumachen  *).  Soviel 
vir  sehen  können,  brannte  der  Herzog,  dem  im  Februar  eine 
Heise  nach  Schwerin  Gelegenheit  geboten  hatte,  in  Magde- 
burg mit  mehreren  kriegslustigen  Rittmeistern  in  Fühlung  zu 
kommen«),  darauf,  noch  in  demselben  Jahre  mit  300  Pferden 
nach  Ungarn  zu  eiehen.  Doch  behielten  sich  die  Österreicher 
den  Zuzug  des  emes tinischen  Kontingentes  für  1558  vors). 

In  Weimar  hatte  man  in  altem  Optimismus,  wenigstens 
»tif  seilen  Johann  Wilhelms,  mit  der  Möglichkeit  dieses 
Aufschubes  ao  gut  wie  nicht  gerechnet.  Sofort  nach  seiner 
Rückkehr  aas  Prag  hatte  der  Herzog  verschiedene  Ritter 
»nf  ihre  Kriegsbereitwilligkeit  sondieren  lassen8).  Und 
noch  vor  dem  Eintreffen  der  Antwort  des  römischen  Königs 
bitte  er   das  Band   zerschnitten,    das   ihn   an  Thüringen 

1|  W.G.A.  eb.:  Thangel  an  Mülich  G.  März  1557. 
2,  W.G.A.  Beg.  D  p.  306  no.  9.  G.B.  chart.  B  no.  76  gibt  den 
!(*.  April  ab  Tag  der  Belehnung  an;  vgl.  Beck  I  151  f. 
3)  W.G.A.  Heg.  1)  p.  42  no.  80. 
*)  O.B.  chart.  B  no.  76. 

5)  W.G.A.  Reg.  D  p.  42  no.  80:  Fcrd,  an  Joh.  Wilh..  Wien 
IS.  Mii  1557. 

5)  W.G.A.  eh. 
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knüpfte.  Denn  bereits  am  13.  Mai  war  der  Vertrag  unte 
zeichnet  worden,  der  die  Alleinregierung  der  araestiniscbe 
Lande  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  auf  4  Jahre  übe 
trug  und  den  Verzicht  der  beiden  jüngeren  Brüder  dun 
finanzielle  Zugeständnisse  erkaufte ').  Dabo:  wollen  wir  1 
dahingestellt  sein  lassen,  in  welchem  Verhaltnisse  Optimi 
mus  und  Berechnung  in  Johann  Friedrich  bei  diese 
Schritte  auf  ihre  Kosten  kamen.  Hatte  er  sich  in  den  erst< 
Jahren  —  in  altern  es  tiui  scher  Pratension?  —  den  Plan« 
Johann  Wilhelms  nicht  immer  entgegenkommend  gezeiii 
von  nun  an  suchte  er  dem  Bruder  auf  jede  Weise  e 
Fortkommen  aus  Thüringen  zu  erleichtern. 

Nach  diesem  Vertrage  dachte  Johann  Wilhelm  eben: 
wenig  daran,  sich  nunmehr  für  4  Jahre  politisch  ka 
stellen  zu  lassen  —  wie  es  der  Jüngste  trotz  eben  ei 
erreichter  Volljährigkeit  bei  seinen  theologischen  Interess 
beliebte  — ,  als  er  sich  nach  dem  Eintreffen  der  öst 
reichischen  Note  den  Habsburgern  gegenüber  für  das  Jt 
1567  zu  etwas  gebunden  fühlte.  Über  die  Richtung  seil 
Bemühungen  konnte  für  den  Obersten  König  Ferdinai 
kein  Zweifel  bestehen.  Bei  einer  Teilnahme  an  dem  spani&< 
französischen  Kriege  kam  für  ihn  zunächst  nur  die  Par 
Philipps  II.  in  Betracht.  Und  der  Herzog  beschäftigte  s 
in  der  Tat  mit  diesem  Oedanken.  Nur  die  Auspizien  wai 
wenig  gute. 

Graf  Günther  von  Schwarzburg  nämlich  war  wie< 
nach  Sondershausen  zurückgekehrt,  um  Soldaten  zu  werbet 
Aber  erst  nach  einigen  Wochen,  am  13.  Juni,  machte 
in  Weimar  seine  Aufwartung.  Nichts  weiter  als  ein  Priv 
besuch,  der  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  den  Verda 
nahelegte,  Günther  möchte  eich  der  erneBtinischen  Antw 
weder  Philipp  noch  dem  Bischöfe  von  Arras  gegenüber  e 
ledigt  haben 

1)  VgL  Beck  I  IM  ff. 

2)  Vgl.  Barthold  I  223. 

3)  W.U.A.  Heg.  C  p.  236  no.  42  :  Jon.  Friedr.  an  Ernst 
Braunechweig  13.  Jnni  1557,  Konz. 
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Die  dadurch  hervorgerufene  Depression  wurde  durch 
die  nun  folgende  Meinungsverschiedenheit  zwischen  dem 
Regenten  und  Johann  Wilhelm  noch  verschlimmert  Während 
nlmlich  jener  zum  geduldigen  Abwarten  —  einer  Antwort 
vielleicht  aas  Frankreich  —  mahnte '),  war  dieser  —  je  weiter 
der  Sommer  ins  Land  rückte  —  um  so  entschiedener  für  einen 
letzten  energischen  Versuch,  zu  spanischen  Diensten  zu  ge- 
langen. Das  war  der  persönliche  Besuch  des  Herzoge  bei  Konig 
Philipp.  Johann  Wilhelm  war  also  jetzt  zum  Kampfe  gegen 
Frankreich  bereit.  Wir  kennen  nicht  die  ausschlaggebenden 
Gründe,  die  ihn  zu  seiner  uns  etwas  unerwartet  kommenden 
geheimen  Abreise  am  30.  Juli  veranlagen.  Vielleicht,  daß 
er  glaubte,  vor  Ferdinand  ein  Zusammengehen  mit  den 
Spaniern,  die  sich  ja  gerne  als  Reichsstand  gerieften, 
leichter  verantworten  zu  können  als  den  Anschluß  an  Frank- 
reich. Oder  daß  auch  das  natürliche  Bestreben,  dem  Sieger 
zu  folgen,  mitsprach.  Wahrscheinlich,  daS  die  ihm  durch 
den  Resignations vertrag  für  den  Aufenthalt  im  Auslande 
zugesicherten  8000  Gulden  seine  nach  Taten  begehrende 
Abenteuerlust  noch  verstärkten.  Wir  wissen  ebensowenig 
ober  die  vor  dem  Aufbruche  geführten  Verhandlungen  und 
Abmachungen.  Wir  kennen  nur  das  Versprechen  Johann 
Wilhelms,  nichts  ohne  Rat  und  Wissen  Johann  Friedrichs 
des  Mittleren  mit  Philipp  abschließen  zu  wollen  »). 

Eine  mehrtägige  Rast  machte  der  Herzog  nur  am  Hofe 
von  Cleve*).  Er  kam  in  Geldnöten8).  Johann  Friedrich 
—  bezeichnend  für  die  Ärmlichkeit  der  ernestinischen  Ver- 

1)  W.G.A.  eb.:  Jon.  Friedr.  an  Joh.  Wilh.  2.  Okt.  1557,  Konz. 

2)  G.B.  chart.  B  no.  7«;  II. — 14.  August. 

3)  W.GA.  Reg.  D  p.  42  no.  80.  Es  ixt  wonig  wahrscheinlich,  daß 
Joh.  Wilh.  nochmals  —  wie  ein  mit  der  Jahreszahl  1557  datierte« 
Konzept  (Betaeiustraktion  für  Joh.  Wilh.)  besagt  —  auf  die  sächsisch- 
habsburgiache  HetratsFrage  zu  sprechen  gekommen  ist.  Vielmehr 
pngen  die  Spekulationen  Joh.  Friedr.»  des  Mittl.  damals  auf  die 
3Q00OO  Kronen  der  Prinzessin  Anna  von  Ferrara  einerseits,  zugleich 
aber  auch  auf  die  Hand  einer  Schwee ter  König  Sigismunds  von 
Polen  hinaus. 
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hältnisse  —  hatte  ihm  nicht  2000  bis  3000  Gulden  ftlr  dii 
Reise  aufbringen  können. 

Um  das  Inkognito  zu  wahres,  dessen  er  sich  von  An 
fang  a»  bell  e  iß  igt  o,  ließ  Johann  Wilhelm  von  Iiavestei' 
(an  der  Maas)  an  das  Gros  der  Begleitung  langsamer  nach 
folgen1).  Nur  mit  6  Begleitern  eilte  er  nach  Brüssel.  E 
geriet  in  den  Freudentaumel  hinein,  den  die  Nachricht  vo 
der  vollständigen  Vernichtung  des  einzigen  französische 
Heeres  bei  St  Quentin  am  10.  August  allenthalben  hervoi 
gerufen  hatte.  Der  Wunsch,  noch  den  Fall  der  hart  bi 
rannten  Fentunjr  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  mochte  sei 
niivoi-:'. ii^lir-hes  Weiterreisen  vernn Isissen,  Mit  llclaispf  eitle 
erreichte  er  in  2  Tagen  Cambrai,  und  schon  am  22.  Angui 
traf  er  im  spanischen  Lager  vor  St.  Quentin  ein,  wo  er  bi 
Herzog  Ernst  von  Braunschweig  Quartier  nahm  l). 

Zwei  Tage  später  wurde  er  von  Philipp  in  grolli 
Audienz  empfangen.  Oranien,  der  große  Schweiger,  un 
Herzog  Ernst  fungierten  als  Dolmetscher*).  Der  junge  Fun 
war  kühn  genug,  sofort  in  der  ersten  Stunde  der  Bekann 
Schaft  seino  Bitte  um  Indienstuahme  auszusprechen.  Ur. 
im  Überschwango  dos  ersten  Eindruckes  glaubte  er  —  w 
erinnern  uns  unwillkürlich  an  seino  Berichte  aus  Brüss 
1663  —  mit  ornestiniseber  t.ljf.r.-eitiUjvtnirsgnbe  durch  di 
verbindliche  Etikettenwesen  hindurch  bereits  seinen  gnädig< 
Herrn  zu  sehen  Ti.  Noch  war  er  eben  recht  gekomme 
Am  Xachinittn^e  des  27.  Aupist  srbhig  das  letzte  Sttindle 
der  von  Coligny  mit  eiserner  Zähigkeit  verteidigten  Fest 
Der  Sieger  hielt  mit  den  Pürsten  und  Generälen  groi 
Totenschau  Uber  die  Bezwungene  ab.  Unter  ihnen  Johai 
Wilhelm.  Das  Schicksal  der  eroberten  Stadt  war  entset 
lieh,  und  die  Bemühungen  Philipps,  dem  Wüten  der  Sc 
dateska  gegen  die  Frauen  Einhalt  zu  tun,  hatte  so  wen 
Erfolg,  dal  der  Herzog  von  Sachsen  an  seinen  Brud 

1)  G.B.  chart.  B  qo.  70. 

2)  W.G.A.  Heg.  C  p,  ZW,  no.  42:  Job-  Wüh.  an  Joh.  Friet 
20.  Aug.  1557,  eigbg. 
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schreiben  konnte,  er  hatte  mit  Ernst  von  Braunach weig 
geniig  ca  wehren  gehabt,  daß  man  der.  König  nicht  über 
den  Hänfen  stiel!1). 

Die  spanische  Strategie  stand  auf  der  Höhe  ihres 
KriegOHlaufes.  Eine  französische  Armee  gab  ea  nicht  mehr. 
Die  ersten  Feldherren  Frankreichs  waren  in  Gefangenschaft. 
St.  Qaentin  lag  in  Trümmern.  Paris  schien  wie  einst  1544 
dem  siegreichen  Feinde  schutzlos  jji'cisjiojfobon.  Es  war 
nicht  übertrieben,  wenn  sich  Johann  Wilhelms  kriegerischer 
Mut  in  richtiger  Erkenntnis  der  Lage  hoffnungsvoll  dahin 
aussprach,  daß  sie  in  14  Tagen  vor  der  Hauptstadt  an  der 
Seine  stehen  würden !).  Aber  Philipp  unterließ  es,  den 
Stoß  zu  führen,  der  den  liiviilen  b!'i.lüii:uii;_fsl">i  viir  sc  im.' 
Fülle  hätte  legen  müssen.  Es  lag  in  der  Absicht  der 
spanischen  Heeresleitung,  dem  Feinde  mir  Grenzte  Hungen 
ond  etwa  in  deren  Narhfolgo  Grenzlaiidschaften  als  Pfänder, 
„als  Gegenstande  der  diplomatischen  Abrechnung"  abzu- 
nehmen 3).  Der  Eni  estiner  hatte  in  den  Wochen  seines 
Aufenthaltes  im  Lager  König  Philipps  genügend  Zeit  und 
Gelegenheit,  die  ganze  Stärke  und  den  langsamen  Schritt 
dieses  Systems  in  der  Eigenschaft  eines  fürstlichen 
Schlachtenbummlers  kennen  zu  lernen.  Fast  schien  er, 
nach  seinen  Briefen  zu  urteilen,  Über  den  Erobeningen  von 
le  Catelet,  Harn  und  Noyon  den  eigentlichen  Zweck  seiner 
Reise  zu  vergessen.  Nur  in  den  ersten  Tagen  hatte  man 
sich  die  Mühe  genommen,  ihm  von  außerordentlichen 
Ehrungen  und  Gnaden bezeugungen  vorzuschwatzen,  die  ihm 
der  König  zukommen  lassen  würde1).  Schon  am  8.  Sep- 
tember schrieb  Johann  Wilhelm  voller  Unmut  nach  Weimar, 
dafi  er  im  Lager  nicht  viel  nütze  wäre  und  seinen  Ab- 

1)  S.  Amu.  2  auf  H.  Vi. 

2)  W.G.A.  Heg.  C  p.  236  00.  42  r  Joh.  WUh.  an  Joh.  Friedr. 
11.  Sept.  1557,  Hain,  eigbg. 

3)  Vgl.  Marek*,  Coliguy,  I  106. 

4)  W.GA.  Keg.  C  p.  23(i  no.  43 :  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr. 
B.  Sept.  1557,  eighg. 
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schied  nehmen  wollte.  Denn  seit  der  Niederwerfung  voi 
8t.  Quentin  ließ  sich  mit  Hartnäckigkeit  das  Gerücht  höret 
Philipp  wurde  nunmehr  für  dies  Jahr  endgültig  den  Kriege 
schauplatz  verlassen.  Damit  wäre  die  Campagne  von  155 
beendet,  und  neue  Rüstungen  unnötig  gewesen. 

Doch  ist  es  immerhin  möglich,  daß  der  Herzog  von  Sachse 
noch  länger  im  spanischen  Lager  geblieben  wäre,  um  nict 
selbst  den  letzten  Funken  seiner  Hoffnung  auf  irgend  ei 
Dienstverhältnis  zu  ersticken.  Allein  dringende  Mahnunge 
Johann  Friedrichs  des  Mittleren  voller  geheimnisvoller  Ai 
deutungen  brachten  in  ihm  den  einzig  vernünftigen  En 
Schluß  der  Abreise  schnell  zur  Reife.  Die  Frage  der  B 
stallung  war  von  Philipp  totgeschwiegen  worden,  wenn  > 
es  schon  au  höflichen  Aufmerksamkeiten  nicht  hatte  fehlt 
lassen.  ■  Bin  Pferd  und  3000  Taler  zur  Herstellung  eirn 
Halskette  —  ohne  Zweifel  ein  willkommener  Zuschuß 
Johann  Wilhelms  leere  Tasche,  der  eben  mit  großen  Millu 
4000  Gulden  zu  hohen  Zinsen  geborgt  hatte  —  verehr 
er  dem  Gaste  zum  Abschiede 1).  So  trat  der  Herzog  a 
derselben  Straße,  die  er  gekommen  war,  am  11.  Oktob 
die  Heimreise  an.  Der  kranke  Oranien  gab  ihm  bis  VaU 
ciennes  das  Geleit.  So  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  < 
Tragikomödie  eines  Reiterdienstes  des  ern  es  tinischen  Fürst 
unter  dem  spanischen  Monarchen  zu  schreiben. 

Währenddem  —  im  September  —  hatte  Johann  Frit 
rieh  der  Mittlere  vielversprechende  Verhandlungen  n 
dem  alten  Bundesgenossen  seines  Hauses,  mit  Köi 
Heinrich  II.  von  Frankreich,  angeknüpft.  Das  war  \ 
allem  den  Bemühungen  des  französischen  Obersten  Gac 

1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  42:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Fri. 
16.  Okt.  1557  aus  Hoogstraeten,  oighg.  G.B.  chart  B  no.  76. 
war  nicht  „eener  gewent",  klajrte  Joh.  Wilh.  seinem  Bruder  zu  dee 
unendlicher  Beruhigung,  „der  mit  mir  von  wegen  des  kunigee 
handelt  hett.  Bonder  ich  bin  eben  ao  frei,  als  wenn  ich  itz 
E.  L.  zöge,  we*  auch  kenen  herreu,  in  des  dinst  oder  bestall 
ich  were." 
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ton  Reckerod  zu  danken,  der  es  auf  eich  nahm,  den  be- 
drängten Lilien  Saccurs  aus  Deutschland  zu  bringen.  Ende 
August  oder  Anfang  September  hatte  er  in  Baden-Baden 
den  ältesten  Herzog  von  Sachsen,  der  hier  kurz  vor  Beginn 
des  Wonnser  Religio nsgespraehes  seine  Sommerkur  nahm, 
aufgesucht  und  sondiert;  ob  in  Beantwortung  des  Briefes 
vom  4.  Januar,  ist  nicht  festzustellen.  Da  er  ohne  In- 
struktion handelte,  konnte  er  nar  im  allgemeinen  von  einer 
französischen  Best al hing  und  einer  vorteilhaften  Heirat 
Johann  Friedrichs,  etwa  mit  der  Tochter  des  Herzogs  von 
Xi?ernais,  sprechen.  Das  offene  Ohr,  daB  er  fand,  erregte 
ua  Pariser  Hofe  freudige  Genugtuung.  Denn  wenn  man 
weh  an  der  Seine  noch  nichts  von  Johann  Wilhelms  An- 
wesenheit im  spanischen  Lager  ahnte,  und  Johann  Fried- 
rich sich  wobl  hütete,  die  Franzosen  darüber  aufzuklaren 
so  wnSte  man  eich  doch  zu  erzählen,  daS  Philipp  die 
Ernestiner  ftlr  seine  Absichten  zu  gewinnen  gesucht  hätte, 
und  man  schmeichelte  sich  selbst,  indem  man  über  die  ab- 
weisende Haltung  derselben  mit  Rücksicht  auf  Frankreich 
—  wie  das  Gerücht  lautete  —  frohlockte1). 

Nicht  weniger  groß  war  die  Befriedigung  auf  seiten 
des  Herzogs  von  Sachsen,  der  nichts  Eiligeres  zu  tun  hatte, 
als  seinen  Bruder  zu  verständigen.  Er  schrieb  ihm,  daß 
rieb  endlich  ihrem  Hause  eine  glückliche  Gelegenheit,  deren 
•chriftliche  Mitteilung  er  wegen  ihrer  grollen  Wichtigkeit 
Eicht  wagte,  angeboten  hatte8).  Seine  höchste  Sorge  war, 
Johann  Wilhelm  möchte  sich  auf  irgend  eine  Art  bei  Philipp 
gebunden  haben.  Ja,  die  Annahme  der  Geschenke  suchte 
er  als  unangenehme  Verpflichtung  rückgängig  zu  machen. 

1)  W.G.A.  Rcg.C  p.  236  no.  43 :  Noch  in  der  Antwort  Joh.  Friedr-s 
«o  Lamberie,  Weimar  16.  Okt  1507,  beißt  es :  „poateaquam  autem 
F*«f*tua  fratcr  noster  dux  Ioannes  Wilhelmus  iara  lomporis  in 
Tadun  profectione  Hit,  eiiuque  incolumis  reditus  a  nobii  ningulis 
iubut  eipecietur..." 

2)  W.G.A.  eb.  Verdeutschte»  Memorial  für  Reckerod  17.  Sept. 
3.  W.U.A.  Reg.  C  p.  236  no.  42:  Jon.  Friedr.  an  Jon.  Wilb., 

Frankfurt  a.  M.  2.  Okt.  1557,  Konz. 
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Nicht  weniger  eilig  hatte  es  Frankreich.  Ein  Gesandt«) 
de  Lamberts,  ging  schon  am  19.  September  mit  Vollmachte 
ans  Paris  ab.  Er  mußte  Johann  Friedrich,  dessen  eng 
lutherischer  Standpunkt  eben  das  Wonnser  Gespräch  zui 
Scheitern  gebracht  hatte,  mit  einem  Empfehlangsschreibe 
von  Reckerod  versehen '),  nach  Thüringen  folgen. 

Zum  ersten  Male  war  damit  die  weimarische  Regt 
rung  in  der  Lage,  Vorschlage  entgegenzunehmen.  12CK 
Franken  wurden  Johann  Friedrich  dem  Kittleren,  80< 
Franken  Johann  Wilhelm  als  Jahrespension  in  Aussic 
gestellt.  Dafür  sollte  jeder  von  beiden  im  nächsten  Jah 
1000  Pistoliers  nach  Frankreich  führen.  Eine  Tochter  d 
Herzogs  von  Nevers  wurde  fitr  eine  eheliche  Verbindung  v< 
geschlagen  »).  —  Dagegen  hatte  es  weniger  mit  dem  Poch 
auf  die  alte  Freundschaft  und  eitel  Gnade  des  Königs  v 
Frankreich  auf  sich.  Es  iat  bezeichnend  für  die  finanzie 
und  politische  Notlage  der  franzosischen  Krone,  dei  Red 
rod  dem  Hofmeister  empfahl,  die  Pensionsforderun ( 
nicht  in  die  Höhe  m  schranben,  sondern  die  Vorschll 
Lamberies  mit  Hintansetzung  des  eigenen  Vorteils  an 
nehmen '). 

Johann  Friedrich  verhieß  am  16.  Oktober  einen  e 
gültigen  Bescheid  nach  der  jeden  Tag  eu  erwarten 
Rückkehr  Johann  Wilhelme.  Ihn  würde  der  —  seit  bein 
20  Jahren  in  französischem  Solde  stehende  —  StraGbui 
Gelehrte  Dr.  Ulrich  Colins  ")  vermitteln. 

Ein  Umschlag  in  der  Gesinnung  der  protestantisc 
Welt,  der  angesichts  einer  neuen  katholisch-spanisu 
Gefahr  nach  den  Siegen  Philipps  erfolgte,  kam  der  Pai 

1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23ö  no.  43 :  An  Job.  Friedr.  u.  Mi 
Stuttgart  2.  Okt.:  „Hein  bedenken  wir,  das  man  den  könig  diß 
mit  derpension  nie  höher  m.di'rrli>,  ilic-flbi^ii  nritumie  und  gebt 
das  es  mehr  aus  Liebe  dann  urub  guta  halben  goschee." 

2)  W.O.A.  Reg.  C  p.  23Ö  no.  43:  Inatruktion  für  Lani 
Paris  17.  Sept.  und  Heinr.a  Brief  an  Joh.  Willi.  19.  Sept.  155' 

3)  Vgl.  Barthold  I  41.  8.  Anm.  1  auf  8.  40. 
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Diplomatie  zu  Hilfe.  Nach  längerem  Zögern  gab  der 
■ene  Kurfürst  von  der  Pfalz,  Otto  Heinrich,  seine  Zu- 
stimmung dazn,  daß  Jakob  von  Oßburg  gemeinsam  mit  dem 
fränkischen  Hitter  Wilhelm  tob  Grumbach  2000  Reiter 
imd  20  Fähnlein  Landsknechte  für  die  Valois  anwarb. 
Hoffte  er  doch,  dafür  Zugeständnisse  zu  Gunsten  der  Prote- 
•ttaten  in  Frankreich  erlangen  zu  können  ').  Ja,  er  ließ 
sich  so  weit  bringen,  am  27.  Oktober  den  Sekretär  Leon- 
hard Grtln  nach  Coburg  an  Grumbach  xn  wenden,  der  wie 
in  anderen  ku Imbach ischen  Diener,  Stein  und  Zizewitz, 
im  Frühling  1667  von  Johann  Friedrich  dem  Mittleren 
irfgenotnmen  worden  war,  damit  der  Kitter  seinerseits 
tsf  die  Annahme  einer  französischen  Bestallung  durch  die 
Henöge  hinarbeitete  *).  Grün  überbrachte  ein  umfassen- 
itrw,  auf  3000  bis  4000  Reiter  lautendes  Ansuchen,  die 
lockende  Ausflicht  anf  die  Hand  einer  Tochter,  Muhme 
oder  nächsten  Freundin  König  Heinrichs  und  das  Ver- 
brechen einer  vielleicht  eu  einem  Bündnisverträge  führen- 
den entente*).  Es  war  kein  reiner  Wein,  den  Grün  in 
Thlringen  verschenkte.  Entweder  haben  wir  es  mit  einer 
pAhaschen  Mischung  m  tun,  die  nur  den  Zweck  haben 
baute,  animierend  auf  das  ern  es  ti  mache  EntschlieHnnga- 
rermogen  einzuwirken ;  oder  der  Gesandte  Ottheinrichs 
traktierte,  ohne  es  zu  wissen,  die  sachsischen  Herzöge  mit 

1)  Vgl.  Barthokl  I  233. 

31  W.Ü.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33.  Von  einem  Verdienste  Grum- 
l*ch»,  den  Merxöpe.n  die  Utratalluiifr  verpolmfft  zu  haben,  kann  keine 
Etd«  «in.  Am  23.  Not.  antworteten  die  sächsischen  Fürsten  ver- 
'"'!:.< h  rlaniipiiil  nach  Htiilplhcrj;,  man  wäre  solbst  schon  mit  dem 
fruufoiKhen  Gesandten  in  Verhandlung  getreten.  Vgl.  OrtloCE  I 
L'*ft  and  Beck  II  2fl4  n.  1  162. 

3|  „Dagegen  heuen  sich  die  kon.  Mat.  deß  erboten,  Ire  f.  Gn. 
■iff»D*eo  zu  unterhatten,  auch  tu  einem  ehrlichen  und  stadtlichen 
Hiini  Irer  Mat.  Dochtcr  oder  nechstn  freuodin  und  nuimen  zu  ver- 
keilen and  solche  immer  wherende  freundschafft  zu  pfflanzen,  damit 
»jwr  den  anderen  hinfüro  in  furfallcndcr  not  die  Hand  reichen 
Mate."   (Kurf.-pfälz.  Werbung  an  Grumbach.) 
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einer  bereits  in  Frankreich  verfälschten,  demselben  Zwei 
dienenden  Sorte.  Weder  früher  noch  später  finden  1 
ein  auf  mehr  als  2500  Reiter  lautendes  offizielles  fr 
ziiaisches  Angebot.  Noch  viel  weniger  ist  eine  Zeile  < 
den  Königs  odor  eines  Bevollmächtigten  Hand  vorband 
die  schwarz  auf  weiß  das  Versprechen  fixierte,  Johi 
Friedrich  oder  Johann  Wilholm  sollte  in  die  königli 
Familie  einheiraten. 

Unterdeasen  kehrte  Johann  Wilhelm  aus  der  Picai 
am  9.  November  zurück.  Das  Resultat  der  ersten  in  a 
Eile  getriebenen  Konferenzen  war,  daß  der  Regent  des  ernt 
nischen  Besitzes  den  Verzicht  auf  Kriegsdienste  für  s< 
Person  aussprach,  da  es  ihm  seiner  Lande  wegen  bedenk 
erschien,  während  der  jüngere  Bruder  —  eine  Selbst 
stflndlicbkeit  nach  den  Bemühungen  der  letzten  4  Ji 
—  augenblicklich  sich  dazu  bereit  erklärte1).  Gruml 
aber  wurde  an  den  Rhein  geschickt  und  erwarb  sieb 
das  Verdienst,  die  nächsten  Verhandlungen  im  Intei 
der  sächsischen  Herzöge  zu  fuhren.  Allerdings  mit  gl 
Grunde.  Denn  nur  wenn  diese  ihm  Erlaubnis  und  TJi 
Stützung  gewährten,  konnte  er  darauf  rechnen,  auf  eij 
Faust  ein  Regiment  für  Frankreich  aufzubringen. 

Das  letzte  Zögern  auf  selten  Frankreichs  er  sc 
daher  um  so  befremdlicher,  als  die  Ernestiner  mit  il 
vorläufigen  Eingehen  auf  die  niedrigen  Angebote  LamVx 
trotzdem  sie  auch  bei  den  Habsburgern  zu  militari? 
Diensten  verpflichtet  waren,  das  Äußerste  getan  zu  h 
glauben  konnten.  Mag  sein,  daß  Heinrich  II.,  nachde 
ohne  Wissen  der  Guises  mit  Philipp  Verhandlungen 
geknüpft  hatte,  eine  Indioiistiiuhuie  dos  Bächsischen  He 
in  zwölfter  Stunde  für  unnötig  hielt.  Außerdom  hat 
jotzt  von  Johann  Wilhelms  Gastrolle  im  spanischen  1 
gehört').  Die  Tatsache  jedenfalls,  dafl  Grumbach  ein« 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33:  mehrere  Chiffrekonzep 
dem  November  1557. 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23B  no.  43;  Celius  an  Mülich  21 
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Stillung  aaf  1200  Reiter  empfing  (6.  Dezember),  wahrend 
die  Antwort  auf  das  Erbieten  des  sächsischen  Fürsten, 
sofort  mit  1500  Pferden  ober  die  Vogesen  zu  rücken,  nach 
dem  Stnnnlauien  Reckerods,  Lambeiies  und  Otto  Heinrichs 
inf  sich  warten  ließ,  macht  die  nervöse  Aufregung  in 
Weimar  begreiflich 

Erst  im  Januar  1 558  lief  das  ersehnte,  vom  1 6.  Dezember 
1557  datierte  Schreiben  König  Heinrichs  ein,  das  den 
jflngeren  Herzog  von  Sachsen  zum  Obersten  (Iber  2100 
Pistoliers  —  7  Fahnlein  zu  je  300  Mann,  mit  dem  Monats- 
wlde  von  15  Gulden  auf  den  Kopf  —  berief  mit  der  Zu- 
sicherung, ihn  nicht  gegen  das  deutsche  Reich  und  die 
Reicbsftlrsten  zu  verwenden  ').  Die  Vereinbarung  aller  Be- 
dingungen im  einzelnen  sollte  auf  einer  Konferenz  in 
Bichster  Zeit  erfolgen. 

Schon  im  Februar  1558  kam  man  zu  diesem  Zwecke 
;n  Basel  zusammen:  der  Kammerherr  Mandoese,  der  als 
Diplomat  1547  in  StraBburg  hrirvorgctr  fiten  war 9),  als  fran- 
zösischer Abgesandter;  Millich,  Wallenrod  und  Rudolf  als 
eroestinische  Delegierte,    Ihnen  assistierte  Grumbach. 

Am  22.  überreichte  Mandosse  seinen  ersten  Vorschlag. 
In  einer  seltsam  berührenden  Unterhandlungstaktik  hielt 
er  sich  nicht  für  an  den  Bestallungsbrief  vom  16.  Dezember 
gebunden.  Von  einer  jahrlichen  Pension  für  die  beiden 
Herzoge  wollte  er  ebensowenig  wissen,  wie  von  der  Be- 
füllung Johann  Wilhelms.  Nur  fdr  Johann  Friedrich  den 
Hittieren  wollte  er  einen  Dienstvertrag  beraten.  Statt  der 
zugesagten  2100  Reiter  setzte  er  1000  an.  Und  wie  er 
den  Sold  nm  den  vierten  Teil  geringer  bemafl,  als  die 
Spanier  zu  zahlen  pflegten,  so  konnte  er  sich  auch  lange 
nicht  entschlieBeD,  die  Zahl  der  bei  den  deutschen  Regi- 

1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  43:  Mülich  an  Celiua,  Reckerod 
».  Dez.  1557. 

2t  W.G.A.  Beg.  D  p.  381  no.  33.  Gedruckt  in  Mensel»  öo- 
3)  VgL  Barthold'  I  41. 
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mentern  üblichen  Ämter  in  vollem  Umfange  herzugtallei 
Die  Schwierigkeiten  mehrten  sich,  als  die  sächsischen  Bevol 
machtigten  mit  ihrem  Gegenvorschläge  eines  Bündnisve 
träges  statt  eines  Dienst  Vertrages  ans  Licht  traten.  D 
Verhandlungen  schienen  dem  Abbruche  nahe.  Denn  währer 
die  ernestinischen  Rate  die  Annahme  einer  Bestallung  v< 
dem  Abschlüsse  einer  Defensivallianz  abhangig  zu  machi 
drohten,  erklärte  der  französische  Unterhändler  schroff,  d. 
jedes  Eingehen  auf  diesen  Punkt  seine  Vollmacht  üb« 
schritte.  Er  licli  sich  hören,  er  wüßte  Leute,  mehr  dei 
genug,  die  zu  billigeren  Bedingungen  einen  Reiterdiec 
übernehmen  würden.  Er  drohte  mit  seiner  sofortigen  A 
reise.  Er  tobte  und  zerschlug  im  Zorn  vor  den  Augen  d 
sächsischen  Oesandton  .sein  Siegel  auf  dem  Tische.  Es  wnr 
doch  nach  achttägigem  Feilschen  eine  Einigung  erzic 
Denn  Mandosse  mußte  seinem  Könige  Soldaten  siehe 
und  Millich  seinem  Herzoge  Geld.  Am  1.  März  1558  wui 
der  Jla-doi'  Di  tust  vertrag  unterzeichnet.  Er  trat  mit  dies 
Tage  in  Kraft.  Die  Erledigung  der  als  „Baseler  Artik. 
von  nnn  an  steuernden,  auf  ein  Verteidigungsbündnis  i 
zielenden  eines  Umsehen  Forderungen  durch  den  König  wtu 
bis  spätestens  in  8  Wochen  in  sichere  Aussicht  gestelH 
(ilüicli/eitig  wurde  auch  Grumbachs  Bestallung  fixiert. 

Den  Herzögen  wurde  eine  Pension  von  j&hrl 
30000  Franken  in  Friedenszeiten  zugesichert,  von  dei 
Johann  Friedrich  der  Mittlere  20000,  Johann  Wilb. 
10000  beziehen  sollte,  die  aber  für  die  Monate  des  Krie 
diene tes  wegzufallen  hätten.  Ernestinischerseits  beb 
man  sich  vor,  nicht  gegen  den  lüimischen  König,  gegen 
Fürsten  und  Stände  des  Reiches,  vor  allem  nicht  gegen 

1)  Ein  Original  de*  iiander  Vertrage*  existiert  nicht  im  W.< 
Es  erklärt  sich  daran»,  daß  wahrscheinlich  dasselbe  1565  oder  ' 
nach  Pari«  gesandt  worden  int,  wo  man  Einsicht  in  den  Original 
nehmen  wollte,  um  dem  Streite  der  Herzöge  um  die  fraozösi 
Pension  ein  Ende  zu  machen.  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33: 
ganze  Zahl  Entwürfe  und  der  Bericht  Rudolf«;  vgl.  Ortloff  I  lf 
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Augsburgi sehen  Konfessions  verwandten  zu  kämpfen.  Dafür 
m  ein  Herzog  —  zunächst  Johann  Wilhelm  —  verpflichtet, 
dem  französischen  Könige  2100  Schützenpferde  unter  7  Bitt- 
MÜtern,  so  oft  es  gefordert  würde,  zuzuführen 

Nichts  von  konfessionell -religiösen  Bemerkungen.  Ein 
rtuier  Dienstv  ertrag,  dessen  pekuniäre  Vorteile  —  10000 
Francs  mehr  hatte  man  noch  herausgeschlagen  —  wohl 
«iae  wesentliche  Besserung  des  ernest in i sehen  Haushaltes 
»warten  Hellen.  Diese  schienen  aber  durch  das  Risiko 
ii«r  eingegangenen,  nicht  unbedenklichen  Verbindlichkeiten 
schon  dem  französischen  Bevollmächtigten  hoch  aufgewogen. 
Bitte  er  sich  doch  sonst  kaum  zu  dem  Kompromiß  die 
Beantwortung  der  Baseler  Artikel  betreffend  eingelassen. 
Die  Befürchtungen  der  Weimarer  Diplomatie,  durch  einen 

1)  Die  Abmachungen  für  den  Kriegsfall  waren  folgende:  Joh. 
Wilb.  tollte  zu  seinem  Unterhalt  monatlich  2100  Gulden  und  dazu 
f»  Gulden  „ans  Liepnus"  erhalten.  Für  seine  Umgebung:  für 
I  Prediger,  1  Dolmetscher,  1  Wundarzt,  1  Fourier,  1  Heerpauker 
and  i  Trompeter  wurden  monatlich  je  15  Gulden,  für  12  herzogliche 
Tributen  je  8  Gulden  angesetzt  Der  Oberstleutnant  und  die  7  Ritt- 
mester,  denen  eine  jährliche  Pension  von  400  Kronen  zugesichert 
»unle,  sollten  im  Kriegsmonat  jo  300,  die  Leutnant«  und  Fähnriche 
)*  75  dulden  beziehen.  Der  Amtereold  war  folgender:  2  Profosson 
I*  W,  2  Profoeaenleutnante  je  20,  2  Profoasenkapitänen  je  12,  6  Tra- 
Unten  und  tl  St  ecken  knechten  je  8,  2  Nachrithtem  je  20,  2  Gc- 
nuffnenhütern  je  20  Gulden.  2  Wachtmeistern  je  40,  deren  4  Tra- 
'•olai  je  B,  2  Quarticrmeistem  je  40,  2  l'ro  vi  an  tin  eisten  1  jo  40,  deren 
6  Trabanten  je  8,  2  Bumormeistern  je  40,  deren  4  Trabanten  je  8, 
ZWtgeameütern  je  40  Gulden.  Jeden:  BottmeUlerSß,  jedem  Schreiber, 
Kubier,  Feldscher,  Schmied  nnd  BücbsenBchmied  15  Gulden.  Ebenso 
"Ute  jeder  Reiter  15  Gulden  Monatssold  erhalten.  C  Kronen  Warte- 
gdd  und  fj  Kronen  Anrittgeld  für  den  Kopf  wurden  vereinbart.  Für 
fd*  bei  der  Musterung  an  der  französischen  Uronzci  gutgpmnehte 
tolhe  Johann  Wilhelm  einen  Gulden  Obersold  empfangen.  Es 
fc^Rt«)  Bestimmungen  über  Ausnahmelöhnungen  im  Falle  einer 
Stkl«nt1  Stier  Gefangennahme  und  Gefangen enauslüsung,  Sold- 
"■»Stwimgen  u.  •,  w.  VgL  Ortloff  I  161  ff.  Als  Bewaffnung  dieser 
■Wim  Beiter  wer  vorgeschrieben :  Harnisch,  Panzerirmel,  Blech- 
'•odsdinhe,  Haube,  FauBthammer,  Sa  bei  und  zwei  B  Ochsen.  Vgl. 
Coligoj,  I  4fl;  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33  u.  45. 
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dienstes  seinem  älteren  Bruder  übertragen  hatte!  —  den- 
noch auf  den  Zuzug  des  ersteren  bestehen  sollte 1). 

Es  war  ohne  Zweifel  ein  schwer  gutzumachendes  Vor- 
gehen der  Weimarer  Rate,  daß  sie  ihre  militärische  Kraft 
gegen  eine  mittelmaßige  Geldentsch&digung  *)  und  unmaß- 
gebliche Veraicherungen  auf  ihre  weder  durch  den  Baseler 
Vertrag  aufgewogenen,  noch  auch  in  ihres  Kontrahenten  Ab- 
sicht und  Interesse  liegenden,  inhaltsschw  eren  Forderungen 
hin  verkauften.  £3  waren  die  ersten  Anfange  jener  sBch- 
ftsch-Grumbachischen  Staatskanst,  die  —  wie  sie  Uberhaupt 
inf  willkürlichen  Phantasien  ihre  utopischen  Kombinationen 
aufbaute  —  1566  und  1567  in  den  Jahren  der  Katastrophe, 
obgleich  Frankreich  den  Biindnisgedanken  niemals  in  ernst- 
liche Erwägung  gezogen  hatte,  mit  der  Hilfe  Karls  IX. 
—  allerdings  vergeblich  — ■  rechnen  sollte.  Und  es  be- 
deutete den  definitiven  Bruch  des  dem  Vater  im  Dezember 
1553  gegebenen  Versprechens,  den  wenigstens  Johann  Fried- 
rich der  Mittlere  bei  der  Deviation  seiner  politischen 
Kompallnadel  im  Hinblick  auf  das  durch  den  Vertrag  von 
Basel  begründete  ern estinisch- französische  Einvernehmen  zu 
»einem  Schaden  am  eigenen  Leibe  büßen  sollte. 

Die  Ungeduld  Uber  das  Hinausschieben  der  Einigung 
war  auf  beiden  Seiten  eine  gleich  große,  da  mit  dem  kom- 
menden Frühjahr  die  Armeen  aus  ihrem  Winterschlafo  er- 
wachen mufiteD.  Ohne  Nachricht  von  dem  Gange  der  Ver- 
handlungen, schrieb  König  Heinrich  am  26.  Februar  an  Jobann 
Wilhelm,  er  wollte  ihm  das  Wartegeld  für  2100  Reiter 
•enden  *).  Sobald  dann  das  Baseler  Resultat  in  Fontainebleau 
bekannt  wurde,  hoffte  man  schon  für  den  Mai  auf  die  An- 
kunft des  sachsischen  Kontingentes  *),  ein  Optimismus,  den 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33.    Artikel  an  d.  K.  M.  zu  br. 

2)  Markgraf  Alurechta  Pension  betrug  36000  Franken. 

3)  W.O.A.  Reg.  C  p.  236  no.  44.  Aus  Villers-Cottereta, 

4)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33.  Der  bei  Beck  II  241 1.  ge- 
brockte Brief  Hein»  vom  17.  März  trägt  das  auch  im  Original  vor- 
handene Jahresdatum  1557.  Für  sonstige  im  Frühling  1557  /«Tischen 
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man  in  Weimar  keineswegs  teilte.  Denn  die  freudige 
Stimmung,  der  man  sich  nach  dem  Bekanntwerden  des 
Bestallungsvertrages  hingegeben  hatte,  wurde  eben  durch 
den  Beglückwiinschungsbrief  des  französischen  Monarchen 
betrachtlich  vermindert.  Die  Beantwortung  der  Baseler 
Artikel  wurde  durch  die  Versicherung  umgangen ,  daß 
eine  persönliche  Aussprache  zwischen  den  interessierten 
Fürsten  leichter  eine  allgemein  befriedigende  Lösung  herbei- 
führen würde  als  das  Hinundher  zeitraubenden  Noten- 
austausches. Auf  der  anderen  Seite  konnte  von  einem 
frühzeitigen  Aufbruche  der  Truppen  keine  Rede  sein,  da 
das  bereits  angekündigte  Warte-  und  Anrittgeld  —  Frank- 
reich maßte  es  selbstverständlich  bei  den  ern estinischen 
Finanzkal amitaten  vorschießen  —  ausblieb.  Das  wirkte 
um  so  niederschlagender,  als  sich  dadurch  die  Aussichten, 
oino  brauchbare  Koitcrmasse  zusammenzubringen,  immoi 
mehr  verschlechterten.  Hatten  sich  bisher  die  Diiferon zer- 
tritt den  schon  um  die  Jahreswende  angegangenen  Ritt 
meistera1)  in  der  Hauptsache  nur  um  die  Höhe  de: 
Löhnung  für  die  Tage  des  Wartens  und  Anrückens  bewegt 
so  war  nun  zu  erwarten,  daß  der  schon  langst  befürchtet! 
Übergang  zu  spanischen  Werbern  hei  dem  Ausbleiben  de; 
Soldes  sich  vollziehen  würde. 

Sachsen  umi  Frank  reit  h  gepflogene.'  Um  erhandln"  gen  bringen  <H 
Akten  keine  weiteren  Anhaltspunkte.  Der  Brief  erwähnt  die  Er 
kraukung  Mnnduhses,  die  mich  ein  Schreiben  Heinrichs  II.  an  Jor 
Willi,  vom  (j.  April  1558  bestätigt  Die  deutschen  Kanzleittbei 
setzuugen  des  betreffenden  1  triefe»  l  ragen  das  Datum  1558.  —  Don 
selben  Jahresdaten  unterschied  finden  wir  in  der  t-ehenkUDgaurkund 
von  Chätillon:  1558  statt,  15511.  Eine  Bemerkung  (Wandere  sag 
hierzu:  Reg.  C  p.  236  no.  56:  „und  ist  gemeltes  leben  i.  f.  G.  zui 
ersten  den  15.  Januarii  im  1558.  Jar  verlihen  worden.  Doch  ist  z 
venuercken,  das  uf  frnntzö^isrhe  Rechnung  das  Jar  zu  Ostern  au 
und  angehet.  Derwegon  nach  Teutacher  .larznl  gedachtes  zu  Um 
Im  1559.  Jar  empfangen  worden."  Eine  derartige  Praxis  ist  nv 
noch  io  3  Briefen  aus  dem  März  und  April  1558  angewandt. 

1)  W.O.A.  Reg.  C  p.  236  no.  44:  Millichs  u.  Zusowilzens  Korr. 
spondenz  mit  verschiedenen  Rittern ;  deren  Besch  werungsartikel. 
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Der  französische  Gesandte  Franz  Rouvet  kam  Mitte 
April1)  mit  leeren  Händen  und  teeren  Versprechungen, 
—  das  Geld  würde  am  26.,  27.  oder  28.  April  in  Basel 
ankommen,  so  daS  die  Truppen  am  15.  Juni  auf  dem 
Mnsterplatz  Wallerfingon  an  der  Saar  eintreffen  könnten; 
dann  würde  der  erste  Kriegsmonat  mit  seinem  höheren 
t*f>lde  beginnen.  Allein  eine  Maiwoche  verstrich,  ohne  daB 
die  sächsischen  Gesandten  am  Rheine  einen  roten  Heller 
m  .sehen  bekamen.  Vergeblich  reisten  die  Rittmeister  zum 
12.  Mai  nach  Weimar,  um  die  Löhnung  für  ihre  Reiter  in 
Empfang  zu  nehmen.  Und  mit  diesem  Termine  stürzten 
alle  Fl&ne.  wie  sie  bereits  für  den  Marsch  bis  zur  fest- 
gesetzten Ankunft  in  Wallerfingen  ausgearbeitet  waren  *). 
Zu  diesen  nnliebsamen  Verzögerungen  gesellten  sich  von 
anderer  Seite  her  schwere  Sorgen,  die  in  bedenklicher 
Schwarze  den  weimarischen  Kleinst aathimmel  überzogen. 
Das  nun  schon  seit  Monaten  in  den  thüringischen,  anbalti- 
cischen  und  magdeburgischen  Landen  betriebene  Werbe- 
jjesch&ft  hatte  sich  trotz  aller  angewendeten  Vorsiebt  nicht 
verheimlichen  lassen  *).  Und  was  etwa  von  den  ernestinisch- 
triinzi'jüi ^clien  Verhandlungen  durchgesickert  war,  genügte, 
um  den  abenteuerlichsten  Gerüchten  Nahrung  zu  gewähren. 

Wenn  Künig  Ferdinand  im  Januar  den  Herzögen  von 
Sachsen  den  Befehl  zukommen  ließ,  keine  französischen 
Werbungen  in  ihren  Gebieten  zu  gestatten*),  so  veranlaßte 
ila.  ?m  dieser  Warnung  ohne  Zweifel  die  seit  Jahren  viel- 
berofone  Verbindung  der  Ernestiner  mit  den  Spießgesellen 
de«  Markgrafen  Albrecht.  Auch  der  Herzog  von  Jülich 
führte  noch  im  April  die  Rüstungen  in  Thüringen  auf  die 
französischen  Söldner  Grumbach  und  Stein  zurück  und 

1)  W.G.A.  Rrp.  C  p.  230  no.  44.  Verzeichnis  des  Abschieds  vom 
iL  April,  Brief  Heinr.s  an  Jon.  Wilh.,  Fontainebleau  6.  April;  und 
R«f .  D  p.  281  no.  33. 

2>  W.GJL  eb.  und  Beg.  0  p.  236  no.  44. 

3]  8.  Anm.  1  auf  8.  68. 

4)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Prag  18.  Jan.  1558. 
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mahnte  seine  Neffen,  eich  nicht  mit  diesen  Leuten  in  ein 
gefährliches  Kriegsgewerbe  einzulassen  ').  Denn  schon  be- 
gann ein  Gerücht  die  Stiftslande  am  Main  als  den  eigent- 
lichen Kriegsschauplatz  zu  bezeichnen.  Mit  der  Ermordung 
des  Bischofs  Melchior  von  Wiirzburg  wurde  die  Lage  für 
die  weimarische  Diplomatie  wesentlich  ernster.  Domkapitel 
und  Kaiser  forderten  jetzt  nachdrücklich  die  Verfolgung 
der  Mörder*).  Die  Zusammenkunft  aber  der  Rittmeister 
am  12.  Mai  lieferte  den  offenen  Beweis  der  ernestini sehen 
Trupp enwerbun gen.    Das  Aufsehen  war  ungeheuer. 

Bei  dieser  Wendung  der  Dinge  riet  der  alte  Landgraf 
Philipp  von  Hessen,  der  als  alter  Freund  und  Berater  mit 
ins  Goheimnis  gezogen  worden  war,  Johann  Wilhelm  sollte 
Kurfürst  August,  Herzog  Heinrich  von  Bremisch weig,  dem 
Bischöfe  von  Bamberg  und  dem  Würzburgischen  Kapitc 
beruhigende  Erklärungen  über  den  Grund  und  die  Absiebt 
seiner  Rüstungen  zukommen  lassen11).  In  der  Tat  konntet 
etwaige  Maßregeln  aller  durch  die  kriegerische  Bewegung 
im  Herzogtum  Sachsen  Beunruhigten  leicht  zu  einer  geffl.br 
liehen  Bedrohung  des  ganzen  geplanten  Unternehmens 
wenn  nicht  gar  des  ornestinisrhen  Staatswesens  .werden. 

Kaiser  Ferdinand  überschickte  die  Wahrung  des  Land 
friedens  heischen  da  Mandate.  Er  ließ  im  April  durch  dei 
Gesandten  von  Pannewitz  und  nochmals  im  Mai  durcl 
Volebrannth  den  drei  Fürsten  das  Verbot  zugehen,  al 
sollten  jede  Unterstützung  Frankreichs  meiden*).  Aue! 
Maximilian  wandte  sich  anf  spanisches  Drängen  hin  aj 
Johann  Wilhelm.  Er  wies  auf  die  Zugehörigkeit  der  Nieder 
lande  zum  deutschen  Reiche  und  damit  auf  die  Reichs 
standsebaft  König  Philipps  hin.  Er  erinnerte  daran,  da 
eine  Stärkung  Heini  ichs  II.  nur  die  Vermehrung  der  Türken 

1)  Vgl.  Orlloff  1  164. 

2)  Eb.  I  139. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44,  Cassel,  10.  April  und  1.  Ma 

4)  W.GA  ob.:  Pannenitz  wurde  die  ernestinische  Antwort  ai 
5.  April  (Konz.),  dem  yon  Volebrannth  am  26.  Mai  (Konz.)  zugestell 


OigitLzed  by  Google 


und  seine  Beziehungen  zu  Frankreich. 


61 


gefahr  nach  eich  ziehen  würde.  Er  mahnte,  seinen  Vater 
nochmals  wegen  der  Türken  dien  ste  zu  interpellieren Und 
wie  man  in  Wien  bereits  von  einem  französischen  Angriffe 
gegen  die  vorderösterr  eich  is  che  n  Besitzungen  fabelte,  so 
fürchtete  der  Erbe  des  Kurfürsten  Moritz  in  Dresden  die 
bevorstehende  Rache  und  Abrechnung  der  Vettern  westlich 
der  Saale1). 

Ufr  Gedanke,  der  xnr  Aufstellung  iler  Basaler  Artikel 
geführt  hatte,  erhielt  so  mit  einem  Sehlage  den  gefährlichen 
Be-,teis  seiner  Richtigkeit  und  Berechtigung  geliefert.  Die 
herzogliche  Regierung  sah  Bich  in  den  Strudel  einer  von 
■ien  Spaniern  gegen  sie  rücksichtslos  betriebenen  Agitation 
eir. ■ringe rissen  und  fühlte  sich  allein  gegonüber  einem  Zu- 
sammengehen der  AI  bertiner  mit  den  Habsburgera.  Ein 
Glück  noch  war  es,  daß  diese  bei  dem  Hinschleppen  einer 
energischen  Offensive  gegen  die  Türken  an  die  Ernestiner 
nicht  mit  der  Forderung  der  Realisierung  des  1557er  Mai- 
abkommena  herantraten.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe, 
bei  ununterbrochenen  weiteren  Uii.-tmi^cn  'loch  solche  be- 
ruhigende Antworten  Feind  und  Freund  zu  geben,  um  das 
Zustandekommen  der  französischen  Expedition  zu  ermög- 
lichen. Man  schrieb  nach  Dresden,  daß  man  sich  nach  wie 
vor  an  den  Naumburgor  Vertrag  gebunden  fühlte*).  Man 
versichert«  dem  Würzburger  Domkapitel,  „nachbarliches 
und  dem  Landfrieden  gemäßes  Verhalten"  beobachten  zu 
wollen  »j.  Wenn  man  aber  dem  Kaiser  zum  Bescheid  gab, 
man  würde  sich  nach  des  Reiches  Libertat,  Freiheit  und 
Herkommen  wohl  zu  halten  wissen,  so  gab  man  zugleich 
den  Rechtstitel  an,  mit  dem  man  die  Verbindung  mit 
Frankreich  ztt  verteidigen  die  Absicht  hatte*).  Nur  der 
Landgraf  von  Hessen  wagte  gegenüber  dem  kaiserlichen 

1)  W.O.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44 :  Wien  12.  Mai,  und  2  Extrakte 
Ton  Abreiben  Maxime  an  Job.  Wilh.  Reg.  C  p.  236  no.  40. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Weimar  10.  Mai  1558. 

3)  Vgl.  Orltoff  I  130. 

4)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44.    S.  Anra.  4  auf  S.  (SO. 
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Gesandten  die  Beicli.sangeliih-igkeit  Philipps  offen  in  Zweifel 
zu  sieben1),  was  eroestiniscberseits  nur  im  Baseler  Vertrag 

Einen  charakteristischen  Einblick  in  die  Stimmung  am 
Hofe  von  Weimar  während  der  April-  und  Maitage  ge- 
wahren die  eingereichten  Bodenken  der  Bäte*).  Das  Be- 
fremden darüber,  daß  sich  Heinrich  so  schnell  über  die  Be- 
antwortung der  Baseler  Artikel  hinwegzusetzen  verstanden 
hatte,  wurde  durch  die  Furcht  vor  einer  Intrige  Dänemarks 
und  Kursachsens  abgeltest.  Man  glaubte,  einem  franz.:. sisr.:h- 
däntsch-albertiuischen  Dreibunde  auf  die  Spur  zu  kommen, 
der  auf  der  einen  Seite  den  h  ab  sbnrgi  wehen  Weltmächten  da» 
Gleichgewicht  halten  und  andrerseits  zugleich  jedes  Empor- 
kommen der  Erneatiner  verhindern  sollte.  Man  traute  dem 
Valois  die  Verstellungskunst  zu,  die  Aufgabe  übernommen  zu 
haben,  den  Herzögen  von  Sachsen  dermaßen  die  Hände  zu 
binden,  daß  sie  weder  bei  Frankreich  noch  bei  Spanien  noch, 
bei  dem  Kaiser  die  für  ihre  Plane  unbedingt  notwendige 
Rückendeckung  erlangen  könnten.  Und  wenn  das  nicht,  ae> 
fürchtete  man,  auf  jeden  Fall  mit  der  Todfeindschaft  der 
spanischen,  vielleicht  auch  der  deutschen  Habsburger  rechnen 
zu  müssen.  Alles  Gedanken,  die  von  (iberreicher  Phantasie 
und  großartiger  Selbstüberschätzung  zeugen. 

Kritische  Tage  waren  bereits  ins  Land  und  ohne  der 
Ernestiner  Zutun  gllicklirii  v-aulim-gegangen.  Auf  der 
Frankfurter  Kurfürsten  Versammlung  im  Marz  hatte  der 
neue  Kaiser  unter  Albas  Einfluß  den  Versuch  gemacht,  ein 
BeichHgeserz  einzubringen,  das  der  früiiziisittcheri  Krone  das 
Heranziehen  iiiilitiii-irfelic:-  Hille  hiih  Deiit.-ililaud  unmöglich 
machen  sollte a).  Aber  man  hatte  allgemein  darin  einen 
Angriff  hab.-lvni-ri--,  hm-  Hauspilii ik  i,-c^en  die  Freiheit  der 
deutschen  Fürsten  gesehen  und  den  Kompromiß  getroffen, 

1)  W.G.A.  Reg.Dp.281  no.44:  Ka»d25.Mal  Kopied.Antwort. 

2)  W.G.A.  Reg.  Up.  236  no.44:  Wallenrods  Bedenken  24.  April, 
und  no.  45:  Bedenken  und  Ratschlag  b.  d.  I"i58. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  S81  no.  44 :  Konz,  an  Phil.  v.  Hessen  7.  April. 
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dal  niemand  verhindert  werden  sollte,  dem  Könige  von 
Frankteich  oder  England  mit  Truppen  zuzuziehen,  wenn 
«■  die  Versicherung  gäbe,  nicht  gegen  das  Reich  und  die 
fieichsstande  fechten  zu  wollen,  und  die  Garantie  böte,  daß 
hinreichende  Entschädigungen  den  vom  Durchmärsche  be- 
t  rTeneii  Gebieten  gezahlt  würden  ').  So  waron  von  der  Reichs- 
fnwalt,  die  damit  Philipp  gleichfalls  nicht  als  kriegsführenden 
ßeichsetand  betrachtete,  irgend  welche  Hinderungs versuche 
sieht  zu  erwarten.  Daß  aber  von  zwei  anderen  Seiten  der 
Verwirklichung  des  französischen  Zuges  Gefahr  drohte,  dar- 
aber  sah  man  von  vornherein  in  Weimar  klar.  Allerdings 
veniger  Kopfzerbrechen  machte  man  sich  über  die  Frage, 
ob  nicht  doch  einige  Fürsten,  deren  Landesteile  man  bei 
dem  Zuge  nach  Frankreich  passieren  mußte,  mit  kriege- 
riichem  Aufgebote  das  schädigende  Betreten  ihrer  Herr- 
schaftsgebiete verhindern  würden.  Bei  weitem  bedenklicher 
wir  die  Tatsache,  daß  die  Nachbarn  der  Ernestiner  für  die 
•panische  Armee  Truppen  zusammenzogen.  Günther  von 
Bohwanburg  warb  von  neuem  1000  Reiter.  Herzog  Erich 
«n  Kalenberg  bemühte  sich,  die  gleiche  Anzahl  aufzu- 
Wingen.  Das  Kontingent  Heinrichs  von  Bremisch  weig  be- 
lirf  sich  auf  3000  Reiter  und  1000  Landsknechte.  Und 
»och  im  Süden  in  bayrischen  Landen  sollten  spanische 
Werber  Erfolg  haben1).  Seiner  Beschwerde  über  die  zu 
Gunsten  Frankreichs  betriebenen  Rüstungen  konnte  Philipp 
nm  mindesten  durch  militärische  Demonstrationen  an  der 
«rnestiniBchen  Grenze  einen  wirksamen  Nachdruck  verleihen. 

Johann  Wilhelm  trug  dieser  gefahrlichen  Schach- 
«Mlung  Rechnung.  Ja,  er  suchte  nicht  ungeschickt  seinen 
Vorteil  aus  ihr  zu  ziehen.  Seine  Absicht  lief  wieder  auf 
the  ro  Basel  geforderte  Defensivallianz  hinaus.  Er  ließ  den 
Pariser  Hof  wissen,  daß  er  es  nicht  wagte,  mit  seiner 
U'inen  Reiterschar  ohne  irgend  welche  Zusage  französischer 

II  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Georg  Emst  von  Hcnncbcrg 
m  Job.  Wilh.  23.  April. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33  und  C  p.  23ü  no.  44. 
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Unterstützung  bei  einem  in  Deutschland  gegen  ihn  ge- 
richteten Angriffe  dem  Generalissimus  Franz  von  Guise 
zuzuziehen,  da  die  spanischen  Pensionäre  danach  trachteten, 
ihm  den  Weg  nach  Frankreich  zu  vorlegen  *■).  Allein  er 
erreichte  damit  ebensowenig  wie  durch  die  früheren  Vor- 
stellungen. 

Inzwischen  hatten  sich  die  Wogen  der  Erregung  und 
Sorge,  die  in  Weimar  das  langsame  Erfüllen  der  verein- 
barten Bedingungen  durch  Frankreich  aufgewühlt  hatte, 
Mitte  Mai  sichtlich  geglättet.  Nach  Rouvet  waren  Gurtlari 
und  spater  Raacalon  gekommen,  und  iiiren  wiederholten 
Versicherungen,  dait  Frankreich  sich  aus  der  Waffenbrüder- 
schaft mit  Sachsen  schöne,  beide  Teile  befriedigende  Er- 
folge verspräche,  daß  die  Gelder  in  den  nächsten  Tagen 
geliefert  werden  würden,  mußte  man  Glauben  schenken. 
Es  gingen  also  an  die  hauptsachlichsten  Leiter  des  Werbe- 
geschäfts, an  Joachim  von  Zizewitz,  einen  Bruder  des  Wol- 
gaster Kanzlers,  nach  Altenbnrg,  an  Wallenrod  nach  Coburg 
und  an  Warberg  und  Schaderitz  nach  Magdeburg1)  die 
Weisungen  aus,  ihre  Fahnen  für  die  folgenden  Wochen 
mobil  zu  erhalten»).  Am  2B.  Mai  wurde  ihnen  dann  die 
erste  französische  Soldrate  für  die  lange  Zeit  des  Wartens 
ausgezahlt. 

Über  den  Ernst  der  Lage  war  man  sich  in  Weimar 
in  diesen  Tagen  der  Entscheidung  vollkommen  klar.  Seit 
dem  14.  Mai  galt  der  Aufenthaltsort  Johann  Wilhelms  dem 
Hofe  für  nicht  bekannt*).  Die  Zeit  dieses  Veratecks pialene 
benutzte  der  Herzog  zunächst  zu  einem  geheimen  Zusammen- 
treffen mit  dem  Landgrafen  Philipp  von  Hessen6).  Sein 

1)  S.  Anm. 2  auf  S.  GH.  Joh.  Wilh.  an  Heinr.,  Weimar  29.  April 

2)  Vgl.  Monluc,  Com.  et  lett.,  I  265 ff.;  deThou,  Hislor.,  XX  570 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  44  u.  45. 

4)  G.Ii.  Chart.  B  no.  76:  „1558  halt  Bich  mein  gnädiger  Für* 
und  Herr  Herzog  Johanns  Wilhelm  zu  Sachsen  im  wesentlicher 
Hoflegcr  von  wegen  der  Französischen  beatallung  und  nhnlzugi 
nicht  finden  lassen  dürften." 

51  U.B.  eb.    Die  Unterredung  fand  am  23.  Mai  Btatt 
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Beeilet)  von  Oberk  anfangen  galt  sowohl  dem  väterlichen 
Freunde,  der,  wie  Bchnn  erwähnt,  besonders  in  letzter  Zeit 
■len  jungen  Herzögen  mit  guten  Batschlägen  unablässig  zur 
Seite  gestanden  hatte,  als  dem  erprobten  Kriegsmarine. 
Anfier  der  Erlanbnis,  mit  seinen  Truppen  durch  hessisches 
Land  ziehen  zu  dürfen,  wollte  sich  der  Füret  allgemeinere 
Ratschlage,  holen,  wie  er  das  deutsche  Gebiet  passieren 
sollte ;  denn  neuerdings  waren  wieder  seine  Befürchtungen 
"regen  einer  kriegerischen  Aktion  der  fränkischen  Bischöfe 
^stiegen  l).  Wir  wissen  nur  wenig  von  der  Antwort  des 
Landgrafen;  daß  er  die  alte  Heerstraße  Uber  Fulda,  Geln- 
hausen and  Frankfurt  zu  nehmen  riet  and  ein  den  säch- 
-riseben  Kurfürsten  beruhigendes  und  die  Gründe  und  Ab- 
sichten des  ernestinischen  Unternehmens  rechtfertigendes 
Schreiben  nach  Dresden  empfahl*). 

Möglich,  daß  manche  der  Ende  Mai  getroffenen  Maß- 
nahmen auf  hessischen  Einfluß  zurückzuführen  sind.  Alle 
weltlichen  nnd  geistlichen  Fürsten,  durch  deren  Gebiete 
Johann  Wilhelm  seinen  Weg  zu  nehmen  plante,  vom  Abt 
Ton  Fulda  an  bis  zum  Mainzer  Erzbischofe,  wurden  um 
Erlaubnis  für  den  Durchmarsch  ersucht.  Man  versprach, 
jede  Unterstützung  zu  vergüten,  jeden  Schaden  zu  ersetzen1). 
Man  wandte  sich  an  den  Schwiegervater  Johann  Friedrichs 
de*  Mittleren,  an  don  Pfalzgrafen  Friedrich,  mit  der  Bitte, 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44.  „Was  unser  gn.  Fürst  . . . 
in  aigner  Person  reden  solL"  ChnriikteriftiBdi  tritt  das  Streben  des 
Hetzers  nach  seiner  eigenen  Sicherheit  i»  der  Frage  hervor,  „ob 
1. 1.  G.  «ch  vor  den  Reutern  zeitlich  hinein  imi  Frankreich  begeben, 
oder  aber  tfilaiiL-  niirk'u  um]  irst  Iiiiirmch  ziehen  -nllteii,  wnnn  die 
Eeater  albcreit  uff  dem  MuBtcrplatz  uff  der  Frontir  ankommen 
wehren,  oder  ob  sie  zugleich  mit  den  Heulern  ziehen  sollen". 

21  W.G.A.  Reg  C  p.  23«  no.  45 :  Jon.  Wilh.  an  MüUch  6.  Juni, 
äebg.  GJt.  Chart,  it  no.  76 :  Das  Itioerar  notiert  unter  dem  23.  Mai, 
daß  Jon.  Wilh.  „einen  zicnililielieu  s'iiiiii|iflii.,li',n  l-r^chcidt  von  dem 
Landtjrra»en  bekommen"  habe.  Doch  findet  sich  nirgends  ein  An- 
UJUpuokt  dafür.  Oder  sollten  wir  ee  hier  mit  der  Antwort  auf  die 
■eniz  mutigen  Fragen  von  Arn».  1  zu  tun  haben  ? 

3,  W.QJi.  Heg.  C  p.  238  no.  44. 
XXVI.  5 
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für  alle  Falle  eine  Unterknnftsstatte  für  10  bis  12  Tage 
zur  eventuellen  Benutzung  des  sächsischen  Fürsten  zu 
schaffen ').  Und  sorgfältig  verfolgte  man  alle  Truppen- 
ansammlungen und  -bewegungen  in  der  Umgegend  *).  Johann 
Wilhelm  aber  hielt  sich  für  den  Rest  des  Monats  nach  der 
hessischen  Reise  auf  der  Leuchtenburg  verborgen  *). 

In  der  Nacht  vom  31.  Mai  zum  1.  Juni  kam  er  zu 
Fuß  nach  Weimar  hinein,  —  in  Oberweimar  ließ  er  die 
Pferde  stehen.  In  Mülicbs  Hause  kehrte  er  ein.  Hier  fand 
am  1.  Juni  jene  wichtigo  Konferenz  mit  dem  Regenten 
und  dem  Rate  Bernhard  von  Mila  statt,  gleichsam  dic- 
Reviaion  des  KesigTiationwyortrages  von  1667,  deren  münd- 
liche Abmachungen  bereits  zu  Endo  des  Jahres  1558  einen 
unbedeutenderen,  16C5  den  ernstesten  Konflikt  zwischen 
den  beiden  Brüdern  heraufbeschwören  sollten.  Johann  Fried- 
rich verzichtete  hier  zu  Gunsten  Johann  Wilhelms  auf  die. 
zwei  Dritteile  der  französischen  Pension,  da  dieser  in  dem 
Feldzuge  „seine  Haut"  dransetzen  müßte.  Der  wahre  Grund 
war  zweifellos  ein  anderer.  Jenes  alle  Öffentlichkeit  mei- 
dende Verhalten  Johann  Wilhelms  weist  mit  voller  Deut- 
lichkeit auf  die  Furcht  der  Ernestiner  vor  einer  spamsch- 
rei chsf  Urs  dich  ou  Intervention  hin.  Mit  dem  Verzicht  auf 
die  französische  Pension  iJste  sich  Johann  Friedrich  voll- 
standig  von  dem  brüderlichen  Unternehmen,  und  das  sollte 
dem  Daheimbleibenden  den  Rücken  decken.  Wenn  Johaur. 
Wilhelm  später  behauptete,  iiiin  wäre  auch  das  Fortlaufei 
der  8000  Gulden,  die  ihm  der  Reg  ierungs  verzieht  fllr  der 
Aufenthalt  im  Auslande  garantierte,  zugesichert  worden,  s< 
wurde  das  hernach  sowohl  von  Johann  Friedrich  dem  Mitt 
leren  als  von  dem  Rate  entschieden  bestritten.  Wir  könnei 
diese  Frage  unentschieden  lassen.  Spricht  die  Tatsache,  da 
der  regierende  Fürst  nach  längorem  Widerstreben  1559  de: 

1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  44  :  27.  Mai  1558,  Konz. 

2)  W.G.A.  eb.  und  no.  45:  Joh.  Wilh.  an  Mülich  8-,  8.  Juri 
cighg. 

31  G.B.  chart.  B  no.  76:  vom  20.-31.  Mai. 
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Forderung  seines  Bruders  nachgab,  für  die  Behauptung 
Johann  Wilhelms,  so  ist  es  andererseits  wohl  möglich,  dafl 
,:e.-er  l'urikt  gar  nirlit  zur  Erörterung  gekommen  ist,  weshalb 
ier  Jüngere  an  sein  weiteres  Recht  auf  die  8000  Oulden 
jlaabte,  während  Johann  Friedrich  durch  den  Verzicht  auf 
die  20000  Francs  jener  Verpflichtung  enthoben  zu  sein 
aeinte1).  —  In  der  Nacht  schied  Johann  Wilhelm  wieder 
ins  Weimar,  um  noch  14  Tage  hei  dem  Grafen  Asmus 
von  Gleichen  die  Nachbarn   [Iber  sein  Verbleiben   im  un- 

Während ii .-■tl  Mi-izr-jn  sich  allmählich  von  allen  Seiten 
her  die  Truppen  in  Bewegung.  Im  Fuldaischen  wollto  man 
-*ich  vereinigen.  Am  14.  Juni  brach  auch  der  Herzog  auf. 
S'och  an  diesem  Tage  stieß  er  in  Vacha  an  der  Werra  zu 
meinen  Leuten  *).  Kr  stahl  sich  fort,  wie  es  auch  Albrecht 
von  Brandenburg-Kulmbach  getan  hatte.  Er  hatte  sich 
•s.'r;e  Zeil  genommen,  seinem  Bruder  Johann  Friedrich  dem 
Jüngeren  Lebewohl  zu  sagen0).  Im  Einverständnisse  mit 
lern  alteren  war  er  am  12.  Juni  nicht  auf  der  Hochzeit 
des  mittleren  Johann  Friedrich  mit  Elisabeth  erschienen, 
*ie  er  es  auch  vorgezogen  hatte,  den  Pfalzgrafen  Friedrich 
mf  dessen  Reise  nach  Weimar  nicht  anzusprechen  *).  Ja, 
*e  war  der  Befehl  erteilt  worden,  allen  wahrend  der  Fest- 
lichkeiten in  der  Ilmresidenz  weilenden  Gesandten  und 
Boten  fremder  Fürsten  auf  etwaige  Fragen  zur  Antwort 
geben,  daB  Johann  Wilhelm  bereits  auf  dem  Wege  nach 
Frankreich  wäre 5).  Ob  es  das  Klügste  war,  sich  auf  diese 

1,  W.O.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43:  Memorialbericht  Joh.  Wilh-s. 

2)  O.B.  Chart  ß  no.  78. 

3)  W.G.A.  Bog.  D  p.  281  no.  43:  Joh.  Friedr.  d.  J.  an  Joh. 
wllh.,  Cbbnrg  7.  Sept.  1558. 

4)  W.G.A.  eb.:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr.  d.  M.  5.  Juni,  ohne 
OfUangabe,  eigbg. 

5)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  44 :  Joh.  Wilh.  an  Mülich  30.  Mai. 
AI«  wertvollsten  diplomatischen  Berater  konnte  der  Herzog  den  Hof- 

Mülich  mit  «ich  nehmen,  dem  Joh.  Friedr.  einen  fünfmonnt- 
ödw  Urlaub  gewahrte.   Zum  militärischen  Beirat  wählte  er  den 
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Art  den  Vernichtungen  gegen  Österreich  zu  entziehen, 
läBt  sich  bezweifeln.  Was  Johann  Friedrich  der  Ältere  zu 
verhindern  getrachtet  hatte,  4  Jahre  nach  seinem  Tode 
trieben  seine  Söhne  auf  den  alle  Schwachen  verschlinge nd en 
Wogen  der  grollen  Politik. 

Den  herrffhi'i!:ieri  (S<-u- .Imheiren  seiner  Zr-it  zollte  auch 
Johann  Wilhelm  beim  Verlassen  des  heimischen  Bodens 
seinen  Tribut.  In  Vacha  ergriff  er  die  Gelegenheit,  den 
Herzögen  Philipp  von  Pommern  und  Johann  Albrecht  von 
Mecklenburg,  sowie  dorn  Markgrafen  Hans  von  Küstrin  — 
und  damit  den  Fürsten  des  Reiches  —  Gründe  und  Ab- 
sichten seiner  Expedition  auseinanderzusetzen  1).  Diese  erste 
Fassung  eines  später  wenig  variierten  Rechtfertigunga Ver- 
suches, der  mit  dem  Hinweis  auf  die  unfürstlicbe  Kalamität 
des  eraes tinischen  Hauses  das  natürliche  Streben  nach  einer 
Wiederherstellung  des  alten  Ansebons  hervorhob,  der  die 
von  Österreich  und  Spanien  empfangene  Abweisung  betonte, 
um  die  alte  Freundschaft  mit  den  Valois  als  einzig  zu  Recht 
bestehend  zu  verteidigen,  und  der  mit  der  Beteuerung  echloB, 
es  gälte  kein  Unternehmen  gegen  einen  Reichsstand,  legt 
schon  allein  durch  seine  Existenz  beredtes  Zeugnis  dafili- 
ab,  welches  Verständnis  und  welche  Anerkennung  der  Kur- 
fürstensohn  mit  seinem  Reiterdiennt  bei  den  ihm  naher 
«teilenden  Fürsten  zu  finden  wagte. 

Ohne  Verzögerung  vollzog  sich  unterdessen  der  An- 
schluß anderer  französischer  Söldlinge  —  der  Reiter  Grum- 
bachs, Thungens,  Schönwesers  »nd  Staupitzens  —  an  die 
herzoglichen  Truppen  im  Fuldatalo.  Schon  am  16.  Juni 
konnte  man  aufbrechen.   Bereits  am  21.  traf  man  in  einei 

Ritter  Christoph  von  Wnrliirjr,  den  Rnnvr  eines  Kittinenten  üi>e] 
300  Pferde  zugleich  mit  dem  Oboretleutnantsgrade  vereinigte.  Di. 
Führer  der  übrigen  Fahnen  waren:  Jakob  von  Blankenburg,  Georj 
von  Wilsberg,  Dirtrieh  v«n  t-cbmlrrii^,  Mietrii-h  von  Mande.Isloc 
Joachim  von  Zizewitz  und  Philipp  von  Vitztnm.  Reg.  D  p.  28 
no.  33  und  C  p.  23t>  no.  47. 

1)  W.O.Ä.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Vacha  1*.  Juni  1558,  Koni 
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Ölr  jene  Tage  kurzen  Zeit  in  Oppenheim  ein Auch 
das  übersetzen  der  Reiter  Uber  den  Strom  ging  trotz  der 
störenden,  das  Getrennt  marschieren  kleiner  Truppenteile 
fordernden  l.iindfriodensbestiraniuiigen  am  2'2.  und  '23,  leicht 
von  statten,  ohne  daß  jemand  an  eine  Hinderung  gedacht 
hatte.  Noch  beabsichtigte  man  gerade  westwärts  nach 
WaUertingen  zu  ziehen,  wie  es  der  Herzog  von  Gnise  mit 
Rücksicht  aut  die  Belagerung  Diedenhofens  angeordnet 
hatte.  Erst  zu  Kirchheim- Bolanden  traf  die  neue  Order 
eiti,  die  den  Mustersatz  weiter  südlich  nach  Sanralben  an 
die  Einmündung  des  Flürchens  Albe  in  die  Saar  verlegte1). 
Denn  die  deutsche  Stadt  war  am  22.  Juni  erobert  worden. 
Und  der  französische  General  wollte  ein  Znsammentreffen 
dar  frischen  Truppen  mit  den  deutschen  Bezwingern  Dieden- 
iiofens  vermeiden,  deren  Ablohnung  aus  Besorgnis  vor 
ernsten  Meutereien  bei  ihm  beschlossene  Sache  war8). 

Schon  erwachte  die  Kriegslust  in  Johann  Wilhelm. 
Dem  Schicksal  einer  Zertrümmerung  seiner  Streitkräfte  im 
Herzen  des  Reiches  war  er  entgangen.  Jetzt  zeigte  er 
sich  einem  militärischen  Coup  auf  deutschem  Gebiete  nicht 
abgeneigt.  Nur  weil  er  von  dem  Herzog  von  Guise 
keinen  Befehl  erhielt,  begnügte  er  sich,  gegenüber  den 
bei  Hheinhausen  liegenden  1300  spanischen  Heitern  und 
3000  böhmischen  Scbanzgrabern  Beobachtungsposten  zurück- 

Die  Anwesenheit  des  Herzogs  auf  französischem  Boden 
war  allerdings  wichtiger  ab  ein  unverantwortlicher  Land- 
friedensbruch   im   deutschen   Reiche.     Denn    schon  holte 


1)  G.B.  Chart.  B  no.  70.  Was  Joh.  Wilhj  eilige  Unikehr  nach 
Gerau  zu  den  kaiserlichen  Gesandten  —  „aio  weren  sonst  verstricket 
worden"  —  veranlaßle,  darüber  fehlt  jede  Nachricht  im  W.G.A. 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  45:  Mülich  an  Joh.  Friedr. 
24.  Juni. 

3)  Vgl.  Barthold  1  246  f. 

4)  W.G.A.  Rcr.C  p.23ti  no.45:  Joh.  Wilh.  an  Fr.  von  Guise 
2*i  Juni,  Kaiserslautern,  Konz. 
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Philipp  zum  ersten  Schlage  aus,  der  den  Feind  bei  Grave- 
1  in  gen  niederwerfen  sollte. 

Am  letzten  Juni  traf  Johann  Wilhelm  in  Saaralhen 
ein.  Die  französischen  Musterungakommissare  —  Mandosse 
war  an  ihrer  Spitze  —  ließen  einige  Tage  auf  sich  warten1). 
Wieder  kam  ea  zu  unerquicklichen  Verhandlungen.  Die 
Rittmeister  forderten,  daß  ihnen  der  erste  Kriegsmonat 
vom  15.  Juni  an  laufend  gerechnet  würde,  wie  es  von 
[toijvct  Ifi.-itü'erHCtzt  worJeii  wäre,  da  allein  durch  fran- 
zösische Schuld  die  Musterung  4  Wochen  später  erfolgte. 
Mandosse  verweigerte  das,  wie  er  auch  dem  Herzog  den 
Aufwand  nicht  vergüten  wollte,  den  ihm  die  nur  für  seinen 
eigensten  Gebrauch   bestimmten  Pferde  bereiteten.  Am 

11.  Juli  fand  schließlich  eine  notdürftige  Einigung  nach 
beiderseitige!!  Konzessionen  statt.  Der  Herzog  von  Guise 
sollte  als  Oberinstanz  angerufen  werden1).  Hier  in  Saar- 
albeti  stellten  eich  allgemach  die  ersten  großen  Enttäu- 
schungen ein,  deren  Schwestern  von  nun  an  immer  wieder 
den  Weg  Johann  Wilhelms  in  Frankreich  kreuzen  sollten. 
Im  Vollgefühl  seiner  kurfürstlichen  Abstammung  hatte  sich 
der  Herzog  gleichsam  als  Bundesgenossen  seines  könig- 
lichen Vetters  betrachtet.  Jetzt  machte  er  die  bittere  Er- 
fahrung, daß  ihn  die  französischen  Bevollmächtigten  wie 
einen  gewöhnlichen  Obersten  bohnnilcln  wnlltcn,  duC  or 
bei  dem  Gedanken  einer  möglichen  Gleichstellung  mit  Grum- 
bach in  der  Hitze  der  Unterhandlungen  die  Eventualitat 
seiner  vollsiiliidifj-t-rti  YVil'.c-iiHäuiliü-mig  auf  das  schärfste 
betonte;  eine  Stimmung,  der  wir  —  bezeichnend  für  das 
Niederziehende  des  Abhängigkeitsgefühles  —  von  nun  au 
immer  seltener  begegnen.    Noch  heftiger  aber  klagte  er 

1)  G.B.  chart.  B  no.  70.  Joh.  Wilh.  besuchte  unterdessen 
Wolfpnng  via  Zwei  brücken. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr. 

12.  Juli,  Saaralben,  eighg.  Am  13,  Juli  erhielten  die  Reiter  für  einen 
Monat  Sold.  Doch  ist  damit  nicht  bewiesen,  daß  die  Rittmeister  mil 
ihrer  Forderung  durchgedrungen  waren.  Reg.  C  p.  23G  no.  45:  Be- 
schwerungsartitel der  Rittmeister,  Saaralbcn  7.  Juli. 
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>eiijciii  Bruder  sehou  am  12.  Juli  darüber,  daß  man  ihm 
eine  Antwort  auf  die  Baseler  Artikel  nach  wie  vor  vor- 
enthielte l). 

Die  nächste  Aufgabe  war,  die  Vereinigung  mit  dem 
königlichen  Herrn  zu  suchen.  Man  durchquerte  zunächst 
Deutsch-Lothringen  in  der  Richtung  auf  Diedenhofen,  in 
dessen  Nähe  man  sich  mit  der  Abteilung  Jakob  von  Oßburgs 
verband  *).  Eine  fünftägige  Hast  —  man  wartete  auf  neue 
Befehle:  denn  nach  der  Niederlage  von  Qravelingen  sah 
sieh  die  französische  Heeresleitung  gezwungen,  ihren 
<  ,ri"-::\ri'-.r.?]i!,'ti>  iriinzlii'ti  umzogest allen  —  gab  dem  Herzoge 
u-illkommene  'i.'lc^rmhi'i!,  riut'  eine  Einladung  Yicillevilles 


hin,  des  Statthaltern  von  Metz,  ai 

n  20.  Juli  da: 

i  eroberte 

Diedenhofen  zu  besuchen s).  Noch 

weckte  die  g 

gewaltige  Feste  sein  ungeteiltes  Er 

war  nichl 

in  Trümmer  geschossen  worden 

ch  seiner 

■hte  Leute 

drin  gewesen  w&reu.  Der  Vergleicl 

nmensteiu 

war  naturlich.    Das  Resultat  seine: 

~  Betrachtung! 

in  schrieb 

er  nach  Weimar.  Johann  Friedrich  möchte  sich  das  Geld, 
das  der  Fostungsbau  in  Gotha  kostote,  nicht  gereuen  lassen; 
vor  allem  sollte  er  den  Wall  so  breit  anlegen  lassen,  daß 
das  Fußvolk  auf  ihm  mehrere  Roiheii  tiof  aufgestellt  werden 
konnte.  Diesem  Mangel  schrieb  er  hauptsächlich  die  Schuld 
an  dem  früheu  Falle  der  Stadt  zu. 


1)  „Ich  werde  auch  nitt  kuuen  underlaeaeu,  mich  gegen  meinen 
htTTen  und  freunden  des  reiches  zu  beklagen  und  aie  warnen,  da» 
wie  mirs  it«  ginge,  werde  es  inen  auch  genn;  er  werde  wol  sehenn, 
ob  ehr  mehr  werde  (Ictit.-rLi!  rmitlier  lickiimmen ;  darauff  sein  wir 
noch  nitt  ednieb  mitt  einanilehr.  Ich  höbe  mir  aber  vorgenummen. 
wo  ehr  nitt  will«,  ho  Wille  ich  mitt  zien  bis  zum  Herzogen  vonn 
Gosse,  und  wo  ich  solchen  beie  ime  nitt  chriangen  kann,  meinen 
»bschitt  nemen,  sie  mugen*  darnach  bo  gutt  machonn  als  nie  wollen." 

2j  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43:  Joh.  Wilh.  an  Job.  Friedr. 
2.  August,  eigiig. 

31  G.B.  Chart.  B  no.  76  notiert  den  Besuch  am  18.  Juli;  Joh. 
Wilh.  selbst  am  20. 
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Endlich  war  man  Uber  den  Kriegsplan  orientiert.  Es 
wurde  ein  spanischer  Angriff  auf  die  Picardie  erwartet. 
Die  schleunigste  Konzentration  aller  Truppen  in  dem  be- 
drohten Lande  war  notwendig.  Wahrend  der  Herzog  von 
Guise  aus  Luxemburg  über  Sedan  der  Ebene  von  Laon 
zuzog,  sollte  Johann  Wilhelm  durch  die  Champagne  in  par- 
alleler Westbewegung  demselben  Ziele  zustreben.  Die  Ab- 
sicht, war,  dann  vereint  Kiinig  l'lnüpp  cm  gegen zu rücken 

Anfang  August  hatte  der  sächsische  Herzog  seine 
nächste  Aufgabe  erfüllt,  die  Fühlung  mit  der  französischen 
Armee  gewonnen.  Das  unnötige  kleine  militärische  Schau- 
spiel vor  dem  Einrücken  in  das  königliche  Lager  werden 
wir  dem  Neuling  auf  kriegerischem  Boden  zu  gute  halten 
müssen.  Samtliche  Schwadronen  in  Schlachtordnung  for- 
miert, die  neuon,  bei  Diedenhofen  tiberlieferten  Fahnen  ent- 
rollt, so  Heß  er  auf  Pierrepont  an  der  Souche  zurücken  s). 
Die  Franzosen  ließen  es  an  Höflichkeit  nicht  fehlen.  Bereits 
eine  dreiviertel  Meile  vor  dem  Lager  begrüßten  zwei  fran- 
zösische Feld  marsch  alle  die  deutschen  Bundesgenossen. 
Kaum  ein  Drittel  des  Weges  hatten  sie  weiter  zurück- 
gelegt, da  kam  ihnen  der  Oberkomuinndierende,  Herzog 
Franz  von  Gnise,  mit  seinem  Stabe  entgegen'). 

Am  7.  August  machte  iliiviint'  Johann  Wilhelm  Hein 
rieh  IL  seine  Aufwartung,  der  in  dem  etwa  eine  Meile  voi 
Pierrepont  entfernten  Marches,  einem  Schlosse  des  Kar 
dinals  von  Lothringen,  Quartier  genommen  hatte3).  Ohm 
Zweifel  für  den  Sohn  Johann  Friedrichs  des  Großmütige) 
ein  bedeutungsvoller  Tag4),  und  als  solcher  wurde  er  auci 

1)  Vgl.  Barthold  I  249. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43:  Joh.  Wüh.  an  Job.  Friedr 
Pierrepont  9.  August  1658,  etghg.  Vgl.  de  Thou,  a.  a.  O.  XX  934 
Monluc,  a.  a.  O.  II  424  ff.;  SchardiuB,  Hist.  opua,  III  2135. 

3)  W.G.A.  eb.:  „und  hat  eich  der  herzog  gar  freundlich  gege 
mir  gehalten  .  .  .  alsbald  auch  ein  Bruderschaft  mit  mir  angericht. 

4)  Joh.  Wilh.  war  sich  dessen  voll  bewußt.  Seine  Briefe  sin 
in  dieser  Zeit  in  un*cliauliihi'i  Itrciti;  ^(hulien.  Der  Herzog  sprnt 
mit  dein  Könige  lateinisch  oder  durch  Dolmetscher. 
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von  dem  Könige  angesehen.  Nachher  erzählte  man  sich, 
daS  eich  Heinrich  einem  deatachen  Fürsten  gegenüber  noch 
nie  von  solcher  Liebenswürdigkeit  gezeigt  hätte.  Er  bewill- 
kommnete den  Herzog  als  seinen  Blutsverwandten.  Er  zog 
ihn  znr  intimen  Tafel,  —  nur  der  Dauphin,  der  Herzog 
und  der  Kardinal  von  Guise  nahmen  noch,  daran  teil.  Die 
Absicht  war  deutlich  und  wurde  von  ihm  selbst  in  Worte 
gefa£t.  Er  versprach,  Johann  Wilhelms  Position  derartig 
&j  irfeütalten,  daß  es  andere  Iicichsfürtsten  seinem  Beispiele 
nachtun  würden.  Die  Ehre  einer  einstündigen  Unterhaltung 
mir  .lom  Könige  unter  vier  An<;<-n  lüMchtt-  .schließlich  bei 
dem  Ernestiner  den  gewüHscIiteii  Mincinii-k  zur  schönsten 
Vollendung.  Und  gleicherroaüen  erhielten  die  deutschen 
Obersten  Grumbach,  Warberg,  Zizewitz  und  der  herzog- 
liche Kanzler  Millich  personliche  Beweise  von  des  Königs 
LeuL-eUjikeit1). 

Der  natürliche  Wunsch  Heinrichs  DI.,  seine  neuen 
Trappen  zu  sehen,  führte  am  nächsten  Tage  zu  der  großen 
Parade  dt-r  gesamten  französischen  Streitmacht,  deren  aus- 
tubriirbe  Schilderung  sich  Historiker  und  Memoiren  schreib  er 
in  jener  Zeit  niemals  haben  entgehen  lassen.  Die  Heerschau 
anf  der  Ebene  zwischen  Laon,  Marie  und  Crecy  war  ohne 
Zweifel  die  stattlichste,  die  der  Sohn  Franz'  I.  je  über 
seine  Truppen  gehalten  hat.  Im  Zentrum  der  sieb  weithin 
dehnenden  Linie  waren  die  neuangekommenen  herzoglich- 
sächsischen  Fahnen  aufgestellt  mit  den  Schwadronen  Stau- 
pitien»,  Schön  wesers  und  Reifenbergs.  N'ach  einigen 
Manövrierbewegungen  mußten  die  deutschen  Reiter  einen 
Ring  um  den  französischen  Stab  bilden.  Heinrich  richtete 
«icige  kraftige  Worte  an  die  Scharen.  Er  versprach  Leib 
and  Blut  bei  ihnen  zu  lassen.  Und  dem  Beschützer  der 
denuchen  Freiheit  antworteten  die  Soldaten  mit  demselben 
Schwüre  '). 

Mit  neuen  Kräften  ging  es  nun  den  Spaniern  entgegen. 


1J  S.  Anm.  2  auf  S.  72. 
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Allerdings  umging  man  den  im  Vorjahre  von  den  Feinden 
eroberten  Festnngskomplex.  Man  zog  westlich  der  Sorre 
und  Oise  entlang  und  stieß  erst  von  Noyon  nach  Norden 
vor  bis  Araiens,  wo  man  am  26.  August  anlangte.  Kriege- 
rische Herzen  mochten  hoher  schlagen  bei  dem  Oedanken, 
daß  sie  nur  die  Somme  von  den  Spaniern  trennte.  Und 
auch  diese  Scheide  schwand,  als  diu  französische  Armee 
am  1.  September  auf  Schiffsbrücken  nach  dem  Nordufer 
tibersetzte.  Es  hatte  den  Erfolg,  daß  sich  die  Haupt- 
macht Philipps  in  eine  giimiii^uro  Stellung  an  die  Authio 
zurückzog '_). 

Aber  es  war  der  letzte  An  griffst  tnE  König  Heinrichs 
gewesen.  Zwar  liielt  man  noch  im  .September  auf  fran- 
zösischer Seite  die  Fikli.in  der  Ütiensive  aufrecht.  Nene  Zu- 
züge trafen  ein.  Erneute  Rüstungen  wurden  vorgenommen, 
Vorpostenplankeleien  mit  Vorliebe  gesucht.  Doch  war  nicht 
erst  das  Auftreten  des  Wechselnebers  im  Lager  nötig,  um 
Wolf  Mülich  zu  veranlassen,  der  einschlummernden  Valois- 
schon  Strategie  Gute-Nacht  zu  wünschen.  Es  fand  in  der 
Tat  der  König  nicht  den  Mut,  mit  diesem  Heere  seine 
letzte  Karte  auszuspielen,  setzte  er  doch  damit  das  Prestige 
Frankreichs  nach  außen  und  die  Autorität  der  Krone  im 
Innern  auf  das  Spiel.  Aber  auch  Philipp  neigte  zum 
Frioden.  Das  spate  Anrücken  der  Truppen,  ihre  Wider- 
setzlichkeit, Seuchen  im  Lager  und  die  finanzielle  Notlage 
machlou  ihn  zu  Unterhandlung™  zugänglich.  Schon  im 
August  hatte  man  Vcrlmn  i :hil^™  angeknüpft.  Sie  wurden 
Ende  September  entschlossener  aufgenommen  und  führten 
im  Oktober  zu  einem  Waffenstillstände1). 

Johann  Wilhelm  hatte  nicht,  erwartet,  daß  sein  Kriegs- 
zug  mit  einem  zweimonatlich™  Slillliegen  vor  dem  feind- 
lichen Lager  enden  würde.    Noch  sah  er  durch  den  Über- 


I)  W.G.A.  Reg.  0  p.  236  no.  46:  Mülich  an  Job,  Friedr., 
Amiens  29.  Aug.,  6.  Sept.  1558. 

L'i  Vi;l.  Mareks,  Coligny,  I  112.  W.G.A.  Reg.  D  p.28i  no.  43: 
Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friwlr.,  Amiene  26.  Sept.,  eighg. 
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gang  über  die  Somme  für  sich  die  Möglichkeit  gegeben, 
kriegerische  Lorbeeren  zu  pflücken,  und  schien  dazu,  ge- 
tragen von  dem  Wohlwollen  Heinrichs  EL,  der  ihn  zunächst 
jeden  zweiten  Tag  zu  Gaste  bat1),  der  den  sachsischen 
Rittmeister  Joachim  von  Zkewitz  zum  deutschen  Feld- 
marschall  ernannte  !)  und  nach  der  Verhaftung  des  Herzogs 
von  Lüneburg8)  dem  Fürsten  von  Weimar  versicherte,  ea 
sollte  künftig  kein  Deutscher  ohne  Johann  Wilhelms 
Wissen  und  Zustimmung  bestraft  werden4),  berechtigten 
Grand  zu  haben. 

Aber  mit  der  Zeit  —  je  mehr  der  Sommer  dahinging, 
ohne  daß  man  den  Feind  zum  Kampfe  zwang  —  kam  von 
ueiipm  der  Mißmut,  zu  Johann  Wilhelm.  Seuchen  griffen  aus 
der  Stadt  Amiens  mit  erschreckender  Furchtbarkeit  ins  Lager 
aber.  Der  Arzt,  der  Pfarrer,  Millich  erkrankte.  Bald  er- 
griff es  auch  den  Herzog,  Sur  wenig  fehlte,  und  auch  er 
hätte  auf  dem  „Kirchhofe  de«  deutschen  Adele"  ein  frühes 
Grab  gefunden.  Er  mußte  im  Zelte  bleiben,  als  man  am 
5,  September  seine  Reiter  musterte.  Die  Franzosen  sahen 
nur  leere  Pferde.  Sie  kamen  in  die  Quartiere  und  zahlten 
die  kranken  Soldaten.  Schwer  gekrankt  erblickte  Johann 
Wilhelm  darin  nur  ein  neues  Mißtrauensvotum  der  könig- 
lichen Beamten  5).  Die  größte  Sorge  aber  machte  es  ihm, 
daß  der  König  noch  nie  auf  die  Baseler  Artikel  zu  sprechen 
gekommen  war.  Wiederholt  ging  er  den  Kardinal  und  den 
Herzog  von  Guise,  die  sich  besonders  gern  als  Bluts- 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr., 
Lager  vor  Aoiicna  29.  Aug.,  eighg. 

2)  W.G.A.  cb.:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr.,  Amiena  8.  Sept.,  eighg. 

3)  Vgl.  BarthoM  I  252  f.  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  40:  Joh. 
Wilh.  an  Franz  Otto  von  Braunschiveip,  Konz.  27.  Sept.  Amiene. 

4)  W.G.A.  eb.:  Münch  an  Rudolf,  27.  Sept. 

5)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43;  Joh.  Wilh.  eighg.  b.  d.  1558 
Amiena:  »e»  hat  mich  sehr  flhel  verdrossen n,  das  mann  mir  bo  übel 
drant;  wehr  mir,  der  roiulert,  ins  Zelt  Vumen  und  auch  mich  be- 
sichtigt, bo  hette  ich  in  mit  einem  kneMspieß  nniiMbrncht,  wehr  ich 
anch  noch  fo  übel  zu  bsa  gevrest" 
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verwandle  der  Ernestiner  gerierten  '),  mit  der  Bitte  um 
eine  endliche  Resolution  an Denn  die  Dinge  spitzten 
sich  in  Deutschland  zweifellos  au  einer  nicht  unbedenk- 
lichen Krisis  zu.  Die  Finge,  ob  auswärtiger,  im  Interesse 
fremder  Monarchen  geleisteter  Kriegsdienst  den  Reichs- 
fllxsten  gestattet  sein  sollte  oder  nicht,  ließ  nach  den  Er- 
fahrungen der  letzten  Jahre  vor  allem  die  Habsburger  nach 
einer  endgültigen  Entscheidung  trachten.  Freilich  mit  der 
Tatsache,  daß  Johann  Wilhelm  Pensionär  der  französischen 
Krone  gegen  Spanion  war,  hatte  man  sich  vorläufig  ab- 
gefunden. Selbst,  so  scheint  es,  Ferdinand  und  Maximilian. 
Die  Antwort  dns  K(ini;rs  wiu  iiiilum-ii  3i  nach  dem  Aus- 
schreiben von  Vacha  hatte  das  Bedauern  ausgedruckt,  dali 

sich  seit  dem  A  bsi'hl-i.-.-!-  di's  Imlislm r^srli-^nit;-!  iii i>rdii-i. 
Übereinkommens  im  April  1557  kein  namhafter  Zug  gegen 
die  Türken  zugetragen  hätte,  mit  dem  herauszulesenden 
Vorwurfe,  der  Herzog  hatte  mit  der  Einwilligung  in  die 
französische  Bestallung  nicht  so  eilen  sollen,  da  er  noch 
immer  mit  Ehren  und  Nutzen  vom  Kaiser  hatte  in  Dienste 
genommen  werden  können. 

Es  war  nicht  persönliche  Abneigung,  die  seit  dem 
Juni  1558  die  Zahl  der  Feinde  des  jungen  Ernestinen 

1)  Hie  OuiMiii  führten  ihren  Stamm  Li  au  in  bis  auf  Karl  den 
Großen  zurück,  wie  die  Emeatincr.  Carloix,  Mem.  de  Vicilleville, 
IV  274  sagt  von  den  letzteren:  rstanls  -i  jjotirc^,  totitefofo  de  1« 
plus  aneienue  rate  de  l'Etiri>!<,  <»•  ! i^i j r uLl  1 1-  t'-lüil  -ei[y  Charlemaigiii- 

Roy  de  Franca 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  46:  Erinnerung  an  den  Kardinal 
24.  Sept.  Amiens.  Joh.  Wilh.  motivierte  Bein  Gesuch:  „so  wirdt  doch 
diese  Iro  f.  G.  ilitirelrisliing,  donnt  irn  t.  f !.  aiidorc  Teu  titsche  Fürsten 
zugleichen  beginnen,  (....),  bei  hoohgednehter  kay.  Malt,  und  dem 
Konni^'  TtHi  EiitvlliimU  üiicli  irciiii  AtlLcn-nloii  unvergessen  Meyhen. 
Bondern  sie  wieder  dahin  gedenken,  das  sie  mit  u.  f.  G.  dermassen 
ein  exempel,  es  geschehe  mit  fugen  oder  unfugen,  statuieren,  damit 
andere  füreten,  «ich  in  der  Ko.  Malt,  auß  Frankreich  dienet«  sc 
öffentlich  mit  der  person  und  thnt  ciii/iil^i'u,  ;i! gehalten  werden 

^  W.G.A.  Heg.  D  ]>.  281  no.  44 :  Wien  5.  Juli. 
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vennehrt  hatte.  Der  Grund  dazu  war  allgemeinerer  Natur. 
Seit  den  Tagen  des  Schwalkaldi sehen  Krieges  war  Deutsch- 
lind  nicht  zur  Ruhe  gekommen.  Neben  den  großen  Gegensatz 
von  Katholiken  und  Protestanten  waren  andere  Zwistig- 
keiten  der  lieichsfürnton  untereinander  getreten.  Unaus- 
gesetzte Fehden  erfüllten  beinahe  ein  Jahrzehnt  das  deut- 
sche Land  mit  "Waffenlann,  das  zugleich  in  dieser  Zeit  den 
Werbeplatz  für  die  Armeen  bildete,  die  den  Kampf  um  die 
Weltmachtstellung  von  Spanien-Österreich  und  von  Frank- 
reich eu  führen  hatten.  Als  dann  die  beiden  gefährlichsten 
Köpfe,  die  von  Anfang  an  diese  Revolutionen  geschürt 
nnd  spat«r  in  Brand  erhalten  hatten,  Moritz  und  Albrecht, 
nicht  mehr  waren,  nachdem  sich  Karl  V.  als  gebrochener 
Mann  zurückgezogen  hatte,  war  die  von  Ferdinand  im 
Bande  mit  Kursach  Ben  auf  dem  Augsburger  Reichstage 
1555)  so  erfolgreich  ins  Leben  gerufene  Politik  der  Be- 
ruhigung und  Erhaltung  des  augenblicklichen  Standpunktes 
in  offensichtlicher  Weise  von  Erfolg  gekrönt  gewesen. 
Xicht  die  Werbungen  der  Pensionäre  Philipps  —  des 
Reichsfüraten  — ,  sondern  die  in  ihrem  Grade  ungekannte 
militärische  Verbindung  der  sächsischen  Herzöge  mit  Hein- 
rich II.  bedeutete  eine  in  ihren  Foigen  unberechenbare 
Durchbrechung  dieses  neuen  Systems.  Die  Gefahr  eines 
Zusammenstoßes  der  für  Spaninn  geworbenen  Truppen  mit 
den  französischen  Mietlingen  auf  deutschem  Boden  war  in 
bedrohlichste  Nahe  gerückt.  Die  erneute  Schädigung  der 
kasm  zur  Ruhe  gekommenen  Territorien  durch  die  unver- 
meidlichen Truppend  urchm&rsche  tauchte  wieder  als  grim- 
miges Gespenst  auf.  Und  wer  bürgte  dafür,  daß  nicht 
einmal  die  scheinbar  für  das  Ausland  gedingten  Söldner 
ihren  Feind  unerwartet  in  einem  deutscheu  Fürsten  suchen 
und  damit  eine  neue  Zeit  der  Selbetzerfleisckong  wieder 
heraufbeschwören  würden  V  In  der  Tat,  es  mußte  Kaiser 
Ferdinand  als  seine  vornehmste  Aufgabe  empfinden,  gegen 
dieses  die  eben  gewonnene  Ordnung  aufe  Äußerste  gefähr- 
'leode  Treiben  der  altverhaßten  Ernestiner,  der  erklärten 
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Gönner  der  alten  markgräflichen  Diener,  der  Beschützer  des 
Landfriedensbrechera  Grumbach,  der  starrsinnigen  Hinter- 
treiber des  zu  Worms  1567  versuchten  Ausgleichs  zwischen 
Katholiken,  Lutheranern  und  Zwinglianern,  zunächst  auf 
einem  Reichstage  vorzugehen. 

Im  Juni  hatte  sich  keine  der  mannigfachen  anf  beiden 
Seiten  gehegten  Befürehl  ungen  verwirklicht.  Nun  sollten 
im  September  die  Gemüter  aus  ihrer  eben  zurückgewon- 
nenen Ruhe  nieder  oinporgeschreekt  werden  —  durch  die 
Nachricht  von  den  eingeleiteten  Friedensverhandlungen 
in  der  Picardie.  Die  voraussichtliche  Beendigung  des 
8 panisch- französischen  Krieges,  das  damit  unvermeidliche 
Abdanken  der  Soldateska  warf  unheimliche  Schatten  in 
die  Zukunft  voraus.  Ob  die  nach  vielen  Tausenden  zah- 
lenden Soldnerscharen  sich  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land zerstreuen  würden,  oder  ob  sie  sich  zu  einem  neuen 
Heere,  zu  neuen  Zielen  wieder  zusammenschließen  würden  ? 

Wie  allgemein  man  sich  in  diesem  Jahre  gewohnt  hatte, 
den  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Sachsen  als  den  gefähr- 
lichen Stürer  des  Landfriedens  im  deutschen  Reiche  zu 
betrachten,  dafür  ist  bezeichnend,  daß  sich  angesichts  der 
gefurchte ten  Truppenentlass ungen  auf  dem  französischen 
Kriegsschauplätze  gerade  an  den  Namen  des  Ernestiners 
die  abenteuerlichsten  Gerüchte  hefteten.  Da  schwirrte 
wieder  jene  bereits  im  Juni  von  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  gegen  Johann  Wilhelm  lancierte  Nachricht 
—  der  sächsische  Fürst  beabsichtigte,  sieb  links  des  Rheins 
mit  Grumbach  zu  vereinen,  um  3000  Reiter  und  30  Fahnlein 
Landsknechte  stark  umzukehren  und  Herzog  Albrecht  V. 
von  Bayern  zu  überfallen ')  —  nur  in  noch  sensationellerer 
Redaktion  auf.  Zunächst  hieß  es,  daG  Grumbach  und  dessen 
Anhang  im  Winter  in  Franken  losbrechen  wollten  —  eben- 
falls eine  aus  dem  vergangenen  Frühjahre  von  neuem  er- 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  271  no.  9:  Heinrich  an  Albrecht  von 
Bayern,  Wolfenbüttel  27.  Juni  1558. 


Digitized  by  Google 


und  seine  Beziehungen  zu  Frnnkreich.  79 

«chte  Fabel;  daß  der  nichtregierende  Herzog  von  Weimar 
tich  in  Bayern  ein  eigenes  Land  zu  gewinnen  gedachte. 
Bald  sollten  dasn  die  Franzosen  Mitwisser  und  Förderer 
solcher  Revolution  plane  sein.  Johann  Wilhelm  würde  die 
TV-htc-r  des  Kfinigs  von  Navarro  heiraten,  damit  jahrlich 
lOfiOCKj  Gulden  beziehen.  Grumbach  und  Stein  sollten  als 
^n^jiliche  Räte  wirken.  In  einem  Winterfeldzuge  würden 
iann  die  Stifter  Würzbiiffj  und  Harnberg  und  die  Reichs- 
stadt Nürnberg  Ii  bei/allen  werden,  alle  erneut  mischen  Wider- 
acher  heimgesucht,  Kurfürst  August  würde  vertrieben,  und 
Johann  Wilhelm  die  Kur  wiedergegeben  werden  J). 

Dieser  fein  adeligen  St  immung  konnte  der  sächsische 
Fürsi,  dem  augenblicklich  kaum  etwas  ferner  lag,  als  an 
gewaltsamen  Umsturz  im  deutschen  Reiche  zu  denken, 
L:d:t  mit  erfolgreichen  Waffen  begegnen.  Zwar  ließ  er 
sich  za  dem  offiziellen  Schritte  horboi,  in  einem  längeren 
Schreiben  an  Albrecht  von  Bayern  die  Grundlosigkeit  der 
in  verdächtigenden  Gerüchte  und  die  Lauterkeit  seiner  deut- 
schen Politik  zu  beteuern ').  Jetzt  machte  er,  wie  schon 
erwähnt,  energisch  den  Guises  Vorstellungen,  die  ihm 
:n  Deutschland  drohende  Gefahr  durch  verbindliche  Zu- 
lagen im  Sinne  der  Baseler  Artikel  zu  beschwören  3).  Aber 
hu  ganzen  wurde  seine  Position  im  Oktober  noch  ungün- 
stiger als  vorher. 

Allerdings  bequemte  sich  Heinrich  II.  am  10.  Oktober 
ra  einer  Antwort.  Er  versprach  dem  Herzoge  die  beste 
Unterhaltung*).    Er  gab  offen  zu,  daß  sich  Johann  Wil- 


li Vgl.  Ortloff  I  166  f. 

2)  W.QJt.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Amiena  27.  Sept.,  Konz.; 
l»inn:Lt  in  finden*  Nützlicher  Sammlung  verseil,  meist,  ungedruckter 
Schriften,  ö.  43  ff. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  46;  Millich  an  Joh.  Friedr-,  vor 
Amitns  27.  Sept.    8.  Anm.  2  auf  8.  76. 

4j  W.O.A.  Reg.  D  p.  281  no.  33:  Amienri  .  .  .  „ai  bon  et  ai 
(arwable  recneil  et  traictement,  qnil  aura  occasion  de  croyre  quil  Best 
ieäjt  >  ung  prince  plant  dhonneur  et  digne  destre  ayme". 
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Lelm  in  ein  gefährlich  es  Spiel  eingelassen  hatte,  doch 
drückte  er  sein  Vertrauen  aus,  daß  sich  die  Ernestiner 
in  weiser  MäUigimg  ohne  Nachteil  aus  der  Affare  ziehen 
würden.    Tm  Notfälle  aber  versprach  er  ihnen  seine  Unter- 

Die  Phrase  von  der  standes^etnit'lßn  Versoi'jfiini;  des  Hei- 
/■''^i*  erhielt,  dann  in  einer  Audienz  durch  das  Vei">"|U'<!(Jii-ii 
der  Schenkung  eines  herrschaftlichen  Sitzes  einen  realeren 
Untergrund. 

Auf  die  Punkt  für  Punkt  präzisierten  Artikel  wai 
dioa  die  Antwort.  Statt  pinoi*  Zusicherung  der  Unkflnd 
barkeit  der  Pension  durch  Frankreich,  statt  einer  Zu 
sioherung  der  Gelder  auch  für  die  Kriegszeiten  Redens 
arten  von  Ehr-  und  Gunstbozeugungen,  die  unschwer  dit 
schlecht  bemäntelte  egoistische  Rücksichtslosigkeit  des  fran 
zösischen  Königs  erkennen  ließen.  Statt  des  greifbarei 
Versprechens  von  Geld-  und  Truppenhilfe  im  Falle  eine 
gegen  die  Ernestiner  gerichteten  Angriffes  der  nicht  miil 
zuverstehende  Wunsch,  daü  die  Herzöge  von  Sachsen  tu 
jeden  Preis  jeden  Krieg  zu  vermeiden  hatten.  Und  di 
Formulierung  des  Briefschlusses  war  der  französische 
Diplomatie  nicht  unwürdig.  Sie  lockte  den  Sohn  des  g< 
borenen  Kurfürsten  mit  der  Zusage  einer  verstand  nie  volle 
Allianzpolitik,  wie  sie  einst  Moritz  instand  gesetzt  hat* 
seinen  Hauh  zu  behalten.  Doch  eben  diese  Zusicheruri 
machte  mit  dem  Hinweis  auf  die  Vettern  zur  unauagi 
sproclienen  Vorbediii{ii:n:j  l'raii/.nsischor  Hilfe  eine  Ahnlicl 
Garantie  von  Seiten  der  Ernestiner,  wie  sie  einst  der  Albe 
tiner  auf  Kosten  des  deutschen  Reiches  geboten  hatte.  1 
der  Tat  war  diese  Note  wenig  mehr  als  eine  neue  nicht 
sagende  Vertröstung  für  die  Zukunft.    Und  mehr  als  dt 

1)  „.  . .  weise  und  geschickte  Fürsten,  da  sie  von  weitem  c 
gofahr,  so  Inen  daraitß  cntutehn  möchte,  wo!  werden  abwenden,  j 
troster  Hoffung,  wo  es  die  not  erfordert,  das  st  ir.  ML  befördern.' 
und  hülff  bedörfen  werden,  so  soll  inen  dicsclbig  nit  wenig  mitgeu 
werden,  dan  iren  Herrn  VeH«m  widerfaren  ist."  KanzWübersctzui 
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piten  and  geneigten  Willen  Heinrichs  n.  lasen  weder 
Johann  Wilhelm  noch  Millich  heraus1). 

Dabei  wurde  es  dem  Herzoge  angesichts  der  wach- 
senden Erregung  in  Deutschland  immer  klarer,  daß  ihm 
far  die  nächsten  Monate  eine  Rückkehr  nach  Thüringen 
tmmöglich  wäre.  Hatte  das  Schreiben  vom  27.  September 
ia  Albrecht  von  Bayern  allen  Gerüchten  von  süddeutschen 
Projekten  Johann  Wilhelms  die  Nahrung  entzogen,  so 
schössen  nunmehr  die  üppigsten  Fabeleien  von  kursachsisch- 
■iinischen  Planen  der  Ernestiner  ins  Kraut.  Sie  wußten 
"•ol  einer  Heirat  des  sachsischen  Herzogs  mit  einer  lothrin- 
gischen Prinzessin  nnd  ließen  der  Operation  gegen  Franken 
uid  MeiBen  einen  Feldzug  gegen  Danemark  nebenhergehen, 
dar  die  Restitution  der  alteren  danischen  Linie,  der  Her- 
zogin Christine  von  Lothringen  oder  eines  Sohnes  der- 
selben —  die  Kurfurstin- Witwe  Dorothea  war  kinderlos  — 
auf  den  Thron  Christians  ILT.  bezwecken  sollte;  Gerüchte, 

man  schließlich  selbst  in  Dresden  woniger  ernst  nahm*). 
Aber  der  abflauenden  antiornestinischon  Agitation  verstand 
die  spanische  Diplomatie  im  Oktober  neues  Leben  einzu- 
hinchen.  Es  war  die  Rache  für  die  Parteinahme  Johann 
Wilhelms  zn  Frankreichs  Gunsten.  König  Philipp  und 
Entmanne!  Philibert  von  Savoyen  ließen  den  Kurfürsten 
"m  Mainz  und  Trier,  den  Bischöfen  von  Bamberg  nnd 
Würzbnrg  nnd  der  Reichsstadt  Nürnberg  Warnungen  vor 
-iebischen  Eroberungsge lösten  zugehen.  Auch  sie  spielten 
die  unheilvollen  Diener  Albrechts,  Grambach  und  Stein, 


1)  Am  23.  Oktober  (Amiene)  schrieb  Mülfch  wie  immer  an 
J<4l  Friedr.,  es  wäre  seine  letzte  Aufgabe  für  die  wenigen  ihm  noch 
pwihrteo  Tage  in  Frankreich,  „die  noch  unerledigte  Artikel  auff 
«am  oder  den  andern  wegk"  ,,zu  bescheidt"  zu  bringen.  W.O.A. 
H  C  p.  236  no.  46.  Und  Johann  Wilhelm  klagte  am  13.  Nov. 
•»  Pari«,  daJ  er  „biabero  uff  die  unerledigten  Artikel,  dethslben 


iärate.  E«g.  D  p.  281  no.  43. 
21  Vgl.  Ortloff  I  167  ff. 
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gegen  den  Ernestiner  aus :  die  mark graflich 8  Schuldfor- 
derung  wollte  er  zum  Vorwande  nehmen,  um  ihnen  einen 
Waffenbesuch  auf  dem  Heimwege  aus  Frankreich  abzu- 
statten ').  Die  Wirkung  war  die  gewünschte.  Denn  wah- 
rend Würzburg  und  Bamberg  mit  dem  Kreisob ersten,  Mark- 
grat' Georg  Friedrich  von  Ansbach,  und  dem  Bischof  Eber ■ 
hard  von  Eichstätt  Fühlung  suchten,  entschloß  man  sich 
auch  in  Wien  und  Dresden  zu  ernsten  Vorstellungen  in 
Weimar  *). 

Unterdessen  hatten  die  sji.uji.-i'h-sranz. tischen  Unter- 
handlungen am  17.  Oktober  zu  einem  Waffenstillstände 
geführt,  der  im  nächsten  Jahre  durch  den  Frieden  von 
Chateau-Cambresis  gekrönt  werden  sollte.  Philipp  hatte 
um  so  eher  die  Präliminarien  gebilligt,  als  ibn  das  Ab- 
leben Karls  V.  am  21.  September  in  sein  heimische»  König- 
reich rief,  und  ihm  seine  Finanzlage  die  Beendigung  des 
Krieges  zur  unbedingten  Notwendigkeit  machte,  wahrend 
die  französische  Regierung  neben  sachlichen  Gründen  sich 
infolge  des  Zwistes  höfischer  Parteien  zu  diesem  Abscblussi 
bequemt  hatte8).  Damit  war  ein  Kampf  ausgetragen,  de: 
ein  Menschenalter  zwischen  den  Hausern  Valois  und  Habs 
bürg  geführt  worden  war. 

So  hatte  auch  Johann  Wilhelms  Laufbahn  eines  fran 
zösischen  Obersten  ihr  Ende  erreicht.  Am  19.  Oktobe 
wurde  er  samt  seinen  Rittmeistern  vor  den  König  beschiede 
und  beurlaubt..  Am  22.  verabschiedete  er  seine  Reite 
Zwei  Tage  danach  verließ  er  selber  Amiens  und  gm 
nach  Paris. 

Der  Herzog  schrieb  sich  später  das  Verdienst  z 
die  Lilien  Frankreichs   vor   einem  Unterliegen  bewah 

1)  W.O.A.  Reg-  f>  P-  281  no.  44:  25.  Okt.  1558. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Schreiben  der  Bisclii 
lS-Nov.  Reg.  ü  p.  281  no. 43:  Mandat  Ferd-s,  Wien  a Okt.;  Äugt 
an  .loh.  Friedr.,  Dresden  23.  Okt,  Reg.  D  p.  281  no.  44:  Max. 
Joh.  Friedr.,  Wien  11.  Nov.,  Fcrd.  an  Jon.  Friedr.,  Prag  15.  Dax. 

■i)  Vgl.  Mareks,  Coligov,  I  142  ff. 
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wahrt  zu  haben  ').  Bios  mag  auf  den  ersten  Blick  um  so 
mehr  in  Erstaunen  setzen,  als  er  nicht  ein  einziges  Mal 
«ein  Schwert  gegen  die  Spanier  gezogen  hatte.  Doch  in 
mancher  Beziehung  laßt  sich  diese  Behauptung  rechtfertigen. 
Vor  Araiens  zählte  man  neben  33  300  deutschen  Lands- 
knechten 8300  deutsche  Reiter.  Von  diesen  waren  erst 
7300  mit  Johann  Wilhelm  ins  Land  gekommen»).  Wie 
&rambach  nur  mit  Unterstützung  der  Herzöge  von  Sachsen 
seine  Truppen  hatte  aufbringen  können,  so  iat  es  zweifel- 
haft, ob  Schönweser  seine  Fahnen  ohne  die  Autorität  des 
ernestinischen  Namens  zusammenbekommen  hätte»).  Nach 
der  Niederlage  von  Gravelingen  und  nach  der  Abdankung 
widerspenstiger  deutscher  Regimenter  stärkte  die  Ankunft 
jener  Reiter  derartig  die  französische  Widerstandskraft, 
diS  Emmanuel  Philibert  seinen  geplanten  Stoß  in  das 
Innere  der  Picardie  nicht  auszuführen  wagte.  Und  durch 
■ms  mit  dem  sächsischen  Zuzug  erzwungene  Hinausschiebon 
einer  kriegerischen  Entscheidung  mit  den  nicht  sicheren 
spanischen  Truppen*)  war  es  der  Partei  des  Connetabel 
möglich  geworden,  die  oben  berührte  günstige  Verschiebung 
der  Verhältnisse  zum  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes 
auszunutzen. 

Erst  in  den  Monaten  seines  zum  Teil  selbstge wählten, 
nun  Teil  unfreiwilligen  Aufenthaltes  in  Frankreich  sollte 
Johann  Wilhelm  in  die  Lage  kommen,  noch  einige  Früchte 
»08  seinem  Dien  st  Verhältnisse  nach  langwierigen  diploma- 
tischen Aktionen  reifen  zu  sehen.  Allerdings  ein  wenig 
erfreuliches  Nacheinander  von  Bitten,  Gesuchen,  von  Visiten 

l)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  52.  Jon.  Wiih.  schrieb  an  Ösiandor, 
Wemar  5.  April  1561,  dafl  die  Franzosen  „durch  misiTO  Zuzug  und 
der  indem,  denen  wir  nicht  geringe  füriicninp'  tr>'timn,  den  frieden, 
4>-Mi  *irh  die  [r:i|]/'i-cu  üeliraurlien,  erlangt  und  bekommen" 
hitien. 

Z)  W.(kA.  Reg.  C  p.  236  na  46;  vgl.  Ortloff  I  165. 

W.G.A.  liit.tMieisttrfcnrrci=EWüticnz  1)  p.  2H!  nu.  33  a.  C  p.  236 

»a.  ». 

*)  Vgl.  Barthold  1  248. 
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und  schließlich  sogar  —  als  das  Geld  knapp  wurde  —  von 
langem  Zugaa  tob  leiben.  Wir  haben  die  traurigsten  Tage 
des  fürstlichen  Pensionärs  zu  durchwandern.  Doch  sind 
die  Resultate  jener  Wochen  —  in  der  Hauptsache  vielleicht 
mehr  negativer  als  positiver  Art  —  für  die  Darstellung 
der  Politik  dos  Herzogs  von  Wichtigkeit,  da  sie  auf  völlig 
selbständigen  Entschlüssen  <lo.<  Karsten  basioreu.  Denn  der 
November  1658  brachte  die  Trennung  von  Millich  mit  sich. 
Es  bedeutete  das  die  politische  Mündig  ei  Verklarung  Johann 
Wilhelms  zu  einer  Zeit,  da  Johann  Friedrich  der  Mittlere 
dem  Grumbach i selten  Einflüsse  entgegenging.  Der  Herzog 
ließ  den  Hofmeistor  ungern  ziehen.  Wiederholt  hatte  er 
geschrieben,  daß  er  Millich  viel  zu  danken  hatte1).  Auch 
diesem  fiel  es  schwer,  den  jungen  Fürsten  ohne  verständigt: 
Berater  allein  zurücklassen  zu  müssen.  Und  seine  Be- 
merkung, dalj  der  Herzog  nicht  auf  Rosen  gehen  würde, 
sollte  sich  als  allzu  wahr  erweisen*). 

Allerdings  das  Programm  für  die  nächsten  Wochen 
hatte  der  Hofmeister  noch  initentwerfen  helfen.  Es  ent- 
hielt drei  Punkte :  Annahme  der  Baseler  Artikel  durch 
Frankreich,  Überweisung  eines  herrschaftlichen  Besitzes  an 
Johann  Wilhelm  und  Heirat  desselben  in  eine  finanziell 
tmd  politisch  vermögende  fürstliche  Familie. 

Mülichs  letztes  Unternehmen  in  Frankreich,  der  Ver- 
such in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober  zu  Amiens  und 
zu  Beanvais  Anfang  November,  von  König  Heinrich  di« 
Zusage  einer  französisch-oni  est  in  tschon  Defensivailianü  ai 
erzwingen,  um  deren  Bedingungen  in  Brief  und  Siegel  be 
seiner  Rückkehr  dem  weimarischen  Regenten  überreichen  zt 
können,  scheiterte  —  so  mußte  es  gehen  —  vollkommen  *) 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  43:  Job.  Wilh.  an  Joh.  Friedi 
26.  Sept.,  eigbg.:  „Wann  ich  inn  (MülichJ  nitt  hatte,  no  stände  icl 
weitt  üahitidi'H." 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23ö  no.  46:  Mülich  an  Joh.  Frtedr.  23.  Ok 

3)  W.G.A.  eb.:  Jon.  Wilh.  an  Fr.  v.  Guise  5.  Nov.;  Reg.  1 
p.  281  no.  43:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr.  13.  Not.  1558,  agfag. 
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Desto  fester  klammerte  sich  Johann  Wilhelm  an  die 
königlichen  Worte,  die  ihm  Hans  und  Wohnung  in  Frank- 
reich verhießen.  Augenblicklich  wünschte  er  die  Verwirk- 
lichung dieses  Versprechens  um  so  dringender  herbei,  als 
eich  seine  pekuniären  Nöte  zu  mehren  begannen.  Vertrags- 
mäßig hatte  er  nur  für  die  Monate  Marz  bis  Mai  Pension  zu 
verlangen.  Aber  an  deren  Auszahlung  dachte  man  in  Paris 
vorläufig  nicht.  So  entschloß  sich  der  Herzog  zu  einer  Reise 
nach  Beauvais,  wo  er  die  Guises  zu  einer  bestimmten  Er- 
klärung über  die  ihm  zugedachte  Schenkung  zu  bewegen 
suchte.    Er  wurde  auf  weiteres  vertröstet 

1)  Die  letzte  Hoffnung  in  diesen  Verlegenheiten  war  Joh.  Friedr- 
Millich  übernahm  die  Ausführung  der  Mission.  Er  sollte  infolge- 
dessen dem  Egoismus  des  Weimarer  Regenten  und  einer  Grum- 
bwhiKhen  Intrige  zum  Opfer  fallen,  ohne  daß  Joh.  Wilh.  ernstlich 
Hiene  machte,  seinen  Diplomaten  zu  retten.  —  Noch  im  Dezember 
entledigte  sich  der  Hofmeister  seiner  Aufgabe  in  Weimar.  Er  for- 
derte Job.  Friedr.  d.  Mitü.  zur  Einlösung  seines  am  1.  Juni  ge- 
gebenen Versprechens  auf.  Er  drang  darauf,  mau  sollte  Joh.  Wilh. 
40CO  Gulden  von  den  durch  den  Resignation*  vertrag  für  den  Auf- 
enthalt im  Auslande  fe.lgc-.-t/tf»  Gulden  senden  (W.G.A.  Reg.  D 
p.  281  no.  43:  Joh.  Friedr.  an  B.  v.  Mila,  Weimar  24.  Dez.).  Job. 
Friedr.  benutzte  die  Geleguiheil,  eine  milionienie  Verwflichtung  zu 
i-.iiiriicii  tind  den  unwillkommenen  Mahner  zu  beseitigen.  Er  erklärte, 
du  Opfer  einer  „von  etlichen  leuthcn-  gesponnenen  ICuhale  zu  sein; 
man  hätte  die  Absiebt,  ihn  „mit  schimpf,  spot  und  höchster  ver- 
ttlanerung-  zur  Kiickgängipniiehuiig  der  "i?er  Resignation  zu  ver- 
aiuwsen  (W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  4G:  Joh.  Friedr.  an  Joh.  Wilh. 
i  Jan.  1559).  Demgegenüber  mochte  Jolt.  Wilh.  noch  so  sehr  die 
Lauterkeit  seiner  Beweggründe  betonen ;  ihn  hätte  „niemant  darxu 
iogmxl',  nur  aus  Not  handelte  er  so;  noch  wäre  ihm  kein  Heller 
»on  den  Franzosen  ausgehändigt  worden ;  noch  hätte  er  „filer  boten- 
Uten  und  andrer  Ungunst"  zutragen.  Der  nächste  Reichstag  könnte 
ihm  leicht  die  Acht  bringen.  Die  Verweigerung  der  8000  Gulden 
Wörden  pdne  Existenz  in  Frankreich  vollkommen  untergraben.  „Wo 
ich  solchen  znfor  gewust  hette,  solt  mich  kein  mensche  dar  zu  ver- 
mocht habenn,  das  ich  mich  hirein  tiegeben  hette,  denn  ich  E.  L.  und 
an»  allersetUe  hir  zu  schimpf  und  spott  diente"  (W.G.A.  Reg.  D 
H  281  no.  46:  Joh.  WiUL  an  Joh.  Friedr.  4.  Febr.  1559,  Paris,  eighg.)- 
Me  Titsache,  daß  Mülich  eine  Zahlung  von  Joh.  Wilh.  zu  fordern 
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Auf  den  Bittgang  von  Beauvais  folgte  im  Dezember 
ein  gleich  ergebnisloser  nach  St.  Germain1).  Man  schwankte, 
ob  man  dem  Herzoge  einen  Besitz  in  der  Champagne  oder 
an  der  Loire,  etwa  bei  Orleans,  geben  sollte.  Jobann 
Wilhelms  Lage  aber  wurde  immer  unerträglicher  *).  Um 
die  Ausgaben  zu  mindern,  verstand  er  sich  sogar  zu  einem 
Aufenthalte  auf  dem  bei  Orleans  gelegenen  Besitztume  des 
Obersten  Georg  von  Reckerod»).  Allein  vom  Connetabel 
versprach  er  sich  noch  eine  schnelle  Erledigung  seiner 
Wunsche*).  Wir  wissen  zwar  nicht,  in  welchen  Beziehungen 
damals  Johann  Wilhelm  zu  demselben  ^..■.■stunden  hat  Doch 
war  es  in  der  Tat  Montmorencys  Verdienst,  wenn  endlich 
am  15.  Januar  155!)  dem  Herzoge  die  Herrschaft  Chatillon 

hatte  (W.G.A.  eb.),  und  der  Hinweis  auf  Erpressungen  de«  Hof- 
meisters im  pfälzischen  Ebchnmlcl  (vgl.  Ortloff  I  150  ff.)  genügten, 
Tim  diesem  einen  Strick  zu  drelicn.  Kr~t  nach  laiipcm  Strauben 
bequemte  sich  Job.  Fried r.  tu  der  Zusage,  seinem  Bruder  die 
8000  Gulden  gewähren  zu  wollen  (21.  Mar*  1550.  eighg.,  W.G.A. 
Reg.  D  p.  281  no.  40) ;  und  als  er  vernahm,  daß  man  Joh.  WUh. 
„so  schlecht  in  Frankreich"  hielte,  erneuerle  er  am  13.  April  seine 
Vorsprechen  (W.G.A.  eh.:  Grimmenstein). 

1)  W.G.A.  Heg.  C  p.  23fi  uo.  4«:  Joh.  Wilh.  an  Millich. 
13.  Dez.  1558. 

2)  „Eb  ml  uns  aber  sehr  schwerlich  fallen.,  das  unser  also  zu 
verzehren,  weil  wir  schon  soviel  von  dem  unaern  vertan",  W.G.A.  eb. 

3}  G.B.  chart.  Ii  no.  7G.  W.G.A.  Eeg.  C  p.  236  Do.  46:  Thangcl 
an  Mülich,  Paris  13.  Dez.  1558. 

4}  Hinter  diesen  Sorgen  trat  das  Interesse  an  den  Welthandel». 

leben  des  vorläufig  politisch  Kai  [gestellten  hin  übertönten.  Teil- 
nahmslos vernahm  er  von  dem  Tod  des  Zerstörers  der  erneu  tinischen 
Größe:  „ich  wolt  ftir  mein  limvluwin,  das  der  kaiser  vor  ein  14  Jarerm 
wero  gestorben,  so  betten  wir  fileicht  das  nnsehr  noch;  aber  weil  es 
uns  ehr  lieber  gott  also  gesendt  hatt,  so  müssen  wirs  mit  gedult 
dragenn,  dann  er  kanns  geben  und  ncraen"  (W.G.A.  Reg.  D  p.  281 
no.  43:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr.  12.  Nov.  IBM,  eighg.).  Und  nur 
die  Furcht  vor  der  Reichsacht  verfolgte  ihn  wie  ein  Gespenst,  das 
ihn  neuerdings  wieder  mit  dem  Gerücht  schreckte,  daß  Philipp  auf 
<lctu  kommenden  Ruichüluiie  eine  Klage  pi'gen  ihn  anhängig  mach  Chi 
würde. 
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in  der  Seine,  eine  alte  Domäne  Karls  des  Kühnen  von 
Burgund,  —  im  heutigen  Dejiart erneut  Cöto  d'Or  gelegen  — 
mit  allen  Hoheitsrechten  samt  dem  Salz-  und  Getreidezoll, 
dazu  der  Porst  von  Vanvey  und  ViUiers  auf  9  Jahre  über- 
wiesen wurde  *).  Auüerdem  wurde  ihm  als  festes  Ein- 
kommen, um  die  VerwiilniniTülinsten  kü  decken,  ein  jähr- 
licher Zuschuß  von  3600  Franca  aus  der  französischen 
Staatskasse  zugesichert 

Allerdings  die  ersten  Erkundigungen  über  den  Zustand 
der  Herrschaft  mußten  selbst  bescheidene  Erwartungen 
niederbeugen.  Alle  Einnahmen  des  neuen  Besitzes  waren 
verkauft  oder  verpfändet,  und  nur  die  Mauern  und  das  Holz 
Jes  Waldes  waren  unangetastetes  herzogliches  Eigentum 
Doch  das  Versprechen  vom  10.  Oktober  war  eingelöst. 

Wenn  Jobann  Wilhelm  noch  bis  gegen  Ende  Februar 
am  Pariser  Hofe  verweilte,  trotzdem  er  bei  wachsenden 
vi'i'iverlegenhpiten  die  Zahl  seiner  Dienerschaft  immer 
mehr  verringern  muflte1),  so  hatte  das  seinen  Grund  in  der 

1)  YV.G.A.  Urkunde  Reg.  D  p.  281  no.  33A  trügt  die  Jahrea- 
uh!  1558.    Bog.  C  p.  236  no.  56:  luveotarium  von  Chatilloo. 

2}  YV.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  56.  Die  3600  Franken  reichten 
später  nicht  hin,  die  Unkosten,  die  dm  Chätillonache  „Stadtgericht" 
wrunachte,  zu  decken.  Das  Defizit  betrug  300  Francs.  Es  netzte 
daher  öeiander  durch,  daß  „obgedachte  3000  livres  fürohin  Ir.  f.  G. 
too  allen  Unkosten  frei,  ledig  und  los  bleiben"  sollten.  Und  später 
Äonen  die  3600  Francs  als  ein  fester  Zuschlag  zur  Pension  nach 
Weimar.  Das  .Waldgericbt*  von  Vanvey  und  Villiers  trug  300  Francs 
Bengewinn.  Später  suchte  mau  die  Einnahmen  durch  systematischen 
Hobverkauf  zu  steigern.  Vgl.  auch  Reg.  D  p.  281  no.  46 :  Joh. 
WilL  an  Joh.  Friedr.,  Paris  4.  Febr.  1559.  eighg. 

3)  W.G-A.  eh.:  „wie  ich  nun  zusehe  und  imand  vonn  den 
metiieo  hiogerchickt,  «ich  dnrumb  zu  erkundigen,  ko  ist  es  ales  vor- 
teilt und  vorkauft,  das  nitt  hundert  Franken  wert  noch  da  einzn- 
kumen  »ein,  wie  denn  auch  nit  ein  gebaut  Haus,  darin  ich  ligen 
throcken  möchte,  dar  wehr,  geschweige  denn  ackers,  wissen,  wein  oder 
Katen."  C  p.  236  no.  48 :  Thangcl  an  Mülich,  Paris  6.  Febr. :  „. . .  daß 
nicht«  mehr  als  die  mauren  und  das  holtz  furhanden." 

4)  Vt'.G.A.  eb.  Thangel  halte  wegen  des  Luxus  von  über 
«I  Pferden  und  des  wöchentlichen  Aufwandes  von  200  Gulden  für 
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nicht  unberechtigten  Hoffnung,  daß  ihm  die  entsprechende 
Pensionflstunme  für  das  am  letzten  Februar  ablaufende  erste 
DienBtjahr  ausgezahlt  werden  möchte.  Auch  diese  Erwartung 
wurde  getauscht.  Es  waren  Tage,  die  Lukas  Thangel  nicht 
mit  Unrecht  als  babylonische  Gefangenschaft  bezeichnete. 
Ein  monatelanges  Bitten,  Hoffen,  Furchten,  ein  rastloses 
und  zweckloses  Hinundher  von  einem  Aufenthaltsorte  des 
Hofes  zum  anderen 

Da  dachte  man  endlich  an  Ruhe  auf  dem  trostlosen 
Ohatillon.  Nur  zwei  Tagereisen  noch  war  man  von  ihm 
entfernt,  als  der  ernestinische  Agent  Oslander  in  Troyes 
den  Befehl  überbrachte,  man  sollte  sich  augenblicklich  zum 
Könige  verfügen,  der  Geld  zu  neuen  Rüstungen  gegen  die 
Spanier  ausgeben  wollte  —  denn  die  Friedensverhandlungen 
drohten  nach  günstigem  Fortgänge  infolge  der  Rivalität 
der  Guises  und  des  Connetabel  zu  scheitern  — ,  und  der 
auch  sonst  mit  Johann  Wilhelm  zu  reden  hatte.  Die  Um- 
kehr nach  Villers-CötteretB  war  insofern  ein  erfolgreiches 
Beginnen,  als  der  Herzog  die  Pensionsgelder  ausgehändigt 
erhielt 2).  Dafür  aber  mußte  er  bereits  am  IG.  März 
schreiben,  daß  der  Friede  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich endgültig  gesichert  wäre. 

"  Jetet  lagen  keine  Hindernisse  mehr  gegen  einen  Be- 
such Chfttillons  vor,  dessen  seit  Jahren  unbewohntes  Schloß 
am  21.  Marz  etwas  trübselig  den  neuen  Herrn  empfing. 
Doch  war  das  Betreten  eigenen  Grund  und  Bodens  von 
guter  Vorbedeutung.   Mit  dem  Beginne  des  Frllhlings  1559 


Küche  und  Keller  ..alletag  ein  Disputation"  mit  Joh.  Wilh.;  Ir.  .  ,  es 
ist  auch  kein  füret  fast  im  französischen  Hoff,  der  so  vil  pferd  helt 
als  mein  Herr." 

1)  W.G.A.  lieg.  C  p.296  no.  48:  Thangel  an  Rudolf,  Chatillon 
21.  März  1556:  „dan  wir  ziehen  alhir  von  einem  ohrtt  zum  andern 
mit  dem  hofflager  and  verthuen  vil!  gelt*  und  geschieht  una  wenig 
gute,  ist  eitcll  unrntt  mit  uns." 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44;  G.B.  chart.  B  no.  76.  Am 
21.  März  hatte  er  IfiOOO  bis  170O0  Gulden  in  Vorrat. 
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steilen  wir  allenthalben  eine  Besserung  der  Position  Jo- 
hann Wilhelms  fest.  Aus  Weimar  traf  Johann  Friedrichs 
des  Mittleren  Versprechen  ein,  daß  er  dem  Bruder  jährlich 
SOOO  Gulden  zuschießen  wollte.  Aua  Chateau-Cambresis 
kam  die  Nachricht,  daß  Philipp  ohne  Schwierigkeiten  die 
drei  Herzöge  von  Sachsen  in  den  Friedensvertrag  nament- 
lich mit  hatte  aufnehmen  lassen.  Und  Thangel  vermaß  sich, 
tos  Chattllon  noch  eine  „feine  Herrschaft"  zu  machen. 

Eifrig  ging  man  nunmehr  an  die  Verwirklichung  des 
Heiratsplan  es.  Ob  König  Heinrich  selbst  die  Verbindung 
Jobann  Wilhelms  mit  einer  Tochter  des  Herzogs  von  Ni- 
vernais  —  wie  er  sie  1557  dem  Herzoge  in  Aussicht  ge- 
füllt hatte  —  weiterhin  gefördert  hat,  laßt  sich  nicht 
feststellen.  Gerüchte  haben  jedenfalls  noch  1559  davon  zu 
erzählen  gewußt'). 

Größere  Aussicht  scheint  der  sächsische  Fürst  bei  der 
18-jahrigen  Witwe  Johanns  von  Bourbon-EDghien,  Marie, 
der  Tochter  des  Grafen  von  St.  Paul,  gehabt  zu  haben.  Sie 
galt  allgemein  als  die  reichste  Erbin  in  Frankreich1). 

Ohne  Zweifel  aber  wurden  diese  Plane  durch  das 
Projekt  der  englischen  Heirat  in  den  Schatten  gestellt, 
das  infolge  der  politischen  Umwälzung  in  England,  die 
Philipp  XL  den  wertvollsten  Bundesgenossen  entriß,  un- 
geheure Perspektiven  für  Johann  Wilhelm  eröffnete.  Be- 
reits 1558  vor  des  Herzogs  Aufbruch  nach  Frankreich 
hatte  der  aus  England  geflüchtete  Protestant,  der  dann 
an  der  Jenaer  Universität  als  Professor  angestellte  Ael- 
merns,  die  Ehe  Johann  Wilhelms  mit  Elisabeth  in  einem 
Memorandum  vorgeschlagen*).  Nach  dem  Todo  der  Maria 
hatte  er  von  neuem  seine  Stimme  erhoben  a).  Diesmal  hatte 
iifi  »eimarisi.ho  Regierung  den  Vorschlag  au fVje griffen.  Sie 

1)  Vgl.  Langnct  (II)  an  Mordeisan  14.  Febr.  und  15.  Mai  1560. 
t)  W.G.A.  Reg.  D  p.  44  no.  85. 

3)  W.G.A.  eb.  John  Älmers  Begründung  war:  duci«  Gulielmi 
nxpoodet  aetas,  religio;  ac  potentia  illiue  {EIj}  tan  La  est,  ut  par 
Aaai  non  inveniator. 
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Latte  ihren  Plan  auf  dio  voran  sei  chtlicho  Hilfsbedllrftigkeit 
der  Tochter  Anna  Boleyns  gebaut. 

Im  Januar  1559  war  Johann  Wilhelm  von  der  Ab- 
sicht Johann  Friedrichs  des  Mittleren  verständigt  worden, 


ziehen.  Möglichstes  Geheimhalten  war  ihm  nahegelegt 
worden,  da  man  beim  Pariser  Hofe,  der  sich  mit  ahnlichen 
Absichten  tragen  sollte,  um  so  weniger  mit  rivalisierenden 
Planen  Verstimmung  und  Jlißfallen  erregen  wollte,  als  mau 
von  einer  Laune  der  gleichgültigen  Guisea  den  Verlust 
der  mit  vielen  Mühen  aus  der  französischen  Verbindung 
errungenen  Vorteile  befürchtete1). 

Älmers  erste  Berichte  aus  dem  Marz  1559  —  der 
Professor  erfreute  sich  der  Protektion  des  Grafen  von 
Bedford  J)  —  lauteten  ermutigend  —  Elisabeth  wäre  ganz 
frei;  an  der  Person  Johann  Wilhelms  hatte  man  nichts 
auszusetzen;  nur  daß  der  Aufenthalt  des  Herzogs  im  spa- 
nischen Feldlager  vor  8t.  Qnentin  den  Engländern  unan- 
genehm in  Krinnerung  läge3)  — ,  so  daß  man  dem  Ge- 
sandten am  26.  Mai  aus  Weimar  ein  Beglaubigungsschreiben 
nachsandte4!.  Almer  benutzte  min  nicht  ungeschickt  die 
Gelegenheit,  um  in  der  Audienz,  deren  Hauptzweck  eine 
Aussprache  über  di«  Ordnung  der  religiösen  Vorhältnisee 
Englands  zu  sein  schien,  der  Königin  das  von  Johann 
Wilhelm    aus    Amiens   erlassene   Ausschreiben   zu  Über- 


I)  W.G.A.  Reg.  D  p.  44  no.  85:  Jon.  Fricdr.  an  Jon.  Wilh. 
3.  Jan.  1559:  „weil  uns  der  vheste  unser  Batt  und  lieber  getreuer 
Wolf  Mülich  berichtet,  als  ob  solle  der  König  von  Frankreich  des 
Königreichs  Engclands  halben  in  Praktiken  und  Handlung  stehen, 
Hindi  nl-hiilil  ruir-ii  ili-r  Königin  A1il::iiii:  den  Ksirilinal  vmi  Uiümugeii 
in  Kiv-'l.in'i  ]ja.--ici,(-n  lassen". 

-I  Vgl.  (.';.!  tiiI:ii-  ...f  ii:i|KT.-.  fiirci^ri  IfiöS  — Ifiiili.  no.  188  : 

J.  Fr.  to  Ihe  Earl  of  Bedford. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  44  no.  85;  Aelmerus  an  Job.  Friedr., 
London  5.  März  lTijü.    Alraor  halte  Auri faber  neben  sich. 

4|  Vgl.  Cal.  of  state  papera,  foreign  ]fl:.ö- 1:>5Ü,  no.  744. 
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reichen ').  Darauf  forderte  er  Johann  Friedrich  den  Mitt- 
leren auf  das  nachdrücklichste  auf,  nunmehr  ohne  Verzug 
eine  Gesandtsfbaft  nach  London  abzuordnen,  die  öffentlich 
im  Namen  des  jiingeron  Herzogs  um  Elisabeths  Hand  an- 
halten sollte.  So  ließen  es  Philipp  von  Spanien,  Kaiser 
i-\Tii::ifi!i<!  ini'i  K ■" ■  i l i (iiistjiv  für  ihro  Sohne  Karl  «nii 
Erich  tun,  wie  ja  auch  August,  seinem  Schwager  Fried- 
rich II.  eine  Werbung  um  die  jungfrauliche  Königin  für 
einen  dänischen  Prinzen  anriet*).  So  wurden  am  9.  Juli 
Graf  Vollrad  von  Mansfeld  und  der  Bat  Franz  Burckard 
n.it  der  Durchführung  des  Hei  rat. -an  träges  betraut 

Bisher  hatte  Johann  Wilhelm  ganz  pa.-s.iiv  zugeschaut. 


Zuerst 

sogar  hatte  er  v e rata ndiger weise 

den  englischen 

Plan 

-i  „unmögliches  Ding"  erklärt  t 

ind  nur  weger 

ifiheit  und  Unzulänglichkeit  seine: 

-  Existenz  in  F 

rank- 

reich  s 

eine  Einwilligung  in  ihn  gegeben 

').    Seitdem  kls 

ngen 

»eine 

Briefe  ständig  in  der  Klage  aus 

,  daß  er  nicht! 

einem  erfolgrt-Lcli'Ti  Fvrt;rKii;;e  ■  I r-f  licw;iL:t."ii  Klieangelegen- 
beit  hörte.  Wenn  aber  Johann  Wilhelm  plötzlich  im  Juli 
«ein  Eingreifen  für  nötig  befand,  so  wissen  wir  nicht,  auf 
welchen  Nachrichten  er  seine  Kombinationen  aufbaute. 
Seine  Absicht  war,  persönlich  nach  England  zu  reisen,  um 
eine  Entscheidung  herbeizuführen.  Weder  in  Weimar  noch 
in  Paris  ahnte  jemand  etwas  von  diesem  Beginnen'). 

II  W.G.A.  Reg.  1)  p.  44  no.  85 :  Älmer  an  Joh.  Willi.,  London 
ä).  Juni  1559.  Vielleicht  ermutigte  dieser  Brief  Joh.  Wilh.  zur 
Londoner  Heise. 

2]  Vgl.  Droysen,  aus  ilüiiiwlicii  lüirhern  im  Arch.  f.  nächs. 
««eh.,  II  3ÜOff. 

3|  W.G.A.  I'rk.  Reg.  D  p.  41  no.  85 '  u.  Cal.  of  Mate  paperu, 
(creign  155H-J55Ü  no.  9ö0. 

4)  W.G.A.  Reg.  D  p. 44  no.  85:  Joh.  Wilh.  an  Mülich  1050,  eighg. 

5)  Noch  am  29.  Juli  (Original  in  Chiffreschrift)  schrieb  Joh. 
Frädr.,  Jon.  Wilh.  möchte  zur  Beratung  des  englischen  Planes  nach 
Coburg  kommen.  Noch  am  30.  Juli  wurde  Wallenrod  nach  Straß- 
borg  zur  Förderung  der  Angelegenheit  gesendet  (W.G.A.  Reg.  1) 
p.  281  no-  46).  Und  als  in  Paris  bekannt  wurde,  Joh.  Wilh.  wäre 
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Es  war  eine  tolle  Fahrt.  Bis  achtmal  taglich  wurden 
die  Pferde  gewechselt.  Am  18.  Jnli  verließ  er  mit  nur 
vier  Begleitern  Paris,  and  bereits  am  22.  abends  traf  er 
in  London  ein  '\  einer  der  ersten  jener  angezahlten  princes 
d'Allemagne,  deren  schnelles  Kommen  und  ebenso  schnelles 
Verschwinden  in  England  geradezu  sprichwörtlich  wurde1). 
Es  ist  wahrscheinlich,  daß  Almer  dem  Herzoge  die  Aus- 
sichtslosigkeit seines  verzweifelten  Schrittes,  einer  Vor- 
stellung vor  Elisabeth,  vor  die  Augen  rückte.  Jedenfalls 
wurde  das  Inkognito  gewahrt.  Schon  am  25.  Juli  beim 
Hereinbruche  der  Dunkelheit  erfolgte  Johann  Wilhelms 
Abreise  in  nicht  minder  raschem  Tempo,  ohne  daß  der 
englische  Hof  etwas  von  der  Anwesenheit  des  fürstlichen 
Bewerbers  erfahren  hatte.  Bereits  am  1.  Augnet  kam  der 
Herzog  wieder  in  Paris  an,  und  erst  an  diesem  Tage  war 
der  englische  Gesandte  am  französischen  Hofe,  Throck- 
niortOE,  in  der  Lage,  seiner  Königin  zu  schreiben,  Johann 
Wilhelm  wäre  wahrscheinlich  nach  England  gegangen  *). 

Mit  dieser  merkwürdigen  Reise  schloß  das  Eingreifen 
des  sächsischen  Fürsten  in  die  englische  Politik  Johann 
Friedrichs  des  Mittleren.  Die  weimarischen  Abgesandten, 
Mausfeld  und  Burckard,  aber  erhielten  erst  am  5.  Oktober 
die  ablehnende  Antwort  Elisabeths,  und  damit  sollte  der 
Plan  einer  englischen  Heirat  für  immer  aus  den  ernesti- 
nischeu  Berechnungen  verschwinden  1 .. 


am  IS.  Jali  abgereist,  dachte  man,  er  würde  in  Deutschland  Truppen 
werben  wollen.  Und  groß  war  das  Erstaunen,  als  man  Ende  Juli 
Richtung  und  Absicht  der  Heise  erfuhr.  CaL  of  flUte  papere,  foreign 

1558- ttoü  no.  10M,  1101. 
Ii  G.B.  chart.  B  no.  76. 

2)  Vgl.  Shakespeare.  Die  lästigen  Weiber  von  Windsor. 
3i  Vgl.  Cal.  of  State  papers.  foreijru  155S— 155Ö  no.  1101- 
i\  Vgl  Cal.  of  State  papers.  foreign  155Ü— I5M)  no.  12.  W.O.A. 
Reg.  D  p.  44  no.  35:  Die  Mission  Volirads  und  Burckards,  die  ent 
am  29.  Aug.  englischen  Boden  betraten,  war  die,  ein  Bündnis  mit 
England  zu  schließen,  doch  nur  unter  der  Bedingung,  daß  Elisabeth 
Joh.  Wilh.  ihre  Elaod  reichen  würde.    Ein  eruestiuisches  Angebot 
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Mit  der  Reise  nach  London  wurde  die  ohnehin  er- 
schüttert« Stellung  Johann  Wilhelms  am  Pariser  Hofe  un- 
nahbar. Die  Vermähl ungsfestlichkeiten  hatten  durch  den 
Tod  Heinrichs  II.  einen  jähen  Abschluß  gefunden.  Der 
Starz  des  großen  Günstlings  Montmorency,  das  Zurücktreten 
der  Chi ti Ilona,  denen  der  sächsische  Herzog  im  Mai  und 
Juni  naher  getreten  war und  das  Aufsteigen  des  Guise- 
seben  Doppelgestirnes  waren  die  Folge.    Seit  Ende  des 

der  militärischen  Stärkung  der  englischen  Krone,  die  eich  damals 
der  Lösung  sozialer,  kirchlich-religiöser  und  inner-  wie  außenpoli- 
tischer Verwirrungen  gegenübergestellt  nah,  hatte  wohl  den  Vorteil 
ffu  *ich,  daß  damit  ein  Abhängigwenleu  Englands  von  einer  kon- 
tinentalen Großmacht  ausgeschlossen  war.  Doch  war  es  insofern 
heikel  genug,  als  Sachsen  wenig  bot,  England  viel  geben  sollte. 
„Und  da  die  k.  W.  oder  das  Reich  zu  Engellandt  mit  krieg  ange- 
griffen, nff  den  vall  sollten  wir  und  unsre  freundliche  liebe  Brüdere 
tchtüdig  sein,  N  taussendt  zu  Roß  und  N  thaussendt  zu  fuß  uff 
kouigL  W.  Unkosten  und  besoldung  deutsches  kriegsvolks  uffzu- 
bringen  und  gegen  Bremen,  Hamburg  oder  einen  anderen  bequemen 
ort  rder  havnn  zu  verschaffen".  Als  I  Ic^ciilcisttm^  sollte  Elinnbeth 
binnaa  C  Monaten  100000  Gulden  „uff  genügsame  versichern nge 
hinderiegen'',  die  Job.  Friedr.  d.  Mittl.  zu  des  „fürstenthumb  und 
Lande  schütz  angreifen  und  gebrauchen"  könnte.  England  sollte 
die  Jahre  der  Bündnisdauer  festsetzen  und  den  Feind  bestimmen. 
Sur  gegen  den  Kaiser  nnd  die  erbverbrüderten  Fürsten  würden  die 
Eroeatiner  nicht  kämpfen.  —  Die  Gesandten  hatten  vier  Audienzen. 
Die  Königin  gab  auch  ihnen  die  übliche  Antwort;  nicht  „der  Schön- 
heit auch  vielleicht  andern  gaben  halben",  sondern  nur  wegen  ihres 
Thrones  würde  sie  umworben.  Sie  zöge  es  vor,  noch  eine  Zeitlang 
w  vermählt  zu  bleiben. 

lstereaaant  ist,  daß  Elisabeth  die  Gesandten  bei  der  Vcrab- 
schieduBg  über  Job.  Wilh^  Anwesenheit  in  London  /ur  Rede  stellte. 
Mansie!'!  und  Burckanl,  die  erst  au  der  Themse  stu  ihrem  Erstaunen 
100  dem  Besuche  des  sächsischen  Fürsten  in  London  gehört  hatten, 
•achten  zu  leugnen.  Die  Königin  aber  schob  in  der  Bemerkung, 
d»*  „vielleicht  s.  f.  G.  nicht  die  gestalt  gesehen  haben,  die  s.  f.  G. 
irefillr  --  sie  nahm  als  Bicher  a»,  daß  er  inkognito  am  Hofe  er- 
•chienen  wäre  —  Job.  Wilh.  selbst  die  erste  Ablehnung  des  Ehe- 
bonden  zu  (Instruktion  und  Schreiben  aus  London,  11.  Sept.). 

1)  G.B.  Chart  B  no.  7ö. 
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voriMiiireiieii  Jahres  war  infolge  der  Vernachlässigung  der 
herzogliehen  Ansprüche  das  Verhaltais  Johann  Wilhelms 
zu  den  Brüdern  Karl  und  Franz  ein  gespannteres  geworden. 
Seit  dem  Friedensschluß^  zwischen  den  beiden  katholischen 
Großmächten  war  es  ihm  immer  deutlicher  zum  Bewußt- 
sein gekommen,  wie  völlig  überflüssig  er  in  Paris  wäre. 
Und  dies  Gefühl  de*  Oibf-kigüns  war  durch  das  Anwachsen 
der  Protestantenverfolgungen  bis  zur  Unerträglichkeit  ge- 
steigert worden'). 

Die  Heise  nach  England  schlug  dem  Fasse  den  Boden 
aus.  Wenn  man  bei  dem  Thronwechsel  nicht  die  Zeit 
und  den  Mut  fand,  dem  französischen  Pensionär  eine  fran- 
zosenfeindliche  Politik  vorzuwerfen  —  die  Tage  der  Maria 
Stuart  gingen  ins  Land  — ,  so  konnte  man  mit  Recht  gegen 
die  Taktlosigkeit  protestieren  —  soweit  man  in  der  Politik 
von  einer  solchen  sprechen  darf  — ,  welche  die  Trauer- 
tage der  königlichen  Familie  zu  einem  Freiersgange  nicht 
zu  traurig  fand. 

Nachdem  Johann  Wilhelm  seinem  toten  Könige  die 
letzte  Ehre  boi  der  Beisetzung  in  St.  Denis  erwiesen  hatte, 
verabschiedete  er  sich  schon  am  17.  August  von  dem  Hofe 
in  8t.  Germain»).  Er  konnte  ohne  Gefahr  nach  Deutsch- 
land heimkehren,  da  die  Fürsten  auf  dem  Reichstage  von 
Augsburg  1569  einen  geharnischten  Protest  gegen  die  Be- 
schränkung ihrer  alten,  aus  den  Tagen  des  hundertjährigen 
Krieges  datierenden  Freihoit,  mit  dem  Auslande  Bündnisse 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  46:  Joh.Wilh.  an  Jon.  Friedr.,  Paris 
8.  Juli,  eighp;.:  „dann  wann  nit  krick  vorhanden,  so  acht  man  der 
deutschen  nit?'.  Eb.  10.  Juli,  eighg.:  „AI  hir  in  Frankreich  stet  es 
seltsam  mit  den  armen  Christen,  denn  man  sie,  wo  man  nur  wes, 
wo  «ie  sein,  strackes  one  alle  barm  herz  ifrkcit  verbrnnt,  und  haben 
sorge,  weil  diesehr  vertrag  zwischen  den  beiden  Poteiitanten  geflohen, 
ea  werde  nun  nichts  dann  brennen  und  morden  über  die  armen 
Christen  sein,  es  wird  auch  machen,  das  wenick  deutsche  deshaiban 
werden  faine  bleiben." 

2)  G.B.  chart.  B  no.  76. 
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to  schließen,  erhoben  hatten 1).  Am  8.  Oktober  traf  er 
uch  beinahe  anderthalbjähriger  Abwesenheit  wieder  in 
Weimar  ein 

Er  kam  nicht  als  sioggekrönter  Feldherr,  nicht  als 
«ich  gewordener  Eroberer,  nicht  als  vermögender  Eidam 
ita  Valoisschen  Hanses  heim,  aber  er  war  zum  nüchternen 
Realpolitiker  geworden.  Das  Verdienst  Millichs  an  der 
rtaatsm an ni sehen  Erziehung  des  Herzogs  war  immerhin 
Enr  ein  verschwindendes  gegenüber  der  Bedeutung,  die 
das  Herauskommen  aus  dem  kleinst aatlichen  weimarischen 
Gedankenkreise  und  Horizonte  und  das  Hineinwachsen  in 
bisher  UDgekannte,  große  Verhältnisse  für  die  Entwickelung 
Johann  Wilhelms  gewannen.  Wir  können  vorausnehmen, 
<UC  die  Reise  nach  London  die  letzte  utopistischo  Betäti- 
gung des  Herzogs  im  Sinne  der  alten,  nun  von  Johann 
Friedrich  dem  Mittleren  allein  gepflegten  Ph  an  tasten  pol  itik 
blieb.  Und  diese  diplomatische  Weiterbildung  war  ein 
Glück  für  das  Hans  der  Ernestiner.  Denn  das  Geschick 
(teilte  Johann  Wilhelm  spater  die  Aufgabe,  das  Staats- 
■chiff,  das  der  altere  Bruder  unter  äußerster  Gefährdung 
luf  eine  Sandbank  hatte  auflaufen  lassen,  wieder  flott  zu 
mieten. 

Unerfreulich  nur,  daß  der  Abkömmling  eines  großen 
Hauses  diesen  ideellen  Gewinn  mit  schweren  Opfern  füi- 
wiu  fürstliches  Ansehen  bezahlen  mußte.  Wohl  hatte  auch 
bei  ihm  das  Trachten  nach  Land-  und  Machtzuwachs  mit- 
gesprochen; ein  Streben,  das  wir  später  in  potenzierter  er 
Form  nnr  noch  bei  dem  Pfalzgrafen  Johann  Kasimir  vor- 

1|  Die  herz.-Bäche.  Protestnote  in  Budera  Nützl.  Samml.  verech. 
i-  ongedr.  Schriften,  S.  Mff. 

21  Job.  WUh.  kehrte  Ober  Chalillon  nach  Deutschland  surück. 
Er  «tite  dort  Claude  de  Montfort  zum  Prokurator  ein,  der  aber 

Doch  in  detii.-eli"  ri  .l.ilirfi  wirf  ii  viT=rhit'i](JUT  rnlcrsehlagungeu 
thlchlete,  und  an  dessen  Btelle  dann  der  Dolmetscher  Oslander, 
ein  Baseler  Kind,  trat,  —  Am  Rhein  schloß  der  Herzog  die  bedeu- 
:sr.v« volle  BrkiinnlstlinFt  mit  dem  neuen  Kurfürsten  von  der  t'falü, 
Prirfrich  III.  dem  Frommen.    G.B.  chart.  B  no.  76. 


finden.  Nach  den  Mißerfolgen  der  letzten  4  Jahre  aber 
war  schließlich  doch  der  pekuniäre  Vorteil  für  Johann 
Wilhelm  zunächst  das  Wichtigste  gewesen  und  geworden. 
Durch  die  französische  Pension  war  er  wirtschaftlich  selb- 
ständig geworden.  Er  durfte  jetzt  ohne  Rücksicht  auf 
Johann  Friedrichs  hochpolitische  und  hoch  finanzielle  Pläne 
an  die  Ehelichung  einer  ihm  zusagenden,  wenn  auch  ärmeren 
Prinzessin  denken.  Durch  den  Besitz  der  Herrschaft  Chft- 
tillon  konnte  er  glauben  auch  politisch  unabhängiger  von 
Weimar  gestellt  zn  sein.  Denn  in  seinem  französischen 
Eigentum  sah  er  mehr  als  einen  Zufluchtsort  nur  für  die 
Zeiten  der  Not  und  der  Verfolgung,  trug  er  sich  doch  mit 
4er  Hoffnung,  den  größten  Teil  seines  Lebens  in  Frank- 
reich zuzubringen. 

Und  auch  politisch  waren  die  Lehren  für  das  ganze 
Haus  Weimar  nicht  gering.  Auf  der  einen  Seite  hatte  sich 
lernen  lassen,  daß  die  Ernestiner  bei  einem  Versuche,  in 
Deutschland  nur  einen  Schritt  Landes  auf  kriegerische 
Weise  zu  erringen,  bödi-.|i'iis  vr-vl-rcne  Existenzen  auf  ihrer 
Seite  finden,  alle  guten  und  mächtigen  Elemente  aber  gegen 
.sich  haben  würden.  Und  zweitens  hatte  sich  die  Mahnung 
ergeben,  nicht  allzu  fest  auf  Frankreich  zu  bauen,  das 
seine  Abneigung  gegen  eine  militärische  Unterstützung  der 
Herzöge  von  Sachsen  deutlich  genug  kundgetan  hatte,  und 
von  dessen  Belieben  allein  eine  bedeutungsvolle  Erweiterung 
■des  Baseler  Dienstvertrages  abhing. 

Drittes  Kapitel. 
Johann  Wilhelm  Im  Frlcdcnssoldc  Frankreichs 
1559--C7. 

Wir  dürfen  nicht  /weifein,  daß  Johann  Wilhelm  noch 
monatelang  nach  seiner  Rückkehr  an  dem  Gedanken  fest- 
hielt, sich  nur  vor« hergehend  in  Thüringen  au  fzuh  alter 
und  zum  größten  Teil  in  Frankreich,  wäre  es  nun  auf  den 
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heißen  Boden  des  Kampfes,  wäre  es  auf  dem  Parkett  des 
Hofes  oder  in  den  Hügeln  der  Cöte  d'Or,  zu  weilen  *).  Es 
konnte  sich  eben  erst  allmählich  zeigen,  daß  durch  den 
Frieden  von  Chateau-Cambresis,  das  Vereöhnungsfest  der 
beiden  katholischen  Großmachte,  daß  durch  den  Tod  der 
blutigen  Maria  und  Heinrichs  II.  die  Weltlage  eine  ganz 
»udere  geworden  war.  Und  erst  nach  und  nach  mußte  man 
sich  mit  der  Tatsache  abfinden,  daß  in  Wien  Kaiser  Fer- 
dinand und  in  Madrid  König  Philipp  II.  die  Regiorung  über- 
nommen hatten,  von  denen  höchstens  dieser  etwa»  von  den 
weit  umspann  enden  Planen  Karls  V.  in  sich  fühlen  mochte. 

In  der  Tat  war  es  sehr  begreiflich,  dali  die  Herssoge 
ron  Sachsen  der  verbindlichen  Art,  mit  welcher  sie  der 
junge  französische  Küttig,  Franz  II.,  nach  seiner  Thron- 
besteigung begrüßte1),  und  mit  der  er  am  16.  Oktober  in 
einer  nicht  erwarteten  Schnelligkeit  die  Schenkung  seines 
Vaters,  den  Besitz  der  Herrschaft  Chatillon,  dem  ernesti- 
riijcben  Bevollmächtigten  Ösiander  bestätigte  Sj;  ;n  An- 
betracht des  Engagements  Frankreichs  in  Schottland  — 
französische  Trappen  hatten  die  Aufgabe  übernommen,  die 
Autorität  der  Regentin  Maria  gegenüber  dem  rebellischen 
protestantischen  Adel  zu  wahren  —  eine  besondere  Be- 
deutung zumaßen.  Wenn  aber  trotzdem  die  Guisen  Johann 
Wilhelm  nicht  zum  Befehlshaber  über  deutsche  Reiter,  die 

1)  Noch  in  der  Rcaignationaurkunde  vem  21.  Okt.  1SÜ0  erklärte 
«:  „und  auf  den  Fall,  daß  wir  Herzog  Johann  Wilhelm  nicht  an 
<kr  königl.  Würden  zu  Fronckreicb  Hofe  oder  im  Kriege  zu  Felde, 
•ondem  darr  wischen  an  unser»  freundlichen  lieben  Bruders,  Herzog 
Johann  Friedrich  des  Mittlem,  Hof  seyn  werden."  VgL  Arndt, 
Archiv  der  -xichi-i-rhcn  Cwchichte,  III  2(12. 

2)  W.Q.A.  Reg.  C  p.  23Ü  no.  48:  22.  Aug.,  8t  Germain.  Je  j 
eorrevpondray  par  loa»  lc>  hone  oftices,  (jue  vous  pouvoz  eflperer  dun 
puxl  prinec  qui  tous  airne  ot  ealime  et  qui  aura  a  jaraais  vous  et 
kni  ce  qui  vous  touchera  en  grande  et  favorable  recoroatandation, 
dewrte  que  eocorea  qae  par  la  mort  de  feu  ntond.  seigneur  et  pere 
il  j  xjt  eu  changement  de  personne,  youb  ne  trouverez  point  quil 
J  »yt  mulation  de  volunte. 

"  3)  W.GJL  eb. :  Eclaron  lo.  Okt.  1550.    Kanzle  [Übersetzung. 
XXVI.  7 
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nach  Schottland  geworfen  werden  sollten,  setzten,  wie  es 
kurz  nach  der  Abreise  des  sächsischen  Herzogs  ans  Paris 
Tbrockmoiton  bereits  an  den  Londoner  Hof  berichtete l) ; 
wenn  sie  sich  Uberhaupt  scheuten,  recht  ernstlich  in  die 
schottischen  Wirren  zu  Gunsten  ihrer  Sohwester  einzu- 
greifen, so  hatte  das  seine  schwerwiegenden  Gründe.  An 
und  für  sich  verbot  ihnen  schon  das  Anlaufen  einer  ge- 
waltigen Staatsschuld,  deren  Zinsen  nicht  mehr  zu  er- 
schwingen waren,  jedes  neue  kriegerische  Unternehmen. 
Bei  Beginn  aber  eines  grollen  überseeischen  Kampfes  fürch- 
teten eie  den  Ausbruch  einer  großen  Empörung  in  Frank- 
reich. Und  schließlich,  vermuteten  sie  in  dem  lutherischen 
Ih'vv.ogf  nicht  'Ins  ^(■c.ij.'m'n1.  wilienlest!  Wprk;i'!i»  für  Itt- 
katliolisierui^'sbeHtrebunL'on  ;  eine  Ansicht,  die  nip.  erst  nach 
Jahren  in  Zeiten  der  höchsten  Not  überwinden  sollten. 

Es  ist  höchst  charakteristisch,  wie  sehr  man  sich  in 
Deutschland  und  Dänemark,  Kurland  und  Spanien  gewöhnt 
hatte,  die  thüringischen  Lande  als  einen  nicht  aus  dem 
Auge  zu  lassenden  Sitz  des  nur  auf  eine  passende  Gelegen- 
heit wartenden  Umsturzes  zu  überwachen,  daß  die  Rückkehr 
Johann  Wilhelms  aus  Frankreich  auch  ohne  Truppen  von 
neuem  Unruhe  und  Besorgnis  weit  itber  die  Grenzen  des 
Reiches  hinaus  heraufbeschwor.  Die  Ankunft  eines  fran- 
zösischen Kommissars,  des  Hessen  Peter  Clar,  zu  Coburg, 
der  hier  am  5.  November  die  sächsischen  Rittmeister  ver- 
einigte, um  mit  ihnen  über  die  Erneuerung  ihrer  alten,  von 
Heinrich  II.  gewahrten  Bestallungen  im  Namen  Franz'  II 
zu  unterhandeln'),  gab  nicht  unbegründet  dazu  den  An- 
stoß. Denn  in  der  Tat  machte  Grumbach  den  Versuch 
die  versammelten  Rittor  zu  einer  Fohdo  gegen  die  frön 
kischen  Einigung:;  verwand  ton  zu  gewinnen8).     Wenn  mar 

1)  Vgl.  Cal.  of  Blate  papors,  foraign  1658/59  ne.  1242,  Pari 
25.  Aug.  1Ü59. 

2)  Vgl.  Ortloff  I  191  ff. 

3)  Vgl.  LanRueta  Briefe  (II)  von  den  Iden  d.  Nov.,  vom  ia  Nov 
vom  1,  Dez.  1Ü59.    8.  Anm.  2. 
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aber  sogleich  auf  englischer  Seite  aus  den  Nachrichten  über 
die  Coburger  Zusammenkunft  auf  endgültige  Abmachungen 
zwischen  Peter  Clor,  Jobann  Wilhelm  und  den  Rittmeistern 
betreffs  einer  Invasion  Schottlands  mit  Bestimmtheit 
«hliefien  zu  können  venneinte1},  und  die  sächsischen  und 
<ianischen  Diplomaten  einen  Doppelangriff  gegen  die  Lande 
Augusts  nnd  Friedrichs  IL  von  selten  Oldenburg-Schwedens 
ind  Lothringen -S ach aens  diagnostizierten '),  trotzdem  der 
Herzog  nicht  einmal  in  Coburg  anwesend  gewesen  war,  so 
wen  das  ohne  Ausnahme  Angstgebilde,  deren  Grund- 
losigkeit schon  im  Dezember  der  sächsische  Kurfürst 
»elbst*),  im  Januar  der  diplomatische  Agent  des  Dresdener 
Hofes,  Hubert  Languet,  für  erwiesen  betrachteten*). 

Es  war  den  Phantastereien,  und  prahlerischen  Worten6) 
Jobann  Friedrichs  des  Mittleren  und  Grumbachs  zuzu- 
schreiben, wenn  Johann  Wilhelm  in  den  ersten  Monaten 
s*s  Jahres  1560  dann  doch  weiterhin  durch  unkontrollier- 
bare, «glich  ungeheuerlicher  eich  aufbauschende  Gerüchto 
nun  trappen jrowaltigon  Verbündeten  dos  Horaogs  von  Lo- 
'bringen,  zum  geschworenen  Todfeinde  Kurfürst  Augusts 
and  nicht  minder  König  Friedrichs  H.B),  zum  skrupellosen 
Vollstrecker  französischer  Befehle,  ja  zum  furchtbaren 
Helfershelfer  des  Spaniers  Alba ')  hingestellt  wurde.  Diese 
Alarmnachrichten  ließen  nunmehr  nicht  nur  in  Dresden 
and  Kopenhagen,  Würzburg  und  Bamberg  an  kriegerische 
GegeumaBregelii  denken s),  sie  mußten  auch  am  Wiener 


1)  Cal.  of  »täte  papere,  foreign  15.19/60,  Mündt  to  Cecil,  110.  382, 
Hnflburg  5.  Dez.  1559. 

2)  VgL  Ortloff  I  194. 

3)  Vgl.  Ortloff  I  195. 

4)  leugnet  (Hl  an  Mordeisen  31.  Jan.  1560. 

5)  Vgl.  Ortloff  1  197  f. 

tt)  Vgl.  Ortloff  I  S  37  aad  30. 

7)  Cai.  of  utatc  papere,  foreign  1559/60  no.  912,  Brigantine  to 
<>dl  27. Mim  1560;  no.  1077,  inteliegence from  Antwerp 26.  April  1560, 
81  Vgl.  Ortloff  1  208  f. 

7* 


Digiiized  by  Goegle- 


100  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar 

und  Londoner  Hofe  ernstliche  Beachtung ')  finden  und  be- 
wirkten, daß  selbst  der  alle  Freund  der  Weimarer  Herzöge, 
der  Landgraf  von  Hessen,  ins  antiernostinische  Lager  über- 
ging *).  Sie  hatten  aber  zugleich  den  Erfolg,  daß  sich 
Johann  Wilhelm  zum  ersten  Male  öffentlich  in  einer  Be- 
schwerde an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  mit  der  reichs- 
ritterlichen Politik  Grumbachs  nicht  einverstanden  erklarte. 
Seinem  gegen  die  Anmaßung  des  Ritters  gerichteten  Pro- 
teste, ihm  die  Normen  der  zu  befolgenden  Politik  auf- 
oktroyieren zu  wollen,  folgte  die  beruhigende  Versicherung, 
daß  er  sich  an  die  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  ge- 
schlossenen Vertrage  für  gebunden  erachtete  s). 

Diese  Absage  an  die  Reichsritterschaft  mußte  eine 
besondere  Bedeutung  gewinnen  zu  einer  Zeit,  da  der 
schottische  Adel  zur  Wahrung  seiner  Unabhängigkeit  vom 
Knimmstabe  einen  Kardinal  ermordete,  der  kirchliche  und 
politische  Gewalt  vereinigen  wollte ;  da  sich  zu  Amboise 
französische  Edellente  der  Herrschaft  der  Guiaen  zu  ent- 
ledigen suchten,  der  sie  sich  als  unter  dem  Namen  eines 
seiner  selbst  noch  nicht  miichtigen  Königs  erzwungen 
nicht  beugen  zu  brauchen  glaubten.  Jobann  Wilhelm  zog 
denn  auch  praktisch  die  Konsequenzen  seiner  dem  Pfalzel 
Friedrich  III.  klargelegten  Scheidung  von  der  Qrum 
bachischen  Partei.  Es  war  am  1.  Juli  1560,  als  der  Herzog 
von  Heidelberg  ans  dem  Pariser  Hofe  seine  Verlobung  mi 
der  Tochter  des  pfälzischen  Kurfürsten,  Dorothea  Susanne 
anzeigte,  daß  er  gleichzeitig  Franz  II.  und  den  Guisen  da 
Erbieten  durch  ösiander  überbringen  ließ,  er  wäre  berei 


1)  Cal.  of  Mate  papers,  foreign  1559/60,  Brigantine  to  Cec 
27.  März,  5.  April  1")G0,  »o.  1)12  u.  Ü51 ;  (iresham  to  Cecil  3.  Mai  i 
Bd.  lf)60-61  no.  21.  Vgl.  Kluckhoho,  Briefe  Friedrichs  dt«  Fromme 
I  123:  Der  Kaiser  1UÜ  in  Heidelberg  über  die  Absiebten  derErnestin 
Erkundigung  einziehen;  auch  Kureachaen  und  Heesen  holten  hi 
«ich  Aufschlüsse. 

2)  Vgl.  Ortloff  I  198  ff. 

3)  Eb.  213. 
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in  nächster  Zeit  oder  später  zu  königlicher  Verfügung  mit 
Trappen  nach  Prankreich  zu  ziehen  *).  Er  betonte  mit  Nach- 
druck das  friedliche  Verhältnis  der  Valois  zu  Philipp  II. 
und  den  Zwist  unter  den  Häuptern  der  Regierenden.  Kein 
Zweifel,  er  wollte  dem  Kardinal  von  Lothringen  seinen 
Arm  zur  blutigen  Unterdrückung  der  nur  infolge  ihrer  un- 
genügenden Organisation  gescheiterten  Gegenpartei  leihen. 
Die  einlenkende  Mäßigung  Karls  von  Guise  gegenüber  den 
Hugenotten  im  März  1560  konnte  bei  der  un vollkommenen 
Berichterstattung  jener  Tage  in  Johann  Wilhelm  leicht  die 
irrige  Anschauung  wecken,  daß  man  es  in  Frankreich  in 
der  Tat  nur  mit  einer  Ad  eis  Verschwörung,  wie  es  die  katho- 
lische Regierungspartei  von  nun  an  immer  darzustellen  be- 
lieble, nicht  auch  mit  einer  religiösen  Erhebung  zu  tun  hätte. 
L'od  gegen  einen  rebellischen  Adel  glaubte  der  Herzog 
Kfinig  Franz  unterstützen  zu  müssen.  Es  zeigten  sich 
damit  die  ersten  großen  Nachteile,  die  den  französischen 
Protestanten  die  Verbindung  mit  einer  ständischen  Be- 
wegung, mit  einer  politischen  Partei  brachte,  an  deren  Spitze 
die  nächsten  Prinzen  von  Geblüt  standen;  ein  Verhältnis, 
das  man  ihnen  zuweilen  zum  Vorwurf  gemacht  hat. 

Der  Kardinal  hatte  sich  Ende  März  allerdings  einen 
Auganblick  mit  der  Absicht  getragen,  durch  Vieilleville  mit 
Johann  Wilhelm  Verhandlungen  anzuknüpfen  2),  Seine  Ant- 
wort glitt  dann  aber  doch  über  das  herzogliche  Anerbieten 
«hweigend  hinweg*).  Vielleicht  daß  er  von  der  im  August 
nuammen  treten  den  Notablen  Versammlung  für  die  fran- 
ifleinche  Krone  einen  weniger  gewaltsamen  Ausweg  aus 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  ^81  no.  34.    Konz,  in  franz.  Sprache. 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  51:  Katharina,  Karl  v.  Lothringen 
an  Job.  Willi.  23.  März  1560,  Fonlainebleau.  Vieilleville  an  .loh. 
Wik,  Metz  I.  April  1560,  sagt  ausdrücklich,  daß  er  den  Auftrag 
aitte,  die  Pension  auszuzahlen  und  „ferner  mit  E.  f.  G.  von  ir.  Ml. 
»eren  etlicher  handlung  zu  pflegen". 

3|  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  34:    30,  Juli,  Fontaincbleau. 
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ihren  kirchlichen,  finanziellen  und  politischen  Verlegen  hei  teil 
erhoffte.  Oder  daß  er  bei  der  klar  erkannten  Unmöglich- 
keit, die  dazu  nötigen  Geldmittel  flüssig  zu  machen,  — 
man  schuldete  ohnehin  dem  sächsischen  Fürsten  die  Pen- 
sions-  und  Einkomm ensaummen  von  Chatillon  für  18  Monate 
—  einfach  aus  dem  Mangel  eines  einheitlichen  Planes  oder 
au 9  dem  Unvermögen  der  sicheren  Durchführung  eines 
solchen  heraus  darauf  verzichtete Johann  Wilhelm  aber 
mochte  sich  weiter  mit  dem  Gedanken  tragen,  in  nicht 
allzu  langer  Zeit  nach  Frankreich  zu  ziehen,  —  dafür 
spricht  die  am  21.  Oktober  1560  vollzogene  Erneuerung 
des  erst  in  einem  halben  Jahre  ablaufenden  brüderlichen 
Resignationsvertrages  von  1557  im  wesentlichen  zu  den 
alten  Bedingungen 2).  Blieb  er  damit  weiterhin  ein  Gast 
in  Keinen  heimatlichen  Landen,  so  gewann  er  doch  gleich- 
zeitig durch  seine  zunächst  gegen  Johann  Friedrichs  speku- 
lative Absichten ")  eingegangene  Ehe  mit  der  pfälzischen 

1)  Vgl.  Kante,  Französische  Geschichte,  I  182  f. 

2)  Gedruckt  bei  Arndt  im  Archiv  für  sa'chs.  Gesch.,  III  18!  ff. 
Nach  den  Erfahrungen  und  Virräuderungen  den  Jahres  1558  ver- 
pflichtete sich  Job.  Wilh.,  weder  an  einem  Kampfe  Regen  den  deut- 
schen Ivii-iT  ((■ib.imi'liEiiHi  Elim- Fi  je  ohne  Wissen  und  Ein  verstand  nit. 
Joh.  Friedr.M  d.  M.  einen  Dienst-  uder  lüiitihiifi'ciir.'ig  zu  schließen. 
CliaraklcriMi^rh  für  die  noch  immer  sinnlichen  rriuwi  ini-dicn  Vor 

hältniww  ist  die  Bemerkung:   daß  doch,  noch  Gelegenheit,  wie: 

ji-i/L-iT  Zeil  im-er  aller  der  Gebriidcn-  Aielie!.  1  nachäffen,  mleh.  wi. 
ob&tchet,  ganz,  unratsam  und  untauglich  soyn  wollte,  uns  mit  uneem 
Hofhaltungen  üu  sondern,  von  uns  nichts  benuelimers  und  mtnamers 
getbnn  wurde,  dehn  Uli-  uiil  ui,  -[  i  .  lieben  Bruders,  Herzog  Johanii 
Friedrichs  d™  Mittlern,  Gemahlin  Schwester,  Frau  Dorothea  Susan™ 
ehelichen  rM  vermählen,  damit  nicht  allein  wir  Gebrüdcre,  sondirn 
auch  beider^Hls  geliebte  Gemahlin  .  .  .  die  1  Js.hr  über  in  eirn  j] 
Hause  und  Hofhaltung  zu  Erspshmng  Unkostens  mit  emande 
freundlich  und  brflderh'ch  leben  und  seyn.  Haben  uns  auch  mi 
einander  brüderlich  und  freundlich  verglichen,  daß  wir  diese  vie 
Jahr  über  in  einer  Hau  11-  und  Hofhaltung  ungesondert  bleiben  um 
über  einer  Fürstlichen  Tafel,  zu  Erspnhrung  vieler  Unkosten  .  . 
unsere  ordentliche  Mahlzeilen  Indien..." 

3)  W.G.A.  der  Briefwechsel  darüber  in  Reg.  D  p.  45  no.  92. 
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Prinzessin  in  Friedrich  dem  Frommen  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Fürsprecher  im  KurfÜrstenkoUegium. 

Selbst  unter  dem  Eindrucke  einer  an  Starke  bisher 
unterschätzten  Opposition  in  der  Notablen  Versammlung, 
auf  der  sich  Admiral  Coügny  zum  ersten  Male  öffentlich 
lam  entschiedenen  Anhänger  der  kirchlichen  Reform  be- 
kannte, konnte  sich  unterdessen  die  Guisesche  Partei  nicht 
zu  ernstlichen  Gegen  ma Bregeln  entschließen.  Es  ist  bekannt, 
wie  sehr  man  in  Rom  und  Madrid  über  die  Zugeständnisse 
des  Kardinals  von  Lothringen  —  Stande  Versammlung  und 
Nation  alkonz  11  —  erstaunt  war.  Auch  der  Rheingraf,  der 
iwei  Armbander  und  einen  Gürtel  als  Geschenke  des  fran- 
tosischen  Königs  der  jungen  Gemahlin  Johann  Wilhelms 
itu  Hochzeit  überbrachte,  hatte  keinen  weitereu  Auftrag, 
ila  dem  Herzoge  die  Erklärung  zu  geben,  daß  Franz  H. 
auf  sächsische  Sympathie  gegen  seine  aufrührerischen 
Untertanen  hoffte1). 

Damit  hatten  sich  die  Guisen  der  letzten  günstigen 
Gelegenheit  begeben.  Denn  am  5.  Dezember  15G0  ver- 
schied Heinrichs  EL  ältester  Sohn  eines  plötzlichen  Todes. 
Dio  Macht  Karls  von  Lothringen  brach  damit  jäh  zu- 
sammen. Bei  der  unzweifelhaften  Minderjährigkeit  Karls  IX. 
war  das  Recht  einer  Regentschaft  nicht  zu  bestreiten. 
Der  beginnende  Widerstreit  der  Häupter  um  den  maß- 
gebenden Ein  flu  3,  die  RivaütUt  der  herrschsüchtigen  Königin- 
Mutter  Katharina,  des  in  seinen  Entschlüssen  schwankenden 
Königs  von  Navarra,  des  Guiseschen  Hauses  und  des  Conne- 
table  machte  sich  bald  auch  in  den  Beziehungen  zu  den 
Emestinern  geltend.  Oslander,  der  neben  seinem  seit 
Monaten  mit  unermüdlicher  Geduld  getriebenen  Bitt geschalt 
am  Auszahlung  der  seinem  Herrn  fälligen  Gelder  nun  noch 
um  die  Bestätigung  der  alten  Vertrage  nachsucheu  mußte, 
vernahm  aus  dem  Munde  Autons  und  Montmorencys  wobl- 

1)  W.G.A.  Heg.  D  p.  45  no.  92:  Franz  an  Joh.  Wilh. 
2«.  Aujt.  1560. 
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gefällige  Worte  über  Johann  Wilhelm.  Die  Gnisen  hin- 
gegen, von  den  herzoglich-silchsisclien  Bemühungen  um 
das  Zusammenhalten  des  deutschen  Protestantismus  wohl- 
unterrichtet, zeigten  sich  kühler  denn  je  zuvor  und  hielten 
es  für  zweckmäßig,  unter  dem  Vorwatide  eines  angeblich 
zu  Naumburg  von  den.  lutherischen  Fürsten  gefaßten  Be- 
schlusses, dem  Pariser  Hofe  wegen  seiner  Rekatholisie- 
rungsbestrebungen  jede  Unterstützung  zu  versagen,  ihre 
Gleichgültigkeit  gegenüber  einer  etwaigen  ern estinischen 
Lossage  an  den  Tag  zu  legen  *). 

Nur  über  eines  war  man  sich  in  Fontainebleau  zu  An- 
fang des  Jahres  15G1  einig:  über  die  Notwendigkeit  einer 
Finanzreform.  Auf  jede  Weise  wollte  man  die  Ausgaben 
des  Hofes  einschränken.  So  kam  es,  daß  im  Februar  Osl- 
ander seinen  Herrn  mit  der  unwillkommenen  Nachricht 
erschreckte,  der  König  von  Navarra  hatte  im  Einverständnis 
mit  Katharina  von  Medici  bereits  die  ersten  Schritte  ge- 
tan, zum  Teil  die  bestehenden  Pension ts vertrage  ganz  zu 
lösen,  zum  Teil  wenigstens  die  pekuniären  Verpflichtungen 
der  französischen  Krone  um  ein  Bedeutendes  herabzusetzen  ; 
auch  mit  dem  wei  man  scheu  Herzoge  gedachte  er  keine 
Ausnahme  zu  machen.  Im  Mai  traf  die  offizielle  Bestäti- 
gung dieser  Nachricht  ein  :  Vieilleville,  der  Johann  Wil- 
helm die  Zahlung  der  ersten  Pensionsrate  seit  1559  in 
sichere  Aussicht  stellte1),   hatte  zum  eigentlichen  Zweck 

1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23ü  no.  52 :  Oslander  an  Joh.  Wilh.,  Fon- 
tainebleau 23.  Febr.  1501.  Vgl.  Heppe,  Gesch.  d.  d.  Prot.,  I  401  ff. 

2|  Vgl.  Cnrlois,  Mem.  de  Vieilleville,  I  V  274;  W.G.A.  Res-  C 
p.  236  no.  52.  Vieilleville  unterließ  es  auf  einen  ablehnenden  Brief 
Kurfürst  Augusts  hin,  der  nach  seinen  Befürchtungen  im  Jahre  Iii 60 
(vgl.  O.  Scholz,  Hubert  Langnet,  Di»  1875,  S.  14  ff.)  mit  Beruhi- 
gung die  Unmöglichkeit  erkannte,  daß  Frankreich  infolge  seiner 
inneren  Zersetzung  Joh.  Fried r.  d.  Mittl.  vorderhand  irgendwie  in. 
dessen  kurBBchsi.^heii  Plänen  unterstützen  könnte,  in  Dresden  seine 
Aufwartung  zu  milchen,  obwohl  es  gcraiic  Feine  Aufgabe  war,  ein 
besseren  politisches  Verhältnis  zwischen  Kurl  IX.  nnrl  dem  Kaiser  so- 
wie den  angesehensten  ReichsfÜreten  anzubahnen  (Scholz,  eb.  8.  19).  — 
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seines  Besuches  in  Weimar,  mit  dem.  Herzoge  über  die 
Herabsetzung  der  Pensionen  zu  unterhandeln.  Nach  seinem 
Vorschlage  sollten  die  jährlichen  Verpflichtungen  Frank- 
reichs, die  38000  Francs  Pensionsgelder  für  Johann  Wil- 
helm und  dessen  Rittmeister,  künftig  auf  20000  Francs, 
»asschließlich  Pension  dos  Fürsten,  reduziert  werden;  die 
Eeiterfflbrer  aber  sollten  unbesoldet  bleiben.  Er  wollte 
iirh  der  französischen  Krone  vorbehalten,  ob  sie  die  vom 
1.  Marz  1559  bis  zum  1.  Marz  1560  laufende  Schuldfor- 
derung  noch  begleichen  würde  oder  nicht.  Trotz  der  An- 
kündigungen Oslanders  und  des  gleichfalls  betroffenen  Pfalz- 
grafen Georg')  empört«  sich  Johann  Wilhelm  aufs  das 
heftigste.  Seine  eben  gewonnene,  in  der  Zukunft  auskömm- 
liche Existenz  war  bedroht  *).  Er  appellierte  an  das  Dank- 
barke itegefü hl  des  Pariser  Hofes  für  sein  militärisches  Ein- 
greifen 1658,  das  den  Frieden  von  Chateau  -  Cambresis 
ermöglicht  hätte.  Er  wies  aof  den  Widersinn,  einen  Ober- 
sten und  keine  Rittmeister  —  ein  Haupt  ohne  Glieder  — 
zu  halten,  nnd  anf  die  Schw;arigkeit  hin,  im  Ernstfalle 
mit  unbekannten  Hauptleutcn  zu  ziehen;  er  erinnerte  an 
den  Prinzen  von  Salerno,  der  seine  Pension  ungeschmälert 
behalten  hätte;  und  erreichte,  daß  der  Statthalter  von 
Metz  seine  nachdrückliche  Verwendung  im  Interesse  Johann 
Wilhelms  bei  seiner  Regierung  versprach. 

Inzwischen  vertrat  die  am  Hofe  langst  wohlbekannte 
Gestalt  ösi anders  zu  St.  Germain  die  Ansprüche  seines 
Carsten.  Man  hielt  ihm  vor,  daß  auch  des  Herzogs  von 
Si?oyen  spanisches  JahresgehaU  verkürzt  worden  wäre.  Er 
hatte  darauf  nur  die  Antwort,  man  sollte  ähnlich  seinem 

E«  ist  unrichtig,  wenn  Carloix  schreibt,  daß  Vieilleville  den  bei- 
den Herzogen  von  Sachsen  je  4000  escus  ausgezahlt  habe.  Vielmehr 
tnf  eine  Jahreapenaion  durch  Oslander»  Vermittlung  erst  im  Juli 
in  Weimar  ein  (Instruktion).  Vgl.  Languele  (II)  etwas  gehässige 
Xotiz,  Frankfurt  2.  Juni  15ÖI. 

1)  W.O.A.  die  Korrespondenz  in  Eeg.  C  p.  236  uo.  52. 

2)  Vgl.  Klnckhohn,  Briefe,  B.  204. 
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Herrn  zu  den  alten  Erbrandon  der  Ernostiner  verhelfen,  und 
Jobann  Wilhelm  würde  ohne  Pension  der  französischen  Krone 
zu  Diensten  stehen Höchst  bezeichnend ;  damit  erscheint 
die  Maßregel  Kurfürst  Augusts  —  dessen  Teilnahme  für  die 
nach  Anerkennung  ringenden  Hugenotten  flieh  mehr  nach 
den  Vorteilen  bemaß,  die  er  aus  den  Glaubensbrtidern  für 
»eine  Beziehungen  zu  den  Vettern  an  der  Ilm  ziehen 
konnte  — ,  ilie  Sendung  des  französischen  Protestanten  Lan- 
guet  an  den  Connetable  im  Sommer  1561,  nur  als  gerecht- 
fertigt2). Eine  politische  Schiebung  kam  dem  herzoglichen 
Unterhändler  zu  Hilfe.  Man  wurde  an  der  Seine  auf  die  An- 
näherung der  deutschen  Protestanten  an  England  aufmerk- 
sam. Die  Furcht  vor  der  Stärkung  und  Weiterentwiokelung 
des  reforraa tori^chon  Geistes  in  Frankreich  brachte  Wasser 
auf  Oslanders  Mühle*);  —  der  Gedanke,  Johann  Wilhelm 
gegen  die  Hugenotten  zu  verwenden,  nahm  mehr  Gestalt 
an.  So  erhielt  er  denn  auf  seine  „ungestümen"  Vorstel- 
lungen neben  der  Konvoi -Schreibung  der  Herrschaft  Chft- 
tillon  Anfang  August  zunächst  von  der  Königin-Mutter 
die  Zusage,  daß  dem  Herzoge  die  alte  Pension  belassen 
werden  sollte,  wenn  dieser  die  Hauptleute  fallen  liefte; 
es  war  einer  der  ersten  Versuche  Katharinas,  eine  selb- 
ständige auswärtige  Politik  vjxv  Heirii'ili^uug  ihrer  Herrach- 
sucht in  die  Wege  zu  leiten*).  Am  28.  August  bestätigten 
dann  Karl  IX.  und  Anton  von  Navarra  den  bisherigen 
Jahresgehalt  von  30 (XX)  Francs5).  Länger  zögerte  sioh 
die  Einigung  über  die  Pensionen  des  Oberstleutnants  und 
der  siebon    lütlmei^lor   Immun,     Französisch  er^oits  wolltfs 

1 )  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  52 :  Ös.  an  Job.  Wilh.  18.  Juni  1561. 

2)  Vgl.  Scholz,  a.  a.  0.  S.  21  ff. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  52:  ös.  au  Joh.  Wilh.,  Fon- 
Minebleau  &  März,  22.  Juni  1561. 

4]  W.G.A.  eb.:  Daniel  an  Job.  Wilh.,  St.  Germain  5.  Aug.  1561. 
Ösiander  glaubte  zu  beium-keu,  „da*  eydie  konigiu  kviue-twega  willens 
ist,  E.  f.  G.  von  banden  zu  lassen,  derwegen  sich  E.  f.  ti.  wol  fur*u- 
eehen  haben,  das  sy  sich  ge^cn  ander  leuten  nit  etwa  bloß  geben". 

5)  W.G.A.eb.:  St. Germain.  Vgl.  auch  Kluckhohn,  Briefe,  1  U12. 
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man  die  Zahl  der  Hauptleute  um  die  Hälfte  vermindern 
od«-  die  Höhe  der  Jahresgelder  allen  um  die  Hälfte  ver- 
tanen'),  während  Johann  Wilhelm  aus  militärisch-organi- 
satorischen Rücksichten  auf  der  Vollpension  seiner  Ritt- 
meister bestand  und  eher  auf  Obfttillon  und  dessen  Ein- 
kommen verzichten  wollte,  als  daß  sich  die  ganzen  Ver- 
bandlungen wegen  einer  derartigen,  im  Verhältnis  gering- 
fügigen Verkürzung  zerschlagen  sollten  a).  Und  schließlich 
im  8.  Oktober  bequemte  sich  die  französische  Regierung 
rar  bedingungslosen  Annahme  auch  dieser  sächsischen  For- 
deren gen  zu  den  alten  Abmachungen  3). 

Damit  war  für  Johann  Wilhelm  die  erste  große  Krise 
»ner  Lockerung,  wo  nicht  gar  Auflösung  des  französischen 
Dienstverhältnis'^  ulm-kliih  überstanden,  schien  die  finan- 
zielle Existenz  des  HerzogH  weiter  gesichert,  zu  einer  Zeit,  da 
Johann  Friedrich  der  Mittlere  infolge  seiner  Grumbachs  sehen 
and  kirchlichen  Politik  nicht  im  besten  Einvernehmen  mit 
dura  Bruder  zum  zweiten  Male  die  Alleinregierung  der 
thüringischen  Lande  auf  4  Jahre  Ubernahm.    Ob  freilich 

Herzog  die  gleiche,  seltsame  Hoffnung  nach  dem  be- 
friedigenden Abschlüsse  der  Unterhandlungen  mit  dem 
Pariser  Hofe  empfand  wie  Kurfürst  Friedrich  von  der 
Pfalz,  der  im  Dezember  1561  einen  baldigen  Kriegszug 
«eines  Schwiegersohnes  unter  den  Fnhnon  Karls  IS.  gegen 
den  Papst  prophezeite,  —  denn  der  fromme  „Josias"  hielt 
«  seit  der  Hingabe  seiner  Tochter  an  den  zweiten  sach- 
lichen Fürsten  für  seine  Pflicht,  demselben  ebenfalls  wie 
d«n  Gemahls  seiner  Elisabeth  mit  politischen  und  bib- 
lischen Ratschlägen  zur  Seite  zu  stehen  —  lassen  wir  da- 
hingestellt').    Möglich  immerhin,  dafl  man  in  Weimar  an 

11  8.  Anm.  5  auf  6.  106. 

■I)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  52:  Joh.  Wilh.  an  Ös.,  Weimar 
19.  Sept.  1561,  Konz.  Er  begründet  diese  Resignation  damit,  daß  ihm 
*»  Herrschaft  ChAtillon  „gleich  wohl  mehr  mühe  und  utiknnt  ver- 
machet, dan  das  ankommen  ist". 

3)  W.GA.  Reg.C  p.  236  no.53:  Kath.  au  Joh.  Wilh.,  St.ücrmain. 
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einen  durchgreifenden  Erfolg  der  Reformation  bei  dam. 
Zurück  treten  der  Gtiisen  glaubte.  Hatte  doch  Johann 
Friedrich  der  Mittlere  zur  Zeit  des  lieligionsgespräches 
von  Poiaay  die  Este  Eberhard  von  der  Thann  und  Lukas 
Thangel  an  den  Bachsischen  Kurfürsten  nach  Torgau  ab- 
geordnet, um  diesen  zur  Teilnahme  an  einer  von  den  Prinzen 
von  königlichem  Geblüt  angeregten  Oesand tschaft  der  pro- 
testantischen Fürsten  au  die  französische  Regierung  zu 
bewegen1);  ein  Ansuchen,  demgegenüber  August  nunmehr 
natürlich  nicht  mit  dem  An  den  taglegen  einer  den  calvi- 
nistischen  Dissidenten  abgeneigten  Politik  zurückhielt*). 

Aktuell  schien  die  Frage  einer  militärischen  Unter- 
stützung des  Königs  von  Frankreich  im  Jahre  1562  aller- 
dings zu  werden.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  der  Ent- 
wicklung der  großen  inneren  Gegensatze  im  Staate 
Karls  IX.  bis  zu  ihrem  blutigen  Aufeinanderprallen  zu 
folgen,  wie  durch  das  Januaredikt  von  St.  Germain  die 
Spannung  auf  das  Äußerste  getrieben  wurde,  und  endlich 
Franz  Guise  im  Marz  zu  Vassy  das  Signal  zum  Bürger- 
kriege gab.  Uns  interessiert  nur  die  Stellungnahme  des 
Herzoges  von  Weimar  zn  den  sich  bekämpfenden  Parteien, 
dem  Condeschen  Lager  und  dem  der  Guisen,  bei  denen  sich 
der  König  befand. 

Ea  ist  ohne  Zweifel  ein  Beweis  für  die  noch  aulier- 
ordentlicho  moralische  Autorität  der  Söhne  Johann  Fried- 
richs des  Großmütigen,  daß  sich  die  Häupter  der  Katho- 
liken und  Hugenotten  Frankreichs  Mann  für  Mann  mit  Aut- 
klärungs-  niid  Ifeditfcmguiij^srhreiheii  ihrer  Sache  an  den 
weimarischen  Hof  wie  an  einen  von  Macht  wandten,  und 
daß  sich  auch  in  Deutschland  aller  Blicke  auf  die  Erne- 
stiner  richteten.  Als  erster  erachtete  es  Friedrich  der 
Fromme  für  seine   vornehmste  Pflicht,   Johann  Wilhelm, 


1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  53:  Instruktion  für  v.  6,  Thann 
und  Thangel,  Or.,  3.  OkL  1561. 

2)  Vgl.  Scholz,  a.  a.  O.  Ö.  24f.j  Kluckhohn  1  212. 
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den  er  schon  im  Februar  wegen  lothringisch-danischer  Plane 
im  Einverständnisse  mit  Grumbach  vermutet  hatte,  vor 
einem  Bunde  mit  dem  gottlosen  Haufen  gegen  die  evan- 
gelischen Glanbensbruder  zu  warneu.  Sonst  müßte  er  ihn 
als  Sohn  verleugnen1).  Gleichzeitig  liefen  aus  Kassel  und 
Stuttgart  mahnende  Schreiben  ein  *).  Einen  Monat  spater, 
Ende  Mai,  kamen  die  ersten  offiziellen  Noten  aus  Frank- 
reich. Es  waren  die  Briefe  der  Hugenotten  aus  Orleans  9). 
Cond 6  und  die  Brüder  Chatillon  waren  nicht  die  einzigen, 
die  um  energische  Hilfo  baten,  indem  sie  das  Beginnen 
der  Guisen  in  Frankreich  als  den  Anfang  einer  großen, 
blutigen  Rekatholisierungsbewegung  hinstellten,  deren  Über- 
greifen auch  nach  Deutschland  unausbleiblich  wäre.  Und 
als  wenige  Tage  spater  von  derselben  Partei,  von  den- 
selben Mannern  neue  Schreiben  eintrafen,  die  von  jeder 
wohlwollenden  Unterstützung  deB  königlichen  Lagers  durch 
die  Erlaubnis  von  Werbungen  in  thüringischen  Gebieten 
Abstand  zu  nehmen  baten  und  verbürgte  Äußerungen  des 
Kardinals  von  Lothringen  über  die  feindselige  Stellung  der 
Guisen  auch  gegen  die  Anhänger  der  Augsburgischen  Kon- 
fession Ubermittelten*),  war  die  Stellungnahme  Johann 
Wilhelms  in  dem  inneren  französischen  Konflikte  entschie- 
den, noch  ehe  eine  amtliche  Kote  aus  der  Umgebung  Karls  IX. 
eingetroffen  war.    Antwortete  doch  der  Herzog  auf  den 

lj  Vgl.  Kluckhohn  I  255  u.  282. 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  67:  25.  April  u.  20.  Mai  1562. 

3)  W.G.A.  Eeg.  C  p.  236  no.  56:  Coligny  an  Joh.  Wilh.  Idus 
Apr.;  CondeanJoh.  Wilh.  10.  April;  Ändclot  an  Joh.  Wilh.  10.  April, 
Orleuii  1562.  Der  Admiral  schrieb:  „nara  si  deacrimur,  quorum 
boc  quidem  primo  conatu  res  et  fortuiine  npi  ciislimantur,  auxiüoque 
resiro  destttuti  oneri  caedere  fractirjuc  inccre  cogimur.  Tu  certe, 
Princepa  Illaatriseime,  tuique  aimilea  alii  perpluree  videtis,  quas 
v«tra  futara  Bit  conditio." 

4)  \V.<;.A.  ob.  Am  20.  April  schrieb  Conde  au  Joh.  Wilh., 
Karl  von  Guiae  hätte  sich  tot  Karl  IX.,  Katharina,  Anton  von  Ha- 
nn» und  anderen  hören  lassen,  „no  illain  (die  Augaburgischo  Kirche) 
non  modo  non  com  probare,  verum  etiam  av-ersari  ac  deteetari". 
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Vordacht  seines  Schwiegervaters  in  gereizter  Empfindlich- 
keit, daß  ein  Partein ehmen  gegen  die  reform atorische  Be- 
wegung in  Frankreich  niemals  in  den  Bereich  seiner  Er- 
wägungen gezogen  worden  wftre 1).  Und  dem  Landgrafen 
von  Hessen  versicherte  er,  da£  die  sich  bildende  Kirche 
jenseits  der  Togesen  jederzeit  anf  seine  Unterstützung 
rechnen  dürfte1}. 

Karl  Guise  hatte  auch  nicht  daran  denken  können, 
den  sachsischen  Pensionär  in  den  Dienst  seiner  katho- 
lisch-weltlichen Pläne  zu  stellen.  Es  war  nicht  allein  der 
mangelhaften  Berichterstattung  jener  Tage  znzo schreiben, 
sondern  auch  dem  menschlichen  Unvermögen,  die  letzten 
Absichten  zur  Herrschaft  sich  aufringender  Parteien  mit 
Bestimmtheit  zu  erkennen,  wenn  die  Herzöge  von  Weimar, 
im  Glaubon  an  die.  Toleranz  des  Pariser  Hofes  gegenüber 
dem  Umsichgreifen  der  neuen  kirchlichen  Ideen  zwischen 
den  Pyrenäen  und  dem  Kanal,  Karl  IX.  die  Einführung 
der  lutherischen  Lehre,  dagegen  die  Unterdrückung  allor 
anderen  Kokten  durch  eine  iSmider^'.-iiü'^.-diat'f  von  Thangel 
und  HusanttH  kurz  nach  der  Veröffentlichung  des  Ediktes 
von  St.  Germain  empfohlen  hatten3).    Sie  hatten  gleich- 

1]  Vgl.  Kluckbohn  [  Bföf.  Wiederholt  mußte  Friedrich  HI. 
,fi>!i.  \V:;li.  Tili.  ] l  li'Tiihi.-LTi. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  57;  Joh.  Wilh.  an  Phil.,  Weimar 
30.  April  ]5fj2,  Koni.:  „und  «oiten  ea  E.  L.  eigentlichen  dafür 
halten,  .  .  .  das  wir  uns  als  ein  t'hri^IhbmrUr  Wirst  hierinnen 
dermalen  verhalten  und  erzeigen  wollen,  das  dadurch  unoser  ge- 
wissen, auch  die  angehende  kircho  in  Frankreich  nicht  verlern 
werden,  sondern  villmehr  jederzeit  unsere  Vermögens  durch  gütliche 
hilff  gefördert  werden  »oll".  —  Schon  am  21.  April  benachrichtigte 
Languet  den  Dresdener  Hof,  daß  man  in  Paria  nicht  auf  Johann 
Wilhelms  Hilfe  rechnete  (ep.  If  219). 

:ii  W.li.A.  Ki-g.  (,'  p.  JiMi  co.  Mi;  lu-tniktion  für  Thmigcl  und 
Husanus  vom  13.  Jan.  1MB:  „lUqm-  dam!«  M'-  I-  nprra  est.  ut 
vtm*  D.i  Julius  in  !..*;  fcrr^niisi-imo  (ialliae  regr.o  rwiiuialur. 
Fiimi  le  sulus  cM  veru»  et  legitimus  Dei  cullus,  quem  ipaemei  vo«> 
ciia  eauxil  atque  in  verim  mm  oobis  |HTw:ri|>sit."  In  der  formnla  ora- 
tionia  an  Anton  von  Navnrra  die  von  Joh.  Wilh.s  Hand  hinein- 
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zeitig,  am  die  anfänglichen  Schwierigkeiten  dabei  leichter  zu 
überwinden,  einen  Abdruck  der  Augshurgischen  Konfession, 
der  Apologie  von  1630  und  der  Schmalkaldischen  Artikel 
von  1537  übersandt.  Einer  aolchen  Gesinnung  gegenüber 
iare  auch  die  kleinste  Bitte  um  Unterstützung  der  katho- 
;ijch-Giii;-eschen  Partei  zwecklos  gewesen.  So  beschrankte 
sich  denn  das  von  Anton  von  Gurtlari  Johann  Friedrich 
dem  Mittleren  am  21.  Juni  überbrachte  Schreiben  Karls  IX. 
auf  die  Darlegung  und  Klarstellung  der  Verhaltnisse  in 
Frankreich,  wie  sie  der  Kardinal  von  Lothringen  diktiert 
hatte ').  R.«  sprach  die  Hoffnung  auf  die  unwandelbare 
Treue  der  Erncstiner  zu  dein  Hause  Valois  aus  gegenüber 
den  unwahren  Behauptungen  der  Rebellen,  gegenüber  jenen 
beiden  viel  berufenen  Rechtfertigungen  der  Hu^enotreii, 
sie  hätten  nur  zur  Erhaltung  ihres  Glaubens  und  ihrer 
religiösen  Freiheit,  und  um  den  König  und  die  Königin- 
Mutter  aus  den  Händen  der  Guiaen  zu  befreien,  zu  den 
Waffen  gegriffen.  Johann  Friedrich  wies  den  französischen 
Gesandten  an  seinen  Bruder,  dem  er  mit  dem  Hinweis 
auf  die  wesentlich  anders  lautenden  pfälzischen  Berichte 
die  Antwort  ÜberÜeG  a). 

Es  muBte  aber  auch  Gurtlari  daran  liegen,  eine  persön- 
liche Aussprache  mit  Johann  Wilhelm  zu  erlangen.  Denn 
*vkr  der  königlichen  Erklärung  führte  er  das  Geheimnis 


korrigierten  Zeilen:  „zudem  da«  auch  uutter  dem  schein  der  auga- 
purpecheD  Confeseion  leychllich  nlli'rW  vcrfiiriliri-rhe  Sekten  und 
Corrnplelen,  di  dan  eine  zeytt  lang  mehr  wan  an  einem  orthe  undt 
nicht  ahne  mcr^Mvh'r  vcinvutätuiij:  undt  tnivfirnimltlichem  achadeu 
iKci  nyhuiu  umlt  n-iirh»  Iii  igen  christMuhen  fcinhei)  geschehen,  heym- 
lich  einnchleichen  können". 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  47 :  Karl  an  Joh.  Fricdr.  u.  Joh. 
Wilh.,  Paris  17.  April  1562:  dune  (cause)  que  ce  quilz  font  est 
ponr  ia  coneervation  do  leur  religion  que  Ion  veult  opprimcr,  et  lauttre 
ponr  Ia  delivrance  de  la  Royne  madame,  ma  mere,  et  de  ma  per- 
roaae,  quill  chargent  calom oleiuement  cslre  en  la  disposition  des 
princea  et  seigneurs  qui  neue  accompagnent." 

2)  WXi-A.  eb. :  Joh.  Friedr.  an  Joh.  Wilh.,  Gotha  22.  Juni  1562. 
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eines  mündlichen  Auftrages  von  Katharina  an  den  jürgereu 
Herzog  bei  sich,  dessen  Inhalt  jeden  Zweifel  über  die 
Gesinnung  der  Witwe  Heinrichs  IL  im  Frühjahr  1562  hebt 
und  die  Wahrheit  jener  Bemerkung  de«  päpstlichen  Legaten 
Ippolyto  d'Este  erweist,  daß  das  Augenmerk  der  Königin- 
Mutter  sich  nicht  allein  auf  die  Religion,  sondern  auf  die 
Kodierung  riehfeie  ').  Sicherlich  hatte  Katharina  nur  des- 
halb die  Hugenotten  begünstigt,  weil  sie  die  führenden 
Köpfe  derselben  auf  ihrer  Seite  zu  haben  wünschte.  Sie 
hatte  noch  den  Prinzen  Cond6  angefleht,  „die  Kinder,  die 
Mutter  und  das  Reich  gegen  die  in  seinen  Schutz  zu 
nehmen,  welche  alles  an  Grunde  richten"  wollten.  Aber 
nachdem  sie  in  die  Hände  der  verbündeten  Katholiken 
gefallen  war,  und  die  getroffenen  Vorsieh ttanaCrogoln  ihr 
die  Aussichtslosigkeit  eines  Fluchtversuches  vor  Augen  ge- 
stellt hatten,  hatte  sie  sich  scheinbar  in  das  Unvermeid- 
liche gefunden,  dieser  katholischen  Kombination,  deren 
Bildung  sich  wider  ihren  Willen  vollzogen  hatte,  vorder- 
hand mit  ihrem  und  ihres  Sohnes  Namen  Autorität  zu 
verleihen.  Jetzt  griff  sie  zu  dem  äußersten  Mittel.  Sie  bot 
Johann  Wilhelm,  dessen  Energie  im  Sommer  1558  eine 
immerhin  beachtenswerte  Probe  bestanden  hatte,  die  Hand 
zu  einem  kriegerischen  Bunde,  der  sie  über  die  Parteien 
erhoben  sollte.  Ihr  Plan  war,  an  der  Spitze  einer  spater 
standig  beizubehaltenden  Leibwache  oder  mehrerer  Regi- 
menter von  deutschen  Reitern  für  eine  Partei  entscheidend 
in  den  inneren  Konflikt  ihres  Landes  einzugreifen  und, 
nachdem  ihr  Machtgebot  die  Ordnung  der  staatlichen  Ver- 
hältnisse bestimmt  hätte,  anerkanntermaßen  das  Regiment 
bis  zur  Mündigkeitserklärung  ihres  Sohnes  zu  führen.  Dem 
Herzogo  von  Sachsen  hatte  sie  den  Oberbefehl  über  diese 
Truppen  zugedacht,  und  indem  sie  ihm  zusicherte,  seinen 
Arm  nicht  gegen  die  Anhänger  der  reformierten  Kirche  in 
Prankreich  zu  gebrauchen,  war  an  dem  glücklichen  Er- 


1)  Vgl.  Ranke,  Französische  Geschichte,  I  214  f. 
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folge  ihrer  Werbung  nicht  zu  zweifeln1),  die  ein  besseres 
Zeugnis  für  die  Kkrupellosigkeit  Katharinas  in  der  Walil 
ihrer  Werkzeug'.!  üIjU'^i,  hU  sie  den  .Schluß  einer  bemerkens- 
werten Anerkennung  der  herzoglichen  Tüchtigkeit  zuläßt. 
Johann  Wilhelm  verschloß  sich  mit  seiner  Antwort  keines- 
wegs den  Weg,  der  ihn  wie  den  Protestantismus  zu  un- 
geahnten Zielen  hatte  fuhren  können.  Im  Augenblick  war 
er  entschlossen.  Am  26.  Juni  erklärte  er  sich  bereit,  mit 
einem  Bevollmächtigten  der  Königin  auf  Grund  des  Baseler 
Übereinkommens  und  der  von  Gurtluri  gegebenen,  der 
reformatorischen  Bewegung  günstigen  Zusicherungen  über 
einen  entsprechenden  Vertrag  beraten  zu  lassen  *).  Gleichzeitig 


1)  W.ti-Ä.  lieg.  D  p.  2R1  no.  47:  Artikel  in  geheim  Anthoni 
von  Gurtlari  zugestellt,  Weimar  2b*.  Juni  1562:  „weil!  Bich  dieso 
iuige  empörungr-  in  i"r;i i ikr.-i.-ii  tT ! i- ■  I uti,  ilnrnuf  allerhand  zerrüttunge 
»folget,  auch  zu  befuren,  das  hinfurl  jerhchen  efceliehe  der  Cron 
franbreich  tnwonere  sich  derraasecn  auffwerffen  möchten ;  damit 
nubn  die  königin  als  ilziger  Zeit  von  wegen  Ires  unmündigen  Sons 
regeotin  solches  vorkomcn  mocht,  wolte  hie  eine  gewalt  und  gewardi 
too  TeuUchen  pferdcn  zu  sich  nemen,  da  mit  sie  den  stünden  in 
r\.v  i rip-rcu .  I>illil.rj(.  und  Ri-dlt  mit.  1  lü'li  Iii*  f.ti  jungen 

oinijzp;-  rfi-hl^i-hsf teuen  aller  schaffen  konnte" 

2j  Eb_:  „weill  die  kunigin  solche  gewardi  wieder  dia  refor- 
mimen  Kirchen  nit  gebrauchen  wollen  und  ire  f.  G.  solche  Irer  der 
konigiii  Zusage  trauen  und  glauben  zustellen,  So  mag  die  konigin, 
(internal  sie  sich  hierin  ihrer  f.  G.  hilpff  und  raht  getrosten  thete, 
ia  geheim  einen  glaub  wirdigon  comisaarien  errausser  schicken,  mit 
deine  wollen  Ire  f.  G.  «ich  der  bestalhmg  der  gewardi  ?.u  vergleichen 
wis*en  der  vorigen  bc*tidliitig,  ho  Ire  f.  (i.  von  könig  Heinrich  ge- 
labt, gemäs.  Doch  das  der  eomissario  befehl  habe,  Ire  f.  G.  nnter 
fer  konigin  Handitchrift  za  versichern  nnd  zu  vergewissern,  das 
*olche  gewardi  keineswegs  zu  beschwer  unge  oder  verfolpimiri*  der 
■rmen  Christen,  wie  das  auch  naincn  haben  inticht,  sollt  m'brruirht 
werden,  dan  zu  solchem  werden  Ire  f.  G.  sich  keineswegs  bewegen 
lassen."  -  Und  am  9.  April  1563  (W.G.A.  Reg.  D  p.  2Ö1  no.  34) 
schrieb  Job.  Wilh.  seinem  Bruder  in  Anbetracht  der  Tatsache,  daß 
in  diesem  Jahre  andere  Pensionäre  von  Frankreich  den  Auftrag  zu 
Werbungen  erhalten  bitten:  „So  können  wir  kein  ander  ursach  bei 
nni  erdenken,  darumb  sie  uns  furgezogen  sindt  wordenn,  dann  dieee 
•ileiu,  daß  der  konig  wefl,  das  wir  uns  Widder  den  Printzen  vonn 
XXVI.  8 
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lautete  die  offizielle  Antwort  der  Ernestiner  an  Karl  IX. 
in  ihrer  offenen,  den  Schutz  der  neuen  Lehre  heischenden 
Passung  zur  vollen  Zufriedenheit  des  Schwiegervaters  in 
Heidelberg l). 

Diese  ungewöhnliche  Aussicht  auf  die  Verbindung  mit 
Katharina  und  auf  die  Stellung  eines  Generals  für  die 
Dauer  der  Regentschaft  der  Königin-Mutter  macht  es  be- 
greiflich, daß  jetzt  die  monatlich  eich  wiederholenden  Gesuche 
der  Hugenotten  um  militärische  Unterstützung  —  den  Be- 
such, seines  Bruders  Andelot  kündigte  Coligny  im  Juni  den 
Herzögen  von  Sachsen  an*)  —  von  Johann  Wilhelm  nur 
wenig  beachtet  wurden.  Wenn  aber  Katharina  von  Medici 
oino  Antwort  oder  gar  ein  Eingehen  auf  die  woimari sehen 
Vorschläge  für  unnötig  befand,  so  hatte  das  seinen  Grund 
darin,  daß  sich  die  politischen  Verhältnisse  für  ihren 
Herrscheregoismiis  günstig  verschoben:  Anton  von  Navarra 
nnd  St.  Andre"  kamen  um;  auf  der  Ebene  von  Dreux  fiel 
der  Connetable  in  die  Hände  der  Hugenotten;  der  Prinz 
Conde  geriet  in  die  Gefangenschaft  der  Katholiken ;  und 
an  dem  Herzoge  von  Guise  übte  der  fanatische  Hugenott 
Poltrot  von  Mercy  gleichsam  eine  „religiöse"  Blutrache. 
Jetzt  konnte  die  Königin  den  Frieden  herbeiführen,  wie 
sie  es  immer  erstrebt  hatte.  Mit  Montmorency  nnd  Conde 

Conde  unnd  die  nfonninen  kirchen  inn  Frankreich  keineswegs 
wollen  gebrauchen  lassenn,  wie  wir  dann  solches  der  königin  aus- 
drücklich zur  antwurt  unlengst  gebenn  haben n  . .  ,  Wüsten  die  pari- 
suchen Regenten  inn  Frankreich,  die  der  Königin  solche«  eingeben n 
nnd  bishero  das  Spil  in  benden  gehabt  hnbenn,  das  wir  uns  gleich 
den  andern  Ihrer  königlichen  wirden  zum  teil  es  treff  gott  oder 
sein  wort  ahn  gebrauchen  lassen,  so  glauben  wir,  wir  wollten  so 
suhir  dienst  haben  als  Ihr  einer,  die  ires  Gewissens  hierinnen  nicht 
viel  achten.  Sintemal  aber  solches  bei  uns  beschlossen  keineswegs 
zu  thun,  bitten  such  den  alm echtigen  von  hertzeu,  das  er  uns  d&fur 
behüten  und  mit  solchen  gedanken  und  geiverhen,  darin  unser  ge- 
vri-r-i'ii  veriei/.t  movlil  wiTilun,  nill.  Htriiffwi  wolle." 

lj  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  47 :  Weimar  25.  Juni  1562,  Konz. 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  2.16  no.  57 :  Coligny  an  Job.  Wilh., 
Aureliae  17  Cal.  sext  1562. 
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brachte  sie  im  März  1563  einen  den  Protestanten  nicht 
ungünstigen  Vertrag  zu  stände. 

Dieses  auUerord  entlich  kühle  Verhalten  des  von  den 
Guiaen  beherrschten  königlichen  Hofes  gerade  im  Herbste 
and  Winter  1562  auf  1563  brachte  endlich  bei  Johann 
Wilhelm  den  unausbleiblichen  Umschlag,  eine  Änderung  der 
?eit  der  Bückkehr  1559  getriebenen  französischen  Politik, 
die  eben  in  der  Erbauung  des  Französischen  Schlosses  in 
Weimar  ihren  äußerlichen  Ausdruck  fand.  Drei  Jahres- 
pensionen war  Karl  IX.  nachgerade  schuldig  geblieben. 
Zweimal  hatte  man  sächsische  Anerbieten  militärischer 
Hilfe  ohne  zu  danken  abgelehnt,  während  man  verschiedene 
Male  mit  anderen  Obersten  unterhandelt  hatte  *)  und  schließ- 
lich im  Februar  1563  angesichts  der  Werbungen,  die  Pfalz- 
graf Wolfgang,  Herzog  von  Zweibrücken,  im  Interesse  der 
Hugenotten  betrieb 2),  Grumbach,  Staupitz  und  Mandelslne 
den  Befehl  zukommen  ließ,  aich  mit  Reitern  und  Lands- 
knechten bereit  zn  halten,  um  gegebenen  Falles  zum  Schutze 
des  Königs  nach  Frankreich  zu  rücken3).  Und  man  hatte 
dem  Herzoge  höflich,  aber  bestimmt  zn  verstehen  gegeben, 
4aS  seine  angebotene  Vermittlung  für  die  Verheiratung 
Karls  nicht  gewünscht  würde  *).  An  einen  friedlichen  Aufent- 
halt in  Chätilion  endlich  war  für  Johann  Wilhelm  über- 
haupt nicht  zu  denken.  Dazu  kamen  Verstimmungen 
zwischen  den  weimarischen  Brüdern  wegen  Johann  Fried- 
richs des  Mittleren  eigenmächtigen  Verfahrens  in  den  Seli- 
gionsangelegenheiten  des  thüringischen  Landes  *)  und  wegen 
der  bereits  vou  Grumbach  stark  beeinflußten  ern  es  tinischen 

1)  Vgl.  Ortloff  I  250.  So  waren  im  Februar  und  April  1562 
Grumbach  und  Mandelsloe  in  Aussicht  genommen. 

2)  VgL  Ortlott  I  328  und  W.GA.  Reg.  C  p.  236  do.  59:  Wolfg. 
u  Philipp  von  Hessen  9.  März  1503.  Kopie. 

3}  VgL  Ortloff  I  327. 

i)  W.G.A.  fieg.  C  p.  236  no.  60:  Karl  an  Joh.  Wilh.,  Fon- 
Uinebleau  12.  Febr.  1563. 
6)  VgL  Ortloff  I  379  ff. 
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Politik  ]).  Johann  Wilhelm  befand  sich  in  einer  ähnlichen 
Lage  wie  1557:  damals  hatte  er  den  Res ignations vertrag 
geschlossen  in  der  Erwartung,  daß  ihn  der  Kaiser  hinnen 
kurzem  gegen  die  Türken  verwenden  möchte ;  jetzt  ver- 
de Frankreich  nicht  die  geringsten  Anstrengungen  machte, 
den  herzoglichen  Pensionär  auf  Grand  des  Baseler  Ver- 
trages in  Dienste  zu  nehmen.  Und  wie  er  damals  dem 
unentschiedenen  Zustande  des  Harrens  und  Höffens  durch 
die  Reise  in  das  spanische  Hauptquartier  vor  St.  Quentin 
ein  Ende  zu  machen  gesucht  hatte,  so  dachte  er  auch  jetzt 
emstlich  an  eine  zweite,  einträgliche  Verbindung. 

Ab  Maximilian  im  Oktober  1562  zum  Frankfurter 
Kurfürsten  tage  gereist  war,  hatte  Jnliaiin  Wilhelm  ihn  in 
der  Nähe  von  Bamberg  unerwartet  besucht,  und  der  König 
von  Böhmen,  hatte  angesichts  der  bevorstehenden  Wahl 
des  Hämischen  Königs  seine  ganze  Liebenswürdigkeit  gegen 
den  Ern estiner  hervorgekehrt.  Das  hatte  in  dem  Herzoge 
alte  Erinnerungen  geweckt.  Im  Sommer  1657  war  die 
Wahl  Wilhelms  von  Cleve  zum  Förderer  der  sächsischen, 
ein  böhmisches  Dienstverhältnis  betreffenden  Pläne  glück- 
licher gewesen,  als  es  im  Januar  1563  die  Einweihung 
Friedrichs  des  Frommen  in  die  Absichten  Johann  Wilhelms 
wurde ') ;  bei  Habsburg  war  immer  ein  Fürsprecher  für  die 
Ernestiner  nötig.  Wieder  dachte  der  Herzog  an  die  Über- 
nahme eines  einträglichen  Hofamtes  in  Böhmen  und  an  eine 
tatkräftige  Beteiligung  bei  einem  neuen  Türkenkriege.  Der 
Kurfürst  sollte  eine  darauf  hinzielende  Anregung  an  Maxi- 
milian gelungen  lassen.  Abor  betrachtete  schon  von  Anfang 
an  Friedrich  dies  Unternehmen  für  ein  aussichtsloses 8),  so 


1)  Vgl.  Ortloff  I  341.  Charakteristisch  ist,  daö  die  „Engel"  am 

6.  Jan.  1563  Grumbach  vor  Job.  Wilh.  zn  warnen  für  nötig  befanden. 

2)  W.G.A.  Reg.  C  p.  Z22  no.  &=:  Job.  Wilh.  an  Friedr.  15.  Jan. 

1563. 

3)  W.G.A.  ob.:  Friedr.  an  Joh.  Wilh.,  Heidelberg  23.  Jan., 

7.  Feb.  u.  1.  Marz  1563. 
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wurde  auch  bald  von  Johann  Wilhelm  das  ganze  Projekt 
aach  dem  Beginne  der  unerquicklichen  Auseinandersetzungen 
mit  seinem  Schwiegervater  wegen  der  calviniatischen  Be- 
strebungen desselben  fallen  gelassen '). 

Unterdessen  war  am  19.  Marz  in  Frankreich  das  Edikt 
von  Amboiso  ausgegangen,  das  dem  von  Parteinngen  zer- 
rissenen und  blutgetränkten  Lande  4  Jahre  des  Friedens 
gewahren  sollte,  —  4  Jahre  auch  von  höchster  Bedeu- 
tung für  Johann  Wilhelm.    Die  Art  aber,  wie  sie  in  den 

igik-h-.-^ichsischen  Lau  den  eingeläutet  wurden,  sollte 
für  die  ganze  Zeit  eine  unheilvolle  Vorbedeutung  gewinnen. 
Wieder  war  es  Grumbachs  Name,  der  wie  vor  mehreren 
Jahren  die  Politik  sowohl  Johann  Friedrichs  des  Mittleren 
ils  auch  Johann  Wilhelms  vor  das  argwöhnische  Tribunal 
»Her  zwischen  Rhein  und  Elbe  wohnenden  Fürsten  zog. 
Kurfürst  August,  Landgraf  Philipp  und  Kurfürst  Friedrich 
waren  so  gut  wie  die  fränkischen  Bischöfe  von  der  letzten 
französischen  Ordre  an  Grumbach  unterrichtet3).  Die  ge- 
heimen Werbungen,  Rüstungen  und  Zusammenkünfte  alter 
kfiniglicher  Diener8)  in  Thüringen  erregten  den  nicht  unbe- 
rechtigten Verdacht,  es  mochte  auch  der  jüngere  Herzog  von 
Sachsen  wieder  Vorbereitungen  zu  einem  Kriegszuge  nach 
Frankreich  treffen  *).  Es  ist  bezeichnend  für  die  allgemeine 
Unsicherheit  und  das  allneiiige  Mißtrauen  in  Mittel  deutsch- 
end in  jenen  Tagen,  daß  Johann  Friedrich  der  Mittlere  auf 
dem  Grimme  aste  in  noch  Anfang  April  im  unklaren  war,  ob 
sein  Bruder  in  Weimar  augenblicklich  in  dem  französischen 
Handel  engagiert  wäre  *).   Johann  Wilhelm  aber,  so  bitter 

1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  322  no.  fr:  Joh.  Wilh.  an  Friedr.  b.  d. 
«  L  1563.  Komt.    Vgl.  Kluckhohn  I  414  f. 
2|  Vgl.  Ortloff  I  329  ff. 

3j  Eb.  333.  Vgl.  auch  Kluckhohn  I  395.  Maria  an  Job.  Friedr. 
15.  April  1563. 

4)  Vgl.  Ortloff  I  332. 

5)  W.G-A.  Reg.  D  p.  253  no.  14:  Joh.  Friedr.  an  Joh.  Wilh. 
ä.  Min.  Heg.  D  p.  281  no.  34:  Am  2.  April  fragte  Joh.  Friedr. 
i«.  ob  Joh.  Wilh.  den  Befehl  zu  Werbungen  aus  Frankreich  er- 
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er  auch  die  Zurücksetzung  seiner  Person  hinter  Grumbach 
empfand r),  unterließ  es  doch  nicht,  sein  Unbeteiligtsein  an 
Werbungen  für  die  Guisen  zu  beteuern. 

Durch  den  Fri  e  den  such  hiB  in  Frankreich  sah  Johann 
"Wilhelm  seine  Hoffnung,  Katharinas  erlösenden  Ruf  zu 
erhalten,  arg  zertrümmert.  Er  trug  dieser  Wendung  der 
Singe  sofort  Rechnung,  indem  er  noch  im  April  den 
ihm  unsympathischen  Grumbach  durum  anging,  ein  leid- 
licheres Verhältnis  zu  Johann  Friedrich  dorn  Mittleren  an- 
bahnen zu  helfen.  Sehen  wir  von  der  umstrittenen  Frage 
ah,  ob  der  Resignation  «vertrag  dem  filterten  Herzoge  das 
Recht  gewährte,  allein  die  religiüsen  Angelegenheiten  des 
ernestinischen  Landes  zu  ordnen.  Jedenfalls  hatten  die 
beiden  ältesten  Brüder  trotz  aller  Übereinstimmung  in 
strenger  Rechtgläubigkeit  und  in  dem  Bemühen ,  der 
echten  Lutherlehre  in  ihrem  Staate  eine  neue  Heimat  zu 
bereiten,  eine  verschiedene  En t Wickelung  durchgemacht, 
Johann  Friedrich  hatte  im  Jahre  1561,  um  seine  fürstliche 
Autorität  zu  wahren,  die  Flacianer  aus  ihrer  Lehrtätigkeit 
in  Jena  entlassen.  Johann  Wilhelm  hatte  gegen  die  brüske 
Behandlang  der  theologischen  Professoren  Widerspruch 
erhoben.  Er  hatte  sich  nicht  bereit  finden  lassen,  die  von 
Strigel  ausgearbeitete  Glaubensformel  über  den  freien  Willen 
des  Menschen  beim  Heiligungswerke  als  lutherisch  anzuer- 
kennen. Er  hatte  es  auch  nicht  gebilligt,  daß  sein  Bruder  in 
Dresden  um  die  Beurlaubung  einiger  Wittenherger  Theologen 
an  die  Saaleuniveraitat  nachsuchte1).    Durch  die  anf&ng- 

balten  halte,  am  7.  April  riet  er  ihm,  wegen  der  Aussicht  auf  Frie- 
den keine  unnützen  Ansahen  an  die  Soldaten  zu  machen. 

1)  Vgl.  Anmerk.  2  auf  B.  113. 

2)  Vgl.  Allgemeine  deutsche  lliographie,  XIV,  337 ;  Hoppe,  Ge- 
schieht« des  deutschen  Protestantismus,  II  49  ff.  Wenn  Joh.  Wilb. 
im  Juni  1562  erklärte,  nicht  gegen  die  Anhänger  der  reformato- 
rischen  Bewegung  in  Frankreich  kämpfen  zu  wollen,  und  wenn  er 
noch  im  April  1563  dieselbe  Versicherung  wiederholte,  so  waren 
diese  Kundgebungen  keineswegs  von  der  Politik  diktierte  Phrasen. 
Sur  wenige  erst  hatten  bei  den  Anfingen  des  Proteatantiamuß  im 
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liehe  Weigerung  der  beiden  jüngeren  Herzoge,  mit  der 
Erneuerung  des  Regierungs  Verzichtes  weiterhin  als  „Knechtes 
Knechte"  in  Abhängigkeit  von  dem  alteren  zu  leben,  war 
die  Kluft  vergrößert  worden.  Aber  erst  die  Intimität  des 
Regenten  mit  Grumbach,  dessen  Einflüsse  Johann  Wilhelm 
richtig  das  Bestehen  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  auf 
der  Verlängerung  des  Reaignatious Vertrages  zuschrieb,  hatte 
das  Verhältnis  zwischen  den  Brüdern  zum  unleidlichen  ge- 
macht *}.  Die  haushälterische  Klugheit  des  Ritters  brachte 
zwar  in  der  Tat  im  Juli  1563  eine  äußerliche  Einigung 
xu  stände  *).  Doch  schon  im  September  schlug  Johann 
Friedrich  der  Mittlere,  ohne  tiefere  Gründe  anzugeben, 
Johann  Wilhelm  die  Bitte  ab,  dem  französischen  Ge- 
sandten Rochguerin,  der  triumphierend  die  Nachricht  von 
dem  Erfolge  Katharinas  gegen  die  Engländer,  von  der  Er- 
oberung Havres,  überbracht  hatte,  die  Aufmerksamkeit  einer 
Führung  durch  die  Anlagen  des  Grimmen  stein  es  erweisen 
!□  dürfen  *).  Er  versagte  ihm  auch  eine  Anleihe  von 
4000  Gulden,  deren  Johann  Wilhelm  durchaus  bedurfte, 
Dm  der  Aufforderung  eben  jenes  Bevollmächtigten,  Karl  IX. 


Stute  Heinrich*  II.  eine  Ahnung,  daß  sich  die  Christaudins  zum 
pOfilcu  Teile  zur  Lehre  Calvins  bekannten.  Den  Zwinglischen  nnd 
(.'ahinifchen  Dogmen  gegenüber  ist  Joh.  Wilh.s  Stellung  für  eben 
diese  Zeit  klar.  Im  Frühjahr  1563  hielt  es  der  Herzog  lür  seine 
Pflicht,  seinen  Schwiegervater  vor  dem  heimliehen  Gift  der  Zning- 
lianiechen  Lehre,  vor  den  Schwärmern  und  Sektierern  zu  warnen, 
widrigenfalls  seine  Sonnesliebe  augenblicklich  aufhören  würde.  Und 
im  Oktober  desselben  Jahres  fügte  er  dem  Kurfürsten  und  dessen  Ge- 
mahlin die  wätoe,  besonders  schmerzliche  Kränkung  zu,  dall  er  sie 
Dicht  zur  Taufe  der  Prinzessin  Sibylla  Maria  bat,  obschon  Maria 
aller  Gebrechlichkeit  zum  Trotz  der  Tochter  bei  der  Entbindung  in 
Wdmar  zur  Seite  gestanden  hatte;  nur  deshalb,  weil  Friedrich  mehr- 
mals vom  „gebrochenen  Brot"  gegessen  hatte.  Vgl.  Kiuckhohn,  Briefe, 
I  4M  f.,  460  f.,  475. 

1)  Vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  XIV  339. 

2]  VergL  Ortloff  I  380  f. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  60:  Joh.  Wilh.  an  Joh.  Friedr., 
Weimar  7.  Sept.;  Joh.  Friedr.  an  Joh.  Wilh.,  Heldburg  11.  Sept.  1563. 
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im  nächsten  Monate  in  Nancy  zu  besuchen,  Folge  zti 
leisten1).  Und  ebenso  verweigerte  er  dem  Bruder  im  Ok- 
tober einen  Zuschuß  von  6000  Gulden,  als  dieser  die  Pen- 
sionen seiner  Rittmeister  bei  dem  Ausstehen  des  fran- 
zösischen Geldes  aus  eigener  Tasche  bezahlen  mußte  !j. 

Aber  der  erneute  Überfall  Würzburgs  durch  Grum- 
bach stellte  doch  in  eben  dio-i-ii  OkLiU-viairon  Johann 
Friedrich  den  Mittleren  vor  die  Frage,  ob  er  weiterbin 
die  Verbindung  mit  dem  von  Ferdinand  gelichteten  Ritter 
aufrecht  erhalten  wollte.  Er  machte  keine  Miene,  den 
Landfriodonsbreoher  seinem  Verhängnisse  zu  überlasten, 
schien  vielmehr  einer  kriegeriBohen  Invasion  seines  Landes 
durch  militärische  Maßnahmen  zu  begegnen  s).  Und  an 
Johann  Wilhelm  war  es  nunmehr,  sich  für  die  Partei  der 
Gothaer  Utopisten  oder  für  den  Kaiser,  den  Vertreter  des 
Prinzipes  der  Wahrung  des  augenblicklichen  Zustandes  im 
Reiche,  zu  entscheiden.  Nach  dem  drohenden  Schreiben 
Ferdinands,  der,  schlecht  informiert,  die  Besetzung  der 
Stadt  Würzbürg  für  eine  Aktion  der  herzoglich  -  säch- 
sischen Diplomaten  ansah4),  erfolgte  ohne  Zweifel  die  end- 
gültige Trennung  der  Politik  Johann  Friedrichs  des  Mitt- 
loren und  Johann  Wilhelms,  wenn  man  sich  zunächst  auch 
scheute,  den  unheilbaren  Brach,  durch  Worte  vor  aller 
Welt  kundzutun,  und  nur  die  Prophezeiungen  der  „Engel" 
Grumbachs  sich  mit  dor  Person  und  den  Intrigen  des  jün- 
geren Herzogs  zu  befassen  wiederholt  für  nötig  hielten  5). 

Der  Grund  für  die  Roserve  desselben  ist  in  dem  glück- 
lichen Fortschreiten  der  mit  dem  königlichen  Hofe  in  reger 
Weise  wiedp.r  aufgenommr neu  Verhandlungen  zu  suchen. 
Wenn  Katharina  trotz  der  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf- 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  275  no.  18:  Joh.  Friwir.  an  Joh.  WiUhu, 
Belliburg  10.  Sept.  1503. 

2)  Vgl.  Ortloff  I  3H1. 

3)  Eb.  509  f. 
1)  Eb.  437. 

5)  Ortloff  II  24,  7. 
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flammenden  Feindschaft  der  Parteien  auch  ein  zweites  Mal 
nicht  für  die  Verwirklichung  des  Gedankens  zu  haben 
iru-,  eine  königliche  Leibgarde  deutscher  Söldner  unter 
das  dauernde  Kommando  Johann  Wilhelms  zu  stellen,  wie 
ihn  der  Herzog  im  September  1563  aus  eigenem  Antriebe 
nieder  anregte1),  so  sorgte  sie  doch  im  November  für  die 
Auszahlung  einer  Jahrespen sion  an  den  sächsischen  Be- 
vollmächtigten Üsiander*).  Und  sympathisch  stand  sie 
dem  Flaue  eines  Zusammentreffens  mit  Johann  Wilhelm 
gegenüber,  dessen  Politik  mit  der  Stiftung  eines  fran- 
xaaiach-deurst'Jili^bsburgirifJifei)  Ehebundes  die  Schwächung 
des  spanischen  Einflusses  am  Pariser  Hofe  und  die  Stär- 
kung seiner  Position  in  Wien  in  Anbetracht  der  G Him- 
bach iachen  Verwickelungen  und  angesichts  der  kursach- 
sischen  Bemühungen  um  eine  Vermählung  des  Dresdener 
Erbprinzen  mit  einer  Tochter  Maximilians  nicht  ungeschickt 
verfolgte3).  Ende  1563  machte  aber  ein  gefährlicher  Sturz 
der  Konigin  vom  Pferde  die  Reise  des  Hofes  an  die  Ost- 
grenze unausführbar  und  vereitelte  damit  franzosischerseits 
die  Zusammenkunft.  Einer  Einladung  nach  Bar-le-duc  im 
April  15G4.  krmino  der  Her?.n<;  nocli  wnnigor'  Folge  leisten1;, 
d»  bereits  im  März  der  Konflikt  mit  Johann  Friedrich  dem 
Mittleren  zum  offenen  Ausbruche  gekommen  war.  Dieser 
Kampf,  der  die  Entwickelung  der  geringen  Kräfte  des 
emestinischen  Landes  lähmen,  vor  allem  aber  die  Zer- 
setzung des  deutschen  Protestantismus  befördern  mulite  zu 
einer  Zeit,  da  Albrecht  von  Bayern  im  Landsborger  Bunde 
die  erste  katholische  Liga  geschlossen  hatte,  während  sich 
Kurfürst  August  immer  entschiedener  von  dem  calvinisch 
denkenden  Pfälzer  ab  wandte,  nahm  die  Aufmerksamkeit 

1)  W.(i.A.  Reg.  C  p.  236  no.  60:  Jon.  Wilh.  an  Katharina, 
Weimir  15.  Sept.  1563. 

2,  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  40:  Ösiander  an  Joh.  Wilh.,  Paris 
24-  Sept.   Vgl.  Languet,  Ep,  II  274,  Pari*  11.  Dez.  13*3. 

3)  W.Ü.A.  Reg.  C  p.  236  no.  01.  Vgl.  Kluckhohn,  Brief«,  I  485. 

4}  W.G.A.  eh.:  Karl  v.  Lothringen  an  Joh.  Wilh.  8.  April  1564. 
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Johann  Wilhelms  bis  zur  Beendigung  der  Krise  so  sehr  in 
Anspruch,  daß  das  Interesse  desselben  an  der  französischen 
Verbindung  bis  auf  die  im  Hinblick  auf  die  finanziellen 
Vorteile  gebotenen  Rücksichten  mehr  und  mehr  in  den 
Hintergrund  trat.  —  80  dürfen  wir  jetzt  kürzer  sein. 

Die  Erklärungen  der  beiden  jüngeren  Herzöge  von  Wei- 
mar auf  die  Schreiben  Kaiser  Ferdinands  vom  Wormser 
Deputationstage,  auf  die  Vorstellungen  des  Herzogs  von 
Jülich  und  der  erbvereinigten  Fürsten  und  auf  die  sorgen- 
vollen Briefe  des  frommen  Josias1)  —  Kundgebungen,  die 
das  Fernstoben  Johann  Wilhelms  und  Johann  Friedrichs 
des  Jüngeren  von  den  Grumbach  i sehen  Handeln  beteuerten, 
die  über  den  Aufenthalt  der  Achter  in  Thüringen  und  Uber 
den  damit  verbundenen  Schaden  Klage  führten,  die  endlich 
neben  der  Versicherung  der  Unkenntnis  aller  Plane  des 
Regenten  ein  Einwirken  auf  diesen  im  Sinne  des  Kaisers 
in  Aussicht  stellten  —  bedeuteten  die  offene  Absage  an 
Johann  Friedrich  den  Mittleren  *).  Gegenüber  der  von 
Kursachsen  drohenden  Reichsexekution,  deren  Verwirk- 
lichung nur  durch  den  Tod  Ferdinands  am  25.  Juli  hinaus- 
geschoben wurde,  ward  sich  Johann  Wilhelm  zweifellos 
seiner  —  spater  auch  durchgeführten  —  Aufgabe  der  Ret- 
tung des  Herzogtums  Sachsen  für  das  Haus  der  Ernestiner 
deutlicher  und  klarer  bewußt.  In  seinem  Kondolenz- 
schreiben versäumte  er  nicht,  dem  neuen  Reichsoberhaupte 
Maximilian  —  den  die  Protestanten  trotz  seiner  bedauer- 
lichen Anboquemung  an  don  Willen  des  altgläubigen  Vaters 
als  Gesinnungsgenossen  ansprachen,  dessen  unsichere  Hal- 
tung die  Päpstlichen  als  wohl  beachtenswert  kannten  — 
das  Anerbieten  zu  machen,  er  würde  jederzeit  gegen  jeden 
Feind  auf  kaiserlichen  Befehl  hin  eine  möglichst  starke 
Truppenmacht  binnen  Monatsfrist  ins  Feld  stellen  a).  Die 

1)  Vgl.  Ortloff  II  69  ff.  und  Kluckhohn  I  497. 

2)  Joh.  Friedr.a  grob  abfertigende  Antwort  gedruckt  bei  Beck 
II  263  ff. 

3)  Vgl.  Ortloff  II  134. 
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Absicht  dieses  Ansinnens  war  bei  der  zu  erwartenden  Ent- 
scheidung des  Kaisers  Uber  die  Eröffnung  des  Krieges 
gegen  Grumbach  nicht  miiizii vorstehen.  Der  Ablauf  des 
Resignations  Vertrages  am  20.  Mai  1665  bot  dem  Herzoge 
weiterbin  Gelegenheit,  ernstlich  an  die  Durchführung  seines 
Planes  der  gänzlichen  Trennung  von  Besitztum  und  Politik 
von  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  zu  gehen.  Grumbach 
aber  mußte  um  so  heftiger  gegen  eine  solche  Politik  an- 
kämpfen, ab  jede  Verringerung  der  Macht  seines  Protektors 
die  Widerstandsfähigkeit  desselben  gegenüber  den  immer 
dringender  werdenden  Vorstellungen  der  Fürsten ,  den 
Achter  fallen  zu  lassen,  schwachen  hielt,  sein  Todesurteil 
bedeutete.  Wenn  er  sich  auch  äußerlich  den  im  Juli  zu 
Altenburg  gepflogenen  Verhandlungen  und  deren  Wieder- 
aufnahme im  September  zu  Weimar  ferne  hielt,  so  laßt 
sich  doch  zum  Teil  der  entscheidende  Einfluß  Grumbachs 
auf  die  Entschließungen  des  ältesten  Herzogs  unmittelbar 
beweisen,  anderenteils  dürfen  wir  bei  den  Übrigen  ganz 
im  Sinne  des  Geachteten  gemachten  Vorschlägen  auf  den- 
selben Urheber  schließen.  Anfänglich  lehnte  Johann  Fried- 
rich der  Mittlere  die  von  Johann  Wilhelm  beantragte  Auf- 
teilung der  Lande  ab.  Von  der  angeregten  Vermittlung 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Herzogs  von  Jülich 
wollte  er  nichts  wissen.  Er  protestierte  gegen  den  An- 
spruch der  Brüder  auf  ein  Mitbestimmungsrecht  in  theo- 
logischen Angelegenheiten.  Wenn  er  sich  dann  mit  einer 
provisorischen  Gesamtregierung  im  allgemeinen  einver- 
standen erklarte,  so  weigerte  er  sich  um  so  hartnackiger 
anf  Grumbachs  Rat,  in  eine  Abtretung  einer  der  beiden 
Festungen,  des  Grimmensteins  oder  Coburgs,  zu  willigen. 
So  widerrief  er  auch,  um  seine  trotz  der  Schatzgrabereien 
leer  gebliebene  Tasche  zu  füllen,  sein  dem  Bruder  1558 
vor  dem  Zuge  nach  Frankreich  gegebenes  Versprechen  und 
erhob  den  Anspruch  auf  20000  Franken  von  der  fran- 
zösischen Pension  und  auf  sämtliche  Jahrgehalter  der  Ritt- 
meister. Gleichzeitig  sandte  er  Peter  Clar  an  den  Pariser 
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Hof,  mn  seine  Forderung  sofort  eintreiben  zu  lassen 1).  Das 
war  aber  für  Johann  Wilhelm  jetzt  doch  nebensächlich.  Mit 
dem  jüngeres  Bruder  erneuerte  er  seinen  Protest  gegen  das 
längere  Verbleiben  des  Ächters  im  Herzogtume.  In  einem 
Patent  wandte  er  sich  mit  der  Mahnung  zu  Gehorsam  und 
Untertänigkeit  an  die  gesamte  Landschaft  und  rief  zunächst 
die  Vermittlung  Oes  Kaisers,  dann  die  erbverbrüderten 
Häuser  Sachsen,  Hessen,  Brandenburg  und  Henne berg, 
schließlich  sogar  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  den 
Herzog  von  Jülich  um  Intervention  an.  Die  Gegensätze 
verschärften  sich  im  September  und  Oktober  derartig,  daß 
der  Regent  es  für  nötig  befand,  seine  Obersten  und  Ritt- 
meister zu  Beratungen  zusammenzuberufen.  Die  jüngeren 
Brüder  aber  suchton  einem  möglichen  Anschlage  auf  ihr 
Leben  dadurch  zu  begegnen,  daß  sie  die  Bürger  von  Weimar 
zur  strengeren  Bewachung  der  Stadt  aufforderten  und  bei 
dem  Kurfürsten  von  Sachsen  um  die  Erlaubnis  nachsuchten, 
sich  mit  Dorothea  Snsanna  und  den  Kindern  im  Laude 
des  Vetters  aufhalten  zu  dürfen  für  den  Fall,  daß  Johann 
Friedrich  der  Mittlere  irgendwie  ihre  persönliche  Sicher- 
heit bedrohen  sollte  *j. 

Doch  ehe  es  zum  Äußersten  kam,  wurde  die  Situation 
durch  den  plötzlichen  Tod  des  jüngsten  Herzogs  wesentlich 
vereinfacht.  Das  Einlenken  des  älteren  Bruders  im  No- 
vember stollte  eich  allerdings  bald  als  oino  vorübergehende 
Regung  heraus.  Einen,  wenn  auch  kleinen,  Schritt  kam 
man  aber  vorwärts,  als  Friedrich  der  Fromme,  dem  das 
Zusammengehen  mit  beiden  Herzögen  von  Sachsen  aus 
politischen  und  religiösen  Gründen  boi  seiner  Feindschaft 
mit  Maximilian,  mit  seinem  Vetter  Wolfgang  von  Zwei- 
brücken und  mit  Kurfiir.-^  Au-km  «ti-ingeinl  gebotene  Kot- 
wendigkeit  erschien,  im  Dezember  schriftlich  vermittelnd, 
im  Januar  sogar  persönlich  eingriff.    Zwar  wies  Johann 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  ÜS1  no.  34:  Job.  Friedr.  an  Karl  IX., 
20.  Sept.  irm,  Grimmenntein.   Job.  Wilh.  au  Oslander  29.  Sept. 

2)  '  Vgl.  Ortloff  II  §  70. 
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Friedrich  den  Vorschlag  einer  LandeBteilung  zurück,  wie 
ihr.  Johann  "Wilhelm  mit  dem  Hinweis  auf  'lio  Hi u fälliy;k oit 
des  väterlichen  Testamentes  nach  dem  Ableben  des  Bruders 
begründete.  Doch  war  er  schon  Mitte  Januar  zu  einer 
Motschierung  bereit,  wie  sie  der  iSchwiegervater  befür- 
■ '"riete.  Ein  Stagnieren  der  Verhandlungen  hob  sich  bnld 
JiHiresithis  der  drohenden  Intervention  Kursachsens.  Denn 
auf  ein  Ersuchen  Johann  Wilhelms  hin  trug  August  nach 
einer  Konferenz  zu  Leipzig  Ende  Januar  1566  kein  Be- 
denken, dem  verstorbenen  Johann  Friedrich  dem  Groß- 
mütigen, der  nach  Heinrichs  de*  Frommen  Tode  jede  Ein- 
mischung in  die  albertinischen  Verhaltnisse  zu  Gunsten 
der  herrschsüchtigen,  ein  Aufteilen  der  Lande  erstrebenden 
Herzogin  Katharina  mit  Entschiedenheit  abgelehnt  hatte, 
dadurch  zu  danken,  daß  er  die  erb  verbrüderten  brandon- 
Wgischen  und  lic^siscinii  Fürsten  zu  einem  vermittelnden 
Eingreifen  für  die  Teilung  des  emestinischen  Besitzes  zu 
b*wegen  suchte.  So  konnte  Friedrich  III.  schließlich  mit 
'iem  Ergebnisse  seiner  Reise  nach  Thüringen  wohl  zufrieden 
sein.  Der  Mutschierungsvertrag  vom  21.  Februar  setzte 
die  temporäre  Trennung  der  gemeinschaftlichen  Lande  in 
einen  weimarischen  und  coburgischen  Teil,  diesen  mit  der 
Coburg  für  Johann  "Wilhelm,  jenen  mit  dem  Grimmens teine 
für  Johann  Friedrich  den  Mittleren,  auf  6  Jahre  fest,  mit 
der  Bedingung,  daß  nach  3  Jahren  die  Brüder  mit  der 
Regierung  der  Landesteile  wechseln  sollten1).  Dieser 
Teilung  des  vaterlichen  Erbes  gegenüber  war  der  Vergleich 
Uber  die  französische  Pension  doch  nur  nebensachlicher 
Natur  und  kam  nach  der  Ankunft  Lamberies  in  Gotha  am 
*-  Hirz  bereits  zn  stände.  Der  Franzose  schlug  merkwür- 
digerweise das  Wiederinkrafttreten  des  Mandoaseschen  Be- 
stailungsvertrages  vor.  Man  einigte  sich  dahin,  daß  die 
noch  ausstehenden  Zahlungen  für  die  Jahre  1564  auf  05 
und  1566  auf  66  alleiniger  Besitz  Johann  Wilhelms  waren, 


1)  VrI.  OrÜoff  II  §  74. 
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daß  man  aber  vom  1.  März  1666  an  die  aus  Frankreich 
fli eilenden  Gelder  mit  Ausnahme  des  Einkommens  von 
Chatillon  zu  gleichen  Hälften  teilen  wollte.  Also  jeder 
Herzog  sollte  16000  Francs  Pension  und  1600  Kronen  zur 
Unterhaltung  von  4  .Rittmeistern  empfangen  und  übernahm 
dafür  die  Verpflichtung,  im  Falle  eines  militärischen  Auf- 
gebotes 1060  Reiter  anzuwerben1).  Abmachungen  über 
das  Kommando  des  sächsischen  Kontingentes  im  Kriege 
scheinen  nicht  getroffen  worden  zu  sein.  Den  Vorteil  aus 
diesem  nach  dem  schon  in  der  Mutscbierung  beobachteten 
Prinzipe  der  Teilung  zu  gleichen  Partien  geschlossenen 
Vertrage  sollte,  wie  die  Zukunft  lehrte,  nur  Frankreich 
mit  seiner  Gleichgültigkeit  für  den  ihm  gerade  listigen 
Pensionär  nach  der  Gefangensetzung  Johann  Friedrichs 
ziehen.  Mit  dem  Verzicht  auf  die  halbe  Pension  aber 
hatte  Johann  Wilhelm  den  Gewinn  dos  coburgischen  Anteils 
nicht  zu  teuer  erkauft.  Der  Unterlegene  war  schließlich 
Grumbach,  dessen  Phantasien  nunmehr  sich  um  den  Gedanken 
eines  unerwarteten  Ablebens  des  jüngeren  Herzogs  be- 
reicherten, so  daß  er  wochenlang  an  die  Vorbereitung  von 
Maßregeln  dachte,  die  ihn  nach  Johann  Wilhelms  Tode  in 
den  Besitz  der  Barmittel  desselben  setzen  sollten1). 

Es  ist  bezeichnend,  daß  Johann  Wilhelm  unmittelbar 
nach  dieser  scheinbar  glücklichen  Lösung  —  und  das 
Programm  des  in  Augsburg  zusammentretenden  Reichstages 
ließ  die  Regelung  der  Grumbach ischen  Angelegenheiten  er- 
hoffen, wie  sie  nicht  allein  für  die  Autorität  der  Reichs- 
gewalt und  für  die  Sicherung  des  Landfriedens,  sondern 
auch  für  die  gedeihliche  Fortentwickelung  der  wieder  auf 
eine  sicherere  Basis  gerückten  ernes tinischen  Verhaltnisse 
erforderlich  war  —  durch  eine  Reise  an  den  Hof  von 
Paris  die  wesentlich  infolge  des  brüderlichen  Konfliktes 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  283  no.  34:  Joh.  Friedr.  und  Joh.  Wilh. 
an  Karl,  IX.  5.  Märe,  Weimar,  Konz. 

2)  Vgl.  Ortloff  II  g  78. 
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gelockerte  Verbindung  mit  Frankreich  wieder  fester  zu 
knüpfen  gedachte 1).  Konnte  der  Band  mit  den  Lilien  für 
4 an  im  Reiche  wieder  festgewurzelten  Fürsten  nun  nicht 
^rölere  Bedeutung  gewinnen  ?  Es  ist  nicht  mehr  fest- 
rosteUeu,  inwieweit  seine  Plane  auf  eine  Verwendung  des 
ü-anzosischen  Einflusses  Johann  Friedrich  und  dem  Kaiser 
L'egenüber  vorlaufig  etwa  in  dem  Grumbach) sehen  Handel 
eder  e-uf  eine  erneute  Betätigung  seiner  Kräfte  in  militä- 
rischem oder  diplomatischem  Dienste  für  die  Valois  hinaus- 
liefen. Der  ernste  Verlauf  der  Augsburger  Verhandlungen 
macht  das  j&he  Verstummen  aller  an  einen  Aufenthalt  in 
der  Seineresidenz  geknüpften  Plane  verständlich. 

Die  Stellungnahme  Johann  Wilhelms  auf  dem  Reichs- 
tage '  im  Mai  1666  —  so  frappierend  sie  auf  den  ersten 
Blick  erscheint  —  war  doch  nur  eine  konsequente  Be- 
tätigung im  Sinne  jener  ütreng-Iuthe riechen,  separatistischen 
Politik,  deren  Anfange  wir  ab  die  Rückwirkungen  der 
verkümmernden  französischen  Hoffnungen  bereits  im  Jahre 
1561  konstatiert  haben.  Dieselbe  Orthodoxie,  die  den 
Herzog  damals  zum  Protest  gegen  die  Entlassung  der 
Flacianer  bewogen  hatte,  wußte  hier  dem  Schwiegervater 
für  seine  Bemühungen  um  die  Beilegung  des  ernestinischen 
Regierungsstreites  und  für  die  soeben  noch  in  Augsburgs 
Hauern  erwiesene  Aufmerksamkeit  in  der  Unterbringung 
de«  thüringischen  Besuches  *)  keinen  Dank.  Sie  trieb 
Jobann  Wilhelm  in  das  Lager  der  Widersacher  Fried- 
richs ID.  Hier  erwies  vielmehr,  wenn  auch  mittelbar,  der 
unselige  Johann  Friedrich  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
den  letzten  Dienst;  denn  die  von  Thüringen  her  drohende 
Gefahr  schob  bei  August  die  Verfolgung  der  pfälzischen 
Feindschaft  in  den  Hintergrund,  und  die  Abreise  des 
Albertiners  brachte  den  gef,ren  Friedrich  den  Frommen  ge- 
richteten kaiserlichen  Plan  gänzlich  zu  Falle. 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  34 :  Karl  IX.  an  Joh.  Wilk, 
TiUenvCottereto  11.  Aug.  15«6. 
IT)  Vgl  Klnckhohn  I  863. 
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Und  dieselbe  Politik,  die  erst  ans  der  Gegnerschaft 
gegen  Grumbach  hervorgegangen  nach  jahrelangen  Mühen 
Johann  Wilhelm  eine,  wenn  auch  nur  un voll kom mens  Ab- 
sonderung von  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  ermöglicht 
und  ihn  Anfang  Mai  in  Mönchen  zur  Annäherung  an  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  *)  gedrangt  hatte,  der  mit  äußerster 
Energie  auf  die  Vernichtung  des  alteren  Ernestine™  hin- 
arbeitete, brachte  ihn  in  Augsburg  zu  dem  Entschlüsse, 

ilurrlt    i.iie    Ifeliili^niiL'    (t<sr    linravjtiVß-KäU'lisliii/heri  Lehen 

allein  fllr  seine  Person  am  25.  Mai,  wenn  auch  in  ehr- 
licher Weise1],  die  Rolle,  wie  sie  einst  Moritz  im  Interesse 
der  Wahrung  des  wottinischen  Hausbesitzes  als  Haupt  der 
jüngeren  wottinischen  Linie  durchgeführt  hatte,  zur  Er- 
haltung des  ernestinischen  Hausbesitzes  als  Vertreter  des 
jüngeren  ornefttinischen  Zweige*  v.n  übernehmen.  Zunächst 
ward  ihm  die  Beobachtung  der  Neutralität  seines  Coburgor 
Landes  durch  die  Reichsexekution  garantiert.  Fortgesetzte 
dringende  Vorstellungen  von  seiten  des  Kaisers  und  des 
Kurfürsten  August8)  brachten  ihn  dann  nach  langem 
Sträuben  im  November  und  Dezember  zu  dem  Ent- 
schlüsse1), siel»  militärisch  an  der  Achts  Vollstreckung  gegen 
seinen  Bruder  zu  beteiligen.  So  gewann  er  begründete 
Aussicht,  bei  der  Erörterung  über  das  Schicksal  des  Weinga- 
rts chen  Landesteils  ein  gewichtiges  Wort  mitreden  zu 
können.  Nicht  zum  mindesten  aus  alter  Feindschaft,  am 
kureächsischen  Eroberungs gelüsten  zu  steuern  und  wenn 
nötig  als  Vormund  seinen  Neffen  den  Besitz  Johann  Fried- 
richs zu  retten,  trat  er  an  Augusts  Seite.    Dafür  brachte 


1)  Vgl.  Ortloff  III  86  L 

2)  Vor  und  nach  ilcr  Il'  i-r  >.mn  ÜricliiiUige  lieli  .loh.  Wilh.  es 
sich  wiederholt  angelegen  sein,  seinen  Bruder  vor  den  Folgen  eine» 
Braches  mit  Maximilian  r.i\  warnen,  umi  in  Augsburg  aucht«  er  auch 
um  die  Belehnung  Joh.  Friedr.s  nach.  Vgl  Ortloff  III  79,  81,  IOO, 
102;  Beck  II  299«. 

3|  Ortloff  III  §  18. 
i)  Eh.  S.  339,  359  ff. 
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dem  Politiker  unter  den  Söhnen  Johann  Friedrichs  des 
Älteren  dar  Schntzgeiat  des  Hauses  auf  dem  Landtage  der 
thüringischen  Stande  zu  Saalfeld  Anfang  1567  nach  an- 
fänglichen Schwierigkeiten  das  kaum  erwartete  Resultat, 
da£  am  8.  Januar  der  Ausschluß  des  geächteten  Herzogs 
and  seiner  Ein  der  von  der  Herrschaft  ausgesprochen  und 
□ach  kaiserlichem  Befehl  Johann  Wilhelm  die  Erbhuldigung 
geleistet  wurde.  Mit  der  Bestätigung  durch  Maximilian 
am  2.  Februar  ward  dieser  Wechsel  sanktioniert.  Die 
mehrmaligen  Versuche  des  Herzogs,  von  seinem  Bruder 
das  Äufterste  abzuwenden,  verliefen  ergebnislos1).  Am 
Sonntag  Misericordias  Domini  stand  Johann  Friedrich  der 
Mittlere  völlig  gedemlitigt  vor  Kurfürst  August,  —  an  einem 
Sonntage  Misericordias  Domini  hatte  sich  Johann  Friedrich 
der  Großmütige  vor  20  Jahren  als  Gefangener  vor  Karl  V. 
und  Moritz  gesehen. 

Jobann  Wilhelm  stand  damit  an  einem  bedeutsamen 
Wendepunkte  seines  Lebens :  Der  Konflikt  mit  dem  Bruder 
war  iu  seinen  Gunsten  für  immer  entschieden;  jetzt  war 
er  alleiniger  Herr  über  das  vaterliche  Erbland.  In  dem 
Kampfe  um  seinen  Anteil  an  dem  thüringischen  Besitz  war 
naturgemäfi  bei  ihm  das  Interesse  an  der  Verbindung  mit 
Frankreich  —  das  sich  mehr  als  zurückhaltend  dabei  ver- 
halten hatte  —  in  den  Hintergrund  getreten.  Zwar  hatte  er 
nach  der  Mutschierung  weiterhin  auf  das  französische  Dienst- 
geld  gerechnet;  zwar  war  er  durch  die  neue  Verschuldung 
fernerhin  auf  dasselbe  angewiesen.  Konnte  er  aber  jetzt 
noch  die  Rolle  eines  Pensionärs  mit  der  Würde  des  Landes- 
herrn vereinen  ?  —  Die  nächste  Zukunft  sollte  darüber  ent- 
scheiden. Jetzt  kam  die  Reihe  an  Frankreich,  Krisen  zu 
überwinden.  Und  die  Frage  nach  der  Festigkeit  des  fran- 
tösisch-ern estinischen  Zusammenhaltes,  die  eben  von  den 
Valois  ganz  im  Sinne  eines  Dienstverhältnisses  behandelt 
worden  war,  sollte  von  Johann  Wilhelm  beantwortet  werden. 


1)  Vgl.  Ortloff  IV  31  ff.,  112  f. 
XXVI. 
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Viertes  Kapitel- 
Johann  Wilhelms  Politik  wahrend  der  Hugenotten- 
kriege 1567-1573. 

Wenn  der  Kurfürst  von  Sachsen  gedacht  haben  mochte, 
in  Johann  Wilhelm  einen  gemäßigteren,  durch  die  alber- 
tiniBche  Unterstützung  vielleicht  sogar  ergebenen  Ernestine! 
anr  Herrschaft  befördert  zu  haben,  so  war  seine  Rechnung 
eine  falsche  gewesen.  Schon  im  Winter  1566  auf  67 
hatte  der  Herzog  ohne  das  geringste  Bedenken  —  wer 
hätte  an  seiner  Stelle  ein  solches  im  16.  Jahrhundert  ge- 
habt? —  Gelegenheit  genommen,  seiner  den  Dresdener 
Diplomaten  von  jeher  unsympathischen  französischen  Ver- 
bindung neue  Warme  und  kraftigeren  Pulsschlag  zurück- 
zugeben. Daß  Katharina  ernstlich  sich  mit  dem  Gedanken 
getragen  hat,  zu  Gunsten  Johann  Friedriche  des  Mittleren 
oder  Grumbachs  irgendwie  in  Deutschland  einzugreifen, 
igt  bei  ihrem  Streben,  dio  Partoien  in  Frankreich  nieder- 
zuhatten, kaum  anzunehmen.  Somit  war  das  Verdienst 
Langnets,  dessen  Mission  im  Dezember  1566  darin  be- 
standen hatte,  einer  den  Achtern  wohlgesinnten  Stimmung 
am  Pariser  Hofe  entgegenzuwirken,  um  die  Isolierung  der- 
selben nur  gering  gewesen.  Tatsache  hingegen  ist  es,  daß 
Karl  IX.  im  Januar  1567  Johann  Wilhelm  die  heimliche 
Ordre  zukommen  ließ,  sich  nicht  bei  anderen  Fürsten  durch 
Bestallung  zu  binden,  sondern  sich  in  guter  Bereitschaft  zu 
halten,  und  diesem  Befehl  gegenüber  versäumte  der  Herzog 
nicht  seine  Bereitwilligkeit  zu  erklären  I).  Wenn  Landgraf 
Philipp,  der  hiervon  Kunde  erhielt,  an  die  Möglichkeit  eines 
französischen  Eingreifens  in  die  Exekution,  vielleicht  sogar 
durch  den  jüngeren  Herzog  von  Sachsen  glaubte  und  für 
alle  Fälle  Kurfürst  August  davon  zu  benachrichtigen  für 
nötig  erachtete  *},  so  beweist  das  nochmalige  Angebot  Johann 

1)  W.G.A.  Reg.  C  p.  23ü  no.  65 :  Job.  Wilh.  an  Karl,  4.  Febr.  1567. 

2)  Vgl.  Ortloff  IV  2a. 
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Wilhelms  an  Frankreich  Ende  Marz,  jetzt  mit  dem  direkten. 
Hinweis  auf  die  kriegerischen  Rüstungen  in  Spanien  und  den 
Niederlanden  das  In-Warte-geld-nehmen  von  Reitern  auf 
einige  Monate  fordernd 1),  die  Grundlosigkeit  einer  der- 
artigen Befürchtung.  Es  handelte  sich  in  dar  Tat  am  einen 
Piln  der  französischen  Regierung,  wie  er  noch  mehrmals 
im  Frühjahr  erwogen  werden  sollte,  eine  Konföderation  mit 
evangelischen  Fürsten  zu  stände  zu  bringen  *).  Die  Tage, 
da  Condes  ehrgeizige  Hoffnungen  sich  so  weit  verstiegen, 
die  niederländische  Bewegung  zum  politischen  Vorteil  von 
Frankreich  auszunutzen  und  den  Heereszug  Albas  nach  den 
aufständischen  Provinzen  zu  verhindern,  waren  nicht  allzu 
lerne.  Das  neue  Siegel  unter  die  wiederhergestellte  ernesti- 
oisch-franzÖBiache  Intimität  bildete  die  Ende  Februar  von 
Karl  ausgesprochene  Bestätigung  von  Chätillon  auf  weitere 
9  Jahre8);  wir  lassen  offen,  wieweit  Karl  und  Conde  über 
die  Verwendung  Johann  Wilhelms  einig  waren. 

Neben  dieser  Sorge  ließen  bald  andere  Enttäuschungen 
dan  Kurfürsten  von  Sachsen  über  die  Politik  des  neuen 
fiegenten  der  wie  vor  1554  vereinten  weimarischen  Lande 
in  keinem  Zweifel.  Wenn  man  sich  auch  bereits  auf  dem 
Saatfelder  Landtage  hinsichtlich  der  Deckung  der  Kriegs- 
kwten  dahin  verständigt  hatte,  daß  der  Karstaat  bis  zur 
Tilgimg  der  auf  747  641  Gulden  berechneten  Summe  die 
Ämter  Weida,  Ziegenrück,  Amshaugk  und  Sachsenburg  in 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  4B:  Joh.  Wilh.  an  Öaiander, 
Coburg  26.  Min  1567,  Konz. 

2)  VgL  v.  Bexold,  Briefe  Johann  Casimire,  I  21  f.  Am  23.  März 
aHatte  Karl  auch  offiziell,  dafl  alle  von  Grumbach  ausgestreuten 
Gsficbte  einer  franzöiitchen  Intervention  nur  letzte,  verzweifelte  Er- 
fuxiuDReu  wären,  um  Job.  Fricdr.  festzuhalten:  „que  tont  cela  est 
d»  finvenlion  et  artifice  dun  nomine  qui,  «e  trouvant  presse  et  eu 
sandte,  nc  veult  riene  oublier  de  ce  quil  penee  en  Mm  eaprit  pouvoir 
«rrir  i  persnader  et  amener  a  »on  aeconrs  ceuls  desqnelz  ü  espere 
qoelque  favenr  a  «on  dernier  besoiog".  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  65. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  48:  Daniel  an  Joh-.WiUL,  Fon- 
taiaebleaa  1.  Marz  1567. 
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Pfand  nehmen  sollte,  so  war  von  Anfang  an  bei  dem  durch 
den  Krieg  heraufbeschworenen  Rain  des  Herzogtums  mit 
der  bald  ins  Stocken  geratenden  Amortisation  der  Schuld 
der  Grand  zu  erneuter  Spannung  gegeben.  Und  der  Juli- 
vertrag  von  Zeitz  brachte  gleichfalls  nicht  die  vollständige 
Erledigung  aller  seit  dem  Naumburger  Vergleich  zwischen 
beiden  Linien  entstandenen  Konflikte1).  Weiteren  Ver- 
handlungen aber  —  vor  allem  die  theologische  Frage  harrte 
der  Lösung  —  bereitete  der  Winderausbruch  des  Religions- 
kriegos  in  Frankreich  ein  unerwartetes  Ende. 

Nachdem  Prinz  Conde  infolge  seiner  Ansprüche  vom 
Pariser  Hofe  hatte  weichen  müssen,  und  der  Kardinal  von 
Lothringen  wieder  im  Conseil  erschienen  war,  tauchte  den 
Hugenotten  angesichts  der  blutigen  Mafiregeln  Albas  in  den 
Niederl amien  und  der  Rüstungen  des  katholischen  Hofes 
das  Gespenst  der  eigenen  Vergewaltigung  erschreckend  in 
nächster  Nahe  auf.  Die  Tatsache  aber,  daß  sie  sieb  ent- 
schlossen, den  Gegnern  durch  einen  "Überfall  des  Hofes  zu- 
vorzukommen, brachte  ihrer  Sache,  wenngleich  dieser  Plan 
allein  die  Möglichkeit  bot,  doch  noch  Sieger  im  Kampfe  zu 
bleiben  ä),  den  Vorwurf  des  freventlichen  Heraufbeschworene 
der  Kriegsfurie,  so  daß  anfänglich  die  Mehrzahl  der  prote- 
stantischen Fürsten  mißgünstig  ihr  „rebellisches"  Vorgehen 
beurteilte8),  und  nur  Kurpfalz  in  bisher  noch  nicht  da- 
gewesener Kühnheit  mit  der  Bildung  eines  ansehnlichen 
Hilfsheeres  unter  dem  nach  Taten  und  Ruhm  dürstenden 
Pfalzgrafen  Johann  Casimir  trotz  der  Lockungen  und  Dro- 
hungen der  verschiedenen  französischen  Gesandten  und  ent- 
gegen den  Abmachungen  des  Kaisers  und  der  evangelischen 
Reichsfürsten  offen  für  sie  Partei  ergriff.  Der  Pariser 
Hof  säumte  denn  auch  nicht,  diese  unerwartete  Stimmung 
augenblicklich  gegen  die  Hugenotten  auszunutzen,  indem 
er  seine  Agenten  wiederholt  an  die  ersten  protestantischen 

1)  Vgl.  Böttiger-Fktho,  Gesch.  Sachsam,  II  2öf. 

2)  Vgl.  Ranke,  Franz.  Gesch.,  I  233  ff. 

3)  Vgl.  v.  Bezold,  Briefe  Joh.  Css.,  I  23. 
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Residenzen  sandte.  .Wenn  bereits  Ende  September  oder 
spätestens  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober  Daniel  ösi- 
iEder  mit  der  königlichen  Ordre  nach  Weimar  reiste l), 
Johann  Wilhelm  sollte  sofort  2400  Reiter  anwerben  und 
mit  ihnen  schnellstens  dem  zweiten  Sohne  Katharinas,  dem 
Kommandierenden  der  Katholischen,  zuziehen,  so  war  dieser 
Befehl,  eu  einer  Zeit,  da  der  Hof  nach  eben  Uberstandener 
Flucht  von  Monoflam:  nach  Paris  keine  Ahnung  von  dem 
ungünstigen  Eindruck  haben  konnte,  den  die  Erhebung  der 
Hugenotten  zum  Teil  auch  bei  den  Evangelischen  hervor- 
rief, nach  den  alljährlichen  Versicherungen  der  Loyalität 
and  Diensttreue  von  seilen  des  Herzogs  von  Weimar  nur 
natürlich.  Noch  mehr  wurde  er  von  Johann  Wilhelm  als 
selbstverständlich  erwartet  Senn  da  infolge  der  Gefangen- 
nahme Oslanders  in  der  Nähe  von  Metz  durch  Parteigänger 
der  französischen  Rebellen  1)  die  thüringische  Diplomatie  zu 
ihrem  Befremden  ohne  Nachricht  blieb,  erbat  sie  sich  noch 
un  Oktober  von  dem  königlichen  Gesandten  de  Las  in 
Heidelberg  Aufklärung.  Daraufhin  Übersandte  dann  der 
Bischof  von  Rennes,  der  Bevollmächtigt«  Karls  IX,  in 
einem  Schreiben  vom  30.  den  Ruf  des  Königs  zu  den 
Waffen. 

Bochetel  schrieb,  daß  in  der  Schnelligkeit  des  An- 
niges und  nicht  so  sehr  in  der  Menge  der  herbeigeführten 
Truppen  der  Wert  der  sächsischen  Expedition  für  das  be- 
drängte Staatsoberhaupt  beruhte*).  Die  weimarische  Ant- 
wort drückte  aber  den  Wunsch  aus,  der  Bischof  möchte 
weh  zur  eingehenderen  Verständigung  vorerst  nach  Thü- 
ringen verfügen8);  ein  Resultat,  mit  dem  unzufrieden  zu 

1)  Lmngnet  an  Anguat  22.  n.  31.  Okt.  1567 ;  W.G.A.  Reg.  D 
p.  281  oo.  48:  Bochetel  an  Joh.  Wüh.,  30.  Ott  1567,  Heidelberg. 

2)  Eb  gbuiiu  auxilii  utilitatem  uon  tarn  in  numero  quam 

in  ctleritate  positam  esse,  et  utiliorem  hoc  menao  fore  enpra  dictum 
aamenun  quam  intra  duos  mensee  duplo  majorem".  Memorialzettel. 

3)  W.G.A.  eb.:  Joh.  Wilh.  an  Bochetel,  Coburg  7.  Nov.  1567, 
«ghga.  Konz. 
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sein  der  Gesandte  angesichts  seiner  ergebnislosen  Be- 
mühungen an  dem  ihm  durch  sein  „alttesram  entliches  Qe- 
bahren"  höchst  sonderbaren  Heidelberger  Hofe  *)  keinen 
Grund  hatte.  Lediglich  aus  diplomatischen,  militärischen 
und  finanziellen  Rücksichten,  nicht  mit  religiösen  Bedenken 
war  dies  retardierende  Verhalten  Johann  Wilhelms  zu  er- 
klären. Seitdem  sich  die  Christaudi  na  als  Anhänger  der 
Lehre  Calvine  entpuppt  hatten,  hatte  die  Partei  Cordes 
und  Colignys  bei  dem  Herzoge  jede  Sympathie  verloren. 
Sein  von  Flecianischeu  Maximen  beherrschtes  Denken  hatte 
sich  im  Sommer  1667  —  ein  Jahr  nach  dem  Augsburger 
Reichstage  —  von  neuem  entschieden  daliin  ausgesprochen, 
die  Kanzeln  der  l'bilippisten  an  die  Flacianer  zurückzugeben 
und  die  Lehrnonn  der  Strigelecken  Deklaration  durch  eine 
ernesünische  Konfutation  zu  ersetzen  ■).  Für  den  konservativ- 
sten Lutheraner  bildete  die  Sekte  der  Calvinisten  kaum 
einen  geringeren  Greuel  wie  für  die  Katholiken,  die  in  ihr 
schon  die  aggressive  Partei  der  neuen  Lehie  witterten.  In 
der  Überwindung  von  Gewissenebedenken  hatte  der  Bischof, 
als  er  Ende  November  in  Weimar  eintraf,  das  leichteste 
Spiel.  Mit  den  alten  Sehlagworten,  nicht  einer  religiösen, 
sondern  einer  rebellischen  Bewegung  stünde  der  König 
gegenüber  —  und  einem  nur  geringen  MaB  von  Dialektik 
gab  die  Darstellung  des  Überfalles  des  Hofee  in  Monceaux 
bei  Meam  den  sichersten  Beweis  jener  Behauptung  in  die 
Hand  — ,  konnte  er,  ohne  taktlos  zu  werden,  bei  Johann 
Wilhelm  unangenehme  Erinnerungen  an  die  Zeit  einer 
deutschen  Adelsbewegung,  der  er  fremd  geblieben  war, 
solange  er  Grumbach  als  ihren  Führer  kannte,  auslösen. 
An  dem  Erfolge  war  nicht  zu  zweifeln.  Und  auch  im 
übrigen  war  Bochetels  Aufgabe  keineswegs  unausführbar . 
Ein  Druck  etwa  in  der  Richtung,  die  seit  dem  I.  Marz  1565 
außeustandigen  Pensionen  im  Weigerungsfälle  streichen  zu 


1)  Vgl.  v.  BezoM,  Briefe  Jon.  Casimin,  I  24. 

2}  Vgl.  Heppe,  Gesch.  d.  deutsch.  Protest.,  II  205  f. 
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vollen,  war  unnötig.  Die  Hilflosigkeit  der  ein  est  iiiischen 
Staatslei  tun  g  in  finanzieller  wie  politischer  Hinsicht  war 
mit  der  Gothaer  Katastrophe  zu  bekannt,  daß  der  f'ran- 
lösische  Gesandte  mit  einem  Verzicht  des  Herzogs  auf 
die  einöutreiche  Verbindung  mit  einer  Großmacht  kaum 
ernstlich  zu  rechnen  brauchte.  In  der  Tat,  wenn  Johann 
Wilhelm  auf  der  persönlichen  Vorstellung  des  bischöflichen 
Diplomaten  in  Weimar  bestand,  so  lag  in  dieser  Forde- 
rung keineswegs  die  Absicht  eines  Nichtwollens  gegeben. 
Nor  wegen  des  völligen  Versagens  pekuuitlrer  Hilfsquellen 
tSt  die  Ausführung  des  königlichen  Befehls,  nur  angesichts 
der  außerordentlich  starken  pfalzischen  Werbungen  —  es 
sammelten  sich  am  Rheine  etwa  11000  Mann  - —  und  in 
der  Erinnerung,  wie  vor  9  Jahren  sein  Dienstverhältnis 
das  Vertrauen  der  Stande  im  Reiche  nntergraben  hatte, 
fühlte  er  sich  veranlaßt,  in  zwölftagiger  Verhandlung  auf 
die  Vorausbezahlung  des  Wart«-  und  Antrittsgeldes,  auf 
das  Anwerben  von  5 — 6000  Reitern,  auf  die  Erhöhung 
winer  Pension  und  auf  den  Abschluß  einer  Defensivall ianz 
m  dringen.  Die  Einigung  am  7.  Dezember  und  die  Ver- 
tragsnnterzeichnnng  am  11,  bedeuteten  einen  vollständigen 
diplomatischen  Sieg  des  Bischofs1);  —  daß  sich  dieser 
überhaupt  auf  langes  Verhandeln  einließ,  sagt  genug  von 
Karls  Not  und  Vertrauen  zu  seinem  Pensionär.  Das  alte 
Manöver  Mandosses  war  auch  diesmal  vollständig  gegluckt. 
Johann  Wilhelm  verpflichtete  sich  auf  Grund  des  Baseler 
Sold  Vertrages  zur  sofortigen  Sammlung  von  8  Reiter- 
Fahnen,  im  ganzen  von  2500  Mann,  nur  daß  dem  Herzoge 
entsprechend  der  größeren  Truppen  zahl  eine  um  400  Gul- 
den höhere  monatliche  Zulage  ungesichert  wurde.  Bochetel 
hatte  mit  seinem  Festhalten  an  diesem  Minimalsatze  von 
Soldaten  ganz  im  Sinne  Katharinas  gehandelt,  deren  Be- 
streben, nur  so  weit  Hilfe  aus  dem  Auslände  heranzuziehen, 

I)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  48  und  33,  Or.;  vgl.  Lettre»  de 
Calh.,  III  101,  Anm.  zu  dem  Brief  vom  3.  Jan.  1568  an  Bochetel. 
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als  dieselbe  ihr  sieht  die  Friedensbedingungen  in  diesem 
oder  jenem  Sinne  diktieren  könnte,  sich  anderweit  durch 
die  Abweisung  des  Albaschen  Hilfsangebotes  und  durch 
die  Ermunterung  hu  genotten  freundlich  er  Fürsten  zu  be- 
schleunigten Rüstungen  dokumentierte ').  Wenn  sich  der 
Herzog  mit  schwerem  Herzen  bereit,  erklärte,  die  für  die 
nächsten  Wochen  nötigen  Summen  zunächst  auslegen  zu 
wollen,  so  machte  sieb  der  Bischof  in  der  Wahl  und  Zahl 
seiner  Versprechungen  um  so  weniger  Bedenken.  Er  ver- 
hieß die  Bezahlung  der  drei  ausstehenden  Jahrespensionen. 
Er  gelobte,  die  wieder  hervorgeholten  Baseler  Artikel  dem 
Könige  zur  Genehmigung  vorlegen  zu  wollen;  Johann 
Wilhelm  sollte  in  Friedens-  wie  in  Kriegs  Zeiten  allein 
einen  Jahresgehalt  von  30000  Francs  beziehen.  Überhaupt 
würde  eine  für  den  Herzog  günstigere  Abänderung  des 
58er  Vertrages  erfolgen;  mit  ihm  und  seinen  Erben 
würde  Frankreich  ein  Bündnis  mit  defensiver  Tendenz 
schließen ;  ea  würde  vor  allem  dem  ernestinischen  Staat 
ans  den  gegenwärtigen  finanziellen  Nöten  helfen.  Und 
selbst  die  Aufnahme  des  ominösen  Artikels,  Bochetel 
würde  bis  auf  weiteres  Johann  Wilhelm  als  diplomatischer 
und  militärischer  Berater  zur  Seite  stehen,  wagte  die  wei- 
marische  Staatsleitung  nicht  zu  verweigern.  Mit  der  eben 
durch  diese  Bestimmung  ermöglichten  Kontrolle  hatte  die 
französische  Regierung  die  unbedingte  und  in  ihren  Folgen 
unllb ersehbare  Verfügung  über  den  in  Olaubenssachen  eine 
noch  immer  beachtenswerte  Autorität  genießenden  ernesti- 
nischen Namen  gewonnen. 

Die  Nachricht,  daß  sich  der  Weimaraner  ein  zweites 
Mal  den  Valois  als  Truppen ftlbrer  vermietet  hätte,  rief: 
nicht  nur  an  den  protestantischen  Fürstenhöfen,  sondern 
auch  in  dem  thüringischen  Herzogtum e  selbst  größten 
Schrecken  und  tiefste  Empörung  hervor.  Ein  Memo- 
randum der  Landstande  sprach  sich  in  offener  Weise  so- 


1)  Vergl.  Ranke,  Franz.  Gesch.,  I  237. 
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wohl  gegen  die  Unterstützung  Karls  IX.  durch  ein  säch- 
sisch ee  Kontingent  als  auch  gegen  die  eingegangene  Ver- 
pflichtung ihres  Herzogs  aus,  höchsteigen  diese  Hilfsarmee 
eu  kommandieren1}.  Grafen  und  Herren  versäumten  es 
nicht,  noch  ein  zweites  Mal  klar  formuliert  die  Gründe 
zu  tiberreichen,  die  nach  ihrer  Meinung  die  Ausführung 
des  bereite  mit  aller  Energie  vorbereiteten  Unternehmens 
zu  verbieten  schienen*).  Gleichzeitig  sogen  ebenfalls  die 
Memoria b  der  Bäte  und  Theologen  ein  negatives  Re- 
sultat*). Damachten  sich  auf  mehr  oder  minder  tedenziös 
gefärbten  „Zeitungen"  basierende  Bedenken  neben  einer 
ernsten  Prüfung  wirklich  würdigen  Einwanden  geltend. 
Man  warnte  einerseits  vor  dem  nunmehr  in  Tätigkeit 
tretenden  groEen  Ausrottun gsbündnis  der  Päpstlichen,  vor 
der  beginnenden  Realisierung  der  trid entmischen  Konzils- 
beechltlsse  und  andererseits  vor  den  politischen  Zielen 
des  Kardinals  von  Lothringen  und  der  katholischen  Ge- 
sinnung der  königlichen  Familie.  Gegenüber  der  von 
Bochetel  beliebten  Darstellung  einer  Rebellion  wider- 
spenstiger Adliger  wies  man  auf  die  durch  einseitige 
Berichterstattung  unsichere  Kenntnis  der  Ursachen  des 
zwischen  Karl  IX.  und  Conde  herrschenden  Gegensatzes 
hin.  Man  betonte  die  Verwandtschaft  der  calvinischen 
Lahre  mit  der  lutherischen.  Und  man  glaubte  den  Ver- 
licht Johann  Wilhelms  vor  allem  auf  eine  persönliche  Be- 
teiligung am  Feldzuge  im  Hinblick  auf  die  einer  Ordnung 
dringend  bedürftigen  theologischen  Fragen,  auf  die  mannig- 
fachen, durch  den  etwaigen  Tod  des  Herzogs  im  Kriege 
unausbleiblichen  Regierungsschwierigkeiten  angesichts  des 
noch  nicht  wieder  ganz  festgefügten  ernestiniechen  Staate- 
gebaudee  fordern  zu  dürfen. 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  4a 
2}  W.G.A.  eb.:  30.  Dez.  1567. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  35.  Thanns  ßedeoken  richtet 
rieh  «uedrücklich  gegen  die  Einwendungen  der  Hofräte  und  Theo- 
logen, 3568. 
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Abgesehen  von  den  Offizieren  fand  sich  nur  Eberhard 
von  der  Thann  bereit,  das  Unternehmen  seines  Fürsten 
gegen  alle  Angriffe  za  verteidigen.  Er  war  ee  auch,  der 
eine  die  französische  Expedition  rechtfertigende  Formel 
konstruierte1),  wie  sie  dann  in  dem  gedruckton  Rund- 
schreiben vom  16.  Januar  variiert  wurde1).  Er  nahm  die 
Bochetolsche  Version  einer  von  politischen  Momenten  be- 
herrschten aufruhrerischen  Bewegung  auf,  er  griff  die  cal- 
vinistische  Sekto  als  eine  gefährliche  politische  und  reli- 
giöse Partei  an,  und  auf  dieser  Basis  suchte  er  unter  Be- 
tonung, dafi  der  Herzog  sich  ausbedungen  habe,  nicht  gegen 
die  Anhänger  der  Augsburgisohen  Konfeasion  verwendet  zn 
werden,  sogar  mit  biblischen  Belegen  das  Gebundensein 
Johann  Wilhelms  an  den  abgeschlossenen  Vertrag  und  dessen 
Erfüllung  ab  „rechton  Beruf"  und  Pflicht  zu  verteidigen, 
—  also  emestinis euerseits  legte  man  jetzt  Wert  auf  den 
Dienstvertrag.  Und  wenn  er  endlich  in  einem  Kriegs znge 
des  Herzogs  nach  Frankreich  ein  Gott  wohlgefälliges  und 
der  Verbreitung  des  Luthertums  förderliches  Unternehmen 
sah,  so  war  das  nur  die  erste  offizielle  Niederlegung  der 
von  Johann  Wilhelm  gehegten  Ansicht. 

Diese  in  den  thüringischen  Landen  sich  geltend 
machende  Opposition  fand  im  Reiche  bedenklichen  Wider- 
hall Charakteristisch  ist  es,  dalt  der  sächsische  Herzog 
zunächst  den  Kurfürsten  von  Sachsen  über  seine  Absicht 
aufzuklaren  für  nötig  erachtete,  um  von  vornherein  allen 
tendenziösen,  die  ern es tinisch-albertini sehen  Beziehungen 
schädigenden  Nachrichten  den  Boden  zu  entziehen8).  Und 
nicht  minder  bezeichnend  für  die  Dresdener  Politik  ist  es, 
daB  August,  der  eben  erst  seiner  Sympathie  für  den  Feld- 
zug Johann  Casimirs  durch  die  Ubersendung  eines  Gluck- 
wunsches und  durch  die  Schenkung  eines  Reitpferdes  offen- 

1)  B.  Anm.  3  auf  S.  137. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  44.  Vgl.  Buder»  Nützliche 
Sammlung,  S.  58  ff. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  48:  Weimar  9.  Dez.  1567,  Konz. 
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kundig  Ausdruck  verlieben  hatte1),  tranmehr  dem  Vetter 
jenseit  der  Saale  ebenfalls  ein  StreitroS  verehrte,  indem  er 
die  Hoffnung  ausdruckte,  es  möchte  Johann  Wilhelm  zum 


2ende  Friede  nicht  zu  stände  käme*);  da£  er  ihm  spater 
sogar  eine  Kutsche  zur  Verfügung  stellte,  um  der  Pfalz- 
gnfentochter  mit  dem  Markgrafenblute ,  Dorothea  Susanna, 
die  ihren  Gemahl  in  den  Krieg  und  nach  Paris  zu  be- 
gleiten beabsichtigte,  die  Strapazen  dieser  gefährlichen  Heise 
n  erleichtern*);  ein  Verhalten,  das  die  Aufrichtigkeit  der 
Parteinahme  für  die  Pfälzer  im  Oktober  und  November 
bezweifeln  laßt.  Erst  die  Tatsache,  daß  die  in  den  letzten 
Jahren  vermutete  Lockerung  der  französisch-emestinischen 
Verbindung,  statt  in  der  Stande  der  Not  weiter  zu  reißen, 
einer  sieb  betätigenden  Freundschaft  Platz  gemacht  hatte, 
war  für  den  emstlichen  Entschluß  Augusts  zu  einem 
enteren  Zusammengehen  mic  Kurfürst  Friedrieh,  für  die 
Vertiefung  der  Annäherung  beider  Antipoden  im  protestan- 
tischen Lager,  die  dann  im  nächsten  Jahre  zu  einer  Ver- 
schwftgerung  fähren  sollte,  entscheidend. 

Johann  Wilhelm  unter  Ließ  es,  seinen  Schwiegervater 
von  seinem  mit  Bocbetel  geschlossenen  Vertrage  offiziell 
in  Kenntnis  zu  setzen.  Erst  Ende  Dezember  15G7  erfuhr 
der  Heidelberger  Hof  durch  kursachsisehe  und  hessische 
Vermittlung  davon4).  Der  Oedanke  eines  feindlichen 
Gegenüberstehens  von  Sohn  und  Schwiegersohn  rechtfertigt 
die  Verzweiflung  des  frommen  „Josias"  vollkommen.  Er 
gab  ihm  nun  beinahe  täglich  die  Feder  in  die  Hand,  um 
einerseits  direkt  durch  politische  Auseinandersetzungen  und 
Klarstellungen,  durch  Berichtigungen  aus  dem  hugenot- 
tischen Lager,  durch  religiöse  und  einfach  menschliche 
Gründe  den  Herzog  von  seinem  Vorhaben  abzubringen, 

1)  Vgl  v.  Bezold,  Briefe  Joh.  Kau.,  I  25. 

2)  W.OA.  Reg.  D  p.  281  uo.  34:  Dresden  1(1.  Dez.  1507. 
3]  W.GA.  Beg.  D  p.  281  no.  35:  Jan.  156«. 

i)  VgL  Kluckhohn,  Briefe,  Ii  150. 
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nnd  gm  andererseits  die  Tochter,  den  Eurffireten  von 
Sachsen  and  die  Landgrafen  von  Heesen  rar  abmahnenden 
Einwirkung  auf  Johann  ^Vilhelm  in  veranlassen  *). 

Frankreich  schien  mit  dem  Aufruf  des  regierenden 
Weimarer  Herzogs  zum  Soldnerfillirer  diesmal  ein  glän- 
zendes Spiel  zu  wagen.  Ringsum  erwachte  bei  den  deut- 
schen Kleinfurstan  Abenteuerinst.  Es  gestattete  Herzog 
Christoph  von  Württemberg  —  vielleicht  noch  unter  dem 
Eindruck  des  Besuches  des  Bischofs  von  Reimes  im  Oktober 
—  seinem  Sohne  Eberhard,  einer  Einladung  des  Herzogs 
von  Sachsen,  mit  nach  Frankreich  za  ziehen*),  zu  folgen. 
Herzog  Franz  von  Lanenburg1)  nnd  Joachim  Ernst  von 
Anhalt*)  wandten  sich  nach  Weimar  mit  der  Bitte,  an. 
der  Expedition  teilnehmen  zu  dürfen.  Und  Herzog  Ernst 
Ludwig  von  Pommern  ließ  wissen ,  er  beabsichtigte 
gleichfalls  mit  1000  Beitera  nnd  1000  Landsknechten 
König  Karl  Succurs  zu  bringen i).  Doch  können  wir  in 
den  ersten  Tagen  des  Januar  1568  eine  Krise  wohl  als 
eine  Folge  des  eben  stattgefundenen  Einreichen^  der  ver- 
schiedenen Memorials  und  des  Einlaufens  sowohl  der  pfäl- 
zischen Briefe  als  auch  der  gegen  einen  forcierten  Durch- 
marsch sich  verwahrenden  Schreiben  deutscher  Fürsten  *) 
feststellen.  Die  nochmals  schriftlich  überreichte  Erinnerung 
Bochetels,  Johann  Wilhelm  hatte  sich  zu  der  persönlichen 
Führung  der  Truppen  verpflichtet,  legt  die  Vermutung 
eines  beabsichtigten  Daheim  bleib  ens  des  Herzogs  nahe T). 
Immerhin  kann  dies  Schwanken  nur  wenige  Tage  gedauert 

1)  Vgl.  Kluekhohn,  Briete,  II  156,  159,  180. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  881  no.  35:  Christoph  von  Württemb.  an 
Job.  Wilh.,  Stuttgart  3.  Jan.,  18.  Jan.  1568. 

31  W.G.A.  eb.:  August  an  Joh.  Wilh.,  Dresden  4.  Jan.  1568. 

4)  W.G.A.  eb.:  Bernburg  13.  Jan.  1568. 

5)  W.G.A.  eh.:  Ernat  Ludwig  an  Joh.  Wilh.,  Wolgast 
10.  Jan.  1568. 

6)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  34  u.  35. 

7)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  48:  Bochetel  an  Job.  Wilh. 
31.  De*.  1567. 
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haben :  denn  schon  am  8.  Januar  wurden  die  den  Durchzug 
der  sächsischen  Reiter  ankündigenden  Noten  ausgestellt 1). 
Dabei  mag  Angusts  unverkennbar  grofle  Bereitwilligkeit 
in  einer  von  ernestinischer  Seite  vorgeschlagenen  Ver- 
ständigung entscheidend  mitgewirkt  haben*). 

Die  Zusammenkunft  von  Leipzig  am  12.  und  13.  Januar 
brachte  das  überaus  günstige  Resultat,  daß  der  Kurfürst  von 
Sachsen  —  vielleicht  in  seiner  Besorgnis  —  gemäß  der 
Erb  Verbrüderung  die  Garantie  für  die  Sicherheit  und  un- 
behelligte Fortexistenz  des  Herzogtums  wahrend  der  Ab- 
wesenheit Johann  Wilhelms  übernahm8).  Mit  der  Einsetzmg 
Georgs  von  Gleichen  und  Eberhards  von  der  Thann  zu  Steiv- 
halUm  oud  mit  der  Veröffentlichung  des  Manifestes  am 
16.  Januar,  das  vor  den  eigenen  Landstllnden,  vor  Kaiser 
und  Reich  die  Erfüllung  der  Dienstpflicht  durch  den  Herzog 
gegenüber  Frankreich  rechtfertigen  sollte,  waren  s  Amt  Ii  che 
Vorbereitungen  erfüllt1).  Am  18.,  eine  Woche  nach  dem 
festgesetzten  Termine,  erfolgte  der  Aufbruch. 

Wenngleich  kriegerische  Gegen  maß  nahmen  wie  1558 
nicht  zu  furchten  waren,  so  sollte  doch  dar  Zug  durch 
Deutschland  1588  reicher  an  unliebsamen  Zwischenfallen 
und  Schwierigkeiten  werden.  Noch  in  letzter  Stunde  lief 
die  Absage  Herzog  Christophs  ein,  der  die  seinem  Sohne 

1)  W.QJl.  Reg.  D  p.  281  no.  34  n.  35,  Konz. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  35.  Am  4.  Jan.  schrieb  August, 
et  sehe  „solche  Zusammenkunft  und,  das  sich  E.  L.  zuvore  not- 
turftig  und  vetterlieh  mit  uns  und  torreden  und  besprechen  mögenu, 
■dbM  gerne". 

3)  G.a  Chart.  B  no.  76,  vgl.  da»  Manifest  vom  16.  Jan.,  und 
W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  35:  August  an  die  weimarischen  Räte 
19.  Jan. 

4)  VgL  Anm.  2  auf  8.  13a  Bereits  am  9.  Jan.  lehnte  Joh. 
Wilh.  die  Anerbieten  mehrerer  Herren  zu  Kriegsdiensten  wegen  Voll- 
nhligkeit  seiner  Regimenter  ab,  Graf  Burkard  von  Barby  befehligte 
die  Fahne  von  400  Reitern ;  je  300  Reiter  führten  AntoD  von  Lütael- 
trarg,  Heinrich  von  Vippacb,  Jakob  von  Blankenburg,  Hildebrand 
tob  KrofUen,  Georg  von  Wireberg,  Georg  Rebeck,  Georg  Marschälle. 
W.OA.  Reg.  D  p.  281  no.  35  u.  48. 
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gagebene  Erlaubnis  an  geeichte  eines  Kriegszuges  von 
„Christen  wider  Christen"  Burückgenommen  hatte1}.  In 
Fulda,  wo  oben  ein  neuer  Kurfürsten  tag  zusammengetreten 
war,  wurden  die  kaiserlichen  Gesandten  wegen  einer  mög- 
lichen Berührung  Johann  Wilhelms  mit  dem  Ächter  Ernst 
von  Mandebjloe  vorstellig,  und  die  pfälzischen  Bevoll- 
mächtigten versuchten  nicht  nur  bei  dem  Herzoge,  sondern 
auch  bei  Dorothea  Susann a  und  dem  Bischöfe  von  Heenes 
mit  mahnenden  Worten  ihr  Glück.  Hier  ließ  Johann 
Wilhelm  die  bittere  Bemerkung  fallen ,  Friedrich  HL 
mochte  ihn  mit  seinem  Besuche  ja  verschonen,  es  könnte 
am  französischen  Hofe  miBfallen.  Hier  spielte  sich  auch 
eine  halb  lacherliche  Szene  ab.  Als  die  Pfalz or  den 
diplomatischen  Priester  vorhielten,  Karl  IX.  hätte  selbst 
die  von  ihm  verbreitete  Darstellung,  daß  ihm  Conde  nach 
dem  Throne  trachtete,  für  eine  „moquerie"  erklärt,  da 
eilte  Bochetel  davon,  ohne  das  Ende  der  Rede  abzuwarten, 
so  daß  der  erregte  Gesandte  dem  Davonlaufenden  vor  der 
Dienerschaft  seinen  Protest  gegen  die  Verbreitung  der- 
artiger unwahrer  Dinge  nachrufen  mußte  -).  Das  Zusammen- 
ziehen der  Truppen 8),  Beratungen  und  Änderungen  des 
Operationsplanes  angesichts  des  vereisten  Maines  und  der 
durch  die  Scharen  Johann  Casimirs  völlig  ausgesogenen 
Landstriche1),  das  überraschende  Eintreffen  Kaspars  von 
Sohomberg  mit  dem  Befehle,  der  Herzog  sollte  noch  3500 
Heiter  auf  anderthalb  Monate  in  Wartegeld  nehmen  %  die 
2  Tage  später  einlaufende  Gegenordre,  nur  Schömberg  hatte 
1500  Pferde  zu  werben8),  machten  einen  mehrtägigen  Artf- 

1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  35:  12.  u.  18.  Jan.,  Eberhard  hd 
Joh.  Wilh,  19.  Jan.  Stuttgart. 

2)  W.Gi.  eb.:  Bericht  au  Friedrich  tat  Fulda  25.  Jan. 

3)  W.G.A.  eb.;  Joh.  Wilh.  an  August,  Hanau  28.  Jan. 

4)  W.G.A.  eh.:  verschiedene  Konzepte. 

5)  W.G.A.  Reg.  0  p.  236  no.  87:  Karl  an  Joh.  Wilh.  4.  Jan. 
Paria.    G.B.  chart.  B  no.  7Ü:  24.  Jan. 

8)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  48:  Karl  an  Joh.  Wilh.  6.  Jan. 
Paris.    G.B.  chart  B  no.  76:  26.  Jan. 
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enthalt  in  Gelnhausen  nötig.  Und  in  eben  dieser  Zeit  — 
Ende  Jan  aar  —  setzte  der  Kurfüret  von  der  Pfalz  noch- 
mals allen  daran,  um  seinen  Schwiegersohn  von  dem  ihm 
unheimlichen  Unternehmen  abzubringen.  Friedrich,  der 
sich  infolge  der  Gerüchte  von  der  Vereinigung  der  säch- 
sischen Truppen  mit  -ausländischen  und  von  ihrer  Musterung 
im  rheinischen  Kreise  bereits  mit  Landgraf  Wilhelm  Uber 
«ine  militärische  Intervention  verständigt  hatte1),  falls  die 
verfassungsmäßige  Kaution  nicht  zu  erlangen  wäre,  war 
auf  der  richtigen  Spur,  wenn  er  die  schroffe  Abweisung 
seiner  Bitten,  Jobann  Wilhelm  oder  der  Rittmeister  Lützel- 
barg sollte  nach  Heidelberg  kommen,  im  Verhinderungs- 
falle könnte  auch  er  sich  nach  Oppenheim  begehen,  dem 
Einflüsse  des  „losen  Pfaffen"  von  Kennts  —  dessen  langes 
Fernbleiben  von  seiner  Kirche  einen  Spott  reim  zu  der 
Frage  veranlaßt«,  wo  er  seine  „Gäns"  hatte  —  zuschrieb  *). 
In  der  Tat  konnte  ein«  Zusammenkunft  mit  dem  Bundes- 
genossen der  Hugenotten  nicht  in  Karls  Interesse  liegen. 
Am  französischen  Hofe,  wohin  das  falsche  Gerücht  eines 
Zusammen  treffe  ns  von  Schwiegersohn  und  Schwiegervater 
gedrungen  war,  war  man  nicht  wenig  indigniert,  und  wie 
der  Herzog  von  Anjou  erhielt  zweifellos  auch  der  Bischof 
von  Bannes  die  schärfste  Instruktion,  ein  sorgsames  Auge 
auf  Johann  Wilhelm  zu  haben  *).  Wenn  eich  nun  der 
Kurfürst  nach  dieser  letzten  unfeinen  Ablehnung  —  er 
hatte  für  ein  bequemes  Unterkommen  des  herzoglichen 
Paares  in  Oppenheim  gesorgt  —  Uber  di«  Deutschland 
betreffenden  Plane  seines  Eidams  ruhiger  zu  denken  ge- 
wohnt«, so  heilte  die  seinem  väterlichen  Herzen  geschlagene 
Wunde  nur  langsam  zu.  Daß  sich  Dorothea  Susanna  schein- 
bar so  leicht  über  den  erst  kürzlich  erfolgten  Tod  ihrer 
Motter  hinwegsetzte,  hatte  ihn  am  schmerzlichsten  berührt»). 

1)  VgL  Klnckhohn,  Briefe,  II  180  f. 

2)  Eb,  II  182  f. 

3}  V«L  Lettre«  de  Qath.  de  Med.,  III  122,Rote  zum  10.  Febr.  1508, 
Xatl  IX.  an  Heinrich  1.  Febr.  1668. 
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In  der  Tat  hatte  Friedrich  III.  mit  seiner  zunächst 
gefühlsmäßigen  Abneigung  gegen  Bochetel  den  Nagel  auf 
den  Kopf  getroffen,  wenn  er  die  Taktik  der  ■  französischen 
Regierung  dahin  analysierte,  daß  sie  den  Protestanten 
lediglich  die  Augen  zu  blenden  gedachte,  dadurch  daß  sie 
der  hugenottischen  Bewegung  einen  streng  lutherisch  klin- 
genden Namen  entgegen  stellte 1}.  Es  war  nur  konsequent, 
daß  er,  den  Zweifel  der  Franzosen  an  dem  Gelingen  ihres 
Experimentes  durchschauend,  die  Stellung  des  Bischofs  bei 
Johann  Wilhelm  auf  jede  Weise  zu  erschweren,  wo  nicht 
gar  zu  untergraben  suchte.  Er  war  es  auch,  der  als  erster 
ahnte,  welchem  Mißtrauen  die  Expedition  seines  Schwieger- 
sohnes in  Frankreich  begegnen  würde. 

Zunächst  lernte  der  Herzog  die  ungeheuren  Schwierig- 
keiten eines  Winterfeldzuges  in  potenzierter  Weise  kennen. 
Wie  anfänglich  der  Eisgang  des  Maines  und  Rheines 
das  Übersetzen  der  Truppen  bedeutend  verzögerte  *),  so 
maohten  Mitte  Februar  die  hochgehenden  Tauwasser  der 
deutschen  und  französischen  Nied 8)  und  Bpater  der  Orne 
bei  Conflans»)  den  Übergang  für  Roß  und  Wagen  unmög- 
lich. Auf  der  anderen  Seite  war  an  eine  dem  Bedarfe  ent- 
sprechende NachbefbYderung  des  Proviantes  bei  der  Un- 
passierbarkeit der  Wege  nicht  zu  denken5),  und  die  voll- 
standige  Aussaugung  der  zum  Teil  schon  von  Johann 
Casimir  heimgesuchten  Lande  war  die  Folge.  So  erwartete 
die  Feindschaft  der  Hugenotten,  das  Mißtrauen  des  könig- 
lichen Hofes  und  die  Furcht  und  die  Verzweiflung  einer 
bis  zum  Äußersten  gebrachten  Bevölkerung  die  sachsischen 
Ankömmlinge.    Und  es  war  nur  natürlich,  wenn  Dorothea 


1)  Vgl.  Kluckhohn,  Briete.  II  299. 

2)  Zu  Frankfurt  und  Oppenheim.  W.G.A.  Reg.  D  p.  281 
no.  35;  U.B.  chart.  B  no.  76.   Vgl.  Languete  Brief  vom  19.  Jan. 

3)  Eb.  12.-15.  Febr.  1508. 

4)  Eb.  18.— 21.  Febr.  1568. 

5)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  36 ;  G.B.  chart.  B  no.  T6.  Da- 
mit im  Zusammenhang  steht  ein  Besuch  Joh.  Willis  bei  Wolfgang. 
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Susann  a  diesen  Gefahren  und  Strapazen  gegenüber  in  Con- 
flans  ihre  Absicht  aufgab,  den  Gemahl  weiter  zu  begleiten, 
and  nach  Metz  zurückkehrte1). 

Die  königliche  Partei  konnte  über  die  endliche  Ge- 
staltung ihres  Operati  onsplanes  mit  sich  selbst  nicht  ins 
reine  kommen.  Einerseits  beabsichtigte  sie,  noch  vor  der 
Ankunft  Johann  Wilhelms  einen  entscheidenden  Schlag  zu 
fähren  *),  andererseits  aber  hielt  sie  die  möglichst  schnelle 
Angliederung  dieser  Eeserve  an  ihre  Hauptarmee  für  ge- 
boten *).  Je  nachdem  das  Mißtrauen  gegen  den  Herzog 
von  Sachsen  oder  die  Furcht  vor  einem  Unterliegen  gegen- 
über den  Hugenotten  überwog,  gewann  dieses  oder  jenes 
Bestreben  doch  immer  nur  für  kurze  Zeit  die  Oberband, 
so  daß  man  bald  in  dem  stetig  stockenden  Vormarsche  des 
Bundesgenosse a  einen  wohl  erwogenen  Plan  zu  erkennen 
glaubte  und  in  Johann  Wilhelm  einen  heimlichen  Gesin- 
nungsgenossen der  ßebellen  witterte*),  wahrend  man  gleich- 
zeitig durch  das  Unvermögen,  einen  geeigneten  Musterungs- 

1)  W.G.A.  Heg.  C  p.  236  no.  67:  VMHetttle  an  Joh.  Wflh., 
Mete  19.  Febr.;  Antwort  aus  Continus  com  20.  Febr.,  23.  Febr.  1588, 
Konz-   VgL  Languet,  Are.  I  52. 

2)  VgL  Lettree  de  Cath.  de  Med.,  III  122,  Note  zum  10.  Febr. 
1M8.    Karl  IX.  an  Heinrich  1.  Febr.  1568. 

3)  Eb.:  Katharina  an  Vieilleville  2S.  Jan.  (a  112),  an  Heinrich 
10.  Febr.  (8.  122).  VgL  Languet,  Are  I  52;  W.G.A.  Bog.  C  p.  236 
ae.  67:  Casteloau  an  Job.  Wilh.  29.  Febr.;  no.  66:  Karl  an  Jon. 
Wün.,  Paris  14.  März. 

4)  VgL  KluckhouD,  Briefe,  II  188;  W.G.A.  Bog.  C  p.  236 
no.  67:  Joh.  Wilh.  an  Bochetel,  Coofkne  21.  Febr.,  Konz.:  „Nuhn 
hiiim  wir  ja  n  [cht  ubne  große  um)  merglcliclie  unser  ungclegenheit 
kJcxzat,  «onderlichen  aber  in  itzigem  vorgenohmenen  Zugk  der  Krön 
Frankreich  zum  besten  dermassen  in  allem  erzeigt,  das  uns  mit 
Uilik>-it  kein  verdacht  auch  im  wenigsten  nicht  zugemessen  werden 
magk,  rornemblicben  dieweil  wir  ja  nicht  aus  gefastem  lust  oder  vor- 
«atz  albir  an  einem  un lustigen  orth,  da  so  wenig  zu  bekommen  ist, 
itille  gelegen,  sondern  au*  kundbahror  augenscheinlicher  Verhinderung 
deß  aogeuurtfenen  wissen,  dardurch  wedder  zu  Boß  oder  Wagen 
nicht  zu  kommen  geweseen,  aufzubrechen  und  vorzurücken  abge- 
halten worden."    Vgl.  Langoet  I  50,  Mandelsloh»  Verdächtigungen. 
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platz  ausfindig  zu  machen l),  an  dem  langsamen  Vorruckeu 
des  Hilfskontingentes  wesentlich  die  Sebald  trug.  Infolge- 
dessen gelangte  der  Herzog  statt  auf  der  direkten  Route  in 
ermüdendem  Zickzack  erst  am  6.  März  nach  Rethol  an  der 
Aisne,  und  die  Ursache  des  zwecklosen,  siebentägigen  Hin- 
ausschiebens der  Musterung  war  nur  in  unbilligen  Weige- 
rungen der  Kommissare  Pasquier  und  Malveeier  zu  suchen  *}. 
Das  MiS trauen  war  allmählich  bis  zu  dem  Grade  gestiegen, 
daß  sich  der  Bischof  von  Rennes  nicht  scheute,  an  Johann 
Wilhelm  gerichtete  Briefe  zu  unterschlagen  oder  vorher  zu 
offnen 9),  und  daß  Karl  IX.  es  wiederholt  für  angängig 
hielt,  seinem  Bundesgenossen  die  Bitte  abzuschlagen,  in 
das  Hauptquartier  oder  nach  Parts  kommen  zu  dürfen,  wie 
er  ein  Schreiben  des  Herzogs  vollständig  übersah,  worin 
derselbe  sich  Audienz  für  die  Mitteilung  einer  höchst 
wichtigen  Angelegenheit  erbat1). 

Besonders  seit  den  Tagen  von  Bethel,  da  nach  den 
Unbilligkeiten  der  Kommissare  die  trotzigen  Forderungen 
der  Soldaten  Zweifel  an  ihrer  Fahnen  treue  erlaubten, 
ist  die  Taktik  der  französischen  Regierung  unverkennbar, 
das  sachsische  Kontingent  von  einem  Eingreifen  auf  dem 
Kriegsschau platze  fernzuhalten.  Die  kriegerische  Tätigkeit 
Johann  Wilhelms  in  den  nächsten  Wochen  beschrankte 
sich  daher  darauf,  dem  Aisne  -  Lauf  im  allgemeinen 
folgend,  bis  nach  Oulchy- le- Ch&teau  vorzurücken,  was 
das    Zurückweichen    eines    hugenottischen  Haufens  auf 

1)  W.G-A.  Reg.  C  p.  236  no.  67.  Auch  Montfaucon  war  als 
Musterungsplatz  ins  Auge  gefaßt.  Job.  Wilh.  an  Vieilleville  16.  Febr. 

2)  Die  Franzosen  weigerten  sich,  alle  Ober  2400  überzähligen 
Retter  in  Sold  zu  nehmen,  die  nötigen  Roß-  und  Troßbuben  zu  be- 
zahlen, den  Kriegemonat  am  8.  Februar  beginnen  zu  lassen.  Schließ- 
lich erklärten  sie  eich  mit  der  Musterung  von  9  Fahnen  einverstanden. 
W.G.A.  Reg.  U  p.  239  no.  68:  11.  März;  G.B.  chart.  B  no,  76. 

3)  W.G.A.  Reg.  C  p.  236  no.  68:  Schreiben  BocheteU  14.  Märe 
15Ü8  in  deutscher  Sprache. 

4J  Eh.:  Bochetcl  an  den  Konig  15.  März  1568;  Karl  an  Jobu 
Wilh.,  Paris  20.  März. 
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Soissons  zur  Folge  hatte  l).  Währenddem  wurde  zn  Long- 
jnmeaa  der  Friede  über  des  Sachsenherzogs  Kopf  hinweg 
un  28.  März  unterzeichnet.  Languet  konnte  es  sich  nicht 
versagen,  mit  schadenfroher  Genugtuung  an  den  Dresdener 
Hof  zu  melden,  daß  der  Ernestiner  weder  den  Feind  ge- 
sehen noch  sich  mit  der  königlichen  Armee  vereinigt  hatte '). 
San  endlich  gab  Karl  IX.  dem  Fürsten  die  Erlaubnis, 
nach  Paria  an  kommen. 

Am  5.  April  traf  er  dort  ein a),  nicht  als  Retter  in 
der  Not  an  der  Spitze  seiner  deutschen  Reiter,  wie  er 
zweifellos  geträumt  hatte.  Noch  ist  ein  eigenhändiges 
Konzept  erhalten  für  eine  Rode,  die  der  Herzog  vor  dem 
Könige  zn  halten  gedachte,  und  die  einen  charakteristischen 
Einblick  in  seine  Oedankenwelt  gestattet4).  Zweifellos  im 
Bewußtsein  seiner  alleinseligmachenden  lutherischen  Kon- 
fession dachte  er  sich  seine  Stellung  über  den  Parteien, 
ttber  Katholiken  wie  Calvinisten,  eine  Idee,  in  der  er  vor 
allem  vom  Casaeler  Hofe  bestärkt  worden  war8).  Er  trug 
sich  mit  der  Absicht,  freimütig  vor  dem  allerchristlichsten 
Kenige  von  „der  Papisten  gottloser  Lehr"  zn  sprechen, 
das  zur  gänzlichen  Vertilgung  der  Protestanten  geschlossene 
Bündnis  aller  Katholiken,  wie  es  teilweise  auch  von  fran- 
zösischen Gesandten  zugegeben  wäre,  zn  verdammen  und 
■ich  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  den  ihm  gemachten  Vor- 

1)  W.G-A-  Reg.  D  p.  281  no.  36:  Job.  Wilh.  an  August, 
Mont-Notre-Dame  17.  März.  ( 

2>  VgL  Languet,  Are.  I  83.  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no,  36: 
Job.  Wilh.  an  August  29.  Mira,  Konz. 

3)  Wenn  v.  Bezold  (Briefe  Job.  Cas.s,  I  28)  vielleicht  nach 
L*oguet  (Are  I  60)  von  der  Aufwartung  Dorothea  Susannas  am 
Pariser  Hofe  spricht,  so  zeigt  sich  der  sächsische  Berichterstatter 
in  dieser  Hinsicht  schlecht  informiert  Die  Herzogin  nahm  auf  Joh. 
Wüb_s  Wunsch  Ende  März  Wohnung  bei  Wolfgang  von  Zweibrücken 
(W.G.A.  Beg.  C  p.  236  no.  68)  and  traf  erst  am  25.  Mai  zu  Bemich 
wieder  mit  ihrem  Gern  »hie  zusammen  (G.B.  chart.  B  no.  76). 

4)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  35  s.  d. 

5)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  36:  Wilh.  v.  Hessen  an  von  der 
Thann,  Cassel  14.  Febr.  1008. 

10« 
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wurf  zu  verwahren,  als  wollte  er  den  römischen  Dogmen 
zur  Ausbreitung  und  Herrschaft  verhelfen  und  gleichzeitig 
den  Calvinismus  unterdrücken.    Der  Gipfelpunkt  seiner 
Rede  Bollte  der  Vorschlag    einer  Religionsfreiheit  sein, 
etwa  wie  sie  in  Deutschland  durch  den  Augsborger  Re- 
il gionsfrieden  garantiert  wäre.    Aus  den  scheinbar  sym- 
pathisierenden Worten  Johann  Wilhelms  für  die  Huge- 
notten auf  eine  Gesinnunggänderung   des  Herzogs  dieser 
reformatorischen  Bewegung  gegenüber  schließen  zu  wollen, 
wäre  aber  verfehlt.    Immer  wieder  finden  wir  die  Gegen- 
überstellung der  wahren  christlichen  Religion  auf  der  einen 
Seit«  und  der  katholischen  Kirche  und  der  calvinist i sehen 
Sekte  auf  der  anderen  Seite,  und  die  Festigkeit  seines 
strengt  utheri  sehen  Gedankenkreises  zeigt  sich  vor  allem 
darin,  daß  die  Forderung  der  Religionsfreiheit  durch  den 
Antrag    umschrieben    ist,    man    sollte    der    Existenz  und 
Ausbreitung  der  Augeburgischen  Konfession  nicht  wehren. 
Es   war    nur    ein    diplomatischer  Hieb ,    wenn  Johann 
Wilhelm  für  das  Ausschalten  seiner  Intervention  bei  den 
Friedensverhandlungen  der  französischen  Regierung  mit 
der  Drohung  seiner  möglichen  Annäherung  an  die  Huge- 
notten, die  er  von  den  Rebellen  nicht  scharf  zu  scheiden 
für  gut  befand,  zu  quittieren  gedachte.    Wenn  nun  Land- 
graf Wilhelm  von  Hessen   einer  bedeutsamen,    auf  die 
Besserung  der  religiösen  Verhältnisse  dringenden  Erklärung 
des  Herzogs  ein  wesentliches  Verdienst  an  dem  Zustande- 
kommen des  Friedens  zuschrieb '),  so  muß  das  auf  einei 

1)  W.G.Ä.  Reg.  D  p.  281  no.  36 :  Wilh.  v.  Hessen  an  von  der  Thani 
10.  April  1568.  „So  haben  wir  auch  sondere  gerne  vernohmen,  dai 
unser  lieber  Vetter,  hertzogk  Johann  Wilhelm  zu  Sachsen  sich  geget 
die  Ko.  Wir.  dermaßen  christlich  uud  rundt  erkleret,  haltens  bei  un 
eigentlich  darfur,  daa  solche  S.  L.  erklerung  nichl  ein  geringe  uraacl 
des  frieden**  sei .  . .  dann  dieweil  Herzogk  Johanna  Wilhelm  eich  » 
dapffr  darinnen  erzeiget  unnd  so  rundt  und  loblich  erkläret,  wide 
die  Religion  nicht  zu  dienen,  inn  dem  hat  sein  Lieb,  dem  Eietnpl 
S.  Mauricij  gefolgt,  und  unzweiifelich  denn  fridenn  versucht,  welche 
S.  L.  zu  nit  geringer  reputation  wirdt  gereichen".    Das  Komoj 
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fälschlichen  Nachricht  beruhen;  —  Kurfürst  Friedrich 
sprich  spater  von  dem  Spott  dieses  Zuges l).  Ursprüng- 
lich mochte  wohl  das  oben  erwähnte  Konzept  als  Unterlage 
mses  persönlichen  Gedankenaustausches  mit  Karl  IX.  vor 
einem  Waffenstillstände  von  dem  Obersten,  dann  nach  dem 
Friedensschlüsse,  mit  dem  bemerkenswerten,  Hugenotten 
and  Be bellen  zusammenwerfenden  Texte  vervollständigt, 
von  (lern  Herzoge  gedacht  sein.  Ob  aber  der  sächsische 
Fürst  nach  den  Verhandlungen  von  Longjumeau  bei  einer 
Regierung,  die  den  Vertrag  mit  schweren  Geldopfern  nur 
erkauft  hatte,  um  ihn  nach  Abzug  der  furchtbaren  pfäl- 
zischen Scharen  möglichst  vorteilhaft  wieder  zu  brechen, 
im  April  mit  dieser  wohl  noch  in  manchem  Punkte  modi- 
fizierten Rede  —  wenn  er  sie  Uberhaupt  hielt  —  irgend 
welchen  Eindruck  machen  konnte,  lassen  wir  dahingestellt 
Jedenfalls  haben  wir  den  Beweis  in  Händen,  daß  Johann 
Wilhelm  mehr  als  einen  Beiterdienst  zu  leisten  beabsichtigt 
hatte.  DaB  die  Früchte  des  Pensionsverhältnisses  auch 
für  den  Landesherren  nicht  in  Frankreich  zu  pflücken 
wären,  mußte  er  eben  lernen.  Die  Bedeutung  des  erne- 
stinischen  Eingreifens  in  den  Bürgerkrieg  von  1567  auf 
1&68  beruhte  lediglich  in  der  Wirkung  der  beiden  Par- 
teien ungeheuerlich  schillernden  politischen  Färbung  des 
neuen  Ankömmlings.  In  der  Tat  war  der  Herzog  niemals 
weniger  Pensionär  der  franzosischen  Krone  gewesen,  als 
da  er  —  oitiem  Foldherrn  unähnlich  —  alle  Demütigungen 
eines  solchen  Uber  sich  ergehen  ließ.  Das  den  deutschen 
Fürsten  auf  ganzer  Linie  umlauernde  Mißtrauen  verschaffte 
»einem  festgeschlossenon  Truppenkörper  die  Geltung  einer 
aulerhelb  der  Kontrahenten  stehenden,  dritten  Macht,  und 
die  Rücksichtnahme  der  Diplomaten  auf  dieselbe  wog 
schwer  in  der  Wagachale  des  Friedens,  ähnlich  wie  1658 
der  Sachsenherzog  zu  guter  Letzt  dem  Kriege  das  Schwert 

arm  so  den  König  gerichteten  herzoglichen  Briefe«  mit  einer  von 
Wilhelm  vermuteten  Erklärung  ist  nicht  erhalten. 
1)  Vgl  Kluckhohn,  Briefe,  II  246  f. 
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aas  der  gelockerten  Faust  hatte  winden  helfen.  Eine 
energischere  Kriegsführung  hätte  allerdings  Johann  Wilhelm 
einen  weit  größeren  Einfluil  beim  Friedensschlüsse  sichern 
müssen.  Indessen  war  dieser  sieglase  Ausgang  dem  sach- 
sichen  Unternehmen  um  so  mehr  zu  gönnen,  als  damit  dem 
deutschen  Protestantismus  das  Unglück  und  die  Schmach 
eines  Bruderkampfes  auf  französischem  Boden  erspart  blieb. 

Einen  Grund  für  den  mehr  als  dreiwöchigen  Anf- 
enthalt  der  herzoglichen  Fahnen,  die  ihr  Oberst  in  der 
Nahe  von  Heims  wieder  einholte,  von  Ende  April  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  Mai  bei  Dun  an  der  Maas  könnte 
man  darin  sehen,  daß  die  französische  Regierung  die  ihr 
ohnehin  Sorge  bereitende  Zahlung  der  Lühnungen  absicht- 
lich hinausschob,  bis  mit  dem  Über-die- Grenze -gehen  der 
pfälzischen  Truppen  die  von  diesen  meuternden  und  maro- 
dierenden Scharen  drohende  Gefahr  glücklich  vorüberging '). 
Diese  von  ihm  ausgeübte  Kontrolle  über  den  Abzug  der 
hugenottischen  Bundesgenossen  war  für  Johann  Wilhelm  das 
einzig  sichtbare  militärische  Resultat  seiner  Expedition. 

Nach  dem  Eintreffen  des  Soldes  am  17.  Mai  wurde 
Frankreich  auch  die  unbequemen  sächsischen  Gaste  in 
wenigen  Tagen  los').  Es  ist  zweifellos  auf  den  Einfluß 
Albas  zurückzuführen,  der  bereits  in  der  zweiten  Hälfte 
des  April  mit  Johann  Wilhelm  angeknüpft  hatte9),  wenn 
der  Herzog  den  Übergang  über  die  Maas  weiter  nördlich 
bei  Sedan  suchte  und  dann  erst  sein  Heer  auflöste.  Dar- 
aufhin vollzog  sich  der  Abmarsch  von  6  Fahnen  in  spa- 
nische Dienste,  und  nur  3  strebten  lothringischem  Boden 
zu.  Ihr  fürstlicher  Feldherr  nbor  reiste  ostwärts  über 
spanisches  Gebiet  in  der  Richtung  auf  Trier.  Doch  zog 
er  es  vor,  angesichts  der  Wirren,  die  das  Übergreifen  der 
reformatorischen  Bewegung  in    dem  Erzbistum e  hervor- 

1)  G.B.  Chart.  B  no.  76;  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  35  u.  36. 

2)  G.B.  Chart.  B  no.  76. 

3)  W.GA.  Reg.  C  p.  23Ü  no.  68:  Alba  an  Joh.  Wim.,  Brüssel 
17.  April. 
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gerufen  hatte  —  gegenwärtig  befand  eich  der  Kurfürst 
im  Exil  — ,  sich  in  Remich  mit  seiner  von  Trier  herbei- 
eilenden Gemahlin  zu  vereinigen J).  Der  Jabel  Friedriche 
Ton  der  Pfalz  Ober  den  erfolgreichen  Eeldzug  Johann  Casi- 
mirs erreichte  seinen  Höhepunkt,  als  er  sich  am  1.  Juni  mit 
Schwiegersohn  und  Tochter  zu  Absei  wieder  aussühnte  s). 

Äußerlich  betrachtet,  bezeichnete  die  friedliche  Heim- 
kehr Johann  Wilhelms  nach  Weimar  am  16.  Juni  weiter 
nichts  als  den  durch  keine  Katastrophe  berührten  Ausgang 
eines  im  Hinblick  auf  die  kritische  Lage  des  ernestinischen 
Staates  beinahe  tollkühnen  Unternehmens.  Zog  man  das 
P.eaahat.  so  bedeutete  dieser  Feldzug  einmal  eine  neue  be- 
denkliche Verschuldung  des  ohnehin  noch  unter  den  Nach- 
H-eben  des  Qothaischsn  Krieges  seufzenden  thüringischen 
Landes;  —  das  Lehrgeld  für  die  Wiederholung  der  alten 
Erkenntnis,  wie  wenig  man  von  allen  freundschaftlichen 
Versicherungen  der  französischen  Krone  zu  halten  hatte  — 
Karl  IX.  hatte  nur  einen  geringen  Teil  der  außenstandigen 
Pensionen  bezahlt,  weder  Warte-  noch  Anrittgeld  zurück- 
erstattet, dem  Herzoge  aber  bei  Vorenthaltung  des  Obersten- 
gehaltes die  alleinige  Besoldung  von  100  Reitern,  die  Ver- 
vollständigung der  AblöhnungBsnmme  und  die  Beschaffung 
der  den  Rittmeistern  zugesagten  Gelder  überlassen  *)  — 
ging  mit  der  Berechnung  von  161454  Franken  5  Stübern 
weit  Uber  die  Kräfte  des  Herzogtums  Sachsen  *),  Und 
zweitens  lief  diese  Expedition  auf  eine  Isolierung  des 
Erne^-tiners  unter  den  Protestanten  hinaus. 

Nach  dem  französischen  Zuge  1568  war  das  politische 
Programm  Johann  Wilhelms  ein  festes.  Es  bewegte  sich 
zwischen  den  beiden  Polen  Frankreich  und  Kursachsen. 

1)  G3.  Chart  B  no.  76;  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  36. 

2)  Eb.  VgL  Klnckhohn,  Briefe,  II  219  f. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  36:  Joh.  Wilh,  an  Lanaac,  Wei- 
mar Juni  1568. 

4)  W.ti.A.  ab.:  Rechnung  nnd  vorgleichungo  der  frantzosischen 
BezaDunge  halben.  331 655  Free.  18  Sät.  kostete  Joh.  Wilh.  seine  Bsp. 
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Es  ist  charakteristisch,  daß  neben  dem  Wunsche,  durch 
finanzielle  Regelung  —  wie  sie  von  Karl  bereits  im  Jnli  fin- 
den September  in  Aassicht  gestellt  wurde1)  —  der  fran- 
zösischen Freundschaft  wieder  eine  gesunde  Grundlage  zu 
geben,  in  gleicher  Weise  eine  Art  bundesparteii sehen  Inter- 
esses an  der  Entwickelung  der  inneren  Verhältnisse  des 
Königreiches  bei  dem  Herzoge  im  Vordergrunde  stand.  Denn 
seit  dem  Abzöge  war  man  von  Ösiander  über  die  politische 
Spannung  jenseits  der  Vogesen,  über  die  Gewalttätigkeiten 
der  Katholiken  und  die  Widersetzlichkeit  der  Protestanten, 
die  den  baldigen  Wiederansbruch  eines  neuen  Bürgerkrieges 
unvermeidlich  machten,  auf  das  beste  unterrichtet  *).  Kein 
Zweifel,  daß  die  Rückkehr  der  Bevollmächtigten,  Hilde- 
brands von  Kreutzen  und  Otto  Schlegels,  von  der  Frank- 
furter Herbstmesse  mit  leeren  Händen  ohne  die  erhofften 
213094  Francs  am  Weimarer  Hofe  deprimierend  wirkte*), 
zumal  da  Johann  Casimir  die  ihm  zu  Longjumeau  zuge- 
standenen Soldlöhnungen  eben  von  der  französischen  Re- 
gierung zugestellt  erhalten  hatte4).  Diese  Finauzkalamitat 
macht  es  unwahrscheinlich,  daß  Johann  Wilhelm,  nachdem 
er  sich  von  dem  Franzosen  Morette  über  die  Abtragung 
der  Rückstände  auf  den  November  hatte  vertrösten  lassen  °), 
schon  wieder  Karl  IX.  das  Angebot  überschickt  hat,  er 
stände  der  königlichen  Heeresleitung  als  Kriegs  oberster 
zur  Verfügung*).  Er  fördert«  nur  die  Werbungen  seines 
alten  Rittmeisters  Anton  von  Lützelburg  auf  1500  Reiter 
für  den  Valois.    Doch  die  öffentliche  Meinung  zögerte 

1)  W.G.A.  Beg.  D  p.  281  no.  36:  Karl  und  Kath.  an  Job. 
Wilh.,  Boulogne  2G.  Juli  1568. 

2)  W.G.A.  eh.,  bes.  Daniels  Brief  vom  11.  Juli,  Basel. 

3)  W.G.A.  Beg.  D  p.  281  no.  30  u.  37 :  Instruktion  vom 
29.  August,  Heldburg;  Antwort  vom  10.  Hept.,  Frankfurt 

-1)  W.G.A.  eb. 

ö)  W.G.A.  eb.:  Job.  Wilh.  an  Morette,  11.  8ept,  Heldburg. 

6)  Vgl.  Cal.  of  State  papem  1566-68,  no.  2640.  Norris  to  OecII, 
Orleans  22.  Nov.  1668.  Das  Konz,  eines  solchen  Briefes  ist  im 
W.G.A.  nicht  vorhanden. 
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nicht,  angeeichte  des  neuen  Religionskrieges,  dessen  blutige 
Schlachtlinie  sich  von  Frankreich  durch  die  Nieder- 
!ude  bis  nach  Schottland  hinzog,  den  Ernestiner  als 
Hauptmann  einer  bald  nach  Hunderten,  bald  nach  Tau- 
enden zählenden  Reiterarmee  in  katholischem  Blutgalde 
ro  bezeichnen.  Der  Herzog  spielte  also  immerhin  ein 
doppelte«  Spiel,  wenn  er  gegenüber  den  mannigfachen 
togstlichen  Mahnungen  seines  Schwiegervaters,  er  sollt« 
sieht  neuen  Schimpf  durch  Unterstützung  der  Glaubens- 
feinde auf  seinen  guten  Namen  häufen1),  und  gegenüber 
einer  eindringlichen  Warnung  Pfalsgraf  Wolfgangs  von 
Zweibrttcken  *),  der,  seinen  PfalzerhaB  vergessend,  sich  zum 
offenen  Verteidiger  protestantischen  Bekenntnisses,  auch 
de«  calviniachen,  umwandelte,  noch  im  Oktober  seine  das 
Gegenteil  beteuernden  Antwortschreiben  mit  seiner  gefähr- 
lich-orthodoxen Formel  schmückte,  es  läge  ihm  ferne,  sich 
irgendwie  in  ein  Unternehmen  gegen  die  Anhänger  der 
Angsburger  Konfession  verwickeln  zu  lassen*). 

In  Frankreich  dachte  man  nach  den  ersten  Bestal- 
lungen des  Rheingrafen,  Westerburgs  und  Lützel bnrgs  in 
der  Tat  Ende  Oktober  an  eine  nochmalige  Indienstnahme 
Johann  Wilhelms*).  Man  vermied  es  schließlich,  den  fürst- 
lichen Pensionär  aufzubieten  —  aus  Mißtrauen,  das  ja  zu 
Anfang  des  Jahres  jeden  Schritt  des  Herzogs  überwacht 
and  gehemmt  hatte,  und  das  nun  in  der  Furcht  vor  einem 


1)  Vgl.  Kluckhohn,  Briefe,  II  246  f.  u.  250;  W.U.A.  Reg.  D 
p.  281  eo.  37 :  Friedr.  an  Joh.  Wilh.  2.  Okt.  1568.  Die  verschiedenen 
Gerächte  hatten  in  den  Werbungen  Antons  v.  Lützelburg  ihre  reale 
Grundlage. 

2)  W.G.A.  cb.:  Wolfgang  an  Joh.  Wilh.,  Zweibrücken  5.  Okt. 

1588. 

3)  W.O.A.  eb.:  Job.  Wilh.  an  Friedrich,  Weimar  10.  Okt.,  an 
Wolfgang,  Altenburg  24.  Okt.  1568. 

1)  Ein  in  der  National  bibliothek  befindlicher,  nicht  ausgegan- 
■■ener  Üri^innlbricf  Katharina*  (Tgl.  Lettre*  de  Cath.  de  Med.,  III 
186)  »om  27.  Okt  1568  weist  Joh.  Willi,  an,  4000  Reiter  bis  zum 
nicbiten  Frühjahr  auf  Wartegeld  zu  satten. 
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pfälzisch  -  oranisch  -  ernestini  sehen  Einverständnisse  einen 
neuen,  lebensfähigen  Wurzelgrund  fand1). 

In  Weimar  konnte  man  eich  daher  allmählich  dem 
Gefühl  nicht  verschließen,  daß  man  allein  stand:  Frank- 
reich schlechthin  als  Lutheraner  verdächtig;  von  den  katho- 
lischen Fürsten  Deutschlands  von  jeher  als  Vertreter  eines 
den  Reichsfrieden  bedrohenden  Prinzipes  betrachtet;  von 
den  Protestanten  im  allgemeinen  wegen  seiner  extrem- 
lutherischen  Oesinnung  und  seines  französisch-katholischen 
Zusammenhanges  als  ein  der  Einigung  der  reformatorischen 
Bekenntnisse  gegenüber  der  erwachenden  Rekatholisation 
hauptsächlich  im  Wege  stehender,  sophistischer  Zelot 
wenig  geliebt ;  und  im  besonderen  von  dem  Albertiner,  un- 
bestritten dem  angesehensten  Fürsten  des  Reiches,  wegen 
möglicher  ftevauchebestrebungen  mißtrauisch  beobachtet.  Das 
natürliche  Bestreben,  dieser  wachsenden  Isolierung  des  wei- 
marischen Territoriums  entgegenzuwirken,  äußerte  sich  zuerst 
in  jener  Bereitwilligkeit,  mit  der  man  ernestinisoherseits  den 
Plan  eines  erneuten,  die  theologischen  Fragen  erledigenden 
Vermittel  ungs  versuch  es  aufnahm,  wie  er  in  Dresden  im  Sinne 
der  antispanischen,  den  Zusammenschluß  des  protestan- 
tischen Nordens  und  die  Aufrechterhaltung  des  Augsburger 
Religionsfriedens  verfolgenden  Politik  gefaßt  worden  war. 
Welche  Bedeutung  Johann  Wilhelm  der  im  Oktober  1568 
zu  Altenburg  zusammentretenden  Versammlung  meißnischer 
und  thüringischer  Theologen  zumaß,  spricht  sich  am  deut- 
lichsten in  der  Tatsache  aus,  daß  der  Herzog  selbst  den 
Vorsitz  und  die  Leitung  des  Kongresses  in  die  Hand  nahm. 
Ohne  die  Ehrlichkeit  der  eine  Verständigung  erstreben- 
den Gesinnung  des  Ern estiners  anzweifeln  zu  wollen, 
kennen  wir  doch  an  einen  steigenden  Einfluß  glauben,  den 
das  allmählich  sich  wieder  günstiger  gestaltende  Verhältnis 
zu  dem  französischen  Dienstherren  nach  und  nach,  den 
religiösen  Gegensatz  weiter  politisch  vertiefend,  auf  den 


1)  8.  Anm.  8  auf  S.  152. 
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unbefriedigenden  Verlauf  der  Verhandlungen  ausübte.  Als 
im  November  infolge  größter  Finanznot  und  Unsicherheit 
der  Straßen  ein  Abtragen  der  französischen  Schuld  nicht 
erfolgte,  und  die  gänzliche  Erschöpfung  des  Herzogtums 
Sachsen  eine  Anleihe  von  40  000  Gulden  bei  der  Stadt 
Frankfurt  nötig  machte schienen  zwar  die  dem  könig- 
lichen Gesandten  Funide  erteilte  Antwort  —  sie  lieh  der 
Vermutung  Worte,  es  könnten  unter  den  Calvin  ist  eu  in 
Frankreich  zahlreiche  Freunde  lutherischer  Lehre  sein,  und 
sie  forderte  den  Schutz  dieser  Zerstreuten,  wie  sie  die  Mög- 
lichkeit des  Versagens  der  ernestinischen  Sympathie  wegen 
Gewissensbedenken  betonte*)  —  und  noch  im  Dezember 
ein  Pfalzgraf  Wolfgang  ermunterndes  Schreiben9)  die  auf- 
rechtgehaltenen  Hoffnungen  Augusts  auf  die  glückliche 
Lösung  der  Alten  burger  Krise  zu  rechtfertigen.  Aber  in 
eben  diesen  Dezembertagen  setzte  mit  der  französischen 
Andeutung,  bei  längerer  Dauer  des  Krieges  doch  wieder 
Johann  Wilhelms  militärische  und  strategische  Dienste 
beanspruchen  zu  müssen*),  und  angesichts  der  ernstlichen 
Bemühungen  Karls  IX.,  mit  venetianischer  Unterstützung 
den  weiroarischen  Gläubiger  zufrieden  au  stellen*),  der 
Umschwung  ein.  Seit  dieser  Zeit  bemerken  wir  das  Stag- 
nieren der  Theologenkonferenz.  Der  in  allgemeiner  Dis- 
harmonie vollzogene  Abbruch  der  Altenburg  er  Verhand- 
lungen im  Marz  1669  und  die  Zahlung  des  geschuldeten 
Soldes  sowie  einer  Jahrespension  Johann  Wilhelms  und 
Johann  Friedrichs  des  Mittleren  in  Frankfurt  Anfang 
April  *)  bedeuten  einen  Wendepunkt  in  der  Eegierungs- 

1)  W.Ü.A.  Reg.  D  p.  281  no.  3?:  Instruktion  für  Oslander 
11.  Nov..  Attenbnrg. 

2)  W.G.A.  eb.  u.  D.A.  III  39,  fol.  28  no.  6,  Altenburg  27.  Nov. 

3)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  37:  Altenburg  21.  Dez. 

1)  W.Ü.A.  eb.:  die  französischen  Gesandten  an  Job.  Wilh., 
Frankfurt  19.  Not. 

5)  W.U.A.  eb.  de  Vulcob  wurde  nach  Italien  gesendet 

6)  Vf.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  38:  Daniels  Brief  vom  30.  März, 
Johann  Wilh^  vom  24.  April;  D.A.  III  39,  fol.  28  no.  0:  Clar  au 
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geschiente  Johann  Wilhelms.  Der  halsstarrige  Geist,  der 
eraestinischeraeits  eine  Verständigung  mit  den  knrsäch- 
sischen  Theologen  abgelehnt  hatte,  beschwor  trotz  der 
Warnungen  des  gefangenen  Johann  Friedrich  *)  in  Thü- 
ringen eine  ßacianisehe  Reaktion  herauf,  die  mit  maßlosen 
Angriffen  auf  die  Person  Augusts  ihr  Möglichstes  tat,  nm 
die  vorlaufig  auf  religiösen  Meinungsverschiedenheiten  be- 
ruhende Spannung  zwischen  den  wettinischen  Linien  bald 
wieder  zu  einer  politischen  zu  machen.  Vielleicht  ist  schon 
die  Tatsache,  daß  Ende  1668  Johann  Casimir  auf  der  Reise 
nach  Dresden  zur  Verlobung  mit  der  Prinzessin  Elisabeth 
ein  Beruhren  des  weimarischen  Hofes  vermied,  mit  der  von 
der  Pfalz  geübten  Rücksicht  auf  die  kursachsischen,  wieder 
deutlich  antiernestinischen  Anschauungen  zu  erklären  *). 
Jedenfalls  trat  seit  dem  Frühjahre  1569  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  der  Oedanke  einer  Schwächung  des  Vetters 
näher,  wie  er  dann  mit  dem  Eintreten  der  Dresdener 
Diplomatie-  für  die  Restitution  der  Sohne  des  Gefangenen 
von  Wienerisch-Neustadt  verwirklicht  wurde.  Auf  der 
anderen  Seite  war  die  alte  Intimität  Weimars  mit  Frank- 
reich wiederhergestellt,  zu  einer  Zeit,  da  der  nltrakatho- 
lische  Charakter  der  königlichen  Regierung  angesichts  ihrer 
engen  Verbindung  mit  Spanien  unmöglich  zu  verkennen 
war.  Alles  in  allem  bedeutete  das  eine  Annäherung  an 
die  Bahnen  der  Politik  Johann  Friedrichs  des  Mittleren, 
nur  daß  die  realere  Denknngsart  Johann  Wilhelms  dieser 
Entwickelung  naturgem&S  ein  anderes,  gesunderes,  viel- 
leicht aber  auch  gefährlicheres  Gepräge  verleiben  mußte. 

Die  neue  französische  Freundschaft  hielt  die  erstes 
Proben  auf  ihro  Festigkeit  um  so  eher  aus,  als  die  Calvi- 

Carl  IX.  17.  April ;  Languet,  Are,  I  92.  Die  Zahlung  dieser  verschie- 
denen Summen  ermöglichte  Joh.  Wilh.  die  Einlösung  des  Amtes 
Königsberg  von  Würzburg  im  September  15Ü9.  Vgl.  Ortloff  IV  437. 

1)  Vgl.  Klnckhohn,  Briefe,  II  323  Anmeric. 

2}  W.G.A.  Reg.  C  p.  318  no.  7:  Joh.  Caa.  au  Joh.  Wilh. 
30.  Nov.  1508,  Dresden. 
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nisten  gegen  sie  Sturm  liefen.  Auf  die  eine  Aufklärung 
des  Sachsen herxogs  bezweckenden  Schreiben  Colignys,  der 
Königin  nnd  Heinrichs  von  Navarra  aus  dem  Januar  1569  ^ 
ud  auf  die  Bitten  derselben  um  Hilfe  im  April1)  scheint 
Johann  Wilhelm  überhaupt  nicht  geantwortet  zu  haben. 
Ebensowenig  Erfolg  hatte  der  hugenottische  Gesandte 
Veeines  im  Juli  am  weim  arischen  Hofe,  trotzdem  er  seine 
Bevollmächtigung  zum  Abschlüsse  von  Vertragen  erweisen 
konnte  *).  Denn  gleichseitig  appellierte  der  königliche  Hof 
gegenüber  der  wachsenden  Erregung  unter  den  deutschen 
Protestanten  an  die  Treue  des  herzoglichen  Pensionärs. 
Die  Weimarer  säumten  auch  nicht,  dem  französischen  Ge- 
sandten Vulcob  ihren  guten  Willen  für  die  Information  der 
Pariser  Staataleitung  über  die  Situation  in  Deutschland, 
nötigenfalls  auch  für  eine  positive  Unterstützung  der  Inter- 
essen Frankreichs  im  Seiche  zu  versichern  *).  Der  Ein- 
druck dieser  Erklärung  war  entschieden  ein  befriedigender. 
Denn  Karl  IX.  sandte  im  Oktober,  obgleich  er  im  offenen 
Felde  mehrmals  die  Oberhand  Uber  die  Hugenotten  behalten 
haue,  mit  Rücksicht  auf  die  hartnackig  Bich  haltenden 
Gerüchte  eines  pfälzischen  „Nachzuges"  und  im  Hinblick 
auf  den  Erfurter  Konvent,  der  über  ein  Schütz-  und  Trutx- 
böndnis  der  protestantischen  Reichsfilrsten  mit  England 
and  über  eine  Hilfsaktion  für  die  französischen  Glaubens- 
genossen —  freilich  vergeblich  —  beriet,  Vuloob  wieder 
nach  Weimar  zurück,  um  Johann  Wilhelm  den  Vorschlag 
der  Werbung  eines  sächsischen  Hilfskorps  zu  unterbreiten  *). 
Die  am  4.  Dezember  übergeben«  Note,  die  nur  die  Not- 
wendigkeit eines  starken  Kontingentes  betonte  und  mehr 
die   Stimmung    der    thüringischen    Diplomaten  sondieren 

1)  W.G.A.  Bog.  D  p.  281  no.  37:  31.  Jan. 

2)  W.G.A.  eb.:  11.,  33.  April. 

3)  W.GA.  Kog.  D  p.  281  no.  38:  Instruktion  vom  20.  Juni  1569. 

4)  W.G.A.  eb.:  Karl  aa  Jon.  Wilh-,  Orleans  12.  Juli;  Jon. 
Wim.  an  Karl,  Schifabaeh  21.  Aug. 

5)  W.GA.  eb.;  Karl  an  Joh.  Wilh.  12.  Okt. 
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sollte,  erhielt  in  dem  Vertragsentwürfe  Praillona  von  Bourg- 
moyen  vom  19.  Dezember  eine  präzisiert«  Ergänzung1!. 
Der  Herzog  von  Sachsen  sollte  3000  Heiter,  Burkard  von 
Barby  und  Anton  von  Lützelburg  jeder  1000  für  den 
Januar,  Februar  und  Marz  1570  auf  das  monatliche  Warte- 
geld von  2  Kronen  setzen.  Wieder  verlangte  man,  daß 
der  sachsische  Parteigenosse  den  nötigen  Sold  für  die 
Wartezeit,  gegebenenfalls  auch  für  den  Hinzug  nach 
Frankreich  auszulegen  sich  bereit  erklärte.  Nur  von  einer 
Revision  des  Baseler  Vertrages,  wie  sie  Bochetel  in  Aus- 
sicht gestellt  hatte,  ließ  man  nichts  verlauten.  Bezeichnend 
für  die  Dringlichkeit  und  den  Ernst  des  französischen  Vor- 
schlages war  es,  daS  Pr&Ulon  nach  wenigen  Tagen  die 
weitere  Forderung  aufstellte,  es  sollten  außer  den  5000 
Reitern  noch  2  Regimenter  Landsknechte  geworben  werden  *). 
Die  erste,  durchweg  abschlagige  Antwort  Johann  Wilhelms 
auf  diese  schmalen,  ein  ungeheures  pekuniäres  wie  poli- 
tisches Risiko  enthaltenden  Bedingungen  war  im  Hinblick 
auf  die  noch  immer  trostlosen  finanziellen  Verhaltnisse  des 
Herzogtums  und  auf  politische  Schwierigkeiten,  die  nacb 
dem  Wegzuge  der  Strigelschen  Richtung  ins  Kursscbsische 
das  engherzige  Eifern  eines  Wigand  und  Heshusius  nacb 
sich  7.0g,  nur  gerechtfertigt.  Zudem  befürchtete  man  nicht 
grundlos  eine  Intervention  von  Seiten  Kaiser  Maximilians, 
dessen  eine  militärische  Reorganisation  anstrebende,  auf 
den  nachdrücklichen  Schutz  des  Reiches  gegen  die  Rück- 
wirkungen nachbarlicher  Kriege  hinzielende  Plane  bereits 
auf  dem  Frankfurter  Deputationstage  im  Juni  hervor- 
getreten waren,  und  dessen  nachfolgende  Mandate  jede 
kriegerische  Verbindung  eines  Reichsfürsten  mit  einem 
ausländischen  Herrscher  bis  zur  endgültigen  Regelung 
dieser  Fragen  auf  dem  nächsten  Reichstage  untersagten. 

1)  W.G.Ä.  Keg.  D  p.  281  no.  38.  Vgl.  Langnet,  Are  I  134. 

2)  W.G.A.  eb.:  2a  Dez.  15(19.  Der  Monatasold  eines  Fähnleins 
«otlte  300  Gulden  betragen. 
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Hingagen  war  den  geltend  gemachten  Zweifeln,  ob  man 
m  wirklich  mit  einer  Rebellion  zu  tun  hatte,  ob  das  Auf- 
bringen von  6000  Reitern  bei  den  Forderungen  des  nieder- 
lindischen  Aufstandes  möglich  wäre,  nur  insofern  Be- 
ratung zuzumessen,  als  sie  den  sächsischen  Rat  zum 
Frieden  begründen  helfen  sollten1).  Sobald  man  aber 
ernestinischerseits  ans  den  dringenden  Vorstellungen  der 
französischen  Bevollmächtigten  auf  eine  Notlage  der  könig- 
lichen Eagiernng  schließen  zu  können  glaubte,  erfolgte  der 
Umschlag  bei  dem  Gedanken,  daß  jetzt  der  Augenblick 
gekommen  wäre,  eine  Defensiv ellianz  durchzudrücken  *). 
Als  vollends  die  Gesandten  aus  eigener  Initiative  das  Ver- 
iprechen  abgaben,  der  König  würde  den  größeren  Teil  der 
laf  90  000  Francs  berechneten  Warte-  und  Anrittgelder  im 
voraus  bezahlen,  hatten  sie  bereite  am  4.  Januar  1670  die 
herzogliche  Zusage  in  der  Tasche3). 

Wahrend  diese  Antwort  nach  Paris  ging,  tat  Vulcob 
»in  möglichstes,  nm  noch  vor  dem  Eintrefifen  der  Ent- 
scheidung seiner  Regierung  Johann  Wilhelm  zum  Beginn 
der  Werbungen  zu  bewegen.  Allein  weder  mit  seinem 
«raten  Vorschlage,  der  Herzog  möchte  die  6000  Reiter  nnr 
für  Februar  nnd  Marz  gegen  ein  monatliches  Wartegeld 
Ton  3  Kronen  in  Sold  nehmen,  noch  auch  mit  seinem 
rw eilen,  die  gleiche  Truppenzahl  allein  für  den  Februar 
g«gen  4  Kronen  anzuwerben1),  hatte  er  Erfolg.  An  der 
Torausbexahlnng  der  Löhnung  hielten  die  Weimarer  kon- 
»eqaent  fest  Mit  der  Erfüllung  oder  Verweigerung  dieser 
Bedingung  durch  die  französische  Regierung  stand  oder 
fi»l  das  ganze  Unternehmen. 

Schon  diese  ergebnislosen  Verhandlungen  hatten  genügt, 
u»  die  besorgten  Blicke  aller  umwohnenden  Fürsten  auf 

1)  W.O.A-  Reg.  D  p.  281  no.  30:  Weimar  21.  Dez.  1Ö69. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  39:  Artikel  au  die  ko,  ML  zn 
Fnukrdch  tu  bringen. 

3|  W.G.A.  eb.,  Weimar,  Konz. 

4)  W.Q.A.  eb.:  Weimar  20.  Jan.  1570. 
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das  ernestinische  Territorium  zu  richten *).  Die  Abneigung 
der  deutschen  Protestanten  gegen  die  Franzoeenfre  und  schalt 
Johann  Wilhelms  mußte  aber  besonders  von  Bedeutung 
werden,  als  zu  gleicher  Zeit  die  Beziehungen  der  beiden 
wettinischen  Hauser  einer  offenbaren  Krise  entgegengingen. 
Der  Zorn  Kurfürst  Augusts  über  die  wilden  Schmähungen 
und  das  zelotische  Gebahren  der  herzoglichen  Ultralutheraner 
hatte  allmählich  einen  bedrohlichen  Grad  erreicht.  Die 
wiederholten  Beratungen  des  Weimarer  Fürsten  mit  seinen 
Obersten  und  Rittmeistern  hatten  Languet  falsche  Infor- 
mationen über  eine  neue  Adels  Verschwörung  eingetragen1). 
Demgegenüber  hatte  Johann  Wilhelm  unerbittlich  die  Kon- 
sequenzen aus  seiner  seit  Jahresfrist  antial bertin iechen 
Politik  gezogen.  Oerade  mit  Rücksicht  auf  sein  gespanntes 
Verhältnis  zu  Kuntachsen  hatte  er  eich  für  die  Werbung 
von  5000  Reitern  entschieden.  Dafür  spricht  die  Tatsache, 
daß  er  wieder  energisch  für  eine  verbindliche  Erklärung 
des  Pariser  Hofes  auf  die  Baseler  Artikel  plädierte.  Aller- 
dings mußte  in  den  Tagen,  da  Kurfürst  Friedrich  seinen 
unruhigen  Schwiegersohn  vor  einem  Grumbach! sehen  Ende 
warnen  ließ1),  die  Antwort  König  Karls  den  Herzog  Uber 
die  Gefährlichkeit  seines  Spielee  und  die  Unsicherheit 
seines  Bundesgenossen  einigermaßen  aufklaren*).  Wie  bis- 
her wurde  jede  Äußerung  der  königlichen  Regierung  über 
Aussicht  und  Art  einer  französisch-ernea tinischen  Defentüv- 
allianz,  über  Dauer  und  Grüße  einer  Subvention  des  weiroa- 
rischen  Staates  durch  Frankreich  unter  dem  Vor  wände 
dringlicher  Gesch&fte  abgelehnt.  Man  verzichtete  auf  die 
Stellung  des  Landsknechtskontingentes  und  forderte  nur 
die  Werbung  von  6000  Reitern  auf  2  Monate,  indem  man 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  na  38:  Friedrich  an  Joh.  Willi., 
Heidelberg  27.  Dez.  lötB. 

2)  Vgl.  Languot,  Are  I  142/3. 

3)  Vgl.  v.  Bczold,  Briefe  Joh.  Ca*.s,  I  70  f. 

4)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  38:  Karl  an  Joh.  Wilh.,  Angers 
7.  Febr.;  VulcoDS  Werbung,  Weimar  28.  Febr.  1570. 
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die  Lieferung  des  Soldes  für  Anfang  März  nach  Metz  ver- 
sprach. Johann  Wilhelm  ließ  sich  nicht  boirreu.  Er  wies 
Landgraf  Wilhelms  Vermittlung  gegenüber  August  zurück. 
Der  Wert  des  Pens  ions  Verhältnisses  mußte  sich  zeigen. 

Die  Vorsicht  der  sächsischen  Diplomaten  war  nicht 
umsonst,  wenn  sie  ihre  Rittmeister  mit  dem  definitiven 
französischen  Werbebefehl  bekannt  machten,  im  übrigen  aber 
von  jeder  Rüstung  vor  dem  Eintreffen  der  Soldraten  ab- 
rieten Denn  nicht  allein  der  Marztermin  verstrich,  ohne 
daC  die  herzoglichen  Abgesandten,  Levin  von  Geusau  und 
Heinrich  von  Büuau,  einen  Gulden  in  Metz  erhielten, 
sondern  auch  die  zweite  Lieferungsfrist,  der  25.  April, 
brachte  das  gleiche  negative  Resultat J). 

Immerhin  erfolgte  Augusts  großer  Gegensclilag  zu  spät. 
Wenn  der  Kurfürst  zu  Heidelberg  auf  der  Hochzeit  seiner 
Tochter  mit  dem  l'falugrafen  Johann  Casimir  im  Juni  Fried- 
rich den  Frommen  und  die  anwesenden  Gaste,  Markgraf 
Georg  Friedrich  von  Ansbach,  Herzog  Ludwig  von  Württem- 
berg, Markgraf  Karl  von  Baden,  die  Söhno  Philipps  des 
Großmütigen  und  Adolf  von  Holstein,  für  die  Sendung 
einer  gemeinsamen  Gesandtschaft  nach  Weimar  gewann, 
deren  Instruktion  die  monatelangen  Angriffe  der  thürin- 
gischen Flacianer  auf  die  kursächsischen  Geistlichen  und 
den  Landesberrn  selbst  strengstens  verurteilte,  sowie 
einen  erneuten  Kriegszug  Johann  Wilhelms  gegen  die 
Hugenotten  als  die  Handlung  einer  unverantwortlichen 
Bundesgenossenschaft  mit  den  Katholischen  brandmarkte, 
so  hatte  dieser  protestantische  „Gegen reich stag"  die  Wir- 
kung, daß  er  den  Valois  und  den  Em  es  tiner  einander 
naher  brachte s).    Kriegerische  Absichten  schrieb  man  in 

1)  W.G.A.  Heg.  D  p.  281  no.  39:  13.  Min  u.  14.  April  1570. 

2)  W.G.A.  eb.:  Tevalle  an  Joh.  Wilh.,  Metz  4.  April,  26.  April, 
und  verschiedene  spätere  Schreiben.   VgL  Langnet,  Are.  I  152,  IM. 

3)  Vgl.  v.  Bezold,  Briefe,  1  70  f.  W.G.A.  Reg.  D  p.  281 
na.  39:  Heidelberg  10.  Juni  1570.  Die  Kreditire  der  Gesandten  vom 
15.,  16-,  17.,  22.  Juni.  DA.  III  39,  fol.  28  no.  6:  an  Karl  12.  Juni, 

XXVI.  11 
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Frankreich  den  zu  Heidelberg  versammelten  Fürsten  zu, 
and  demgem&ß  stieg  die  weimarische  Freundschaft  im 
Werte.  Infolgedessen  ließ  Vulcob  Mitte  Juni  zu  Nürnberg 
ohne  Verzug  dem  Herzoge  22  356  Golden  auszahlen  1),  nnd 
die  bevorstehende  Aushändigung  der  restierenden  22  644 
Gulden  zu  Uetz  wurde  nur  in  letzter  Stnnde  durch  einen 
glücklichen  Überfall  von  selten  der  Hugenotten  vereitelt1, 
woraufhin  sich  die  französische  Regierung  eilig  verpflich- 
tete, die  verlorene  Summe  spätestens  in  IS  Monaten  zu  er- 
setzen8). Mit  der  Nürnberger  Zahlung  sah  Johann  Wilhelm 
seinen  Zweck  vollkommen  erreicht.  Er  war  damit  in 
dir  Lage  und  im  Kochte.  lUiizonLlickli^h  50'. >n  Reiter  v.m 
sammeln  und  einen  Monat  gegen  jedermann  zusammen- 
zuhalten. Ans  diesem  starkenden  Gefühl  und  aas  der 
Wahrnehmung  heraus,  daE  das  vertraute  Verhältnis 
zwischen  Wien  und  Dresden  gelockert  war,  seitdem  die 
Politik  der  Evangelischen  ganz  unter  kursach Bische  Füh- 
rung gekommen  war  —  Maximilian  hatte  sich  in  ver- 
schiedenen Streitfragen,  die  aus  dem  Gothaischen  Handel 
nachhingen,  Johann  Wilhelm  vielleicht,  auch  in  Erinnerung 
an  dessen  frühere  Annäherungsversuche  wohlgeneigt  ge- 
zeigt, wie  er  dem  Streben  Augusts  nach  dem  Er- 
werbe des  Vogtlandes  Schwierigkeiten  entgegensetzte  — , 
ist  die  trotzige  Antwort  des  Weimarer  Fürsten  am 
29.  Juni  zu  verstehen.*).    Nicht  allein,  daE  er  die  Geistes- 


Kopie.  Vgl.  Kluckhobn,  Briefe,  II  397.  Wie  sehr  man  von  dem 
Alleinstehen  Job.  Witt.«  orientiert  war,  dafür  spricht,  daß  man  der 
Nndiru'hi  ilatilwn  konnte,  rk-r  Hirmj.-  vnn  Sadisi'ii  hiitic  auf  ilrr 
1  [ijfli/r'ir.  .ti>!]:itin  l'a-itiiiiv  jui"!.!:''  ''iiii?.-  Wiirlwcdi-ol-  iia~  Schwert, 
gegen  den  Pfalzgrafen  gezogen.  Vgl.  Fenfilon,  Corresp.  diplom., 
III  208. 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  39:  Joh.  Wilh.a  Quittung  vom 
1.  Juli,  Weimar. 

2)  W.GA.  eb.:  Schreiben  Tevallcs  an  Job.  Wilh,  Mete,  Juni. 
'S)  W.G.A.  eb.:  Joh.  Witt,  an  Geilnau,  Weimar  16.  Juli. 

4)  W.G.A  eb.:  „Ob  aber  die  Hugenotten  rechte  gu'edmas  der 
wahren  chriottichen  Kirchen  uudt  iiu^spur^iw  lie  Koufe^ion  und  be- 
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Verwandtschaft  der  Hugenotten  mit  den  Lutherischen  in 
stärksten  Zweifel  sog ,  daß  er  sich  aufs  energischste 
f$gen  jede  Beschnei dung  des  reiehsfurstlichen  Bündnis- 
rechtes,  solange  es  nicht  gegen  Kaiser  und  Reich  aus- 
gabt würde,  verwahrte,  er  ging  sogar  ao  weit,  die  Ver- 
weisung seiner  Sache  vor  den  Reichstag  in  Aussicht  zu 
stellen  und  gegen  weitere  Interventionsversuche  zu  pro- 
•wtieren.  Schon  war  man  in  Frankreich  kriegsmüde,  da 
befahl  er  die  Werbung  der  stattlichen  Zahl  von  4800 
Reitern  für  den  August').  Zu  einem  Eingreifen  in  den 
Religiouskrieg  in  Frankreich  war  es  zu  spat.  Die  Regie- 
rung in  Paris  gab  dem  allgemeinen  Friedensbodurfninse 
□ach  und  gewahrte  am  8.  August  den  Hugenotten  das 
Edikt  von  St.  Oermain.  Johann  Wilhelm  aber  hatte  der 
französischen  Verbindung  das  glückliche  Überwinden  der 
knrsRcbsischen  Krise,  deren  gärendes  Übergreifen  auf  dem 
Teimarischen  Landtage  den  Protest  gegen  die  herzogliche 
Kirchenpolitik  gezeitigt  halte9),  auch  ohne  Baseler  Artikel 
:ir  den  Augenblick  zu.  danken. 

Daß  die  Erfolglosigkeit  der  von  ihm  gegen  den  Vett«r 
veranlaß ten  Demonstration  der  Protestanten  namentlich 
aaf  die  —  freilich  nur  zeitlich  bedingte  —  französische 

fupt  »ein,  wieder  ihre  ordentliche  Oberkeit  also  vorharlich  sich  zu 
■«tzen,  das  stellen  e.  f.  G.  an  Beinen  Ort;  wissen  sich  aber  des  wol 
in  erinnern,  da»  sie  den  üaeramentirern  In  ihren  falschen  und  ver- 
4*mpten  opinUmiboa  de  cena  domini  und  anderen  durchaus  an  hengig, 
and  derwegen  in  ihrem  Katechiemo  und  anderen  Hcriptie  die  Kirchen 
^er  augspurgischen  üonfession  und  Luteri  scripta  gar  damnirn  und 
««werften  und  über  f-ielfeliic-rui  christlichem  T'ntcrricht  davon  nit 
innrichen  wollen,  sondern  noch  im  werk  scsn,  ihro  gefaßten  opinionc* 
mit  dem  «chwerdt  halßstarriglich  zu  vorfechlen  und  erhalten,  welchs 
forwar  nit  der  rechte  weg  ist,  za  der  wahren  chriBtlichen  Kirchen 
.'ii  krtmiriei]  und  df.-r«elbigen  beizuwohnen.11  Virl.  Kluckhohn,  Briefe, 
II  3UT :  v.  Bearid,  Briefe,  I  71 ;  Heppe,  a.  a.  O.  II  319  ff. 

1}  W.O.A.  Rag.  D  p.  281  no.  31):  Joh.  Wflh.  an  seine  Ritt- 
nwi-ler  24.  Juli. 

2]  Vgl.  Allgemeine  deutache  Biographie,  XIV  348. 
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Unterstützung  Johann  Wilhelme  in  Truppen  Werbungen 
wückzu führen  war,  konnte  August  nicht  vergessen.  Die 
Zurückstellung  des  ihm  an  und  für  sich  nicht  ange- 
nehmen Gedankens  einer  nochmaligen  kriegerischen  Ent- 
scheidung zwischen  Albortinern  und  Ernestinen!  war  ein 
offenkundiger  Rückzug  des  Kurfürsten,  dessen  Wieder- 
gutmachen das  vornehmste  Ziel  der  Dresdener  Politik  für 
die  nächste  Zeit  blieb.  Der  französische  Annäherungs- 
versuch eben  im  Sommer  1670,  die  Anregung  einer  ehe- 
lichen Verbindung  der  Prinzessin  Dorothea  mit  Franz 
von  Alencon  schien  in  der  Tat  die  Aussicht  zu  eröffnen, 
den  thüringischen  Herzog  seines  mächtigen  Bundesgenossen 
zu  berauben ').  Zu  dem  kamen  die  Anstrengungen  Maxi- 
milians auf  dem  Reichstage  zu  Speier,  die  kriegerischen 
Verbindungen  der  deutschen  Fürsten  mit  ausländischen 
Machten  zu  unterbinden,  —  sie  waren  in  der  Hauptsache 
gegen  den  Zusammenhalt  der  Protestanten  des  Reiches  mit 
den  Hugenotten  gerichtet  *)  —  zu  geeignet,  um  mit  kur- 
sachsischen  Hammerschlägen  einen  Trennungskeil  in  die 
Freundschaft  Frankreichs  und  des  Herzogtums  Sachsen  zu 
treiben.  Erst  aber  das  Erkalten  des  Kaisers  gegen  Johann 
Wilhelm  wegen  des  Flacianismus,  der  die  weimarischeu 
Lande  tyrannisierte »),  machte  Augusts  Offensivstoß  im 
Oktober  gelingen. 

Eingeleitet  wurde  der  Angriff  mit  einer  Beschwerde 
über  die  Nichtabtragung  der  Gothaischen,  noch  immer 
286316  Gulden  betragenden  Exekutionsgelder4),  erfolgreich 
gekrönt  aber  durch  die  Unterstützung,  die  Kuraachsen  und 
in  dessen  Schlepptau  Knrpfulz  dem  Gesuch  der  Herzogin 
Elisabeth  um  Restitution  der  Sühne  des  gefangenen  Johann 
Friedrich  angedeiheu  ließen s).    Es  scheint,  daß  Johann 

1)  Vgl.  v.  Bezold,  Briefe,  I  75. 

2)  Eb.  I  73  f. 

:!i  Wl.  liöiti <.■<■!-- Flut )!!•.  Cooh.  v.  Sachsen,  II  271 

4)  Eb.  II  28. 

5)  G.B.  Chart.  B  no.  76. 
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Wilhelm  im  Hinblick  auf  das  langjährige  hartnackige 
Sträuben,  das  August  mehrfachen  Verglichen  einer  Be- 
frei od g  des  Gothaer  Fürsten  auch  Maximilian  entgegen- 
gesetzt hatte,  die  Tragweite  seiner  Begleitung  durch  die 
Schwagerin  auf  den  Reichstag  unterschätzte,  wenngleich 
sein  persönliches  Erscheinen  in  Speier  von  der  Erkenntnis 
der  Bedeutung  sofortigen,  eigensten  Eingreifens  in  seine 
Lebensinteressen  berührende  Verhandlungen  zeugt.  Er 
mußte  sich  in  den  Beschluß  fügen,  daß  demnächst  eine 
kaiserliche  Kommission  zusammentreten  würde,  die  über 
die  Abtrennung  eines  Landesteiles  vom  ernestinisohen  Ge- 
samtbesitze für  die  Söhne  des  Gefangenen  beraten  sollte1), 
ohne  daß  von  Frankreich  ein  Wort  zu  seinen  Gunsten  ge- 
fallen wäre.  Er  hatte  nur  die  Genugtuung,  den  militärischen 
Reformplan  des  Kaisers  mit  unter  seinem  lauten  Proteste 
fallen  zu  sehen  *). 

Verständlich  ist  es,  daß  sich  der  Herzog  trotzdem  mit 
aller  Kraft  an  Frankreich  anklammerte.  Freilich  hatte  der 
Pariser  Hof  schon  nach  der  Beendigung  des  Hugenotten- 
krieges  für  den  herzoglichen  guten  Willen  in  alter  Weise 
gedankt*).  Er  hatte  die  im  Januar  gestellten  sächsischen 
Artikel  mit  jener  schon  vor  Amiens  geübten  Deutlichkeit 
abgelehnt.  Er  hatte  das  Fortlaufen  der  Pension  im  Kriege 
t ersagt.  Und  wenn  er  dem  Herzoge  die  Beilegung  seines 
theologischen  Streites  mit  Kurfürst  August  ans  Herz  ge- 
legt nnd  die  Zuversicht  ausgedrückt  hatte,  daß  eine  fran- 
zösische Intervention  zur  Erhaltung  der  Integrität  des 
thüringischen  Staates  kaum  notig  sein  würde,  da  Johann 
Wilhelm  jeder  kriegerischen  Entscheidung  durch  friedliches 
Einlenken  sicherlich  vorbeugen  würde,  war  es  klar,  daß 
Karl  das  Aufrücken  des  Herzogs  vom  Pensionär  zum  Bundes- 

I)  Vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie,  XIV  340. 
-*l  Vgl.  Bänke,  Zur  deutschen  Geschieht«  G"J. 
3i  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  30:  Karl  an  Job.  Wilh.  24.  Aug. 
1570,  Pari«. 


□Igilized  b/Goegle 


166  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar 


genossen  nicht  wünschte.  Wenn  jetzt  Johann  Wilhelm  trou 
dieser  unzweideutigen  Abweisung  den   französischen  Ge- 
sandten Kez  mit  fürstlicher  Aufmerksamkeit  überhäufte  — 
er  empfing  ihn  feierlich  vor  den  Toren  Speiers  und  ge- 
leitete ihn  in  die  Herberge ;  er  saß  neben  ihm  an  der  kaiser- 
lichen Tafel;  er  speiste  bei  ihm,  wie  er  ihn  wiederum  tiei 
sich  zu  Gaste  sah1);  auch  schenkte  er  ihm  ein  Leibrofi3) 
—  so  kann  man  über  die  zu  dem  voraussichtlichem  Er- 
folge in  gar  keinem  "Verhaltnisse  stehenden  Mittel  der 
emestinische«  J'olitik  mit  berechtigtem  Grunde  den  Ko|t 
schütteln.    Jedenfalls  war  die  Empörung  Languets,  der  ja 
von  den  der  Verzweiflung  entspringenden  Planen  des  Her- 
zogs keine  A Inning  hatte,  Uber  (las  un fürstliche  Gebahreu 
desselben  zu  begreifen.   Zweifellos,  das  herzogliche  Liebes- 
werben  basierte  auf  der  Erkenntnis  einer  vollständig  er- 
schütterten Lage.   Von  Kursachsens  unversöhnlicher  Hand 
zur  politischen  Teilung  des  Territoriums  gezwungen,  unter 
den  Kon feaa ionsgenossen  wegen  starrer  Orthodoxie  schlim- 
mer isoliert  als  die  calvinistischen  Heidelberger  "Verwandten, 
im  eigenen  Lande  in  einen  Konflikt  mit  den  Land  ständen 
hin  eingerissen  und  einer  neuen  Kirchenfehde  —  Flacianer 
gegen  Hominis  und  Wigand3)  —  gegenübergestellt!  Dem- 
entsprechend lauteten  die  ernestinischen  Forderungen  drin- 
gender denn  je  auf  Herstellung  einer  Defensivallianz  mit 
Frankreich  und  auf  Auszahlung  aller  rückständigen  Gelder  * :. 
Und  wie  von  selbst  ergab  sich  ein  Näherrücken  der  beiden 
auf  dem  Reichstage  mit  ihren  Plänen  Gescheiterten,  Jo- 
hann Wilhelms  und  Maximilians,  der  hier  in  Speier  seine 
Tochter  Elisabeth  den  Abgesandten  des  königlichen  Bräu- 
tigams, Karls  IX.,  übergab.    Der  Herzog  begleitete  An- 


1|  Vgl.  Languet,  Are.  I  lüö. 

2)  W.G.A.  Heg.  D  p.  281  no.  30:  Spcier  3.  Nov.  1670. 
ä)  Vgl.  Heppe,  a.  a.  O.  II  305. 

4|  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  30:  verschiedene  Entwürfe 
Brief  vom  31.  Okt.  1570,  Speier. 
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fug  November  die  scheidende  junge  Königin  und  ihren 
Vwer  bis  Landau.  Der  Kaiser  aber  ließ  sich,  bereit  finden, 
seiner  Tochter  ein  Schreiben  an  den  französischen  König 
minus  eben,  worin  er  Johann  Wilhelm  dem  Schwiegersöhne 
empfahl  und  sich  für  die  Begleichung  der  finanziellen 
Ansprüche  des  Herzogs  verwendete  '). 

Die  von  Frankreich  dem  Herzoge  von  Sachsen  ge- 
schuldete Summe  belief  sich  Anfang  1571,  abgesehen  von 
den  im  Sommer  1570  hinterstellig  gebliebenen  Werbe- 
aldern  von  22  644  Gulden  und  den  Pensionen  Johann 
Friedrichs  des  Mittleren,  mit  dem  Rückstände  des  Ein- 
kommens von  Chätülon  auf  5  Jahre  und  des  Jahresgehaltes 
inf  4  Jahre  zusammen  auf  73  333  Guides  und  5  Batzen  *}. 
Die  Bezahlung  dieser  Schuld  hatte  die  zu  Weida  nach  Abzug 
des  Wertes  der  assekurierten  Ämter  noch  immer  mit 
104250  Gulden  berechneten  unbeglichenen  Gothaer  Exe- 
kutionsgelder  8)  um  ein  Beträchtliches  vermindern  und  da- 
durch die  Position  Johann  Wilhelms  gegenüber  Kursachsen 
nod  in  dem  Teilungsprozesse  bedeutend  starken  und 
festigen  können.  In  Hinblick  darauf  war  in  der  Tat  die 
Verwendung  Maximilians  für  den  Entestiner  bei  Karl  Di. 
nichts  anderes  als  ein  Versuch,  dem  Schiffbrüchigen  von 
Speier  aus  seiner  verzweifelten  Lage  wieder  aufzuhelfen. 

Finanzielle  Rücksichten  ]a<;en  schließlich  den  allmonat- 
lichen Schreiben  der  Weimarer  Diplomaten  an  den  Hof  von 
Paris  in  den  beiden  letzten  Jahren  der  Regierung  Johann 
Wilhelms  *)  zu  Grunde.  Nach  mannigfachen  Verzögerungen 
erfolgte  im  Februar  1571  die  Zahlung  der  bereits  im 
September  1570  fälligen  22644  Gulden.  Sie  reichten 
eben  nur  zur  augenblicklichen  Befriedigung  der  Rittmeister 

Ii  W.O.A.  Reg.  l>  p.  281  no.  40:  Job.  Wilh.  an  Elisabeth 
4.  Febr.  1571. 

1\  W.G.A.  eb. :  Job.  Wilb.  an  Karl  4.  Febr.  1571,  Konz. 
3)  Vgl.  Böttiger-Flalhe,  Gesch.  v.  Sachsen,  II  S8. 
it  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  40,  41. 
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und  Reiter  hin  Inwieweit  etwa  der  Widerstand  der 
mit  Coligny  zum  Einfluß  gelangten  Hugenotten  gegen  die 
Zu  frieden  Stellung  ihres  Weimarer  Feindes  ein  retardieren- 
des Moment  bei  der  Abtragung  der  übrigen  Summe  ge- 
bildet hat,  laßt  sich  nicht  feststellen.  Wir  haben  ebenso- 
wenig Grund,  den  verschiedentlich  gegebenen  Versiche- 
rungen Karls  IX.,  er  würde  möglichst  schnell  die  Ansprüche 
des  herzoglichen  Gläubigers  befriedigen,  zu  mißtrauen. 
Wenn  die  Erklärung  vom  April  1571,  Prankreich  wäre 
in  der  Lage,  eine  Jahrespension  zu  erlegen,  erst  in  Jahres- 
frist ihre  reale  Bestätigung  erfuhr,  so  war  das  nicht  auf 
Konto  irgend  welcher  Verstimmung  zwischen  Weimar  und 
Paris  zu  setzen,  sondern  fand  in  der  gänzlichen  Zerrüttung 
der  französischen  Finanzen  seine  einfache  Erklärung1}. 
König  Karl  dachte  keineswegs  daran,  sich  des  unbequemen, 
aber  sonst  bewährten  Mahners  zu  entledigen.  In  der  Zeit, 
da  Kaspar  von  Schömberg  in  Dresden  den  Plan  eines 
Defensiv  Verständnisses  zwischen  Frankreich  und  den  deut- 
schen Fürsten  entwickelte8),  hielt  man  es  für  nicht  unan- 
gebracht, dem  Herzoge  einen  schon  lange  genährten  Wunsch 
—  die  Übersendung  eines  Bildes  und  eines  LeibkUrasses 
Heinrichs  II.  —  zu  erfüllen*). 

Im  ganzen  aber  ist  unsere  Kenntnis  der  auswärtigen 
Beziehungen  Johann  Wilhelms  wie  überhaupt  der  deutschen 
Protestanten  für  diese  Jahre  sehr  lückenhaft.   Nur  so  viel 


1)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  40:  Joh.  Wilh.  bestätigte  am 
20.  Märe  die  iu  Frankfurt  am  11).  Febr.  erfolgte  Zahlung.  Vgl. 
l,anguet,  Are.  I  172. 

2)  W.G.A.  eb. :  Katharina  u.  Karl  an  Joh.  Wilh.,  Paria  22.  April 
1571;  no.  41:  Hartmann  an  Joh.  Wilh.  23.  März  1572. 

3)  Vgl.  v.  Bezold,  Briefe,  I  82.  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  iO: 
HarUnannn  Schreiben  ans  Paris  vom  11.  März  1571.  Eine  Bestätigung 
der  Nachricht  MuriHons  (l.'ornvp.  de  Granvelle,  IV  177),  auch  Joh. 

Wilh.  sollt«  diesem  Bundi-  p'iMmi       sterilen,  hnt  Verf.  im  W.G.A. 

nicht  gefunden. 

4)  W.G.A.  Reg.  I)  p.  281  no.  40 :  Vulcob  an  Joh.  Wilh.  15.  Mära 
1571,  Paris. 
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kEnnen  wir  sagen,  daß,  abgesehen  von  der  dauernd  den 
Konnex  mit  Frankreich  wahrenden  finanziellen  Frage,  in 
der  Hauptsache  hauspolitische  Interessen  vor  der  Bartholo- 
mäusnacht die  Wege  der  ern  es  tinischen  Diplomaten  be- 
it.mmten.  Vielleicht  als  eine  Fracht  der  Speierer  An- 
niLiernng  an  Maximilian  empfing  der  Herzog  bei  Gelegen- 
heii  der  Erneuerung  der  Erbeinigung  im  Juni  1571  das 
klo  nische  Lehen  Saalfeld1).  Im  Juli  begannen  dann  die 
Vor  handlangen  Uber  die  Entschädigung  der  Söhne  Johann 
Friedrichs  des  Mittleren  zn  Erfurt,  die  sich  resultatlos  tief 
iot  Jahr  1572  hineinzogen.  Wenn  Johann  Wilhelm  anf 
lern  Saalfelder  Landtage  1567  und  spater  die  Berechti- 
ge;; von  Abfimlungsansprüchen  seiner  Neffen  durchaus 
nieht  geleugnet  hatte,  so  erhob  er  jetzt  gegen  die  Grölte 
der  namentlich  von  Kursacbsen  und  Kurpfalz  vorgeschla- 
genen Landesteilung  lauten  Protest.  Es  ist  immerhin  für 
die  Temperatuxbeurt eilung  des  warmer  gewordenen  Ver- 
hältnisses von  Wien  und  Weimar  bezeichnend,  daß  der 
Herzog  eine  für  sich  günstigere  Beilegung  des  Streites 
durch  persönliche  Vertretung  seiner  Interessen  wahrend 
eines  dreiwöchigen  Aufenthaltes  an  der  Hofburg  zu  er- 
reichen hoffte.  Der  alte  Gedanke  einer  ernestinisch-habff- 
burgiseben  Freundschaft  nach  gütlicher  Beseitigung  politi- 
scher und  religiöser  Differenzen  —  Heshusius  nahm  au 
der  Reise  nach  Wien  teil  —  schien  bei  der  kursächsisch- 
pfalzischen  Intimitat,  deren  Morschwerden  man  vorerst  nur 
in  Dresden  und  Heidelberg  fühlte,  eino  Verwirklichung  er- 
leben zu  sollen.  Indessen  setzte  Johann  Wilhelm  nur 
wenig  durch.  Maximilian  versprach  für  den  Fall  des  Aus- 
sterbens  der  kursachsischen  Linie  oder  der  erbverbrüd orten 
hessischen  und  hennebergi sehen  Hauser,  daß  Johann  Wil- 
helm und  dessen  Nachkommen  denen  Johann  Friedrichs 
des  Mittleren  in   der  Erbfolge   vorangehen  sollten.  Im 

1)  VgL  Allgemeine  deuteche  Biographic,  XIV  350,  u.  Bittner, 
Chronol.  Verz.  d.  Österreich.  StnaUverträge,  No.  123. 
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übrigen  machten  die  Taktlosigkeiten  des  Heshus  den  un- 
günstigsten Eindruck  zu  einer  Zeit,  da  Kurfürst  August 
das  Kaiserhaus  über  seine  veränderte  Stimmung  aufzu- 
klaren für  nötig  befand '). 

In  diese  für  den  Herzog  von  Weimar  äußerst  schwüle 
Atmosphäre  platzte  die  erschreckende  Nachricht  von  der 
entsetzlichen  Bluthochzeit.  Nachdem  die  erste  Lähmung 
infolge  dieser  furchtbaren  Treulosigkeit  des  französischen 
Hofes  überwunden  war,  war  es  natürlich,  daß  sich  aller 
Protestanten  Blicke  auf  Johann  Wilhelm  richteten.  Cha- 
rakteristischerweise vermied  es  sowohl  Friedrich  der  Fromme, 
der  in  früheren  Jahren  bisweilen  durch  allzu  oft  gespen- 
dete Eatschläge  und  Ermahnungen  trotzigen  Uuwillen  bei 
dem  Schwiegersohn  erregt  hatte,  als  Vater  August,  sich 
gegenüber  dem  Ernestiner  Uber  die  Pariser  Blutarbeit  zu 
äußern.  Diese  Aufgabe  iuilto  wieder  Landgraf  Wilhelm  von 
Hessen  ganz  im  Sinne  der  Heidelberger  Diplomatie  über- 
nommen»). Der  Herzog  drückte  auch  auf  den  Vorschlag  eines 
Konventes  fürstlicher  Räte  seine  Sympathie  aus,  solange 
er  nicht  wußte,  daß  dieser  unioniNtisehe  Gedanke  aus  dor 
Pfalz  stammte.  Wenn  er  die  Notwendigkeit  des  Zusam- 
Iii  engl 'Ii  .■il:;  aller  Aussbiirgisclioii  Kon  ibssioii.s  vor  wandten 
betonte s),  so  zeugt  dio  Tatsache,  daß  er  den  noch  im 
September  zusammentretenden  Heidelberger  Tag  nicht  be- 
schickte, dafür,  daß  er  nur  sein  altes  Manöver  wieder  aus- 
zuführen beabsichtigte,  die  Lutheraner  über  seine  loyale 
Stellung  äußerlich  zu  henihigon,  ohne  sieh  dabei  irgendwie 


i  Pakt 


•■  nicht  allein  stand, 


1)  VgL  v.  Bezold,  Briefe,  I  91— 93;  Ortloff  IV  437;  Bottiger. 
Flathe,  Gesch.  v.  Sachsen,  II  28 f.;  Allgem.  deutsche  Biographie, 
XIV  349;  O.B.  chart.  ü  no.  76.  Auch  die  Regelung  der  Jenaer 
Un iversitiitsf rage  dürfte  eine  Rolle  gespielt  haben. 

2)  W.G.A.  Reg.  D  p.  281  no.  41:  Wilhelm  an  Joh.  Wilh. 
Cassel  6.  Sept.  1572. 

31  Vgl.  Klucbhohn,  Briefe,  II  D27  f. 
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vielmehr  in  seinem  Dresdener  Vetter,  der  seinerseits  an 
dem  Scheitarn  des  pfälzischen  Unionsversuches  wesentlichen 
Anteil  hatte1),  ein  würdiges  Gegenstück  fand  —  die  kur- 
sachsischen  Kate  trugen  kein  Bedenken,  ein  Ton  Karl  IX. 
im  September  abgesandtes  Geschenk  von  2  gerüsteten  Eseln 
und  mehreren  40  Jagdhunden  für  August  anzunehmen») 
— ,  soll  nicht  vergessen  werden. 

Der  letzte  Funke  von  Sympathie  ftlr  ein  gesamt- 
protestantisches  Zusammengehen3)  wurde  in  dem  Herzoge 
jedenfalls  durch  den  Ausgang  der  Erfurter  Teilungsver- 
handiungen  im  November  1572  unterdrückt.  Mit  der  Los- 
lösung  des  Coburg-Gothaischen  Landesteiles  wurde  die  von 
Johaun  Wilhelm  noch  einmal  aufgehaltene,  einem  Ver- 
schwinden der  politischen  Bedeutung  der  Erneetiner  gleich- 
kommende Zersplitterung  der  Lande  Johann  Friedrichs 
des  Großmütigen  Wirklichkeit.  Die  Verminderung  der 
Reibongsflflche  mit  Kursachsen  durch  Übertragung  des 
Ein  los  ungerechtes  der  assekurierten  Amter  auf  Johann 
Casimir  und  Johann  Ernst  bedeutete  demgegenüber  fiir 
Johann  Wilhelm  nicht  mehr  als  die  von  Maximilian  im 
Februar  1573  erneuerte  Bestätigung  der  bereits  im  Juli 
1572  zu  Ungunsten  der  Söhne  Jobann  Friedrichs  des  Mitt- 
ieren abgeänderte»  Erbfolgebestiminungen  *). 

Als  Antwort  auf  die  Beschneidung  seiner  Macht  auf 
Weimar,  Jena  und  Altenburg  sandte  der  Herzog  noch  in 
demselben  November  den  Nachfolger  Oslanders,  Christoph 
Hartmann,  nach  Paris  5),  der  wegen  der  nunmehr  auf 
5  Jaiireepensionen  und  G  Jahreseinkommen  von  Ch&tillon 


1 1  Vgl.  v.  Betold,  Briefe,  I  90. 

2)  D.A.  III  39,  foL  28  no.  6. 

3)  Kluckhohn  {Briefe,  II  527  f.  in  Anmerk.)  zieht  (du  Reaunie 
ooea  zweiten  Schreibens  Joh.  Willi ^  an  Wilhelm  von  Heesen,  der 
Herzog  betonte  „die  Notwendigkeit  des  Zu^amnieiiyehcnB  aller  Pro- 
tvtantea".    Leider  hat  Verf.  den  Wortlaut  nicht  einsehen  können. 

4)  Vgl  Ortloff,  IV  437  f. 

Sj  W.G.A.Ref£..l>p.2b,lno.4I.  Instruktion  vom  1U.  Nov.  1572. 
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anlaufenden  sächsischen  Forderangen  vorstellig  werden, 
daneben  aber  mit  Andeutungen  über  die  weitere  Dienst- 
willigkeit seines  Fürsten  nicht  sparen  sollte.  Und  er 
hatte  die  Genugtuung,  noch  die  Nachricht  von  der  Dauer- 
haftigkeit seines  Verhältnisses  zu  Frankreich  —  während 
des  vierten  Religionskrieges  zu  erleben ,  wahrend  er 
andererseits  im  Todeskampfe  wohl  noch  die  Erkenntnis 
machte,  daß  Augusts  Bemühungen  in  Wien,  die  kaiser- 
liche Huld  wiederzugewinnen,  von  Erfolg  gekrönt  wurden  *). 
Karl  IX.  tat  sein  Möglichstes,  den  treuen  Pensionär  für 
das  erste  zu  befriedigen.  Er  verlängerte  den  herzog- 
lichen Besitz  in  Chatillon  auf  weitere  9  Jahre.  Und  er 
gab  den  Befehl,  dem  weimarischen  Gesandten  sofort  eine 
Pension  ssumrne  für  anderthalb  Jahre  nebet  den  Chatülon- 
schen  3600  Francs  zuzustellen l),  vor  deren  Auszahlung 
aber  im  April  Johann  Wilhelm  bereits  gestorben  war.  — 
Nun  zog  August  als  Vormund  in  Weimar  ein. 

Es  ist  müßig,  darüber  nachzugrübeln,  ob  Johann 
Wilhelm  bei  längerem  Leben  infolge  seiner  brennenden 
Feindschaft  gegen  den  Albertiner  nicht  zuletzt  auch  auf 
die  Wege  gekommen  wäre,  auf  denen  sein  Bruder  zur 
Katastrophe  von  Gotha  gewandelt  war.  Ein  derartiger 
Calcul  kann  von  uns  um  so  weniger  an  den  Schluß  dieser 
Betrachtung  gestellt  werden,  als  wir  die  uns  dabei  einzig- 
interessierende  Frage  nach  der  Eventualität  französischer 
Bundeshilfe  bei  einer  derartigen  Aktion  von  vornherein 
nach  dem  Gange  unserer  Untersuchung  auch  ohne  einen 
Blick  auf  die  innere  Weiterbildung  Frankreichs  verneine» 
müssen. 

Beim  Überschauen  der  Laufbahn  Johann  Wilhelms 
können  wir  uns  doch  einer  gewissen  Genügt uung  nicht 
verschließen.  Wir  hatten  den  Herzog  nach  verschiedenen, 
den  Stempel  romantischen  Li  lücksrittertumes  tragenden  Ver- 

1)  Vgl.  v.  Bezold,  Briefe,  I  33  f. 

2)  W.G.A.  ltcg.  D  p.  ?81  no.  -II:  Karl  an  Joh.  Wilh.,  Paris 
23.  Jan. ;  Remond  an  Joh.  Wilh.  1.1.  Jan.  1573. 
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rochen  auf  dem  besten  Wege  in  der  Entwickehing  zum 
skrupellosen  „Deutachfranzosen"  getroffen.  Er  ist  es  nicht 
in  der  befürchteten  Weise  geworden.  Das  liegt  nicht  daran, 
daß  das  Beiterh  and  werk  zu  guter  Letzt  doch  nicht  den 
ersehnten  goldenen  Boden  hatte.  Der  Grund  dazu  ist  der, 
daß  dem  Fürsten  in  den  Jahren  1566  und  1567  ein  eigen- 
tümliches Geschick  Gelegenheit  bot,  wieder  auf  deutschem, 
heimischem  Boden  Wurzel  zu  fassen.  Der  Kriegazug  des 
Landes  fürs  tan  Anfang  1568  war  in  der  Tat  von  ganz 
anderer  Bedeutung  und  von  ganz  anderem  Verlauf  als 
der  Solddienst  des  besitzlosen  Prinzen  zur  Zeit  des  fran- 
zösisch-spanischen Bingens.  Und  besonders  im  Sommer 
1570  gewann  das  den  Herzog  als  Pensionär  an'  Frank- 
reich knüpfende  Band  einen  bedeutenderen  Charakter  als 
den  eines  nackten  Versorgiuigs Verhältnisses.  Wir  können 
ferner  den  Gedanken  nicht  von  der  Hand  weisen,  daß 
das  Aufflackern  der  ernestiniechen  Widerstandskraft  unter 
dem  französischen  Winde  auf  die  Dauer  des  für  die  Pro- 
testanten so  segensreichen  kursachsisch-pfäizischen  Zu- 
sammengehens nicht  ganz  unwesentlich  eingewirkt  hat. 
Das  Festhalten  dieser  Beziehungen  zu  einer  Zeit,  da  sich 
alles  protestantische  Gefühl  dagegen  empörte,  vermögen 
wir  nach  den  Erfahrungen  der  Regierungsjahre  Johann 
Wilhelms  —  der  zweifellos  seine  Parteinahme  für  die 
Katholiken  gegen  die  Hugenotten  vor  Gott  verantworten 
zu  können  glaubte  —  nicht  verurteilen,  wenn  wir  auch  den 
■iift-er  Verbindung  eigentlich  zu  Grunde  liegenden  Revanche- 
plan  als  Utopie  bezeichnen  müssen.  Es  wäre  verfehlt,  den 
Herzog  unbesehen  der  langen  Reihe  fürstlicher  Pensions- 
j&ger  im  Reiche  einzufügen.  Die  Tatsache,  daß  der  Ge- 
danke einer  ernestinisch-französischen  Freundschaft,  wie  er 
seit  den  Tagen  Johann  Wilhelms  als  eiserner  Bestand 
weimariscber  Tradition  vererbte1),  in  der  schweren  Zeit  des 

1}  Frankreich  blieb  dem  weimariBchen  Hofe  3  JahreapeiiBionen 
und  du  Einkommen  von  Chatillon  für  5'/t  Jahr  schuldig,  im  ganzen 
ffTDOO  Franca  (=  29300  Kronen).  Diese  Schuld,  deren  Abwälzung 
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blutigen  Austrages  des  religiösen  Streites  auf  deutschem 
Boden  in  den  Kombinationen  des  großen  Enkels  Bern- 
hard eine  große  Rolle  zu  spielen,  sich  lebensfrisch  erwies, 
mag  einem  vorschnellen  Verurteiler  der  Pensionsbestrebungen 
des  zweiten  Sohnes  Johann  Friedrichs  des  Großmütigen  zu 
denken  geben. 


auf  Kaspar  von  Schomlierg  der  fron ziis ischen  Regierung  schließlich 
gelang,  wurde  troiz  jährlicher  Reklamation  von  weiten  Augnats  und 
der  jungen  Herzöge  und  trotz  aller  Versicherungen  der  Söhne 
Katharina»  von  M<*lk:i  nicht  abgetragen.  Koch  im  letzten  Jahrzehnt 
vor  dem  dreißigjährigen  Kriege  gingen  schwache  Verhandlungen 
lim  und  her  über  die  endliche  Ab/idiluriK  der  vom  den  w  ei  mar!  -.eben 
Gläubigern  immer  weiter  nachgelassenon  Summe.  W.G-A.  Reg.  D 
p.  281  no.  40,  41,  40;  C  p.  236  no.  67,  70,  72. 
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Landgraf  Ludwig  III.  der  Fromme  von  Thüringen 
(1152— 1!90). 

Von 

Dr.  Max  Froininaim. 

I.  Die  Macht  des  thüringischen  Landgrafenhauses 
heim  Tode  Lndwigs  des  Eisernen. 

Am  14.  Oktober  1172  starb  auf  der  Neuenburg  an 
der  Unatrnt  Landgraf  Ludwig  der  Eiserne  von  Thüringen '). 
Er  hinterließ  seinen  Erben  ein  Gebiet,  dem  an  Größe  und 
Reichtum  nur  wenige  Fürstentümer  im  römischen  Reiche 
den  techer  Nation  gleichkamen. 

Zuerst  die  Landgrafschaft.  In  mächtiger  Längs- 
erstreckuEg  von  der  Saale  bis  zur  Worra  umfaßte  sie  den 
CTöüten  Teil  des  Thüringer  Landes;  Gotha  und  Eisenach 
waren  ihre  Hauptorte.  Auch  in  den  übrigen  Teilen  Thü- 
ringens hatte  Ludwig  der  Eiserne  durch  die  Rechte,  die 
ihm  als   Landgrafen  zustanden,   wie  die  hohe  Gerich tB- 

1|  CroDica  Keiiiliardsbniimensis  cd.  (.).  Hohler- Egger,  SB.  30.  1 
ilffiß),  539;  Annale«  Pctri  Erphesfurlooaea  maiorea,  abgek.  An.  S. 
P.  mal.,  und  Cronica  S.  l'ctri  Erfordciifi«  nniilrmn,  »bgofe.  Cr.  S.  P. 
med.,  in  MonumeniH  Erphwf.irten-insiieciili  XII.,  XIII.,  XIV.,  abgek. 
ME.,  ed.  0.  Holder-Egger,  Hann,  ei  LIps.  1899  (Script,  in  us.  schol.), 
p.  fß.  IBS;  Annales  Palidenses  ed.  G.  Fertz,  BS.  16,  94;  Annales 
HifrdebiiTKci!»!*  «1.  Ii.  Pi>rtz.  SS.  lti,  193;  Annale«  PegavienBes  et 
Bowriensea  ed.  G.  Porta,  SS.  Iii,  260.  Der  Kiiochenbruier  unbekannte 
Todestag  findet  sich  Thuringia  aacra,  atre  historia  niooasteriorum 
'joae  olim  in  Thurtogia  fiorucrunt  etc.  von  Henr.  Frid.  Otto,  Franco- 
tnrti  1737,  p.  93  (Ludwigs  des  Eisernen  Epitaphium  in  Reinhards- 
*>runn).  Doch  ist  das  Datum  nicht  unbedingt  sicher,  da  die  Kein- 
hardsbrunner  Epitaphien  nicht  Originale  sind,  sondern  aus  dem 
XIV.  Jihrh.  stammen,  siehe  P.  Lehfeldl,  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
Thüringens,  Sachsen-Gotha  3  (1K9I),  22  If. 
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barkeit  und  den  Königsbann,  die  einflußreichste  Stellung 
inne 

Dazu  kamen  die  durch  dio  kluge  Heirarspolitik  de? 
1  and  gräflichen  Hauses  erworbenen  Gebiete  in  den  Nachbar- 
land«!*). Die  Grafschaft  Hessen  um  Gudensberg  (Kreis 
Fritzlar),  die  wichtigen  Vogte ien  über  die  Stifter  und 
Klöster  Hersfeld,  Haaungen,  Breitenau,  Fritzlar  und  Wetter; 
dann  Besitzungen  an  der  Lahn  und  an  der  Ohm  mit  den 
Burgen  Marburg  und  Homburg,  die  nur  durch  die  kleine 
Grafschaft  Ziegenliain  von  dem  thüringisch-hessischen  Haupt- 
gebiete getrennt  waren.  Selbst  auf  beiden  Seiten  des 
Rheins,  wie  an  der  Sieg  und  Wied,  besaß  das  1  and  gräfliche 
Hans  zahlreiche  Burgen  und  Güter.  Alle  diese  Gebiete 
waren  teils  Ällodien,  teils  Lehen  vom  Reich,  vom  Erzstift 
Mainz  und  den  groBen  Reichsabteien  Fulda  und  Hersfeld. 

Eine  Bedrohung  dieser  mächtigen  Stellung  des  Land- 
grafenhauses  war  nur  von  zwei  Seiten  möglich:  einmal 
vom  Mainzer  Erzbistum,  das  in  Thüringen  seihat  einen 
festen  Stütz-  und  Mittelpunkt  seiner  Macht  an  dem  wich- 
tigen Erfurt  besaß,  dann  von  den  Weifen. 

An  St.  reiti:.rk  eilen  zwischen  'lein  Enwtift  und  Ludwi- 
deni  Eisernen,  deren  Interessen  überall  in  Thüringen  und 
Hessen  sich  entgegenstanden,  hat  es  nicht  gefehlt.  Noch 
1166  kehrte  der  Landgraf,  als  Erzbischof  Konrad  wagen 
seiner  Parteinahme  für  Papst  Alexander  III.  der  Acht  des 
Reiches  verfiel,  seine  Waffen  gegen  Erfurt,  brach  die 
starken  Mauern  der  Stadt  und  schwächte  so  gewaltig  dio 

1)  Vgl.  Ü.  Hohenecker,  über  Ursprung  und  Bedeutung  ,1er 
thiiring.  Landgrafsehaft,  Vortrag,  gehalten  auf  der  General veraatfrim- 
lunir  des  Vena»."  (iir  tb-irihLi.  (^e.-chirhte  n.  AlterüiniskiiEidc  nm 
15.  Juni  1890  zu  ArnBtadt.  Zeitschrift  des  Vereins,  abgek.  Jis.  f.  thür. 
G.  u.  A.  15,  N.  F.  7,  2Ö9  ff. 

2)  Vgl.  G.  Landau,  Der  Übergang  der  gisonischen  und  werne- 
rischen  Besitzungen  auf  die  Landgrafen  von  Thüringen,  Zeitschrift 
für  hessische  Gtsdiichtc  u.  Landeskunde  ö  (1862),  314— 32(i;  dazu 
Büff,  Kachtrag  zu  Dr.  Landaus  Abhnndlimjr:  Her  Übergang  etc.,  ia 
derselben  Zeitschrift  N.  F.  3  (1871],  364  ff. 
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Macht  des  Erzbistums  in  Thüringen 1).  Damals  erhielt 
den  Stuhl  von  Mainz  Christian  von  Bach,  ein  geborener 
Thüringer,  der  hauptsächlich  dem  Landgrafen  seine  Er- 
hebung zu  verdanken  hatte  und  auch  in  der  Folgezeit 
durchaus  gute  und  friedliche  Beziehungen  zu  ihm  unter- 
hielt1). Überdies  weilte  der  neue  Erzbischof  fast  immer 
im  Dienste  des  Kaisers  in  Italien  und  kümmerte  sich 
wenig  um  das  Erzbistum;  von  ihm  also  hatte  der  Nach- 
'■/.^er  Ludwig:*  des  Eisernen  nichts  zu  beidrehten. 

Um  so  schwerer  war  der  Druck,  den  die  Macht  des 
gewaltigen  Weifen,  Herzog  Heinrichs  des  Löwen,  auf 
Thüringen  ausübte.  Dieser  sah  eifersüchtig  auf  das  selb- 
ständige Wachstum  des  land gräflichen  Hauses  und  suchte 
jede  Ausdehnung  der  Macht  dieses  im  Keime  zu  ersticken. 
Ein  nicht  unbedeutender  wölfischer  Güterbesitz  lag  in  Mittel- 
thüringen, mehrere  Grafen  waren  hier  Lehensmannen  Herzog 
Heinrichs,  der  so  den  Landgrafen  in  ihrem  eigentlichen 
Einflufigebiot  gefährlich  wurde3).  Ludwig  der  Eiserne  hat 
im  Bunde  mit  den  Xachbarfiirsieu  dagegen  angekämpft,  doch 
vergebens,  da  Kaiser  Friedrich  sich  auf  die  Seite  des  Weifen 
stellte.  Aber  dem  weitsichtigen  Landgrafen  konnte  es  wohl 
nicht  verborgen  bleiben,  daß  die  Freundschaft  zwischen 
Staufern  und  Weifen  nicht  von  ewiger  Dauer  sein  konnte, 
dali  bei  dem  Charakter  Heinrichs  dos  Löwen  eine  kriege- 

1)  VgL  Theodor  Knochenhaucr,  Geschichte  Thüringens  zur  Zeit 
dt*  alten  Ijiiidj.Tiifc!jli:iiircs  i-  lö:t'J  — 1247).  Mit  Anmerkungen  hgb. 
von  Karl  MenzeL  Mit  Vorwort  u.  einer  I>eben«akizze  den  Verfassers 
tob  K.  Csinger,  Gotha  1871,  B.  lbU  lö5. 

2i  Vgl.  Oniriul  Varrel] trapj),  KraliiM'lidf  Chri.-tijin  1.  von  Mainz, 
Berlin  1867,  S.  3.  12.  1& 

3)  VgL  Knochenhauer  S.  168,  u.  die  Urkunden  Heinrichs  des 
Löwen  für  das  Kloster  Homburg  bei  Langensalza,  Dobeneclier  2, 
i50— 561.  So  zitiere  ich  die  Rt-uestu  diploiuatica  necnen  epistolaria 
hrtoriae  Thuringiae,  2.  Band  (1152-1227),  namena  des  Vereins  für 
thüring.  Geschichte  u.  Altertumskunde  bearbeitet  u.  heoii-fii  ^  U  ii 
?on  Otto  Dobeneckcr,  Jena  11)00.  —  Es  sind  immer  die  Nummern 
der  Segalen  angegeben. 
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rische  Auseinandersetzung  zwischen  beiden  Hansern  um 
die  Herrschaft  im  römischen  ßeiche  deutscher  Nation  nur 
noch  eine  Frage  der  Zeit  war.  Auf  wessen  Seite  dann 
der  zukünftige  Landgraf  von  Thüringen  zu  treten  hatte, 
war  klar;  aber  die  Macht,  die  Ludwig  seinen  Erben  hinter- 
ließ mußte  möglichst  geschlossen  bleiben,  damit  sie,  wenn 
es  zur  Entscheidung  kam,  um  so  schwerer  in  die  Wag- 
schale fiel.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  hat  offenbar  Land- 
graf Ludwig  die  Erbteilung  geregelt. 

Er  hatte  aus  seiner  um  das  Jahr  11501)  geschlossenen 
Ehe  mit  Jutta  (Judith),  der  Halbschwester  Kaiser  Fried- 
richs I.,  4  Söhne  und  eine  Tochter,  die  nach  ihrer  Blau- 
fischen Mutter  ebenfalls  Jutta  bieC.  Sie  vermählte  sich 
mit  dem  Grafen  Hermann  III.  von  Ravensberg  in  West- 
falen und  kommt  so  für  die  Geschichte  Thüringens  nicht 
mehr  in  Betracht.  Dio  Sühne  do«  Landgrafen  waren,  nach 
ihrem  Alter  aufgezahlt:  Ludwig,  der  Erstgeborene,  genannt 
der  Jüngere  s),  der  spätere  Landgraf  Ludwig  der  Fromme ; 
ilann  wohl  Friedrich,  .-^iitcr  Gn.f  von  Ziogenhaiu ;  Heinrich, 
genannt  der  Jüngere,  mit  dem  Beinamen  Haspe,  und  Her- 
mann 8),  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ludwig  das 
Landgrafentum  erhielt. 

1)  "Vgl.  Chr.  Hneutle,  Iiodgraf  Hermann  I.  von  Thüringen  und 
seine  Familie.  Kino  historiHeh-geiienlopist:he  Skizze.  Ze.  f.  thür.  G. 
u.  A.  5  (18G3),  69  ff. 

2|  Ludwig  und  Heinrich  Raspe  werden  .die  Jüngeren  *  genannt 
zum  Unterschied  von  ihren  gleichnamigen  Oheimen.  B.  Hermann 
Diemar,  Stammreihe  de«  thüringischen  Landgrafenhausea  und  des 
hessischen  Lriiidiiruk-rikin-'.-s  bis  auf  Philipp  den  Gralimiil  k'en, 
Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde, 
abgek.  Zs.  f.  hess.  G.  u.  L.,  N.  F.  27  UÖ03),  6  no.  23  u.  24. 

3)  Historie  brevis  prineipum  Thuringie  ed.  G.  Waitz,  SB.  2J,  822 
(besser:  De  ortu  prineip.  Thür.,  vpl.  O.  Hnlder-Kpger,  Neues  Archiv, 
abgek.  NA.  20  [1895],  595  ff.);  Cronica  Reinhards  brunneneis  SS.  30. 
1,  530.  Vgl.  dazu  Diemar,  Stammreihe,  SJs.  11,  dem  ich  in  der 
Reihenfolge  der  limdpr-iitiijhuii  Sfilin«  auf  Grumt  oben  genannter 
Quellen  beistimme.  Ottonis  et  Rahewini  Gests  Frideriei  I.  Impe- 
ratoris.  Editio  altera  rec  G.  Waitz,  Hann,  lfm  (Script,  in  us.  schol.), 
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Einem  von  ihnen  hatte  der  Vater  infolge  seiner  guten 
Bedehangen  zn  dem  Mainzer  Erzhischof  Christian  eine 
geistliche  Stellung  verschaffen  können.  Spätestens  im  Jahre 
1171  trat,  der  Zweitgeborene,  Friedrich,  in  den  geistlichen 
Stand  and  wurde  Propst  -von  St.  Stephan  zu  Mainz  *). 
Zwar  kehrte  er  vor  dem  9.  Juni  1178  in  das  weltliche 
Leben  zurück  *),  hat  aber,  soviel  wir  wissen,  niemals  An- 
sprüche auf  die  väterliche  Erbschaft  erhoben.  Er  heiratete 
spätestens  im  Jahre  1186  Luchardis,  die  Tochter  des  Grafen 
Gosmar  ELL  von  Ziegenhain;  als  Friedrich,  Graf  von  Ziegen- 
hain,  tritt  er  uns  oft  in  den  Urkunden  entgegen8). 

Der  dritte  Sohn  des  Landgrafen,  Heinrich  Raspe  d.  J., 
erhielt  die  hessischen  and  rheinischen  Besitzungen  seines 
Hauses,  ebenso  die  wichtige  Vogtei  Uber  Hersfeld4),  wahrend 
Hermann,  der  jüngste  der  Brüder,  soweit  wir  es  erkennen 
können,  bei  der  Erbteilung  ganz  leer  ausging. 

So  fiel  an  Ludwig,  den  Erstgeborenen,  mit  dem  Land- 
grafentitel das  Haupt-  und  Kernland  aus  der  Hinterlassen- 
schaft seines  Vaters :  die  Landgrafschaft Thüringen  s).  Sein 
Leben  und  Wirken  werden  wir  in  den  folgenden  Blattern 
darzustellen  versuchen. 


II.  Die  Jugendzeit  Ludwigs  m.  bis  zu  Beinern 
Reglerungsantritt  (1162—1173). 

Keine  Quelle  überliefert  uns  Ludwigs  Geburtsjahr, 
aber  wir  können  es  nach  dem,  was  wir  von  seiner  Jugend- 
zeit wissen,  mit  ziemlicher  Sicherheit  entweder  auf  1151 

hb.  I,  cap.  22  nennen  elii-  Lindgrün n  Cliiricia,  was  aber  wohl  nur 
an  zweiter  Vorname  neben  Jutta  ist.  Hermann  nennt  seine  Mutter 
Judith.    S.  Dobe  necker  2,  1040. 

1)  Dobenecker  2,  432. 

2)  Dobcnecker  2,  534. 

31  Dobcnecker  2,  753.  750.  134«. 

i,  Knochenhauer  &.  180;  Dobcnecker  2,  481.  558  a.  I. 
5)  An.  S.  P.  mai.  und  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  60.  186. 

12* 
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oder  besser  auf  1152  ansetzen1;.  Von  setner  Kindheit  ist 
nichts  bekannt.  Als  er  etwa  10  Jahre  alt  war,  bestimmte 
ihm  die  Politik  seines  kaiserlichen  Oheims  bereits  eine 
Braut  aus  königlichem  Geschlechte.  Kaiser  Friedrich,  der 
damals  (1161)  mit  der  Einachl ieflnng  Mailands  beschäftigt 
war,  sandte  den  Dompropst  Sigfrid  von  Paderborn  als 
Gesandten  an  den  Hof  des  Königs  Ladialaw  von  Ungarn, 
um  mit  dem  Könige  über  die  Sendung  ungarischer  Hilfs- 
truppen  zum  kaiserlichen  Heere  zu  verhandeln  und  auch 
Uber  die  Stellung  Ladislaws  zum  Schisma  Zusicherungen 
zu  verlangen.  Durch  die  Verheiratung  einer  Tochter 
(Maria?)  des  Königs  mit  einem  Sohne  des  Landgrafen  von 
Thüringen  sollte  das  Bündnis  zwischen  dem  Kaiser  und 
Ungarn  bekräftigt  werden.  Von  den  Söhnen  Ludwigs  des 
Eisemen  konnte  hier  nur  unser  Ludwig  in  Betraoht  kommen, 
der  als  späterer  Landgraf  von  Thüringen  wohl  im  stände 
war,  einer  Königstochter  ein  würdiges  Los  zu  bieten. 
Aber  die  Verhandlungen  zerschlugen  sich  infolge  der 
schwankenden,  zweideutigen  Haltung  des  Königs1).  Be- 
merkenswert aber  bleibt  dieser  Heiratsplan  dennoch,  zumal 
da  spater  ein  thüringischer  Landgraf,  Ludwig  IV.,  wirklich 
eine  ungarische  Königstochter,  die  heilige  Elisabeth,  als 
Gattin  heimführte. 

Einen  wichtigen  Aufschluß  Uber  den  Bildungsgang,  den 
Landgraf  Ludwig  für  seine  Söhne  als  notwendig  erachtete, 
bietet  uns  ein  Brief,  den  er  gegen  Ende  des  Jahres  1162 
oder  am  Anfang  des  folgenden  an  König  Ludwig  VLT.  von 
Frankreich  .sandte,  mit.  dein  -■[■  in  J  i  ■  s'  i  i  i  i .  i  s  *  ■  ]  l  :l  I  "t.  ] ;  i  ■  1 1  *  - 1 1  Uo- 
ziehungen  stand3).     „Er  halte  dafür",  so  schrieb  er  dem 

1)  Siehe  Haentle,  Zt.  f.  Ihür.  G.  u.  A.  5,  71)  ff. 

2|  Dobcnecker  2,  219.  Der  tni^crliclii!  Kapellan  und  Notar 
Burchard  von  Köln  berichtet  dem  Abt  Nikolai»  von  Siegburg  unter 
anderem  auch  iil'fr  die  Ge^uiiLt.-i'hati-ivUc  de*  Paderborner  Propstes 
nach  Ungarn  und  ihren  Zweck ;  vgl,  Dobenecker  in  Wartburgstimmen, 
Jahrg.  1,  H.  2,  S.  169  f.;  Giesebrecbt,  DKG.  5,  273  ff. 

3)  Henricus  Denifle,  Chartularium  universitatis  PariaieuBW, 
Tomus  1,  Parifiiis  anno  1889,  p.  ü9,  dar  den  Brief  in  die  Zeit  nach 
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Steige,  „daß  alle  seine  Söhne  die  Wissenschaften  kennen 
lernten,  der  von  ihnen  am  meisten  dazu  Befähigte  aolle 
ganz  beim  Studium  bleiben.  Vorerst  wolle  er  zwei  zum 
Konige  schicken,  damit  sie  unter  seinem  Schutze  sich  in 
Paris  längere  Zeit  aufhielten ;  jedoch  werde  das  nicht  eher 
geschehen,  als  bis  er  es  hei  der  starken  Spannung  zwischen 
Kaiser  und  König  (nach  September  1162)  ohne  Gefahr  für 
sich  tun  könne."  Die  zwei  hier  genannten  Sühne  Ludwigs 
des  Eisernen  können  nur  die  beiden  ältesten,  also  unser 
Ludwig  und  Friedrich,  der  Zweitgeborene,  gewesen  sein. 
Ob  sie  auch  wirklich  nach  Paris  kamen,  nnd  wie  lange 
sie  dort  Terweilten,  ist  nicht  bekannt.  Wenn  aber  Fried- 
rich spater  in  den  geistlichen  Stand  trat,  so  haben  wir 
das  vielleicht  seinen  theologischen  Studien  in  Paris  zu- 
zuschreiben. 

Im  Jahre  1167  trat  Ludwig  zum  ersten  Male  politisch 
hervor,  und  zwar  in  dem  Kampfe,  den  sein  Vater  im 
Bunde  mit  den  Großen  Ostsachsens,  an  deren  Spitze  Mark- 
graf Albrecht  der  Bar  und  Erzbischof  Wichinann  von 
Magdeburg  standen,  seit  dem  Herbste  1166  gegen  Heinrich 
den  Löwen  führte.  Am  14.  Juli  beschwor  er  zu  Sanders- 
leben (Kr.  Bernburg)  im  Verein  mit  Söhnen  Albrechts  des 
Baren,  nftmlich  den  Grafen  Hermann,  Albert  und  Bernhard, 
sowie  einer  Reihe  anderer  Fürsten  das  KrtegsbUndnis  gegen 

September  1162  setzt.  Damals  geriet  König  Ludwig  hu  dem  Kaiser 
in  den  Jtchärfslen  Gegensatz,  als  er  den  zur  Beseitigung  des  Schismas 
(»ehloseencn  Vertrag  nicht  hielt.  Vgl.  \V.  v.  Giesebreeht,  Ge- 
"Üchle  der  deutschen  KaiHerzeit,  Bd.  ">,  Braunsen *--rig  1880,  abgek. 
DKG.,  5,  332  ff.  Deiiifle  gibt  im  Chartul.  die  Reihenfolge  der  Söhne 
de.  Landgrafen  falsch  an.  Vgl.  Hohenecker  2,  225  u.  a.  1,  der  den 
Brief  wohl  mit  Unrecht  auf  c  UM  ansetzt.  In  dem  Briefe  Herzog 
Heraricbad.Ii.  nn  König  Ludwig  VII.  (Buuquct,  Rccuoil  des  historiens 
da>  Gaules  et  de  la  France,  Tome  16,  42.  no.  137)  handelt  es  sich 
nicht  inn  die  Söhne  des  Landgraten,  wie  Martin  Philippson,  Ge- 
«hichte  Heinrichs  dos  Löwen,  Herzogs  von  Bayern  u.  Sachsen,  u. 
der  »elfischen  u.  atauüschnn  Politik  seiner  Zeit  (2  Bände,  1867),  abgek. 
11  dl.  2.  49,  meint. 
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den  Weifen1).  Er  blieb  aber,  wahrend  die  Kämpfe  weiter 
fortdauerten,  in  Thüringen  zurück,  wie  es  scheint,  um  in 
der  Abwesenheit  seines  Vaters  selbst  die  Regierung  der 
Landgraf schaft  zu  leiten.  Ihm  standen  bei  seiner  Jugend 
—  Ludwig  war  damals  erst  etwa  17  Jahre  alt  —  wohl 
seine  Mutter  Jutta  und  sein  Oheim,  Graf  Ludwig  von 
Thamsbrück1],  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.  Am  14.  Junt 
1168  beurkundete  er  zu  Gotha  einen  Vertrag  zwischen  den 
Klöstern  Reinhardsbrunn  und  Georgenthal  über  die  Be- 
sitzung Herrenhof  als:  „Ludwig  III.  durch  die  göttliche 
Gnade  Landgraf  in  Thüringen."    Die  Vertragsbedingungen 

seiner  Gegenwart  und  unter  seiner  Teilnahme  vereinbart 
worden  3;. 

Da  kam  im  Frühjahr  11G8  Kaiser  Friedrich  aus  Italien 
zurück.  Fast  sein  ganzes  Heer  hatte  er  im  Lager  vor 
Rom  durch  die  Pest  verloren,  und  nur  mit  Mühe  war  es 
ihm  gelungen,  vor  den  überlegenen  Streitkräften  der  Lom- 
barden nach  Deutschland  zu  an t kommen  *).  Er  mußte  vor 
allen  Dingen  erst  dem  Kampfe  zwischen  Heinrich  dem 
Löwen  und  den  Fürsten  ein  Ziel  setzen,  ehe  er  an  einen 
neuen  Zug  Uber  die  Alpen  denken  konnte.  Nur  wider- 
willig fügten  sich  die  Fürsten  dem  Gebot  des  Kaisers, 
erst  der  Reichstag  zu  Erfurt  im  Jahre  1170  brachte  den 
endgültigen  Frieden  zwischen  dem  Weifen  und  seinen 
Gegnern  zu  stände0).  Neben  den  Erzbischöfen  Philipp  von 

1)  Dobcnecker  2,  339.  340;  vgl  Giesebrecht,  DKG.  5,  608 ff.; 
Pm'lippson,  HdL.  2,  114  ff.;  Hans  Prutü,  Heinrich  der  Löwe,  Herzog 
von  Bayern  und  Sachsen,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Zeitalters 
der  Hohenstaufen,  Leipzig  1865,  abgok.  HdL.,  226  ff. 

2)  Thamsbrück,  St.  im  AG.  Langensalza;  Graf  Ludwig  atarb 
1189.    Cr.  Reinh.  SS.  30.  1,  544. 

3)  Dobcnecker  2,  361. 

4|  Giesebrecht,  DKG.  5,  544  ff. 

ü)  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  13ö ;  vgl.  Dobeneeker  2, 399  o.  I ;  Giese- 
brecht, DKG.  5,  654  ff. 
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Köln  und  Wichmann  von  Magdeburg dem  Herzog  Hein- 
rich von  Bayern  und  Sachsen,  dem  Pfalzgrafen  hei  Rhein 
Konrad,  den  Askaniern  und  vielen  anderen  waren  aach 
der  Landgraf  und  sein  ältester  Sohn,  unser  Ludwig,  er- 
achienen Die  hohe  Gunst,  in  der  die  laml  gräfliche 
Familie  beim  Kaiser  stand,  zeigte  sich  hier  deutlich.  Wohl 
im  24.  Juni,  dem  l'age  des  Friedensschlusses,  umgürtete 
der  kaiserliche  Oheim  den  nunmehr  etwa  19 -jährigen 
Ludwig  in  der  Marienkirche  zu  Erfurt  unter  großem  Schau- 
gepr&nge  vor  einer  zahlreichen  Fiirstenversammlung  mit 
dem  Ritterschwert8). 

Darf  gute  Verhältnis,  das  zwischen  der  1  and  gräflichen 
Familie  und  dem  Kaiser  bestand,  bewahrte  sich  auch  in 
der  Folgezeit,  als  dieser  mit  den  Askaniern  in  Streit  geriet. 
Er  nahm  aus  der  Hinterlassenschaft  des  1170  verstorbenen 
Albrechts  des  Baren  die  Grafschaft  Plötzkau,  die  dem 
Grälen  Bernhard  von  Aschersleben  zugefallen  war,  als 
Reichsgut  flir  sich  in  Anspruch*).  Die  Askanier  erhoben 
dagegen  entschiedenen  Widerspruch,  auch  durch  ein  zu- 
sammengerufenes Fürstengericht  wurde  die  Sache  nicht 
entschieden.    Daher  erschienen  auf  dem  Hoftag  zu  Alten- 

1)  Vgl  H.  Fechner,  Leben  de»  Erzbisrhofs  Wichmann  von 
Magdeburg,  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  5  (1865),  417— 
562.  Dazu  F.  Winter,  Erbischof  Wichmann  von  Magdeburg,  Forsch, 
c.  d.  G.  13  (1873),  111—155. 

Ii)  Landgraf  Ludwig  Zeuge  in  Erfurter  Urkunden  Kaiser  Fried- 
rich».   Dobenecker  2,  308  (Juni  21).  400. 

3)  Cr.  Ret  oh.  SS.  30.  1,  530  —  Chronicon  universale  Isenacenee 
(t  O.  Holder-Egger,  Studien  zu  thüring.  Geschieh  tsqucllcu,  Neues 
Archiv,  abgek.  SA.,  20,  407  ff.)  =  Historie  de  fandgravüs  Thuringiae, 

in  E-  tnrd,  Historie  L'tiicaiopta  priiicipuiu  Saxonias.'  siipcrioris,  Lip- 
Mse  1722,  p.  3S4;  vgl.  Holder-Egger,  NA.  21  (1896),  713  a.  5. 

4)  Ober  den  Streit  um  Plötzkau  siebe  H.  Hahn,  Die  Söhne 
Albrechts  des  Bären,  Otto  L,  Signiert,  Bernhard,  1170-1184,  I.  Teil, 
Dire  Beteiligung  an  den  Reich  «angelegen!  leiten,  Jahresbericht  über 
die  Luisenatfidtcr  Realschule,  Bertin  im,  S.  7  ff. ;  Hugo  Loreck, 
Bernhard  1.,  der  Askanier,  Herzog  von  Sacheen(1180— 1212).  (Erster 
Teil.}    Halliscbe  Dissertation,  Halle  a.  S.  1803,  S.  9  ff. 
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bnrg  (Juli  1 172),  wo  ein  Zng  gegen  Polen  beschlossen 
wurde,  von  den  Askaniern  nur  Markgraf  Otto  von  Branden- 
burg und  Graf  Dietrich  von  Werben.  Landgraf  Ludwig 
und  sein  ältester  Sohn  waren  dem  Hufe  des  Kaisers  ge- 
folgt1). Der  Landjrraf  selbst  nahm  an  dein  folgenden  Polen- 
zag  teil,  wahrend  sich  die  Aekanier  sämtlich  fern  hielten. 
Im  Herbsi  desselben  Jahres  schien  es  fast  zwischen  dem 
Kaiser  und  den  widerejieiistigeij  Pürsten  zum  offenen 
Kampf  kommen  zu  wollen,  aber  das  Eintreten  sächsischer 
Fürsten  für  Bernhard  zwang  ihn,  diesen  im  Besitz  Plot.zkaofl 
zu  lassen.  So  war  diese  Streitsache  aus  der  Welt  ge- 
schafft, die  Gefabr  für  die  Askanier  schien,  nachdem  sich 
der  Kaiser,  wenigstens  scheinbar,  zufrieden  gegeben  hatte, 
geschwunden  au  sein.  Da  erstand  ihnen  ein  Gegner,  den 
eio  der  traditionellen  Politik  seines  Hauses  nach  wohl  am 
wenigsten  vermutet  hatten,  in  dem  neuen  Landgrafen  von 
Thüringen. 


III.  Landgraf  Ludwig  III.  im  Kampf  gegen  die 
Askanier  {1173—1175). 

Durch  den  am  14.  Oktober  1172  erfolgten  Tod  seines 
Vaters  war  unser  Ludwig  Landgraf  von  Thüringen  ge- 
worden. Sofort  tritt  uns  an  ihm  der  Charaktemig  ent- 
gegen, der  seiner  ganzen  Politik  bis  zum  Kreuzzug  das 
Gepräge  gegeben  hat :  das  Streben,  den  Machtbereich  seines 
Hauses  um  jeden  Preis  zu  erweitern  und  besonders  in 
Thüringen  jede  selhstftndige  Gewalt  zu  unterdrücken,  d.  h. 


hatto  Friedrioh  nachgegeben,  aber  ein  tiefer  Groll  gegen 

1)  Der  Landgraf  und  unser  Ludwig  Zeugen  in  der  Altenburger 
Urkunde  des  Kaisers  vom  21.  Juli  U72  für  das  Kloslcr  Pegau. 
Dobenecker  2,  449. 


□Igilizedby  Google 


von  Thüringen  {11B2— 1100), 


185 


üt  widerspenstigen  Fürsten  war  ohne  Zweifel  in  ihm 
zurückgeblieben.  Diesen  glanbte  sich  nun  unser  Ludwig 
in  nntze  machen  zu  können,  indem  er  als  Verteidiger  der 
verletzten  kaiserlichen  Majestät  die  Askanier  bekriegte l) 

zugleich  seine  eigenen  Plane  und  Interessen  forderte. 
Denn  Hermann  von  Weimar-Orlamünde  und  Dietrich  von 
Werben*)  hatten  ihren  Hauptbesitz  in  Thüringen  und 
bildeten  so  für  die  Ausdehnungspolitik  Ludwigs  ein  starkes 
Hindernis,  zumal  da  sie  eine  natürliche  Anlehnung  fanden 
*n  ihren  mächtigeren  Brüdern  Otto  von  Brandenburg  und 
Bernhard  von  Askanien,  dessen  Gebiet  hart  an  der  Nord- 
grenze Thüringens  lag*). 

Auch  alte  Gebietestreitigkeiten  spielen  wohl  mit  herein. 
Die  Vogtei  über  das  Kloster  Goseck  bei  Naumburg,  die 
jetzt  im  Besitze  Dietrichs  von  "Werben  war,  hatten  einst 
die  Landgrafen  besessen,  spater  aber  an  Albrechts  des 
Biren  tatkraftige  Mutter  Eilika  verloren*).  Dann  mochte 
Ludwig  wohl  auch  Ansprüche  erheben  auf  das  weimar- 
wlamündische  Erbe,  da  die  Gemahlin*)  Ulrichs  II.,  des 
lerzten  Grafen  von  Weimar-Orlamünde,  aus  dem  Hause  der 
Thüringer  Landgrafen  stammte. 

Wenn  aber  Lndwig  etwa  bei  seinem  Vorhaben  auf 
offene  oder  geheime  Unterstützung  durch  den  Kaiser  ge- 
hofft hatte,  so  sah  er  sich  jetzt  getauscht.  Friedrichs 

1 )  So  Knlicn  auch  rlin  Zeitgenossen  fein  Hcginncn  an.  An.  Pegar. 
SS.  16,  261:  Lothewigus  iunior  filion  marchionls  Adelberti  ob  gra- 
ti«m  imperatoriB  avuneuli  aui  infestat. 

2)  =  Burgwcrben  a.  d.  Saale,  Kr.  Weißcnfels.  Dietrich  war 
Ludwigs  Oheim  als  Gatte  der  Mathilde,  der  Schwester  Ludwigs  des 

3)  Ober  die  askanischen  Brüder  und  die  ihnen  m gefallenen 
Gebiete  s.  O.  von  Heinemann,  Albrecht  der  Biir.  um.-  i|i»-llt.'nni:iiiiid.r 
Karrtcllung  «eines  Lebens,  Darmstadt  1664,  abgek.  AdB.,  S.  283 ff.; 
rt*Dso  Hahn  und  Loreck. 

■II  T.Hrancmann,  AdB.     83 ff.;  Gioaebrecht,  DKG.  4  (1877),  38. 
5)  Nach  Diemnr,  Stammreihe  etc.  S.  5  no.  Iii:  Adelheid,  Tochter 
Ludwig*  des  Springers,  t  1146;  vgl.  Gieaebrecht,  DKG.  5,  712'. 
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ganzes  Streben  war  auf  einen  neuen  Zug  in  die  Lombardei 
gerichtet,  für  den  ein  allgemeiner  Friede  in  Deutschland 
die  erste  Voraussetzung  war.  So  konnte  am  7.  Mai  1173 
neben  Otto,  Dietrich  und  Hennann  auch  Bernhard  wieder 
am  kaiserlichen  Hof  zu  Goslar  erscheinen I).  Landgraf 
Ludwig  hielt  sich  wohl  demonstrativ  fem.  Als  aber 
der  Kaiser  sich  von  Goslar  nach  dem  Rheine  begab,  eilte 
er  ihm  nach  und  erschien  (am  8.)  Juni  1173  auf  dem 
Hoftag  zu  Frankfurt  *).  Doch  der  Kaiser  untersagte  hier 
zweifellos  seinem  Neffen  jede  Feindseligkeit  gegen  die 
Askanier;  trotzdem  gab  Ludwig  sein  Vorhaben  auch  jetzt 
nicht  auf. 

Im  Herbst  desselben  Jahres  schlug  er  los  und  ver- 
wüstete mit  einem  starken  Heere  die  Besitzungen  der 
Askanier.  Diese  machten  dagegen  verheerende  Streifzüge 
in  die  Landgrafsrhaft s).  Aber  sie  waren  dem  Heere  des 
Landgrafen  nicht  gewachsen,  da  sich  Otto  von  Branden- 
burg und  Bernhard  von  Aschersleben  noch  neutral  hielten. 
Vielleicht  hatte  Ludwig  die*  ihrer  Furcht  vor  einem  Ein- 
greifen Heinrichs  des  Löwen  zu  verdanken,  der,  wie  wü- 
schen werden,  sich  spater  wirklich  auf  die  Seite  Ludwigs 
stellte.  Bald  gewann  dieser  die  Oberhand  im  Felde.  Er 
belagerte  "Weimar,  den  festen  Hauptort  Hermanns  von 
Orlamilnde.  Da  kein  Entsatz  kam,  fiel  der  hart  bedrängte 
Platz  nach  kurzem  Widerstand  i:cgeu  Endo  des  Jahres  in 
die  Hände  des  Landgrafen.    Dieser  ließ  ihn  zerstören  und 

1}  Dobeneckcr  2,  468. 

2)  Ludwig  Zeugt  in  der  Frankfurter  Urkunde  Kaiser  Friedrich« 
vom  8.  Juni  betr.  eines  tiii:i:r!Ui.-t:nis<-lii>  kuimIhii  der  Äbtissin  von 
Quedlinburg  und  dem  Kloster  Michael  stein  (AG.  Blankenburg  a.  H.J. 
Dobcnecker  2,  470. 

3)  An.  Pegav.  SS.  16,  261  ad  a.  1173.  Unverstand  lieh  iat  es, 
wie  Knochen  hau  er  S,  ISIf  behaupten  kann,  die  A  nimmer  neion  die 
An^rciW  _ir»i-ni.  iväiu.'nd  dorh  die  :iii^cliihri e  'Juelli'  it'.?r;tt le  da.H 
Gegenteil  aussagt.  Ein  kriegerisches  Vorgehen  der  Asknuier  gegen 
den  Kaiser,  da-  Ludwig  zu  diswi-ii  l'nieivlüt Kling  mit  den  Waffen 
hätte  bewegen  können,  fand  nicht  statt-    S-  Loreck  S.  11. 
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entzog  so  seinen  Gegnern  einen  festen  Stützpunkt  in  der 
Mitte  der  landgraflichen  Besitzungen 1). 

Da  eilte  der  Kaiser  selbst  mitten  im  Winter  von 
Worms  nach  Thüringen,  um  die  Fehde  zwischen  seinem 
Neffen  und  den  Askaniern  beizulegen,  die,  wie  die  In- 
vestierung1) des  Aükaniers  Sigfrid  mit  dem  Biatum  Branden- 
burg zeigte,  bei  ihm  wieder  in  voller'  Gunst  standen. 
Ludwig  sah  sich  gezwungen,  die  Feindseligkeiten  einzu- 
stellen, erschien  aber  auf  keinem  der  Hoftage,  die  der 
Kaiser  von  Januar  bis  Mitte  Marz  1174  in  Sachsen  und 
Thüringen  abhielt8). 

Endlich  aber  scheinen  sich  Oheim  und  Neffe  wieder 
ausgesöhnt  zu  haben.  Als  Friedrich  sich  Mitte  Marz  von 
Sachsen  nach  den  Rheingegenden  begab,  begleiteten  ihn 
Ludwig  und  dessen  Bruder  Heinrich  Raspe  d.  J.  Am 
24.  Marz  finden  wir  die  beiden  thüringischen  Fürsten  am 
kaiserlichen  Hof  zu  Aachen  *).  Heinrich  Raspe  gab  hier 
das  neue  Schloß  Windeck  an  der  Sieg  dem  Grafen  Engel- 
brecbt  von  Berg  zu  Lehen,  und  am  27.  Marz  bestätigte 
der  seinen  Neffen  wohlgeneigte  Kaiser  die  Vertrags- 
bestimmungen s).  Hier  in  Aachen  hatte  Ludwig  wohl  zum 
ersten  Male  in  seinem  Leben  Gelegenheit,  Männer  aus  den 
Völkern  des  Morgenlandes  kennen  zu  lernen,  denen  er 
später  als  Feldherr  der  Abendländer  vor  den  Mauern 
Akkone  im  Kampfe  entgegentreten  sollte.  Es  war  eine 
Gesandtschaft  Sultan  Saladins,  die  dem  Kaiser  kostbare 
Geschenke  nnd  freundliche  Anerbietungen  von  ihrem  Herrn 
aberbrachte  % 

1)  An.  Pegav.  SS.  16,  261  ad  a.  1173  (wiederholt  ad  a.  1174). 

2)  An.  e.  P.  mai.  und  Cr.  6.  P.  niod.  in  ME.  00.  186;  An.  Pegav. 
SS.  10,  260. 

3)  Dobenecter  2,  472-471). 

i)  Ludwig  und  Heinrich  Zeugen  in  der  Aachener  Urkunde 
KaUer  Friedrichs  für  das  Keichskloster  St.  Ghislain  zwischen  Valen- 
rifnuCT  und  Möns  (24.  März  1174). 

5)  Dobenecker  2,  4SI. 

'))  üiesebrecht,  DKG.  5,  717  If. 
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Ton  Aachen  wohl  begab  sich  Ludwig  sogleich  an  den 
Hof  der  Grafen  von  Cleve,  mit  ihm  sein  Brnder  Heinrich. 
Hier  vermählte  er  sich  mit  der  Tochter  des  1172  ver- 
storbenen Grafen  Dietrich  IT. '),  Margarete,  deren  Milde, 
Gute  und  tugendhaftes  Leben  der  auf  dem  Hochzeitsfeste 
anwesende  Dichter  Heinrich  von  Veldeke  lebhaft  rühmt. 
Die  aus  Frankreich  stammende  höfische  Dichtung  begann 
damals  auch  in  Deutschland,  besonders  in  den  Westmarken 
des  Reiches,  beliebt  zu  werden:  Heinrich  von  Veldeke  ist 
durch  sein  Epos:  „Die  Eneide",  in  dem  er  im  Rahmen 
von  Vergils  Aeneis  die  ritterliche  Gesellschaft  seiner  Zeit 
schildert,  der  erste  namhafte  Dichter,  den  die  neue  Kunst- 
richtung in  Deutschtand  gefunden  hat.  Die  Gräfin  Mar- 
garete -war  seine  eifrigste  Gönnerin  und  hatte  sich  dia 
noch  unvollendete  Eneide  von  ihm  zum  Lesen  auserbeten. 
Auch  die  thüringischen  Gaste  zeigten  lebhaftes  Interesse 
für  das  Werk ;  Graf  Heinrich  freilich  in  etwas  seltsamer 
Weise.  Er  entwendete  den  kostbaren  Schatz  dem  Kammer- 
fr  an  lein,  dem  er  zur  Aufbewahrung  Ubergeben  worden  war, 
und  sandte  ihn  heim  nach  Thüringen.  Erst  9  Jahre  später 
erhielt  der  Dichter  das  Buch  durch  den  Pfalzgrafen  Her- 
mann wieder,  in  dessen  Auftrage  er  es  dann  in  Thüringen 
vollendete  *). 

1)  Adolf  Cohn,  Stamm  tu  fein  zur  G  (.'schichte  der  deutschen 
Staaten  und  der  Niederlande,  Braunschweig  1871,  no.  209.  Die  An- 
gabe über  MiiriMri  ku-  T.nU^jjihr  ist  unrichtig,  eie  lebte,  wie  wir 
sehen  werden,  im  Jahre  1186  noch. 

2|  Unsere  einzige  Quelle  für  diese  Hochzeit  Bind  die  Verse 
13443—13490  in  der  Eneide  Heinrichs  von  Veldeke  (ed.  Otto  Behaphel, 
Heilbronn  18K2).  Vergl.,  bes.  über  die  zeitliche  Einordnung,  die  Ein- 
leitung Uehagbels  S.  CLX,  ULXI1I— CLXIV.  Bemerkenswert  iat 
auch,  was  Eccard  in  Hj»t.  geneal.  Ü32  Aber  die  Verne  saut.:  „Et 
credibile  est,  scriptum  etinm  fuisse  idom  ante  Separationen)  Ludnvici 
cum  Clivensi  uxore,  quae  anno  [am  Anfang!]  1186  contigil;  po-itea 
eoim  Henricufl,  homo  aulieus,  eatn  vix  tamopere  In  miauet,  mit  ort.' 
aliniiam  Separation!«  menlioncm  injecisset."  Der  „terminus  ad  quem-, 
bis  zu  dem  H.  v.  V.  die  oben  genannten  Vene  verfallt  haben  könnte, 
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Vielleicht  hat  der  Kaiser  diese  Heirat  befördert,  um 
dnrch  die  enge  Verbindung  des  cleviscben  Grafenhauses 
mit  seinem  jungen  Neffen  Ludwig  dieses  auf  die  kaiser- 
liche Seite  zu  ziehen  gegenüber  den  am  Niederrhein  be- 
sonders von  dem  Kölner  Erzbiscliof  Philipp  von  Heinaberg 
i'i-ireiienden  Bestrebungen,  die  Macht  des  Kaisers  in  diesen 
Gegenden  zu  sehwachen  und  an  ihre  Stelle  die  des  Erz- 
bischofs  zu  setzen.  Auch  später  noch  sehen  wir,  wie 
Barbarossa  und  sein  Sohn  Heinrich  gleichfalls  einen  ihrer 
Verwandten  im  Niederlande,  den  Grafen  Balduin  von 
Hennegau,  benutzen  gegen  die  drohende  Entwii'.kelung  der 
kölnischen  Macht  i). 

Noch  in  demselben  Jahre  sehen  wir  unseren  Land- 
CTaien  aufs  neue  in  Kampfe  mit  den  Askaniern  verwickelt. 
V-eUeiiht  meinte  er  jetzt,  wo  der  Kaiser,  fern  von 
Thüringen,  im  Begriffe  war,  die  Alpen  zu  Überschreiten, 
ungestört  mit  seinen  Gegnern  fertig  werden  zu  können. 
Hatte  er  doch  nnr  widerwillig  im  vorigen  Jahre  darauf 

»ire  dann  etwa  das  Jahr  1185.  Der  Diebstahl  des  Fragmentes  fand 
'i  Jahn  früher  statt.  Die  Hochzeit  könnte  also  danach  spätestens 
'ii->  Jahr  11  TU  fallen,  was  mir  für  das  im  Text  angenommene 
Jahr  ]  174  ■•fchr  zu  sprechen  scheint.  Cap.  28  der  Croniea  Thurin^orum 
»actore  Praedicatore  Isenacensi  (s.  O.  Holder-Egger,  NA.  20,  372  ff.) 
=  Hinloria  de  landgraviis  Thuringiae  in  Pistorius-Struve,  Script.  1, 
1318  zeigt  Bich  put  unterrichtet,  *ie  allein  gibt  der  Gattin  Ludwigs 
■H  .Vainen  MarL':in-ti'  nn-l  1  .einerk  I  rieht]');,  daß  Ludwig  von  ihr 
feine  männlichen  Erben  gehabt  habe.  Cr.  Reich.  88.  30.  1,  539 
"gl.  a.  7  u.  8)  berichtet,  daß  Ludwig  mit  der  Tochter  eines  sehr 

'■''ihiult»  Hit/'>l'-  vi. ii  i  i-tMTeii:h  veniüilill  ireiverif.'i]  -ei,  niil  der  er 
'iit  Ehe  ans  asketischer  Neigung  für  den  Cölibat  niemals  vollzieht! 
*om  Kompilator  des  14.  Jahrh.  oder  einem  anderen  Einflicker  aus 
Fnuolf- Ekkehard  entnommen  und  auf  Ludwig  übertragen.  vgL  Holder- 
%w,  NA.  20,  403  ff. 

1)  Ludwig  König,  Die  Politik  de«  Grafen  Balduin  V.  v.  Hennegnu. 
Beitrag  zur  Geschichte  der  deutsch-franzÖBischon  Beziehungen 
P&a  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  BonderabdrucV  aus  den  Bulletins 
Je  I»  CommUeion  royale  d'hisUiiw  de  Belyiuue,  T.  74,  1905,  Brüssel. 
hl  9.  130  u.  227. 
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verzichtet,  seine  kriegerischen  Erfolge  gegenüber  Hermann 
von  Weimar-Orlamünde  weiter  auszunutzen.  Diesmal  traf 
der  Hauptstoß  seinen  eigenen  Oheim  Dietrich  von  Werben, 
den  Vogt  von  Goseck,  Aber  die  Belagerung  der  festen 
Burg  Werben  war  erfolglos,  Ludwig  wurde  verwundet  und 
mußte  sich  zurückziehen1).  Die  Askanier  scheinen  ihren 
Vorteil  nicht  ausgenutzt  zu  haben;  auch  der  Landgraf 
hielt  sich  ruhig  und  wandte  nun  seine  Sorgfalt  mehr  den 
inneren  Angelegenheiten  seines  Landes  zu.  Besonders 
tritt  seine  Fürsorge  für  Kirchen  und  Klöster,  vor  allem 
für  Reinhardsbrunn,  das  Familienkloster  der  Landgrafen, 
hervor  *). 

Unterdessen  war  Kaiser  Friedrich  im  September  1174 
mit  einem  ziemlich  starken  Heere  über  die  Alpen  gegangen. 
Hauptsächlich  Süd-  und  Westdeutschland  hatten  zu  diesem 
Zuge  die  Truppen  gestellt.  Landgraf  Ludwig  und  die 
Askanier  blieben  in  ihren  Landern  zurück.  Waren  doch 
keineswegs  die  Gründe  ihres  Streites  beseitigt,  und  jeder- 
zeit konnte  eine  der  beiden  Parteien  den  Kampf  wieder 
aufnehmen.  Auch  Heinrich  der  Löwe  leistete  diesmal  dem 
Kaiser  keine  Heeren  folge,  vielleicht  nahm  er  die  starke 
Spannung  zwischen  dem  Landgrafen  und  den  Askaniern 
zum  Vorwand  für  sein  Zurückbleiben8).  Allem  Anschein 
nach  bestand  seit  Ende  1174  ein  geheimes  Bündnis  zwischen 
Ludwig  und  dem  Weifen,  das  sich  gegen  die  Askanier 
richtet« i).  Dieses  Bündnis  mit  dem  alten  Feinde  seines 
Hauses  war  ein  geschickter  Schachzug  Ludwigs,  es  sicherte 
ihm  die  unbedingte  Herrschaft  im  Felde,  wenn  es  wieder 
zu  Kämpfen  mit  den  Askaniern  kam,  und  brachte  zugleich 
eine  bedeutende  Verstärkung  seiner  Stellung  in  Thüringen 
selbst  mit  sich.  Ob  er  dafür  dem  Weifen  hat  Zugestand- 
nissa  machen  müssen,  ist  zweifelhaft. 

1)  An.  Pegiw.  SS.  16,  361. 

2\  Dobenecker  2,  431.  493.  503. 

3)  Gicaebrecht,  DKG.  5,  728. 

4)  Das  nimmt  auch  Loreck  t.  c.  an. 
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Da  kam,  wahrend  Heinrich  der  Löwe  in  der  zweiten 
Hilfte  des  Jahres  1175  in  Bayern  weilte,  Graf  Bernhard 
von  Aschersleben  durch  einen  plötzlichen  Einfall  in  die 
Landgrafachaft  den  Verbündeten  zuvor.  Lndwig  scheint 
völlig  überrascht  worden  zu  sein ;  der  Aakanier  drang  weit 
in  Thüringen  vor  und  nahm  den  zur  Landgrafschaft  ge- 
hörenden festen  Ort  Mellingen  bei  Weimar  im  Sturm  und 
Kratörte  ihn1).  Da  eilte  Heinrich  der  Löwe  zur  Unter- 
Jtfitsung  seines  Bundesgenossen  aus  Bayern  iierbei  und 
drang  mit  einem  starken  Heere  Uber  die  Bode  bei  Gröningen 
unter  steten  Verheerungen  in  das  Gebiet  Graf  Bernhards 
ein.  Nun  konnte  sich  dieser  in  Thüringen  nicht  mehr 
halten,  er  zog  schleunigst  nach  Norden  ab  zur  Deckung 
s*iner  Hanptstadt  Ascheralebon.  Dadurch  gewann  nun  der 
Landgraf  freie  Bahn.  Er  rückte  dem  Abziehenden  nach 
und  vereinigte  seine  Streitkräfte  mit  denen  Heinrichs  des 
Löwen.  Beide  Fürsten  rückten,  ohne  Widerstand  zu  finden, 
d»  Bernhard  angesichts  der  feindlichen  Übermacht  es  nicht 
inin  Kampfe  kommen  ließ,  vor  Aschersleben :  dieses  wurde 
genommen  und  zerstört.  Daa  ganze  Land  bis  zur  Saale 
ist  in  den  Händen  der  Sieger Die  Macht  des  Askaniers 
■ir  so  gründlich  gebrochen,  datt  er,  sowie  Hermann  und 
Dietrich  sich  jetzt  wohl  zu  einem  Vergleiche  entschließen 
nmEten ;  wie  dieser  ausfiel,  ist  nicht  bekannt. 

In  dieser  Zeit  bemächtigte  sich  Ludwig  durch  einen 
listigen  Handstreich  der  Burg  Helfta  bei  Eisleben3)  (jetzt 

1)  Sächni«che  Wcltchronit  (sog.  Kepgowsche),  hgb.  von  L.  Wei- 
l»d.    Mon.  Genn.,  Deutsche  Chroniken  II,  abgek.  D.Chr.  2,  229. 

da*  „Meldunge"  der  Chr.  8.  Hahn  S.  8  a.  8.  Philippeon,  HdL. 
i.  20h  nimmt  ein  Bündnis  Bernhards  mit  Thüringer  Grafen  und  der 
'tadt  Erfurt  gegen  Lndwig  an ;  die  von  ihm  angeführten  Quellen 
■»gen  aber  kein  Wort  davon. 

2)  Sächa.  Weltchr.  in  D.Chr.  2,  22Ö  führt  allein  die  Beteiligung 
Ludwigs  m  diesen  Kämpfen  an ;  An.  Magd.  SS.  1)5,  193 ;  An.  Palid. 
>8.  16,  94;  An.  Pegav.  SS.  16,  'i61  und  Chronicon  Monti*  Schern 
■Luiterberg)  ed.  E-  Ehren  feuchter,  SS.  23,  155  nach  An.  Magd. 

31  An.  Magd.  1.  c;  An.  Pegav.  1.  c;  Chr.  Monde  tiereni  l.  c. 
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„Haneberg"  im  JunkerhoLi  bei  E.).  Es  stand  dies  in 
keinem  Zusammenhang  mit  den  askanisohen  Kämpfen,  wie 
man  früher  angenommen  hat1);  Ludwig  machte  auch  hier 
wieder  alte  Ansprüche  seines  Hauses  mit  Gewalt  geltend: 
gegenüber  den  damaligen  Besitzern  Helftas,  den  Edlen 
von  Hakeborn.  Diese  gründeten  eich  auf  die  um  1070 
vollzogene  Vermahlung  des  Edlen  Ludwig  L  von  Wippra 
mit  Adelheid,  der  Tochter  des  Grafen  Ludwig  des  Bartigen 
und  der  Cacilie  von  Sangerh&usen,  aus  deren  Erbe  allem 
Anschein  nach  die  Herrschaft  Helfta  auf  Adelheid  und 
ihren  Gemahl  überging.  Noch  vor  1175  war  der  letzte 
Herr  von  Wippra  und  Helfta  gestorben,  und  sein  Schwager 
Friedrich  von  Hakeborn  hatte  Helfta  in  Besitz  genommen. 
Der  Landgraf  konnte  diese  Erwerbung  nicht  lange  be- 
haupten, einige  Jahro  spater  befanden  sich  die  Edlen  von 
Hakeborn  wieder  im  Besitze  Helftas8). 


IV.  Ludwig  in  Italien  und  Beine  KBnipfe  in 
Thüringen  (117(1-1177). 

Das  neue  Jahr  rief  den  Landgrafen  nach  Italien  an 
die  Seite  des  Kaisers.  Hier  war  die  Sache  des  Reiches 
auf  das  äußerste  gefährdet.  Nach  einigen  kleineren  Er- 
folgen hatte  sich  die  Macht  des  Kaisers  an  den  festen 
Mauern  und  dem  wackeren  Bdigersinn  der  lombardischen 


1)  Knochenhauer  S.  185. 

2j  Siehe  II.  Grössler,  „Die  Gescblecktskmide  der  Edelherreu 
von  Wippra"  in  den  Mannfeldcr  Blättern  i  {18901,  18.  27.  28,  hgb. 
von  demselben  (von  Lorock  S.  15  a.  2  angeführt).  Vielleicht  ist  auch 
die  Urkunde  Dobcnecker  2,  G18  (ad  a.  1172/81),  in  der  Landgraf 
Ludwig  einen  Tauschvertrag  zwischen  Udo  IL,  B.  von  Naumburg, 
und  dem  Kluslcr  Sin.ii  brnKiih  (umv.  vrm  ijucrfurt)  beurkundete,  in 
diese  Zeiten  zu  Selzen.  Tmifi-hobjeki  wm  t-\u  vmh  dem  Landgrafen 
dem  lÜM'Jiofn  !ii!i'i:c]ii--wir-  Wal'k m  n  zwischen  Helfta  und  Sitüi^hen- 
bnch,  dieser  gab  dafür  ib-ii  > l.-ir-rljt if  Ul 'iThrilitigen  zwischen  Weiden»«; 
und  Cüllcda  dein  Liimi trafen  zu  Lehen. 
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Trritzkaiserstadt  Alessandria  gebrochen.  Er  mußte  die  Be- 
lagerung aufheben  und  sich  nach  dem  trauen  Favia  zurück- 
ziehen. Ehe  nicht  weitere  Verstärkungen  aus  Deutschland 
eintrafen,  konnte  das  kaiserliche  Heer  den  Lombarden 
nicht  im  offenen  Felde  die  Spitze  bieten.  Daher  sandte 
der  Kaiser  den  Erzbischof  Philipp  von  Köln  in  die  Heimat. 
Wie  dieser  die  westdeutschen,  so  rief  Erzbischof  Wich- 
mann  von  Magdeburg  die  ostdeutschen  Fürsten  zur  Heer- 
fahrt aa£  Dem  Magdeburger  schloli  sich  neben  dem  Bischof 
Sigfrid  von  Brandenburg,  dem  Markgrafen  Dietrich  von 
dar  Lausitz  und  anderen  Fürsten  wohl  auch  Landgraf 
Ludwig  mit  seinen  Mannen  an  *).  Aber  auch  diese,  freilich 
tiicb:  sehr  zahlreichen  Verstärkungen  konnten,  wie  bekannt, 
den  Sieg  nicht  zu  den  kaiserlichen  Fahnen  wenden.  Am 
-'S.  Mai  1176  erlag  das  bisher  für  unbesieglich  gehaltene 
deutsche  Ritterheer  dem  Bürgerheer  der  Lombarden  bei 
Ltgnano.  Erst  für  den  29.  Juli  ladt  sich  die  Anwesenheit 
Lindgraf  Ludwigs  in  Italien  urkundlich  erweisen:  an  diesem 
Tage  bezeugte  er  zu  Pavia  einen  vom  Kaiser  für  die  Stadt 
Cremona  ausgestellten  Gnadenbrief  *).  Bei  der  friedlichen 
Wendung  der  Dinge  —  die  Zeit  der  großen  Entscheidungen 
■m  Felde  war  vorUber,  und  die  Verhandlungen  zu  Anagni B) 
bitten  begonnen  —  war  sein  Verweilen  in  Italien  nicht 
langer  notwendig,  er  scheint  um  die  Jahreswende  in  die 


I:  nehmen  an  (Iioelirecht,  11KU.  fi,  78f>;  Knoi-heiilmner 

8. 186;  Arnold  Peters,  Die  Reichspolitik  des  Erzbüchofa  Philipp  von 
Kiln  (  HCT— 1191),  Marburg.  Dise.,  Marburg  1899,  S.3S.  Daß  Ludwig 
*or  Legnano  nach  Italien  zog,  ist  zwar  durch  Quellen  nicht  zu 
^«el.-en,  hat  jvi'icli  vilI  \V;dir.?(_-L(ji iilirbkcit  tiir  sidi.  Allein  durch 
-■"  ['rkundp  iJobcriecli«  -.  ,7iOH  ist  «eine  Anwesenheit  in  Italien  fest- 
stellt, vielleicht  konnte  man  noch  den  Erfurter  Annalisten  ME.  ü5 
-  quibos  citra  AJpes  et  hae  terra  Beyicniiroero  damit  miles  omerilus  — 
«"führen,  der  ad  a.  1180  von  den  Krieg« taten  Ludwigs  in  Italien 
■pridu. 

2)  Hohenecker  2,  508.  550. 

3|  P.  Kehr,  Der  Vertrag  von  Anagni  im  Jahre  1177.  NA.  13 
<''S8),  109  ff. 
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Heimat  zurückgekehrt  zu  sein.  Vielleicht  noch  Ende  1176 
finden  wir  ihn  wieder  in  Thüringen  bei  seinem  Schlosse 
Tenneberg1).  Sein  Streit  mit  den  Askaniera  war  völlig 
beigelegt,  aber  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  brachen  in 
Thüringen  selbst  ernste  Unruhen  aus. 

Zwei  der  bedeutendsten  thüringischen  Grafen,  Hein- 
rieh L  von  Schwarzburg  nnd  Erwin  IL  von  Gleichen -Tonna, 
schlössen  mit  der  Stadt  Erfurt  einen  Bund  gegen  den 
Landgrafen.  Sie  fühlten  sich  schon  lange  von  der  stetig 
wachsenden  Macht  der  Landgrafen  in  ihrer  Selbständigkeit 
bedroht,  ebenso  ging  es  dam  mainzischon  Erfurt.  Vielleicht 
benutzte  Ludwig  schon  damals  die  oft  langdanernde  Ab- 
wesenheit Erzbiaclwf  Christians  von  dem  Erüstift,  um  sich 
Mainzer  Güter  und  Gerechtsame  anzueignen,  wodurch  neben 
Erfurt  auch  die  genannten  Grafen,  die  beide  Lehensleute 
des  Erzbiechofs  waren,  betroffen  wurden.  Der  Graf  von 
Gleichen  stand  in  besonders  engen  Beziehungen  zu  Erfurt, 
er  besaß  hier  die  lleichsvogtei  und  die  Vogtei  Uber  das 
Petarskloster  *).  Es  war  also,  wenn  wir  recht  sehen,  eine 
Erhebung  der  mainzischen  Partei  in  Thüringen  gegen  die 
auf  die  Schwächung  des  Erzsriftes  und  der  ihm  anhangenden 
Grafen  gerichtete  Politik  des  I  and  gräflichen  Hauses.  Die 
Erfurter  griffen,  unterstützt  vnn  ihren  Bundesgenossen,  dis 
in  der  Nahe  der  Stadt  liegenden  Besitzungen  Ludwigs  an 
und  vorwüsteten  sie  mit  Feuer  und  Schwert.  Der  Land- 
graf wandte  sich  zunächst  gegen  den  Schwarzburger  und 
eroberte  in  kurzer  Zeit  drei  Burgen  dieses  erbitterten 
Feindes ;  sie  wurden  zerstört  und  dem  Erdboden  gleich- 
gemacht8). Nach  dieser  Niederl  Up  >  ■  lt-r-  Verbündeten  scheint 


1)  Dobcnecker  2,  517. 

\  u  1 .  Werne:  ■nn.'.  t  Ir-ehii-ln  \\i-hi-~  iilier  diel  ;  raten  von  I  deichen. 
Mitteilungen  d«  Wreiiis  für  die  Oem-hiclite  ii.  Altertumskunde  von 
Erfurt.  Heft  6(1873).  24 ff.,  und  Dobcnecker.  Reg.  dipl.,  Bd. 2,  Namen, 
verzeichni.«  linier  - Schwund mrir'  und  „'I'uhhh". 

3)  An.  S.  P.  mai.  in  ME.  61/2  ad  a.  1177  (Gieaehrechl,  DKG. 
Ed.  G,  herausg.  u.  fortgesetzt  von  B.  t.  Simnon,  Leipzig  1895,  S.  560/1, 
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der  Kampf  noch  einige  Zeit  fortgedauert  zu  haben;  aber 
die  Quellen  lassen  uns  hier  im  Stich.  Jedenfalls  war  die 
Fehde  im  Sommer  1178  tatsächlich  beendet,  denn  am 
14.  Juni  dieses  Jahres  befand  sich  Graf  Heinrich  von 
Schwarzbarg  zu  Turin  in  der  Umgebung  des  Kaisers l). 

V.  Ludwigs  Kampfe  gegen  Heinrich  den  Löwen 
in  den  Jahren  1178—1182. 

Nachdem  der  denkwürdige  Friede  von  Venedig  (Juli 
1177)  in  Italien  die  Rohe  wiederhergestellt  hatte,  konnte 
Kaiser  Friedrich  seine  ganze  Kraft  den  deutschen  Ange- 
legenheiten widmen,  die  seine  Anwesenheit  dringend  er- 
forderten. Denn  schon  begann  das  Vorspiel  zu  dem  Unter- 
gang der  weifischen  Großmacht:  der  Kampf  Heinrichs  des 
Löwen  mit  dem  auf  Grund  der  Venediger  Bestimmungen 
zn  seinem  alten  Bischofssitze  zurückgekehrten  Ulrich  von 
Halberstadt.  Die  Erzbischöfe  Philipp  von  Köln  und  Wich- 
mann  von  Magdeburg,  Markgraf  Otto  von  Meißen,  Graf 
Bernhard  von  Aekanien  und  andere  alte  Feinde  des  Herzogs 
stellten  sich  anf  die  Seite  Ulrichs  und  traten  dem  Weifen 
im  Felde  entgegen1). 

hat  diese  Notiz  wegen  de*  im  mittel  bar  duranf  folgenden  Satzes,  der 
.'ti  Ha>  .lahr  1178  gehört,  auch  in  dieses  Jahr  vorleben  wollen);  Cr.  S. 
P.  rood.  in  ME.  189  bietet  diese  Notiz  erat  zum  Jahre  1179;  viel- 
locht  kann  man  daraus  schließen,  daß  damals  die  noch  bestehende 
Spannung  endgültig  beseitigt  wurde.  Vgl.  auch  Holdcr-Egger,  NA. 
"21,  707;  Carl  Beyer,  Geschichte  der  Stadt  Krfurt  bis  zur  Unter- 
werfung anter  die  Mainzische  Landeshoheit  im  Jahre  KifH,  Neujahrs- 
blitter  17,  hgb.  von  der  HisL  Komm,  der  Provinz  Sachsen,  Halle 
I6EÖ,  S.  15  ff.  Die  An.  S.  P.  mai.  (nach  Holder-Egger,  NA.  21,  711 
au«  Reinharde  brnnn  stammend),  die  dem  Landgrafen  sehr  freund- 
lich, aber  auch  ziemlich  unparteiisch  sind,  bezeichnen  Ludwig  als 
-dominus*  der  Erfurter;  wag  waren  die  damit  wohl  gemeinten  landes- 
herrlichen Rechte  Ludwigs  auf  Erfurt? 

1)  Dobeneclter  2,  !">35. 

2)  Phihppwn,  HdL.  2, 217  ff.;  Pruti.HdL.3,  305 ff. j  A. Himmel- 
'tern,  Die  Kämpfe  Heinrichs  des  Löwen  in  den  Jahren  1178—1181, 
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Nur  Landgraf  Ludwig  hielt  Hich  noch  zurück.  Hatte 
er  doch  wenige  Jahre  vorher  an  Heinrich  einen  starken 
Bundesgenossen  gegen  die  Askanier  gefunden,  ohne  Zweifel 
stand  das  Bündnis  heider  Fürsten  auch  jetzt  noch  in  Kraft. 
Sann  konnte  es  auch  dem  Landgrafen  nicht  entgehen,  dal! 
für  ihn  ein  voreiliger  Anschluß  an  die  Gegner  des  Weifen 
ein  schwerer  politischer  Fehler  gewesen  wäre.  Noch  wußte 
man  nicht  genau,  ob  der  Kaiser  die  Vernichtung  der  wöl- 
fischen Machtstellung  in  Deutschland  beschlossen  hatte: 
nur  wenn  dieser  sich  rückhaltlos  auf  die  Seite  der  Fürsten 
stellte,  war  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden.  Im  anderen 
Falle  hatte  Thüringen,  wie  schon  früher,  für  die  feindliche 
Haltung  seines  Landgrafen  dem  Löwen  hart  büßen  müssen. 
Am  9.  Jtmi  1178  weilte  Ludwig  mit  seinen  Brüdern 
Friedrich  und  Hermann  in  der  Stadt  Naumburg.  Hier 
sehen  wir  auch  die  vornehmsten  Ministerialen  des  land- 
gräflichen  Hofes  um  ihren  Herrn  versammelt :  es  waren 
das :  Rudolf  von  Vargula,  Schenk ;  Günther  von  Schlotheim, 
Truckseß ;  Heinrich  von  Ebersburg,  Marschall,  und  Hennann 
von  Fahner,  Ksmmerer1). 

Wie  berechtigt  die  ahwartende  Haltung  des  Land- 
grafen gegenüber  den  sachsischen  Kämpfen  war,  zeigte  sich 
bald,  als  der  Kaiser,  der  damals  auf  dem  Wege  nach 
Deutsehland  in  Burgund  weilte,  durch  eine  Gesandtschaft 
den  Fürsten  Frieden  gebot  und  den  Bau  der  gegen  den 
Weifen  gerichteten  Bnrj;  auf  dein  Hoppelbergo  bei  Halber- 

Bcilage  zum  J.ibrt-l.iont'li!  ik.~  Olroßherzogl.  Pro-  u.  Realgymnasiums 
Durlach  für  das  ßchuljahr  1883—1884,  Durlach  1S84;  Dietrich 
Schäfer,  Die  Verurteilung  Heinricha  de«  Löwen,  Hinter.  Zeitschr., 
Bd.  76,  N.  F.  -10  (1806),  385—412.  Vgl.  dazu  die  sich  vielfach  wider- 
sprechenden Aufsätze  von  L.  Weiland,  Forsch.  7,  175Ä.;  Q.  Waitz, 
Forsch.  10,  161«.;  J.  Ficker,  Forsch.  11,  301  ff. 

1)  Dobeoccker  2,  534.  Die  Geschlechtanamen  der  Ministerialen 
sind  entnommen  dem  Aufsatze  Funkhäuels:  Der  tugendhafte  Schreiber 
im  Sängerkriege  auf  der  Wartburg,  Zs.  f.  thür.  G.  u.  A.  2  (1857), 
202  a.  1—4;  vgl.  das  Namen  Verzeichnis  in  flohen  eck  er,  Keg.  dipL, 
Bd.  2. 
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rtsdt  untersagte l).  Aber  was  Friedrich  damit  auch  im 
Sinne  haben  mochte,  das  Verhalten  des  Herzogs  drängte 
ihn  geradezu  auf  die  Seite  der  Fürsten.  Auf  dem  Tag  zu 
Worms  (Jannar  1179),  wo  die  Beschwerden  beider  Parteien 
toi  Sprache  kommen  sollten,  erschien  der  Weife  nicht, 
»bensowenig  folgte  er  der  Ladung  zu  den  drei  gesetz- 
lichen Terminen,  die  ihm  der  Kaiser  nun  nach  dem  Ge- 
setze stellte.  Von  Magdeburg  (24.  Juni)  begab  sich  der 
Staufer  nach  Thüringen,  wo  er  Ende  Juli  zu  Erfurt  einen 
Reichstag  abhielt *). 

Hier  waren  neben  den  Hauptgegnern  des  Weifen  auch 
Landgraf  Ludwig  und  Graf  Heinrich  Raspe  erschienen, 
ebenso  die  Grafen  von  Schwarzburg  und  Gleichen-Tonna. 
Jetzt  wurde,  wenn  überhaupt  noch  eine  Spannung  zwischen 
beiden  Parteien  herrschte,  diese  durch  kaiserliche  Vermitt- 
lung völlig  beseitigt8).  Zu  Erfurt  fand  wohl  auch  der  — 
vorerst  noch  geheim  gehaltene  —  Übertritt  des  Land- 
grafen in  das  weifenfeindliche  Lager  statt.  Die  politische 
Lage  zwang  ihn  geradezu,  Partei  zu  ergreifen,  denn  die 
Neutralität  der  Landgrafschaft  hatte  bei  den  nun  begin- 
nenden Kämpfen  wohl  keine  der  beiden  Parteien  beachtet, 
ja  nicht  beachten  können.  Zwar  scheute  sich  Ludwig  noch, 
offen  Heinrich  dem  Löwen  die  Bundesgenossonschaft  auf- 
msagen,  aber  bald  nach  dem  Erfurter  Tag  sehen  wir  ibn 
»n  der  Belagerung  der  herzoglichen  Feste  Haldensleben 
teilnehmen. 

Als  der  Weife  auch  auf  dem  Tag  zu  Kayna  (17.  Aug. 
1179]  nicht  erschien,  wurde  er  in  die  Acht  erklärt,  und 

1)  An.  Pegav.  BS.  16,  262;  PhiKppson,  HdL.  2,  218. 

2)  Dobeoecfecr  2,  553.  Landgraf  Ludwig  und  sein  Bruder 
Heinrich  Raspe  Zeugen  in  der  Erfurter  Urkunde  Keiner  Friedrichs 
"an  W.Juli  1179  für  das  Cistercienser-Nonnenkloster  Ichtershausen. 

3)  Darauf  scheint  mir  außer  der  erwähnten  Notiz  der  Erf.  Uhr. 
".  8.  194  a.  3)  zu  1179  auch  der  Zusau  hinzuweisen,  den  die  Cr. 
Tonriog.  ctp,  23  b.  Pist-tätmve,  Script.  1,  1316  hat:  et  durnbat  per 
»Üqnod  tempuit.    Postea  per  Fridericuni  imperatoretn  fuit  sedata. 


Landgraf  Ludwig  III.  der  Fromme 


die  sämtlichen  dort  anwesenden  Fürsten  sagten  ihm  Fehde 
an ;  wahrend  der  Kaiser  sich  noch  zurückhielt,  richtete 
Landgraf  Ludwig  seine  Haltung  nach  der  seines  kaiser- 
lichen Oheims,  er  blieb  den  Beschlüssen  der  Fürsten  fern. 

Der  beginnende  Kampf  drehte  sich  hauptsächlich,  am 
die  Belagerung  der  genannten  weifischen  Grenzfeste  Hal- 
densleben (Alt-Haldensleben  nahe  dem  Zusammenfluß  der 
Bevor  und  Ohio  :sr>n:hv  ertlich  von  Magdeburg}  ilurrh  die 
Erzbischöfe  Philipp  von  Köln  und  Wichmann  von  Magde- 
burg und  andere  Gegner  des  Weifen.  Vier  Wochen  schon 
lagen  die  Fürsten  vor  der  Feste  (seit  dem  30.  Sept  1179),  da 
erschien  auch  Landgraf  Ludwig  mit  seinem  Bruder  Her- 
mann und  400  Rittern,  die  unter  dem  Banner  der  Thüringer 
Landgrafen,  dem  rot-weißen  Löwen  im  blauen  Felde,  nn 
der  Belagerung  Haldenslebens  teilnehmen  sollten1).  Dieser 
Schritt  Ludwigs  kam  so  plötzlich,  daC  Herzog  Heinrich 
völlig  dadurch  überrascht  wurde,  von  dem  Landgrafen  hatte 
er,  wie  die  gut  unterrichteten  Erfurter  Annalen  berichton  *), 
am  wenigsten  eine  feindliche  Haltung  befürchtet.  Ludwig 
scheint  zu  diesem  Schritte  durch  den  Erzbischof  Philipp 
überredet  worden  zu  sein,  der  auch  spater  nooh  die  land- 
gräfliche Politik  stark  beeinflußte 3).  Aber  auch  mit  diesen 
"Verstärkungen  errangen  die  Belagerer  keine  Erfolge.  Bald 
brach  Zwiespalt  unter  den  Fürsten  aus,  besonders  durch 
den  herrschsüchtigen   und  stolzen  Kölner  veranlaßt;  sie 


Ii  Brami.-L-L'.i-n i.-i-- i.-iu'  Iidüichronik  (hgb.  von  Ludwig  Weiland) 
v.  3146  ff.  in  D.  Chr.  2,  4SCJ.  Vgl.  A.  L.  J.  MichcJuen,  Die  ältesten 
Wappen  Beilüde  der  Landgrafen  von  Thüringen,  Programm,  Jena 
18.Ö7;  desgleichen  von  demselben  Verfasser;  Über  die  Ehrenstüeke 
uud  den  Rauten  kränz  alc  hisiori.-i-lie  l'mbletue  der  Heraldik,  Pro- 
gramm. Jena  1854. 

2)  An.  B.  P.  mal.  in  ME.  63  ad  a.  1170. 

3)  Au.  Pegav.  SS.  1(1,  263;  Sachs.  Weltehr.  in  D.Chr.  2,  231; 
Annales  Patherbrun  nensca,  eine  verlorene  Quellenschrift  des  12.  Jahr- 
hunderts, aus  Bruchstücken  wiederhergestellt  von  Paul  Schelfer. 
Roie.hur.at,  Innsbruck  1870,  p.  175,  die  sogar  liehaupten,  Ludwig  und 
Hermann  hätten  sich  „in  esercitu  archtepiscopi  Colonienais"  befanden. 
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hoben  die  Belagerung  auf  und  zogen  eich  in  ihre  Lander 
zurück.  Die  t  and  gräflichen  Brüder  gaben  mit  ihren  Rittern 
noch  dem  Erzbischof  das  Geleite  bis  zur  Weser.  Philipp 
bitte  sie  dazu  durch  Versprechungen  und  Geschenke  be- 
wogen, da  er  sich  allein  einem  etwaigen  Angriff  Herzog 
Heinrichs  auf  dem  Marsche  nicht  gewachsen  fühlte1). 

Das  Prozeßverfahren  nahm  unterdessen  seinen  Lauf. 
Auf  dem  Reichstag  zu  Würzburg  (15.  Jan.  1180)  wurden 
dem  Weifen  samtliche  Besitzungen,  Lehen  wie  Eigengut, 
abgesprochen ;  er  selbst  verfiel  der  Acht  des  Reiches.  Dem 
Würzburger  folgte  der  auch  für  die  thüringische  Landes- 
geächichte  bedeutsame  Reichstag  zu  Gelnhausen  (April 
1190). 

Hier  erhielt  Landgraf  Ludwig,  der  mit  seinem  Bruder 
Heinrich  Raspe  erschienen  war*),  vom  Kaiser  die  durch 
den  Tod  des  letzten  Sommersell enburgers  erledigte  Pfalz- 
grafschaft in  Sachsen  übertragon  s),  während  das  säch- 
sische Herzogtum  zwischen  Philipp  von  Köln  und  Bern- 
hard von  Aschersleben  geteilt  wurde.  Die  Pfalzgrafschaft 
m,  wie  es  acheint,  der  Preis,  für  den  Ludwig  nun  selbst 
mit  der  ganzen  Kraft  seines  Landes  in  den  Kampf  gegen 
den  Weifen  einzutreten  versprach,  bisher  hatte  man  ihn 
troti  der  Teilnahme  an  der  Belagerung  von  Haldensleben 
eicht  zu  den  entschiedenen  Gegnern  des  Herzogs  rechnen 
können.  Denn  ohne  eine  bedeutende  Vergrößerung  seiner 
Macht  wäre  die  politische  Stellung  des  Landgrafen  zu 
feinen  Nachbarfürsten  durch  den  Sturz  des  Welten  um 
nichts  gebessert  gewesen. 

1)  Säch«.  Weltchr.  1.  c;  ßrauoechw.  Beimchr.  v.  3184 ff.;  vgl. 
A.  Peters,  Reichspol.  Phil.  v.  K.,  S.  53,  und  Hermann  Hecker,  Die 
territoriale  Politik  dea  Erzbiechofs  Philipp  I.  von  Köln  (1167—1191), 
Leipzig  1883  (Hiator.  Stadien,  10.  Heft),  S.  38  a.  1.  Knochenhauer 
8-  189  rit  ohne  Qnellenbeleg  irrtümlich  auf  Heinrich  Raspe  ab  den 
Begleiter  Ludwig«  vor  Haldensleben. 

2)  Dobenecker  2,  566—568. 

3)  An.  Pegav.  SS.  16,  263;  Chr.  M.  Sereni  KS.  23,  107;  vgl. 
Hulippson,  HdL.  2,  451  h. 
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Durch  die  Verleihung  der  sächsischen  Pfalzgrafschaft 
bekam  Ludwig  die  Verwaltung  der  in  Sachsen  liegenden 
Beichsgllter  in  die  Hand,  die  trotz  aller  Verluste  im  Laufe 
der  Zeit  noch  immer  ein  stattliches  Gebiet  darstellten. 
Auch  die,  freilich  durch  die  Erstaikung  der  herzoglichen 
Gewalten  stark  verminderten,  richterlichen  Befugnisse  des 
Pfalzgrafen  am  t  es  gewahrten  ihm  einen  bedeutenden  poli- 
tischen Einfluß  in  diesen  Gebieten.  Es  besaß  der  Pfalz- 
^rai'  die  Gerichtsbarkeit  über  alle  Iieichsbenefiztare  des 
Landes,  er  war  der  Vollstrecker  der  Reichsacht  und  zog 
die  verfallenen  Lehen  ein,  was  auch  finanziell  für  ihn  von 
Bedeutung  war1).  Nur  einem  Manne,  der  sein  volles  Ver- 
trauen genoß,  konnte  der  Kaiser  dieses  wichtige  Eeichs- 
arat  übertragen.  Zudem  war  Ludwig  durch  seine  bedeu- 
tende Hausmacbt  mehr  als  die  früheren  Pfalzgrafen,  die 
sich  nur  auf  kleine  Eigengebiete  hatten  stutzen  können, 
im  stände,  die  Hechte  des  Reiches  in  Sachsen  und  Thüringen 
nachdrücklich  gegen  jeden  Gegner  zu  vertreten.  Er  scheiit 
zu  Gelnhausen  als  Obmann  den  Fürstenspruch  verkündet 
zu  haben,  denn  in  der  Urkunde  steht  sein  Name  an  erster 
Stelle  in  der  Üeihe  der  weltlichen  Zeugen,  sOL'ar  vor  drei 
Herzögen.  Pfahgraf  von  Sachsen  und  Landgraf  von  Thü- 
ringen wird  er  hier  genannt  *),  auch  Pfalzgraf  von  Sonimer- 
schenburg3),  obgleich  diese  Grafschaft  nicht  an  ün,  son- 
dern an  den  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg  ge- 
kommen war,  dem  sie  die  Äbtissin  Adolheid  von  Quedlin- 
burg, die  Schwester  des  letzten  So  mm  ersehen  burgers.  ver- 
kauft hatte»). 

1)  A.    Ht:U-kr.     D(;UU''ll'.'  V(Tlil--LI[]Libu-('-('huhri\  Leipzig 

S.  128ff.,  vgl.  KÖ.  27li;  Richard  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen 
Reehtspesehicht«,  3.  Aufl.,  Leipzig  1898,  SS.  400  ff.  Vgl.  Friedrich 
Kurj"\  <i<-rh.  iUt  -:!<>h~i.-chr>ii  riiil/L-rafirhaft.  Iii-  zu  ihrem  Über- 
gange In  ein  Territorialfürsten  tum,  Halle  1880  (Neue  Mitteil,  histor.- 
antiiju.  Forsch.  37). 

2)  Dobenecker  2,  5  tili. 

3)  Dobenecker  2,  56a 

-1)  Philipps«!,  HdL.  2,  454  h. 
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Jetzt  endlich  stellte  sich  Ludwig  ohne  Vorbehalt  auf 
die  Seite  der  Gegner  des  Weifen  und  kündigte  diesem 
Olfen  Fehde  an,  wie  der  Annalist  sagt:  „auf  Befehl  des 
Kaisers  und  auf  die  Bitten  des  Kölner  Erzbischofs  und 
der  übrigen  Fürsten" *). 

Schon  gleich  nach  Ostern  1 180  ging  Ludwig  mit 
anderen  Fürsten  auf  Befehl  des  Kaisers  nach  Goslar,  lim 
diese  wichtige  Reichsstadt  gegen  einen  Angriff  Heinrichs 
des  Löwen  zu  sichern1).  Und  wirklich  erschien  dieser 
bald  darauf  mit  Heeresmacht  vor  der  Stadt,  konnte  sie 
aber  bei  der  Starke  der  Besatzung  nicht  nehmen  und 
mußte  8 ich  darauf  beschränken,  den  Belagerten  die  Zufuhr 
abzuschneiden  nnd  die  ganze  Umgegend  mit  Feuer  und 
Schwert  zu  verheeren8).  Um  den  Landgrafen  von  Goslar 
abzuziehen  und  ihn  zugleich  für  seinen  Abfall  empfindlich 
zu  züchtigen,  wandte  sich  der  Herzog  mit  seinem  Heere 
Anfang  Mai')  nach  Thüringen.  Schonungslos  wurden  alle 
landgraflichen  und  Reichsgebiete  verwüstet  und  verheert, 
die  Reichsstadt  Kordhausen  ging  in  Flammen  auf,  selbst 
Kirchen  und  Klöster  wurden  von  den  wilden  Kriegern 
nicht  geschont B). 

Als  der  Landgraf  Kunde  von  diesen  Vorgängen  er- 
hielt, zog  er  schnell  dem  weifischen  Heere  nach  und  raffte 
in  der  Eile  noch,  was  er  konnte,  an  Truppen  zusammen. 
Bei  Weiten see  stieß  er  —  sein  Bruder  Hennann  war  an 


1)  An.  S.  P.  mai.  in  ME.  64. 

2)  Sädut.  Weltchr.  in  D.Chr.  2,  231;  Cr.  8.  P.  mod.  in  ME.  180: 
Udewigus  provinciali»,  qui  Goslarie  ab  avunculo  euo  imperatorc  ob 
micionem  directus  fnerat,  — ;  An.  S.  P.  mai.  in  ME.  64/5.  Himmel- 
tttxa  S.  16  bestreitet  auf  Grund  der  Sachs.  Weltchr.  Ludwigs  Auf- 
enthalt in  Goslar,  aber  die  Erfurter  Chronik  hat  zweifellos  hier  den 
fiiverliwi^rcn  Berich L 

3)  An.  Pegav.  SS.  16,  263. 

1)  Arnold  von  Lübeck,  Arnoldi  Chronica  Slavoniui,  ed.  G.  Portz, 
Hannoverae  1H68  (Script,  in  us.  schol.),  Hb.  II,  cap,  16:  adveniente 
Hak»;  An.  Patherbr.  p.  176  ad  a.  1179. 

r<)  An.  Pegav.  1.  c. 
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seiner  Seite  —  auf  das  Heer  des  Gegners,  das  sich  bereits 
auf  dem  Rückzug  befand.  Hier  kam  es  am  14.  Mai  1180 
zur  Schlacht1). 

Schon  stand  auch  der  neue  Herzog  von  Sachsen,  der 
Askanier  Bernhard,  mit  einem  Mchlackthaufen  ganz  in  der 
Nahe,  aber  Ludwig  griff,  ehe  jener  auf  der  Walstatt  ein- 
traf, mit  einem  Teil  seiner  Truppen  —  manche  Abteilungen 
waren  noch  gar  nicht  zur  Stelle  —  das  starke  Heer  des 
Weifen  an.  Aber  der  erste  Ansturm  des  thüringischen 
Fußvolkes  wurde  abgeschlagen;  ein  wuchtiger  Vorstoß  des 
Gegners  —  und  die  Masse  der  Thüringer  warf  sich  in  die 
wilde  Flucht.  Ludwig  und  Hermann  hielten  mit  ihren 
Eittern  allein  im  Kampfe  aus.  Herzog  Bernhard  war  nicht 
im  Stande,  dem  Landgrafen  Hilfe  zu  bringen,  und  wurde 
bald  selbst  in  die  Enge  getrieben.  Von  allen  Seiten  um- 
ringt, wehrte  sich  die  thüringische  Ritterschaft  mit  dem 
Mute  der  Verzweiflung.  Aber  alle  Tapferkeit  Ludwigs, 
der  —  so  sagt  der  Erfurter  Annalist,  sein  begeisterter 
Anhänger  —  wie  ein  zweiter  Makabäus  stritt  und  nicht 
den  in  Italien  und  in  der  Heimat  erworbenen  Kriegsruhm. 
durch  schimpf']] ein*  Flucht  beflecken  wollte,  konnte  die  end- 
liche Niederlage  nicht  aufhalten.  Mit  400  Rittern  oder 
mehr  *)  mußte  er  sich  dem  Feinde  ergeben.    Mit  Mühe  nur 


]>  HauptiiiK'llen  für  die  S.hlm'hl  "in.l :  An.  S.  P.  mai.  und  Cr. 
S.  P.  mod.  in  ME.  65  u.  189;  An.  Pegav.  1,  c;  An.  Magd.  SS.  16,  194. 
Kleinere,  umist  abgeleitete:  Chronica  Itegin  Colonienais  (Annales 
maximi  Colon.),  rec.  G.  Waitz,  Haunoverao  1880  (Script,  in  us.  schol.l, 
p.  131;  Arnold,  Chr.  Slav.,  hb.  II,  cap.  16;  Sachs.  Weltchr.  I.  c; 
Chr.  M.  Sereni  SS.  23,  157;  Henricus  de  Hervordia,  Liber  de  rebus 
meiuorabilioribuB  sive  Ckronicon  Hourici  de  Hervordia,  ed.  Aug. 
Potthaat,  Gottingae  1859,  p.  159,  gibt  die  Zahl  der  Gegner  des 
Weifen  auf  1800  Hilter  an. 

2)  An.  Pegav.  1.  c.  (Chr.  M.  Sereni  1.  c):  400  lütter;  Sich=. 
Weltchr.  1.  c:  000;  An.  Pnthcrbr.  p.  176:  400.  Diese  Quelle  läßt 
Hermann,  der  hier  Pfalzgraf  genannt  wird,  schon  vor  dem  Kriege 
dnreh  Freunde  des  Herzogs  gefangen  genommen  werden. 
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gelang  es  Herzog  Bernhard,  dem  gleichen  Schicksal  zu 
entgehen.  Die  Sieger  verfolgten  die  flüchtenden  Thüringer 
bis  nach  Mühlhausen,  die  ganze  Gegend  und  die  Stadt  mit 
Feuer  nnd  Schwert  verwüstend,  dann  kehrten  sie  nach 
Sachsen  zurück. 

Im  Triumph  wurden  die  landgraflichen  Brüder  mit  den 
anderen  Gefangenen  und  der  großen  Kriegsbeute  in  die 
treltische  Hauptstadt  Braunsen  weig  geführt  *} ;  die  erbeuteten 
Fahnen  ließ  der  Herzog  im  dortigen  Dom  aufhangen8). 
Die  thüringischen  Fürsten  schickte  er  in  das  feste  Lüne- 
burg, hier  wurden  sie  als  wertvolle  Geiseln  in  strengem 
Gewahrsam  gehalten3). 

Die  Landgrafschaft  war  unterdessen  ohne  jedes  Ober- 
haupt, denn  den  Grafen  Heinrich  Rospe,  der  ihren  Schutz 
hätte  übernehmen  können,  hatte  bald  nach  der  Schlacht 
bei  WeüJecsee  der  Tod  ereilt*).  Aber  nun  rückte  der 
Kaiser  mit  Heeresmacht  heran  und  entriß  in  kurzer  Zeit, 
ohne  nennenswerten  Widerstand  zu  finden,  dem  Herzog 
das  ganze  Land  zwischen  Thüringerwald  und  und  Harz. 
Im  September  entließ  er  sein  Heer  und  begab  sich  nach 
Alteiihurg,  wo  er  am  16.  dem  Pfalzgrafen  Otto  von  Wittels- 
bach das  Herzogtum  Bayern  zusprach s).  Hier  wie  in  Er- 
furt, wo  er  das  Weihnachtsfest  feierte,  waren  es  wohl  be- 
sonders die  Aii^f'kiiiefilic'it'.'t]  seiner  gefangenen  Neffen,  die 
ihn  beschäftigten"). 

Im  Jahre  1181  begann  der  Kampf  mit  dem  Weifen 
aufs  neue.  Der  Kaiser  drang  mit  einem  starken  Heere  in 
Sachsen  ein,  Herzog  Heinrich  wagte  bei  dem  Abfall  vieler 
seiner  Vasallen    keine  Schlacht.     Als  Friedrich  bereits 


1)  Arnold,  Chr.  Slav.  I.  c. 

2)  Henr.  de  Herv.  p.  ICO. 

J)  Arnold,  Chr.  Slav.,  lib.  II,  cap.  20. 

4)  Siehe  «päter. 

5)  Dobenecker  2,  574  a. 

Ü)  Dobenecker  2,  574.  575.  577.  578. 
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Lüneburg  bedrohte,  wurden  die  landgraflichen  Brüder  auf 
Befehl  des  Herzogs  nach  dem  sicherern  Segeberg  an  der 
Trave  gebracht,  wo  sie  noch  strenger  bewacht  wurden  l) ; 
denn  der  Weife  wollte  nicht  diese  wichtigen  Persönlich- 
keiten, durch  die  er  vielleicht  mildere  Friedensbedingungen 
zu  erlangen  hoffte,  in  die  Hände  des  Kaisers  fallen  lassen. 
Aber  bald  sollte  auch  ihnen  die  Befreiungsstunde  schlagen. 
Nach  der  Einnahme  Lübecks  gab  Heinrich  der  Löwe  den 
aussichtslosen  Kampf  auf.  Von  Lüneburg  aus,  wohin  er 
sich  zu  Verhandlungen  unter  kaiserlichem  Geleite  hegeben 
hatte,  erließ  er  den  Befehl,  die  Neffen  des  Kaisers  mit 
ihrem  Gefolge  und  allem  Eigen  tum  e  freizulassen.  1 1/i  Jahr 
hatte  ihre  Gefangenschaft,  gedauert.  Mit  ehrenvollem  Ge- 
leite kamen  sie  nach  Goslar,  wo  der  kaiserliche  Oheim, 
ihr  Befreier,  sie  empfing.  Ob  sie  sich  bei  ihm  für  den 
Weifen  verwendet  haben,  steht  nicht  fest,  jedenfalls  er- 
folgte, wie  Arnold  von  Lübeck  ausdrücklich  hervorhebt, 
nichts,  das  man  darauf  beziehen  hünnte -).  Auf  dem  Reichs- 
tag zu  Erfurt  (Nov./Dez.  1181)  unterwarf  sich  endlich  der 
trotzige  Welle  dein  Kaiser  auf  Gnade  und  Ungnade.  Er 
behielt  von  allen  seinen  Gebieten  nur  das  weifische  Haos- 

1)  Arnold,  Chr.  Slav.,  Hb.  II,  cap.  20. 

2)  Arnold,  Chr.  Slav.,  lib.  II,  cap.  22.  An.  S.  P.  mai.  in  ME.  66 
lassen  die  Freilassung  der  Fürsten  erst  nach  dem  Tag  von  Quedlin- 
burg (zeitlich  zwischen  den  Lüneburger  Verhnnd  hingen  und  dem 
Erfurter  Heichatng)  erfolgen,  aber  es  ist  anzunehmen,  daß  der  Kaiser 
vor  Beginn  niler  Verhandlungen  die  Freilassung  seiner  Neffen  forderte. 
Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  191  läßt  die  beiden  vom  Herzog  als  „paci« 
medialores"  zum  Kuimt  i^v-undi  werden.  —  Philippsoii,  HdL,  2,  260 
glaubt  irrtümlich  die  Gefangenen  noch  in  Lüneburg.  —  Der  spätere 
Henr.  de  Hervordia  p.  159  bat  über  die  Freilassung  der  Brüder 
folgendes  Godiirhi.clurii  :i n i"lt*' 1 1 f n ) :Tii' -u  :  Tin  -ic  losi.ukniiff ti.  -ei  mit 
filier  UcsaiultKihnfl  ein  Miwnrzkürhitlor  ^'kommen.  Als  die-  dt-r 
Herzog  erfahren  habe,  hätte  er  die  Brüder  ohne  Lösegeld  frei- 
gelassen mit  den  Worten:  „Ich  will  nicht,  daß  Ihr  Euch  dem  Teufel 
übergebt,  da  nir  Vettern  sind"  (Heinrich  ist  der  Großonkel  der 
:n-!di'n  Kür-lctii. 
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gut  am  Braunschweig  und  Lüneburg  und  mußte  vorläufig 
lie  Verbannung  nach  England  gehen. 
Ludwig  und  Hermann  erschienen  wohl  erat  gegen 
ScMuG  des  Reichstages  zu  Erfurt ').  Ihr  Bruder  Heinrich 
Haspe  d.  J.  war,  wie  schon  erwähnt  (s.  S.  203  a.  4),  bald 
n*ch  der  WeiCen^eer  .Schlacht,  wahrscheinlich  am  18.  Juli 
Uwi,  kinderlos«  gestorben').  Dadurch  waren  die  hessischen 
and  rheinischen  Besitzungen  des  land gräflichen  Hauses  er- 
ledigt Über  sie  einigten  sich  jetzt  Ludwig  und  Hermann 
—  Graf  Friedrich  blieb  auch  hier  aus  dem  Spiele  —  auf 
folgende  Weise :  Ludwig  verzichtete  zu  Gunsten  seines 
Bruders,  der  ihm  seit  Beginn  seiner  Regierung  immer  treu 
zur  Seite  gestanden  hatte,  auf  die  erst  im  vorhergehenden 
Mre  erworbene  Pfalzgrafschaft  von  Sachsen,  und  auf  seine 
Bitten  übertrug  der  Kaiser  sie  nunmehr  auf  Hermann  *). 
Dagegen  kam  die  ganze  Hinterlassenschaft  Heinrich  Raspes 
ao  Ludwig,  dessen  Macht  durch  die  feste  Vereinigung 
■fieser  Gebiete  mit  der  Landgrafschaft  ganz  erheblich  ge- 
steigert und  gekräftigt  wurde.  Jetzt  war  der  Landgraf 
ibne  Zweifel  der  mächtigste  weltliche  Fürst  Nord-  und 
Mitteldeutschlands.  Sein  früherer  Gegner,  der  askanische 
Herzog  von  Sachsen,  konnte  die  Stellung  der  landgraflichen 
Brüder  nicht  gefährden,  da  er  sich  nicht  einmal  im  eigenen 
Linde  Gehorsam  zu  verschaffen  wußte. 


1)  In  keiner  der  zahlreichem  Erfurter  Urkunden  finden  sich 
Samen.    &  Dobenccker  2,  600  ff. 

2)  Dietnar,  Stammreihe  1.  c.  B.  7  a.  12.  Damit  fiele  auch  die 
Vermutung  Knocheiihnuer*  (S.  1Ü3),  daß  Heinrich  Raspe  vor  Weißen- 
«  patorben  »ei.    An.  B.  P.  mai.  und  Cr.  ti.  P.  mod.  in  ME. 

3)  An.  S.  P.  mai.  und  Cr.  8.  P.  mod.  in  ME.  66.  191.  Die  erste 
'rauthlin  Hermanns  war  nicht,  wie  Knochenhauer  8. 19ü  meint,  eine 
Sweater  des  letzten  Sommenjcheri burgers,  sondern  stammte  aus 

unbekannten  rheinischen  Grafengeschlecht.  Siehe  Holdcr- 
%w  in  der  Beilage  zu  den  Studien  III,  NA.  21,  293  ff.,  und 
Dobenecker  2,  871  a.  L 
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Tl.  Die  Anirliederung  Hessens,  Ludwig  im  Gegensatz 
zu  Mainz  (1183—1184). 

Der  Landgraf  wandte  nach  der  Beendigung  der  wei- 
fischen Kämpfe  ganz  seine  Sorgfalt  der  Verwaltung  und 
Ordnung  seiner  Gebiete,  besondere  der  neu  erworbenen, 
zu ;  Kirchen  und  Klöster  erfuhren,  wie  immer,  seine  Gunst 
in  hohem  Maße  '). 

Schwierigkeiten  gab  es  besonders  in  Hessen  zu  Uber- 
winden. Hier  geriet  Ludwig  über  die  von  Hersfeld  rüh- 
renden Lehen  des  verstorbenen  Heinrieh  Raspes  mit  dem 
Abte  Sigfrid  in  Streit  *).  Der  Abt  war  nach  dem  strengen 
Lehensrechte  berechtigt,  «amtliche  Hersfelder  Lehen  Hein- 
rich Raspes  einzuziehen,  da  dieser  keine  Erben  hinter- 
lassen hatte,  und  suchte  daher  zu  verhindern,  daß  hier 
Landgraf  Ludwig  ohne  weiteres  an  die  Stelle  seines  Bru- 
ders trat. 

Auch  zu  dem  Erzstift  Main/  geriet  Ludwig  allmählich 
wieder  in  einen  stärkeren  Gegensatz.  Er  benutzt«,  wie 
wir  auch  schon  früher  erwähnten,  die  lange  Abwesenheit 
Erzbischof  Christians  von  dem  Erzsüft,  um  den  Einfluß 
des  Mainzer  Stuhles  in  Thüringen  und  Hessen  nach  Kräften 
zu  beschranken.  Unter  anderem  gelang  es  ihm,  als  Pfand 
für  Gelder,  die  er  dem  durch  Christians  hohe  Geldforde- 
rungen finanziell  sehr  geschwächten  Erzstift  vorstreckte, 
eine  Reihe  von  mainziscben  Gütern,  Höfen  und  Gerecht- 
samcn   an   Hiuli    y.u   brinpcu  :   dasselbe   tu  (tili    seine  liriider 

1)  Dobenecker2,  619.  020  (wohl  ad  a.  1181  zu  setzen).  642.  643 
(ad  o,  1182).  782  (od  a.  1182-1185).  Beurkundungen  Ludwig«  für 
das  Kloster  Ahnaherg  zu  Kassel,  desBen  Gebiet  er  vor  den  neuen 
landgrä fliehen  Ansiedlern  in  Schutz  nimmt ;  für  die  Kirche  zu  s.  Peter 
in  Fritzlar;  für  die  Klüstcr  HaMin|Mi  (AG.  Zierenberg)  und  Lausnitz 
(AG.  Eisenberg  S.-A.);  für  das  Kloster  Lippoldsberg  a.  d.  Weser 
(AG.  Karlnhafen). 

2)  Vgl.  Hafner,  Die  Iteichsabtci  Hersfeld  bis  zur  Mitte  des 
13.  Jahrh.,  S.  100  ff. 
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Hennann  nnd  Friedrich  *).  Ludwig  maßt*  sich  darauf  ge- 
füt  machen,  daß  ein  neuer,  energischer  Erzbiachof  diese 
Politik  der  friedlichen  Durchdringung  unmöglich  dulden 
würde ;  wenn  Christian  starb,  war  eine  gewaltsame  Aus- 
einandersetzung unausbleiblich. 

Am  24.  Mai  1182  finden  wir  den  Landgrafen  und 
seineu  Bruder  Hermann  in  Naumburg  bei  dem  Bischof 
Udo  EL  Als  Vogt  des  dortigen  Georgen klosters  bezeugte 
sr  die  Vermachtem  isnrkunde  eines  bischöflichen  Ministerialen 
fär  dasselbe*).  Am  16.  September  desselben  Jahres  befand 
er  sich  anf  Schloß  Domburg  a.  d.  Saale.  Hier  bestätigte 
er  die  Übergabe  eines  in  dem  landgraflichen  Orte  Zwätzen 
gelegenen  Landstückes  an  das  Kloster  Altzelle  bei  Meißen, 
■Sin  vor  ihm  und  seinen  Getreuen  im  Zwinger  des  Schlosses 
stattfand 

Ende  November  wurde  der  Streit  zwischen  dem  Land- 
grafen und  dem  Abt  von  Hersfeld  gütlich  beigelegt,  und 
zwar  durch  den  Kaiser  selbst,  bei  dem  sich  die  streitenden 
Parteien  in  Erfurt  einfanden.  Am  30.  November  wurden 
<Üe  Verhandln ii ".'Oll  m  Ende  geführt.  Dio  Entscheidung 
des  Kaisers  fiel  für  seinen  Neffen  sehr  günstig  aus.  Lud- 
wig durfte  alle  Hersfeider  Lehen,  die  Heinrich  Haspe  an 
andere  weiter  verliehen  hatte,  ohne  weiteres  behalten;  die 
mderen,  die  der  Verstorbene  zn  eigener  Hand  besessen 
hatte,  besonders  die  nichtige  Vogtoi  über  Hersfeld  selbst, 
mitte  der  Abt  einziehen  dürfen,  falls  nicht  der  Landgraf 
»ach  diese  durch  richterliche  ESntecheidung  oder  durch  dem 
Abt  zu  leistende  Dienste  oder  freiwillig  von  diesem  er- 
hielte. Unter  Bürgschaft  von  zehn  angesehenen  Zeugen 
tnnCt*  der  Landgraf  die  Befolgung  dieses  Vergleiches  in 


1)  Dobeüpcker  2,  »12:  Konnii]  von  Mainz  schildert  den  traurigen 
Zustand  der  Mainzer  Besitzungen,  wie  er  ihn  nach  seiner  Rückkehr 
HSäl  vorfand. 

2)  Dobenecker  2,  629. 

3)  Dobenecker  2,  G34. 
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die  Hände  des  Kaisers,  des  römischen  Königs  Heinrich 
und  des  Abtes  geloben1). 

Das  gute  Verhältnis  zwischen  dem  Kaiser  und  dein 
Landgrafen  blieb  auch  für  die  folgenden  Jahre  bestehe». 
Als  am  30.  April  1183  kaiserliche  Bevollmächtigte  und 
die  Rektoren  des  loinbardisclien  Bundes  die  Bedingungen 
entwarfen,  die  das  Verhältnis  der  Stfidte  zum  Kaiser  end- 
gültig regeln  sollten,  werden  unter  den  Fürsten,  die  den 
Friedensvertrag  beschwören  sollten,  auch  die  Neffen  des 
Kaib^j  n  ('.,  1  .arnk'frnivii,  qiii  cum  ii:if lui-atoi-iy  nepote?- 1. 
Ludwig  und  Hermann,  genannt ').  Zwar  läßt  sich  ihre 
Anwesenheit  in  Konstanz,  der  Stadt  des  Friedensschlusses 
(Juni  1183),  nicht  nachweisen;  sie  hahen  wahrscheinlich, 
wie  viele  andere  Fürsten,  den  Vertrag  erst  später  be- 
schworen, da  nach  den  Beschlüssen  von  Piacenza  den  in 
Konstanz  nicht  erscheinenden  Fürsten  bis  zum  ].  September 
Frist  gewährt  worden  war"). 

Landgraf  Ludwig  befand  sich  im  August  1183  wieder 
in  Hessen.  Am  15.  nahm  er  in  Gemünden  das  Kloster 
Lippoldsberg  unter  seinen  Schutz  und  befreite  es  von  allen 
Abgaben  *).  Gegen  Ende  des  Jahres  erscheint  er  zu  Worms 
in  der  Umgebung  des  Kaisers5).  Da  hier  auch  der  neue 
Ersbischof  von  Mainz,  Ennrad  von  Wittelsbach  *),  ein- 


1)  Dobenecker  2,  «35  (von  Knochenhauer  S.  197  a.  1  irrtümlich 
in  dos  Jahr  1  löl  genetzt). 
2|  IJoWnccker  2,  051. 

3)  Dobenecker  2,  BÖ2;  Gieeebrccht,  DKG.  6,  15  ff. 

4)  Dobenecker  2,  Ü5ß. 

r»  Dobenecker  2,  664  (siehe  a.  1);  vgl.  Dobenecker  2,  GtSC. 

Feier  des  700-jahrigen  Jubiläum!*  des  Hauses'  Wittenbach  {Festschrift 
lies  1 1  i.-itr.ir.  Verein:-  v.iii  UU'rpfrt!?,  n.  1  leperii;  Wir  ,  Krgeiisbiirj;,  Neu 
York  u.  Cincinnali  1H80,  8.  71  ff.  Der  I.  Teil  einer  neueren  Schrift 
über  ihn  i-l  vnn  Mori/  Wckliiuer  in  Oer  Wk-cu-eli;i£tl.  CeiliiL-e.  ku 
dem  Jahrcsbeiicht  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  flauen  i.V.  Ostern  190J 
erschienen ;  unsere  Zeit  ist  noch  nicht  behandelt.  Konrada  Vorgänger 
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getroffen  war,  der  bei  seinem  energischen  Streben,  die  alte 
Macht  des  Erzbistums  wiederherzustellen,  in  erster  Linie 
bei  unserem  Landgrafen  auf  'Widerstand  traf,  so  liegt  es 
nahe,  einen  Vermittlungs versuch  Kaiser  Friedrichs  anzu- 
nehmen. Aber  noch  scheint  es  zu  keinem  ernsten  Zu- 
sammenstoß zwischen  beiden  Fürsten  gekommen  zu  sein. 

Nach  Thüringen  zurückgekehrt,  wandte  sich  Ludwig 
«gen  den  Markgrafen  Otto  den  Reichen  von  Meißen 
1156— 1190)  M,  mit  dem  er  seit  längerer  Zeit  in  heftige 
tirenzstreitigkeiten  verwickelt  war.  Dieser  verwendete  die 
reichen  Einkünfte,  die  er  aus  den  Silberbergwerken  des 
Erzgebirges  gewann,  auf  den  Ankauf  von  Schlössern  und 
Gütern  in  Thüringen  und  erlangte  dadurch  in  den  Grenz- 
gebieten eine  Macht,  die  dem  Landgrafen  sehr  gefährlich 
worde.  Da  sein  Vorgehen  auf  friedliche  Weise  nicht  zu 
hemmen  war,  drang  Ludwig,  kurz  entschlossen,  mit  einer 
auserlesenen  Schar  in  das  meißnische  Gebiet  ein,  nahm 
den  Markgrafen  in  kühnem  Überfall  gefangen  und  brachte 
in  auf  die  feste  Wartburg  in  Gewahrsam.  Aber  die 
sächsischen  Fürsten  wandten  sich  über  diesen  Friedens- 
brach Beschwerde  führend  an  den  Kaiser.  Darauf  entbot 
dieser  den  Landgrafen  mit  dem  Gefangenen  zu  einem  Hof- 
tag nach  Fulda.  Die  kaiserliche  Entscheidung  ging  dahin, 
<i»G  Ludwig  den  Markgrafen  aus  der  Gefangenschaft  ent- 
lassen sollte;  über  ihre  Gebietsstreitigkeiten  ist  wohl  ein 
Abkomnien  getroffen  worden.  Wie  der  Reinhards  bruun  er 
Chronist  berichtet,  brachte  der  Kaiser  zwischen  seinem 
Neffen,  dem  Markgrafen  und  den  anderen  Fürsten  eine 
Aussöhnung  zu  stände'). 

Enbischof  Christian  war  am  25.  August  1183  zu  Tuscukim  gestorben. 
Vtrrentrapp,  Christian  von  Mainz,  S.  97. 

1)  Otto  Posse,  Die  Wetliner,  Genealogie  des  G('6iimrliaii"e3 
W«tin,  Leipzig  u.  Berlin  1807,  Tafel  4. 

2)  Cr.  Beinh.  SS.  30.  1,  Ml;  Genealogia  Wettinensis,  od. 
E-  Ehrcafeuchter,  SS.  23,  229  bringt  eine  kurze  Notiz  darüber  zu 
U'fi.  Der  HofUg  zu  Fulda  Ut  nach  Gieeebrecht,  DKG.  6,  600  (zu 
S-         zeitlich  unmittelbar  vor  Pfingsten  anzusetzen. 
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Pfingsten  kam  herbei,  und  mit  ihm  das  große  Fest 
zu  Mainz,  wo  die  Wehrhaftinachunt:  der  beiden  Kaiser- 
sbbne  Heinrich  und  Friedrich  vor  aich  gehen  sollte  •).  Hier 
zeigte  es  sich  so  recht,  wie  gewaltig  die  Macht  des  Reiches 
unter  der  Begierung  Kaiser  Friedrichs  geworden  war. 
Auf  70000  wurde  die  Zahl  der  Ritter  geschätzt,  die  vor 
Mainz  zusammenströmten.  Selbst  von  den  auflersten  Marken 
deutschen  Lebens  im  Osten,  wie  aus  Italien,  Burgund, 
Frankreich  und  Spanien  kamen  sie  gezogen.  Die  Fürsten 
wetteiferten  in  der  Pracht  ihres  Aufzuges  und  in  der  Zahl 
ihres  Gefolges.  Landgraf  Ludwig  erschien  mit  dem  statt- 
lichen Aufgebot  von  1000  oder  mehr  Rittern;  diese  Zahl 
wurde  nur  von  dem  Gefolge  des  Herzogs  von  Böhmen  und 
des  Erzbischofs  Philipp  von  Köln  übertreffen  3),  ein  Beweis, 
wie  mächtig  und  hervorragend  die  Stellung  unseres  Land- 
grafen unter  den  Fürsten  des  Reiches  war. 

Am  Pfingstsonntag  fand  der  feierliche  Umzug  statt. 
Mit  Kronen  geschmückt,  begaben  sich  der  Kaiser,  die 
Kaiserin  und  der  junge  König  Heinrich  mit  den  Fürsten 
in  die  Kirche.  Das  Reichsschwert  trug  der  Graf  von 
Hennegau  voran,  der  als  Fremder  im  Kreis  der  Fürsten 
vom  Kaiser  dazu  auserwahlt  worden  war,  um  unter  den 
Bewerbern  keinen  Zwiespalt  zu  erregen.  Auch  Landgraf 
Ludwig  hatte  diese  Ehre  für  sich  in  Anspruch  genommen  B). 

Aber  schon  in  der  Kirche  kam  es  zu  einem  heftigen 
Rangstreit  zwischen  den  Fürsten.  Der  Abt  von  Fulda 
nahm,  wie  er  sagte,  auf  Grund  eines  alten  Vorrechts  den 
linken  Platz  an  der  Seite  des  Kaisers  für  sich  in  Anspruch. 

1)  Ausführt io Ii r  S  liiM.vnrü:  cl«-.-  ]■','-!,:-  1 1  ii -ebrecht,  DKG. 
0,  63 ff.;  Th.  Toeche,  Kaiser  Heinrich  VI.  (Jahrb.  d.  deutsch.  Gesch.), 
Leipzig  1807,  S.  30  ff. 

2)  Gidebert,  La  i-hroniijiii-  rle  (li-lrherl  rle  Möns,  nonv.  eM. 
f..  p,  in  V;i;i.!m|  kimloiv,  ['rn\< ■!!'■--  l  'nmnii-ri'iri  roy silc il'Ii ii$toi rt-, 
Rccocil  do  teste«  pour  servir  il  l'tfttide  de  l'bistoire  de  Belgique, 
p.  156/7. 

3)  Gilbert,  Chr.  p.  1B6/7.  G.  nennt  die  Bewerber  „principe« 
potentissinii",  den  Landgrafen  selbst  „vir  strenuus". 
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Dem  widersetzte  sich  der  ehrgeizige  Philipp  von  Köln. 
Es  kam  zu  erregten  Verhandlungen.  Der  Kaiser  entschied 
10  Gunsten  des  Abtes.  Tiefgekrankt  wollte  Philipp  die 
Tersainmlang  verlassen.  Sofort  erhoben  sich  auch  der 
Ptaizgraf  bei  Rhein,  der  Graf  von  Nassau,  der  Herzog  von 
Brabant  und  andere  Fürsten,  um  den  Kölner,  ihren  Lehens- 
herrn, zu  begleiten.  Ebenso  energisch  trat  der  Landgraf 
vir  den  Abt,  von  dem  er  große  Lehen  trag,  in  die  Schranken 
and  stieC  dabei  mit  dem  Grafen  Huprecht  III.,  dem  Streit- 
baren, von  Nassau  hart  zusammen l).  Zuletzt  wurde  der 
Streit  noch  gütlich  beigelegt,  der  Abt  mußte  sich  mit  dem 
geringeren  Platze  begnügen.  Nun  erst  konnte  die  Feier 
angestört  vollzogen  werden. 

Mit  dem  dritten  Tage  war  das  Fest  zu  Ende,  die 
Teilnehmer  zogen  wieder  der  Heimat  zu.  Landgraf  Lud- 
wig ging  mit  Erzbischof  Philipp  nach  Köln.  Er  glaubte, 
durch  sein  Eintreten  für  den  Abt  von  Fulda  den  mäch- 
tigen Kölner  schwer  gekränkt  zu  haben,  und  Holl  nicht 
eher  von  ihm  ab,  als  bis  er  den  Zorn  des  Erzbischofs  be- 
sänftigt hatte Es  mußte  Ludwig  für  die  nächsten  Zeiten 
vor  allem  daran  liegen,  sich  mit  Philipp  gut  zu  stehen, 
einmal  wegen  seiner  rheinischen  Besitzungen,  dann  auch 
a-egen  seines  Gegensatzes  zu  Mainz,  der  eich  immer  mehr 
zuspitzte. 

Ton  Köln  begab  sich  der  Landgraf  noch  einmal  zum 
Kaiser,  bei  dem  wir  ihn  am  20.  Juni  in  Gelnhausen  sehen. 
Auch  Konrad  von  Mainz  war  hier  anwesend").  Offenbar 

1)  Arnold,  Chr.  rjlav.,  lib.  III,  cap.  0.  A.  führt  die  Fürsten 
rtdmd  ein.  —  Lodewicu=  pRiviminli-,  ijui  fuit  homo  abbatie,  diiit 
nmiü  de  Amowg:  „Bcne  hodie  beneiiduni  vestrnm  rueruiBtia."  Cui 
ille:  „Et  mcrui  et  mereboT,  si  bodio  noceasitos  excgerit."  Der  Name 
■io>  Grafen  bei  Giesebrecht,  DKG.  6,  64.  Vgl.  Cohn,  Stammtafeln 
ao.  126. 

2)  Arnold,  Chr.  Slav.,  [ib.  III,  cap.  10. 

3)  Dobenecker  2,  C71.  672.  Landgraf  Ludwig  and  Erzbischof 
Koarid  Zeugen  in  Urkunden  Kaiser  Friedriche  für  Cambray;  vgl. 
Cod«  diplomaticiiB  Sasoniae  regiae,  erster  Hauptteil,  Bd.  2,  Ur- 

14* 
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sachte  Kaiser  Friedrich  zwischen  den  streitenden  Fürsten 
noch  xa  vermitteln:  aber,  wie  es  acheint,  ohne  Erfolg. 

Im  Juli  linden  wir  den  Landgrafen  und  den  Erz- 
bischof  beide  in  Thüringen.  Eonrad  weilt«  in  Erfurt,  wo 
er  den  Klerus  und  die  Thüringer  Lehensleute  des  Erz- 
Stiftes  um  sich  versammelt  hatte  lJ.  Wieder  treten  die 
alten  Gegner  des  Landgrafen  ans  der  Erfurter  Fehde,  die 
Grafen  von  Schwarzburg  und  Gleich  en-Tonna,  unter  dea 
Anhängern  Konrads  in  den  Vordergrund.  Sie  gerade  waren 
es,  die  einer  Einigung  der  Fürsten  entgegen  arbeitete  a. 
War  es  doch  eine  Lebensfrage  für  sie,  daG  die  Macht  ihres 
energischen  Landesherrn  durch  den  Gegensatz  zn  Mainz 
gebunden  blieb.  Den  Schwaneburger  nennt  der  Reinliards- 
b runner  Chronist  nicht  so  unrichtig  „den  Anstifter  der 
ganzen  Zwietracht"1).  So  kam  es  auch,  als  Ludwig  selbst 
in  Erfurt  beim  Erzbischof  erschien8),  zu  keiner  Verständi- 
gung, die  Spannung  wurde  immer  schärfer.  Wenn  jetzt 
der  Kaiser  nicht  eingegriffen  hätte,  wäre  es  wahrscheinlich 
zum  offenen  Kampfe  zwischen  den  Fürsten  gekommen. 
Deshalb  sandte  Friedrich  den  jungen  König  Heinrich,  der 
sich  gerade  anschickte,  mit  einem  Heere  in  die  polnischen 
Verhältnisse  einzugreifen,  nach  Erfurt,  um  zwischen  den 
Streitenden  eine  Verständigung  anzubahnen.  Falls  ihm  dies 
nicht  gelange,  sollte  er  ihnen  unter  Androhung  schwerer 
Bestrafung  durch  den  Kaiser  jede  feindselige  Handlung 
untersagen,  bis  dieser  selbst  die  Sache  entscheiden  würde*): 

künden  der  Mnrkb;ral'<-n  von  Meilien  und  Landgrafen  von  Thüringen. 
1100—1195,  hgb.  von  Otto  Posse,  Leipzig  1889,  na  479.  480. 

Ii  Erfnru-r  Irkundm  Krzbisehuf  Konriids  vom  Juli.  Dobeneckitf 
2,  674.  675.  • 

-)  Cr.  Rauh.  SS.  30.  1,  542:  „Tociue  incentor  dtscordiae". 

3)  Landgraf  Ludwig  Zeuge  in  einer  Erfurter  Urkunde  des  Erz- 
bischofs  vom  Juli.    Dobeiieeker  2,  674. 

4)  So  übersetze  ich  im  Gegensatz  zu  Knochenhauer  8.  201  die 
Notiz  der  Cr.  Kcinh.  SS.  30.  1,  542.  Als  Hauptquellen  für  die  Er- 
furter KataKtrophe  kommen  noch  in  Betracht:  Chr.  M.  Sereui  SS.  23, 
159;  Cr.  8.  P.  mod.  in  ME.  192;  An.  Pegav.  SS.  16,  265;  Contimuuio 
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so  berichtet  wenigstens  der  freilich  hier  sehr  einseitig 
lind  gräflich  gesinnte  Chronist  von  Reinhard  sbrunn. 

Am  26.  Juli  fand,  nachdem  König  Heinrich  in  Erfurt 
eingetroffen  war,  die  Hauptverhandlung  statt;  vielleicht 
waren  schon  am  vorhergehenden  Tage,  dem  Feste  des  hei- 
lisea  Jacobus,  Vorberatungen  getroffen  worden ').  Der 
Versammlungsort  wird  von  den  verschiedenen  Quellen  ver- 
schieden angegeben,  nach  dem  Chr.  Montis  Sereni  *)  war 
es  die  Dompropstei,  ein  stattliches  Gebäude  von  3  Stock- 
werken. Im  Versammlungssaal,  der  sich  im  obersten  Stock- 
werke befand,  nahmen  die  Fürsten  Platz.  Die  Verhand- 
lungen gestalteten  wich  sehr  schwierig,  besonders  da  sich 
«iiiige  Lehensleute  des  Mainzers  entschieden  gegen  jede 
Einigung  mit  dem  Landgrafon  wandten.  Endlich  brachte 
man  mit  Muhe  und  Not  einen  Waffenstillstand  zu  Wege. 
Da  brach  plCtzlich  der  Saalboden  ein  —  die  Belastung 
durch  die  Menge  der  Versammelten  war  für  das  alters- 
schwache Balkenwerk  zu  stark  gewesen  —  und  riß,  auch 
-Üe  unteren  Räume  durchschlagend,  viele  der  Anwesenden 
mit  sich  in  die  Tiefe.  Mehrere  stürzten  in  eine  unter  dem 
Haase  befindliche  Abortgrube  und  fanden  darin  einen 
schmählichen  Tod. 

ZvHlensie  altera,  ed.  W.  Wattenbach,  SS.  9,  542;  Annales  Mar- 
bmosea,  ed.  Reg.  Wilmans,  1857,  SS.  17.  162;  Carmen  de  calami- 
Utibns  in  ME.  401  ff.;  vgl.  die  Urkunde  de»  Bischöfe  Martin  von 
HeiBen  über  LöbniU.  Dobeoccfcer  2,  717.  Vgl.  auch  Holder-Egger, 
SA.  21,  718  ff. 

1)  Als  Datum  iler  Verhandlungen  gehen  an:  An.  Pe^ai".  und 
Chr.  M.  Sereni  den  25.  Juli ;  Cr.  S.  F.  mod.  und  eine  Randbemerkung 
der  An.  Pegav.  geben  als  Tag  des  Unglücks  den  20.  Juli,  auf  den 
weh  da«  Anniversarium  für  Burchard  von  Wartburg  führt.  Dobe- 
aecker  2,  24(2. 

2)  Der  Angabe  des  Chr.  M.  Sereni  folgeu  noch:  Toeche,  Kaiser 
Heinrich  VL,  S.  33;  Perlbach,  SS.  29,  498  a.  3,  und  Dobenecker  2, 
675  a.  717  a.  4.  Holder- Egger,  NA.  25  (1900J,  100  ff.  vermutet,  daß 
der  Lanterberger  Chronint  damit  die  enbischö fliehe  llf^iilcnz,  das  sog. 
JKrnmrohanfl"  meinte.  Vgl.  Kar!  Beyer,  Gesch.  der  Stadt  Erfurt  etc. 
8.  1(1  ff. 
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König  Heinrich,  Erzbiachof  Konrad,  der  kgl.  Kanzler 
Gottfried  und  Landgraf  Ludwig  hatten  beratend  in  einer 
Fonstcrtiischo  genossen.  Die  drei  Erstgenannten  konnten 
Bich  an  den  Fenstersaulen  festhalten,  bis  Hilfe  kam ;  der 
Landgraf  aber  wurde  mit  in  die  Tiefe  gerissen,  konnte 
jedoch,  ohne  eine  Verletzung  erlitten  zu  haben,  aus  den 
Trümmern  hervorgeholt  werden  Aber  eine  große  Zahl 
der  Anwesenden  hatte  den  Tod  gefanden,  nach  den  Quellen 
mindestens  über  60  Personen  *).  Darunter  waren  die  Grafen 
Heinrich  von  Schwarzburg,  Friedrich  von  Abenberg  aus 
Franken,  Gosmar  von  Ziegenhain  und  Friedrich  von  Kirch- 
berg8), der  Burggraf  ßurchard  von  der  Wartburg*),  sowie 
der  Freibote  von  Mellingen,  Beringer5).  Unter  dem  er- 
schütternden Eindruck  dieser  Katastrophe  ging  die  Ver- 
sammlung auseinander.  Der  Streit  Ludwigs  und  Konrads 
war  nicht  beseitigt,  sondern  nur  vertagt  worden.  Aber 
jetzt  rief  sie  ihre  Pflicht  als  Reichsf Urs  teil  an  die  Seite 
des  Kaisers"). 


VII.  Ludwig  in  Italien  und  seine  Beteiligung  an  der 
Furstcnopposition  (1184—1187). 

Am  1.  September  1184  trat  Kaiser  Friedrich  seinen 
sechsten,  diesmal  friedlichen,  Zug  Uber  die  Alpen  an.  Er 
wollte  mit  Papst  Lucius  HL,  der  in  Verona  weilte,  die 


1)  Chr.  M.  Sereni  l  c;  An.  Pcgav.  L  c;  Chr.  reg.  Colon,  p.  133. 
Cont.  Zwetl.  alt.  I.e.  liißl  dagegen  deu  Landgrafen  sii'h  ebenfalls  au 
den  Fenetereäulcn  festhalten  und  eo  gerettet  werden. 

2)  Ctinliuuatio  (jnrstensiH  SS.  3,  ä!U ;  Albert  von  Stadt-,  Annale- 
Stadensen,  ed.  Jo.  M.  Lappenberg,  18ä0,  SS.  16,  350. 

3)  Vgl.  Dobenecker  2,  T1T  a.  3  und  das  NamenvcracichniH. 

4)  In  der  Löbnitzer  Urkunde  (ad  a.  llffö)  wird  er  „cantelüuiuä" 
genannt.   Dobenecker  2,  717. 

5)  Chr.  M.  Sereni  1.  c.:  —  ist«  fuit  miniflterialis  et  quidaro 
uvilnti*  offidiilU,  i|iii  vribode  dicitur. 

6)  Cr.  S.  P.  mod.  in  ME.  195. 
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durch  den  Venediger  Frieden  noch  unentschiedenen  Fragen 
personlich  erledigen.  Es  handelte  sich  hierbei  besonders 
am  das  Schicksal  des  Math  ildi  sehen  Erbes,  das  Kaiser  wie 
Pspst  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  dann  um  die  von 
Friedrich  angestrebte  Krönung  seines  Sohnes  Heinrich  zum 
Kaiser  und  um  den  Wahlstreit  in  Trier,  wo  zwei  Erwählte, 
ßndnlf  und  Volmor,  sich  gegenüberstanden  1). 

Landgraf  Ludwig  ging  zunächst  mit  dem  Kaiser  nach 
Mailand,  hier  findet  er  sich  am  22.  September  unter  den 
Zeugen  einer  kaiserlichen  Urkunde  für  Hoger,  Bischof  von 
C'aiabraj-1).  Von  Mailand  ging  der  Zug  nach  Favia,  wo 
Ludwigs  Anwesenheit  am  29.  September  und  9.  Oktober 
urkundlich  bezeugt  ist3).  In  der  zweiten  Hälfte  des  Ok- 
tober traf  der  Kaiser  in  Verona  ein  und  nahm  seinen 
Aufenthalt  in  St.  Zeno  nahe  der  Stadt.  Am  SO.  Oktober, 
3.  nnd  4.  November  sehen  wir  hier  den  Landgrafen  unter 
den  Zeugen  kaiserlicher  Urkunden1).  Am  4.  November 
war  er  wohl  auch  in  der  glanzenden  Versammlung  im  Dome 
ta  Verona,  wo  Kaiser  und  Papst  in  voller  Eintracht  Acht 
und  Bann  über  die  KeUer  aussprachen;  an  diesem  Tage 
war  er  Zeuge  einer  in  der  Stadt  selbst  ausgestellten  Ur- 
kunde des  Kaisers  tftr  den  Abt  Sigfrid  von  Hersfeld&). 

Zu  dem  Papste  trat  Landgraf  Ludwig  um  diese  Zeit 
persönlich  in  Beziehungen.    Das  war  ganz  natürlich  bei 


1}  Paul  Scheffer-Boichorst,  Kaiser  Friedrichs  I.  letzter  Streit 
mit  der  Kurie,  Berlin  1868,  H.  löff.;  Giesobrecht,  DKG.  6,  87 ff.; 
Wie,  KaUer  Heinrich  VI.,  8.  35  ff. 

2)  Dobenecker  2,  679. 

3)  Landgraf  Lndwif:  Zeuge  in  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  für 
Wilhelm,  B.  von  Gap  (Paris,  Sept.  29),  und  für  die  Brüder  von  Baux 
iPiris,  Okt.  9).    Dobenecker  2,  680  und  Nachträge  no.  27. 

-1)  Landgraf  Ludwig  Zougo  in  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  aus 
&.  Zeno  bei  Verona:  für  Johann,  Erib.  von  Lyon  (OkL  30),  das 
Kktta  Cua  de»  in  der  Auvergna  (Nov.  3),  das  Bistum  Verona 
(Xot.  3),  das  Kloster  s.  Donati  de  Turre  bei  Floren*  (Nov.  4). 
Dobenecker  2,  681-083.  685. 

3)  Dobenecker  2,  686. 
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unserem  Fürsten,  den  wir  immer  als  Freund  der  Geistlich- 
keit, als  Schürzer  und  Förderer  der  Kirchen  und  Klöster 
in  seinem  Lande  kennen  gelernt  haben.  Nennt  ihn  doch 
selbst  der  strenge  Cisterciensermönch  Caesarius  von  Helster- 
bach, der  Ludwig  den  Eisernen,  weil  er  Kirchengüter  an 
sich  gerissen,  in  der  Hölle  brennen  laßt '),  „lenksam  und 
milde,  oder  richtiger  ausgedrückt,  wenitrer  schlimm  als 
die  übrigen  Tyrannen"  -).  Freilich  gilt  dieses  Bild  wohl 
n&r  dein  jungen  Landgrafen.  Als  Ludwig  die  Regierung 
antrat,  so  erzahlt  derselbe  Mönch,  Heß  er,  von  religiösen 
Bedenken  bewogen,  durch  einen  Kleriker  Untersuchung  an- 
ateilen über  das  Schicksal  der  Seele  seines  Vaters.  Als 
ihm  aber  jener  von  dem  Landgrafen  aus  der  Hölle  die 
Aufforderung  Uberbrachte,  die  der  Kirche  entzogenen  Güter 
herauszugeben,  erfüllte  er  sie  nicht.  Diese  Wendung  —  und 
sie  erweist  die  Wahrheit  des  Geschichtchens  —  ist  be- 
zeichnend für  den  jungen  Ludwig,  sie  kennzeichnet  ihn 
auch  in  seinen  spateren  Jahren.  Nie  hat  ihn  seine  kirch- 
liche Gesinnung  gehindert,  auch  der  Kirche  gegenüber 
seine  Ansprüche  schroff  durchzusetzen,  keineswegs  ist  er 
ein  so  von  kirchlich-asketischen  Idealon  erfüllter  Fürst  ge- 
wesen, wie  ihn  die  spatere  Reinhardsbrunn  er  Tradition 
hinstellen  möchte  s). 

Auf  Ludwigs  Bitten  verlieh  Papst  Lucius  dem.  Abto 
Hermann  von  Reinhardsbrunn  und  dessen  Nachfolgern  die 
bischöfliche  Mitra  und  übergab  zur  Erhöhung  dieser  Ehre 
seine  eigene  dem  Landgrafen,  damit  er  sie  dem  Abte  über- 
brachte1).   Durch  besondere  Schreiben  des  Papstes  wurden 

1)  Caesarii  ] f ^i-tcrbmiii u-i^  luoiinciii  onlini-  CislcrcitiinU  Pin- 
lcgus  miraeulorum,  rec.  Jos.  Strange,  Coloniae  1851,  Inden  Con- 
fluentiae  1857,  1,  32 ff.  40 ff.;  2,  316. 

2)  Idem  1,  40  ff. 

3)  Cr.  Reich.  SS.  30.  1,  530:  Erat  enim  vir  per  omnia  catliolicus, 
plus  rcligioni  quam  arrnia  vcl  fascibue  deditn«  (!),  apoatolice  eedi 
fliibiectiesimus  etc.    Vgl.  Holder-KgRW,  NA.  20,  017  ff. 

4)  Dem  wid'-rpj.rirhi  i.lir  Kr/iilihitiy  der  Cr,  litiiih,  SS.  30.  1,  "■4-, 
nach  der  Abt  Hermann  eclbst  in  Verona  war,  wo  er  durch  einen 
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Abt  Hennann  un<i  der  Konvent  von  Reinhardsbrunn  von 
üe-er  Begünstigung  benachrichtigt,  die  Ludwig  für  seine 
geliebte  Rein hards brunner  Kirche  erwirkt  hatte.  Aach 
befahl  der  Papst  den  Mönchen,  für  das  Seelenheil  des 
Landgrafen  und  dessen  Eltern  besondere  Gebete  darzu- 
bringen, um  so  den  Förderer  ihres  Klosters  zu  ehren l). 
Für  das  Kloster  Ahnaberg  zu  Kassel  erlangte  der  Land- 
graf die  Berechtigung  zur  Propstwahl  *). 

Unterdessen  war  das  gute  Einvernehmen  zwischen 
Kaiser  und  Papst  in  die  Brüche  gegangen  war,  da  letzterer 
in  den  Hauptfragen  unerschütterlich  an  dem  hierarchischen 
Standpunkt  festhielt.  Daher  verließ  der  Kaiser  nach 
venigen  Tagen,  mißgestimmt  durch  die  Haltung  des  Papstes, 
Verona,  und  Landgraf  Ludwig  schloß  sic  h  ihm  an.  Am 
16.  November  sehen  wir  ihn  in  Vicenza 8),  am  24.  No- 
vember in  Treviso*)  in  der  Umgebung  Kaiser  Friedrichs. 

Ludwigs  Tätigkeit  im  Jahre  1185  ist  fast  ganz  in 
Dunkel  gehüllt.  Im  Mai  des  Jahres  weilte  er  in  Mainz, 
wo  er  dem  Abte  Richolf  III.  von  Arnstein  Erbgüter  an 
der  Lahn  Uberließ6).  Dann  finden  wir  ihn  und  soinen 
Brnder  Hermann  noch  vor  dem  26.  November  in  Eckarts- 
berga in  Thüringen6).    Aber  die  Ereignisse  des  folgenden 

vorzüglichen  Kar,  den  er  dem  Kaiser  und  den  Fürsten  in  einer 
■chwierigen  Frage  erteilte,  Bich  viele  Geschenke  erwarb,  die  er  zur 
Verschönerung  seines  Klosters  und  zum  Ankauf  von  Gütern  ver- 
wendete. Scheffer-Boicborst  8.  06  ff.  bat  diese  ohne  Grund  in  Zu- 
Mmmeubang  mit  den  Verhandlungen  über  den  Trierer  Wahlstreit 
gebracht.  Die  Stelle  der  Chronik  ist  Eigentum  des  Kompilntors  aus 
dem  14.  Jahrhundert;  vgl.  Karl  Wende,  Zur  Entstehungsgeschichte 
der  Reinhardsbrunner  Historien  und  der  Erfurter  Peterschronik, 
SA.  10  (1884),  102  a.  1;  Holdcr-Egger,  NA.  21,  717  a.  2. 

1)  Dobenecker  2,  091.  682.  Schreiben  des  Papstes  aus  Verona, 
datiert  vom  5.  Dez.  1184;  vgl.  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  2  no.  402.  403. 

2)  Dobenecker  2,  «93. 

3)  Dobenecker  2,  687.  688. 

4)  Dobenecker  2,  690. 

5>  Dobenecker  2,  713:  29.  Mai;  vgl.  Dobenecker  2,  741. 
6)  Dobenecker  2,  719. 
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Jahres  lassen  uns  vermuten,  daß  der  Landgraf,  wahrend 
Erzbischof  Konrad  in  Italien  beim  Kaiser  weilte,  wieder 
seine  alte  Polin!:  L-ei-cnubei-  dein  Erzstift  aufnahm,  auch 
wird  ein  engerer  Anschluß  Ludwigs  an  den  mächtigen 
Philipp  von  Köln,  der  sich  immer  mehr  den  Staufern  ent- 
fremdete, in  diese  Zeit  zu  setzen  sein. 

Noch  gegen  Ende  des  Jahres  begab  sich  Ludwig 
nach  Italien.  Hier  stand  die  Hochzeit  König  Heinrichs 
mit  Konstante,  der  Erbin  des  Normannenreiches,  bevor. 
So  suchte  Kaiser  Friedrich  die  politische  Machtstellung 
der  Nachfolger  Petri  tödlich  zu  treffen,  der  Krieg  zwischen 
ihm  und  dem  neuen  Papst  Urban  war  damit  schon  tat- 
sachlich erklärt.  Am  28.  November  finden  wir  den  Land- 
grafen am  kaiserlichen  Hof  zu  Pavia1),  wo  bereits  die 
Hochzeitsgäste  eintrafen.  Aber  es  läßt  sich  nicht  nach- 
weisen, daß  er  den  Hoch  Zeitsfeierlichkeiten  in  Mailand  am 
27.  Januar3)  des  folgenden  Jahres  beiwohnte;  auch  Philipp 
von  Köln,  das  Haupt  der  sich  erhebenden  Fürsten  Opposition, 
war  nicht  erschienen. 

Dazu  gehörten  die  meisten  geistlichen  und  weltlichen 
Fürston  Kord  Westdeutschlands,  nacli  politischer  Unabhängig- 
keit ging  ihr  Streben.  Der  Kölner  war  schon  längst  mit 
den  Staufern  zerfallen,  seine  weit  ausgreifende  Territorial- 
politik am  Niederrhein  stand  in  geradem  Gegensatz  zu 
den  Interessen  des  Kaisers  und  des  Reiches 9).  Eine  will- 
kommene Unterstützung  fand  die  Partei  bei  Papst  Urban, 
der  sich  um  diese  Zeit  in  der  Trierer  Wahlsache  offen 
gegen  den  kaiserlichen  Kandidaten  entschied  und  vom 
Kaiser  die  Aufhebung  des  Spolien-  und  Regalienrechtes 


1)  Landgraf  Ludwig  Zeuge  in  dem  fN-hiit zbrief  Kaiser  Friedrich» 
für  alle  Johann  itcr-Ho*[ii  Iii  ler.    Dohenecker  2,  721'  (28.  Nov.  1185). 

2)  Toeche  S.  55  ff. ;  Giesebrecht,  DKG.  6,  121  ff.  Knochenhauer 
S.  205  setzt  die  I  hdi/cit  irrtümlich  auf  den  5.  Januar. 

3)  Vgl.  A.  Peters,  Reichapol.  Phil.  v.  Köln,  S.  59 ff.;  H.  Hecker, 
Territ.  Po!.  Phil.  v.  Kölu,  8.  57  ff.;  Scheff er- Holthorst,  Kaiser  Fr.  L 
letzter  Streit,  S.  99  ff. 
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verlangte,  um  die  gesamten  Bischöfe  des  Reiches  in  die 
Verschwörung  hineinzuziehen.  Verhandinngen  waren  an- 
geknüpft mit  Heinrich  IL  von  England  und  Heinrich  dem 
Löwen,  wie  mit  dem  König  Knud  von  Dänemark  Dieser 
hatte  dem  Kaiser  die  Huldigung  verweigert  und  die  dem 
Reiche  zinspfl ich t igen  Slaven  in  Mecklenburg  und  Pommern 
winer  Herrschaft  unterworfen,  seine  Schwester,  die  in- 
folge einer  Übereinkunft  zwischen  dem  König  Waldemar  I. 
and  dem  Kaiser  für  des  letzteren  Sohn  Friedrich  bestimmt 
war,  nur  widerwillig  und  mit  mangelhafter  Ausstattung 
nach  Deutschland  geschickt.  Er  stand  also  in  scharfem 
Gegensatz  zum  Kaiser. 

Unter  solchen  Umstanden  tat  Landgraf  Ludwig  An- 
fing 1186  einen  Schritt,  der,  wie  man  ihn  auch  betrachten 
mag,  einen  Anschluß  an  die  Feinde  des  Kaisers  darstellt. 
Er  verstieß  seine  Gemahlin  Margarete  von  Cleve  unter 
dem  Vorwand  allzu  naher  Blutsverwandtschaft1)  and  be- 
warb sich  um  die  Mutter  König  Knuds,  Sophie,  Witwe 
Waldemars  I.,  die  eine  Tochter  des  Fürsten  Roman  von 
Galizien  und  Lodomerien  wars).  Freudig  gewahrte  Knud 
seine  Zustimmung.  Mit  seinen  Bischöfen  brachte  er  die 
Mutter,  der  er  eine  glanzende  Ausstattung  gewährt  hatte, 
bis  an  die  Eider.  Hier  war  der  Landgraf  persönlich  er- 
schienen, um  »eine  Braut  in  Empfang  zu  nehmen.  Adolf  III. 
von  Schauenburg,  Graf  von  Holstein,  ein  Verwandter  und 
eifriger  Parteigänger  Philipps  von  Köln1),  gab  dem  Paare 


lj  Rudolf  Usinger,  Deutsch-dänische  Geschichte  1189—1227, 
Berlin  1863,  S.  51  ff.;  F.  C.  Dahlmann,  Geschichte  von  Dänemark 
(Gesch.  der  europ.  Staaten,  hgb.  von  A.  H.  L.  Heeren  u.  F.  A.  Ukert), 
Hamburg  1840,  1,  326  ff. 

2)  Ob  eine  w>Icbe  wirklich  bestand,  vermag  ich  nicht  naeh- 
rawetsen.  Sie  ist  vielleicht  bloß  von  Ludwig  vorgeschützt  worden, 
ma  einen  Grund  zur  Scheidung  zu  haben. 

3)  S.  Diemar,  Siammreihe  L  c  8.  7  no.  29.  D.  selzt  die  Heirat 
urtümlich  auf  1184  an. 

i)  A.  Peters  S.  59. 
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ehrenvolles  Geleite  durch  Hein  Land  und  bewirtete  es  ver- 
schwenderisch, wie  Arnold  von  Lübeck  sagt,  ebenso  dem 
König  zu  Ehren,  wie  aus  Freundschaft  zu  dem  Land- 
grafen i). 

Was  waren  die  Gründe,  die  Ludwig  bestimm  teil,  in 
eine  so  enge  Verbindung  mit  einer  reichpfeindlichen  Macht 
zu  treten.  Ein  Zerwürfnis  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem 
Neffen  lag,  wie  uns  scheint,  nicht  vor.  Die  beste  Erklä- 
rung bietet  sein  Charakter.  Auch  in  ihm,  wie  in  Erz- 
bischof Philipp  lebte  das  Streben  nach  Unabhängigkeit, 
beide  waren  Realpolitiker,  die  sich  um  die  Art  ihrer  Mittel 
niemals  kümmerten,  wenn  sie  nur  ihr  Ziel,  die  Vergrößerung 
und  Erhöhung  ihrer  Macht,  erreichten.  Von  einem  unbe- 
dingten Anschluß  Ludwigs  an  die  kaiserliche  Politik  konnte 
nie  die  Rede  sein,  oft  hat  er  im  Widerspruch  mit  lieni 
Kaiser  seinen  Zielen  nachgestrebt.  So  kann  es  auch  nicht 
wundernehmen,  daG  er  schon  früh  mit  dem  gleichgearteten 
Philipp  von  Köln  in  ein  enges  Verhältnis  trat,  das  freilich 
sich  schon  mehr  als  eine  Unterordnung  Ludwigs  unter  den 
machtigen  Erzbischof  darstellt.  1179  hatte  er  sich  von 
Philipp  zur  Teilnahme  an  der  Belagerung  Haldenslebens 
bestimmen  lassen,  obgleich  sein  Bündnis  mit  dem  Weifen 
noch  bestand,  1184  nach  dem  Schluß  der  Mainzer  Fest- 
tage sahen  wir  ihn  angstlich  um  die  Gunst  des  Erzbischofs 
bemüht.  Vielleicht  fallen  mich  die  Ankäufe  zahlreicher 
rheinischer  Besitzungen  des  Landgrafen  durch  den  Kölner 
in  diese  Zeit ;  von  der  recht  beträchtlichen  Kaufsumme 
erhielt  Ludwig  c.  1188  einen  Teil  ausgezahlt,  den  Rest 
erhielten  erst  nach  seinem  Tode  seine  Erben  f).  Auch  der 
wieder  beginnende.  Kampf  mit  Mainz  spielt  wohl  mit  herein. 

Im  Frühjahr  1 186  hatte  er  wohl  seinen  Anfang  genommen, 
als  Erzbischof  Konrad  in  Deutschland  erschien.  In  Hessen 
wurden  die  Besitzungen  beider  Fürsten  arg  verheert.  Zu 

1)  Arnold,  Chr.  Slav.,  lib.  III,  oap.  1(5. 

2)  üobenecker  2,  604.  810.  1038. 
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besserem  Schutze  seiner  Gebiete  erbaute  dort  der  Land- 
graf die  Burg  Grlinberg  östlich  von  Gießen.  Auch  der  Erz- 
bischof  schuf  sich  einen  festen  Stutzpunkt  in  der  Burg 
Heiiigenberg  an  der  Eder,  in  der  Nähe  von  Gensungen1). 
Die  Ankunft  des  Kaisers  in  Deutschland  machte  wahr- 
scheinlich der  Fehde  ein  Ende. 

In  den  letzten  Tagen  des  November  1186  fand  ein 
Beiehstag  zu  Gelnhausen  statt.  Zahlreich  waren  die 
Fürsten,  besonders  die  geistlichen,  erschienen ;  neben  den 
Erzbischöfen  von  Köln  und  Mainz  auch  unser  Landgraf*). 
Überzeugend  wies  der  Kaiser  die  Ungerechtigkeit  der 
Forderungen  des  Papstes  nach,  die  auf  eine  Demütigung 
■äes  Reiches  und  des  Kaisers  hinausliefen;  und  mit  Begei- 
sterung stimmte  die  Mehrzahl  der  Anwesenden,  an  ihrer 
Spitze  Konrad  von  Mainz,  ihm  bei.  Knr  Philipp  und  sein 
engerer  Anhang  verharrten  in  der  Opposition. 

Landgraf  Ludwig  gehörte  nicht  dazu.  Die  über- 
raschende Einigkeit  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Bi- 
schöfen zeigte  ihm  deutlich,  daß  Philipp  von  Heinsberg 
eine  entscheidende  Niederlage  erlitten  hatte;  die  Folgen 
dieser  mitzutragen,  war  er  nicht  gewillt.  Am  3.  De- 
zember befand  er  sich  mit  seinen  Brüdern  Hermann  und 
Friedrich  in  Erfurt»;.  Auch  Erzbischof  Konrad  weilte  um 
■äiese  Zeit  in  Thüringen,  in  Orlamünde  und  in  Rusteberg  *), 
*o  anch  Graf  Friedrich  in  seiner  Umgebung  war.  Viel- 
leicht hat  jetzt  eine  Verständigung  /.wischen  dem  Land- 
Ii  Cr.  S.  P.  mod.  b  ME.  194. 

2)  Dobenecker  2,  750:  Landgraf  Ludwig  Zeuge  in  dem  am 
36.  Nor.  1188  in  Gelnhausen  ausgestellten  Schutzbriefe  Kaiser  Fried- 
rieh» für  die  Stadt  Bremen.  Schilderung  des  Gelnhäuser  Tages  bei 
A.  Peter«  B.  84  ff.  und  gcheffer-IJoii-hornt  ri.  114  ff.  Vor  Gelnhausen 
lillt  wahrscheinlich  die  in  Vacha  aiu^e.iiellti:  Urkunde  Ludwigs  für 
den  Abt  Hermann  von  Beinbardsbrunn.  Dobenecker  2,  761  (vgl.  a.  1). 

3)  Dobenecker  2,  753:  Ludwig  verleiht  dem  Kloster  Pforte 
lietitzungen  in  Punkewitz  (AG.  Naumburg};  vgL  2,  754. 

4)  Dobenecker  2,  752.  756. 


2*2 


Landgraf  Ludwig  III.  der  Fromme 


grafen  und  dem  Erzbischof  stattgefunden.  Darauf  scheint 
auch,  eine  1  and  gräfliche  Urkunde  hinzuweisen,  die  noch 
in  dieses  Jahr  gehört.  Hier  nennt  sich  Ludwig,  der  es 
bisher  vermieden  hatte,  sich  als  Herr  von  Hessen  zu  be- 
zeichnen: „Ludwig  III.,  Sohn  der  Landgräfin  Jutta,  der 
Schwester  des  Kaisers  Friedrich  L,  Landgraf  von  Thü- 
ringen und  Graf  von  Hessen"  'I.  Zwar  erschien  er,  als 
Erzbischof  Philipp  am  Palmsonntag  1187  zu  Köln  eine 
Heorschau  über  seine  Anhänger  abhielt !)  ebenfalls  daselbst, 
aber  wohl  mehr  als  Vermittler  zwischen  dem  Erzbischof 
und  dem  Kaiser. 

Wie  v.illrtfiluHij;  ..ler  WiedeniirNchliib;  l.nilu:"_rs  an  den 
großen  Staufer  war,  zeigte  sich  bald.  Als  dieser  im  Som- 
mer des  Jahres  die  Schwester  Knuds  nach  Danemark  zu- 
rücksandte, weil  ihr  Bruder  sich  weigerte,  die  ansbedun- 
gene  Aussteuer  ganz  auazuzahlen,  da  verstieß  auch  der 
Landgraf  seine  danische  Gemahlin.  Dali  sie  liier  von 
ihrem  treulosen  Gatten  nicht  gerade  zärtlich  sprach,  ist 
wohl  verständlich8).  Am  21.  August  sehen  wir  den  Land- 
grafen wieder  beim  Kaiser  auf  dem  Tage  zu  Worms  *),  wo 
sich  einzelne  engere  Anhänger  des  Kölners  unterwarfen. 

Die  Eroberung  Jerusalems  und  der  Tod  Papst  Urbans 
im  Oktober  dos  Jahres  führten  endlich  zwischen  Kaiser 
und  Papst  einen  Waffenstillstand  herbei;  nachdem  auch 
Philipp  von  Köln  sich  unterworfen  hatte,  konnte  Kaiser 
Friodrich  den  Kreuzzug  antreten. 

1)  Dobenecker  2,  7G0  (ad  a.  118C):  Ludwig  beurkundet  einen 
Vergleich  zwischen  dem  Abt  von  Homburg  und  den  land gräflichen 
Ministerialen  von  Allerstedt;  vgl.  1',  Häl. 

2)  Henr.  de  Herv.  p.  168. 

3)  Arnold,  Chr.  Slav.,  üb.  III,  cap.  16;  vgl.  Usinger,  Deutsch- 
dfin.  Gesch.,  S.  BO/1,  und  Dahlmann,  Gesch.  von  Dänemark  1,  334  ff. 

4)  Hohenecker  2,  768:  Landgraf  Ludwig  Zeuge  in  der  am 
21.  Aug.  1187  in  Worms  ausgestellten  Urkunde  Kaiser  Friedrich* 
für  das  Kloster  Kappenberg  (Pr.  Westfalen).  —  In  das  Jahr  1187 
fällt  auch  die  Erwerbung  der  Vogtei  über  die  Abtei  Burg- Breit ungen 
durch  den  Landgrafen.    Dobenecker  2,  780. 
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Till.  Landgraf  Ludwig  als  Kreuzfahrer  (1188— 1190): 
Vorbereitungen  und  Zug. 

Am  27.  Marz  1188  fand  za  Mainz  die  berühmte  „curia 
Jesu  Christi"  statt.  Hier  nahm  neben  dem  Kaiser,  dem 
Herzog  Friedrich  von  Schwaben  und  einer  Menge  von 
Fürsten  und  Rittern  anch  Landgraf  Lndwig  das  Kreuz  von 
dem  päpstlichen  Legaten  Heinrich,  Bischof  von  Albano 
Sein  Verhältnis  zum  Kaiser  war  jetzt  enger,  als  je  zuvor; 
vor  dem  großen  Gedanken  der  Befreiung  des  heiligen 
Landes  ans  der  Gewalt  des  Islams  mußten  alle  seine  Son- 
derplane zurücktreten.  Am  13.  Juni  weilte  er  mit  »einem 
Bruder  Hermann  als  Gast  des  kaiserlichen  Oheims  auf 
dessen  Schloß  Boyneburg  ssw.  Eschwoge  *).  Schon  am 
28.  August  befanden  sich  die  landgraflichen  Brüder  in 
der  Reichsstadt  Nordhausen  wieder  beim  Kaiser9),  Eier 
wie  in  Hessen  konnten  sie  diesen  in  seinem  Bestreben, 
vor  dem  großen  Zuge  alle  Verhaltnisse  zu  ordnen  und  zu 
resri'lii.  aufs  tatkräftigste  unterstützen. 

In  das  Jahr  1188  fallt  auch  eine  Kirchen  gründun  g 
Ludwigs.  Er  ließ  zu  Eisenach,  an  der  Stelle,  wo  vor 
Zeiten  eine  dem  Heiligen  Michael  geweihte  Kapelle  ge- 
standen hatte,  eine  Kirche  bauen,  die  er  dem  ritterlichen 
Heiligen  Georg,  dem  Vorbild  der  Kreuzritter,  weihte*). 

1)  Dobenecker  2,  780;  Cr.  Reinh.  SB.  30.  1,  543.  545:  Cr.  S. 
P.  mo±  in  ME.  195;  An.  Magd.  SS.  10,  195.  VgL  das  Verzeichnis 
da-  Kreuzfahrer  in  Rcinhold  Röhricht,  Die-  flent.achcn  auf  den  Kreuz- 
zügen, Zeitucbrift  für  deutsche  Philologie  7  (1870),  1ÖH,  und  „Die 
Deutschen  im  heiligen  Lande",  Innsbruck  1804,  S.  78;  dann  S.  O. 
Bieder,  Der  Kreuzzug  Kaiser  Friedriche  I„  Forsch,  z.  d.  Gesch.  10 
:]870j,  14.1 

2)  Dobenecker  2,  788. 
31  Dobenecker  2,  793. 

4)  Cr.  Thor.  Isenac.,  cap.  28,  Pistor.-Struve,  Script.  1,  1318; 
Cr.  Reinh.  SS.  30.  1,  546:  —  Qeoryiiiui  martyrern,  ijuem  ipse  prineep« 
moltnm  renerabatur  et  ecclesiani  silii  in  iura  beiinctniai  edifieaverat. 
Chr.  naiv.  Isenac  bei  Eccard,  Hiet.  geneal.  395  irrtümlich  ad  a.  1182. 
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Bei  der  Ausrüstung  seiner  Mannen,  die  an  der  Kreuz- 
fahrt teilnehmen  sollten,  kamen  dem  Landgrafen  jetzt  die 
zahlreichen  Verkäufe  zu  statten,  die  er,  wie  wir  schon 
erwähnten,  in  den  letzten  Jahren  mit  Philipp  von  Köln 
abgeschlossen  hatte.  So  war  allmählich  der  gesamt«  Be- 
sitz der  Landgrafen  an  Schlössern  und  Gütern  am  Rhein, 
wie  an  der  Wied  und  Sieg  an  den  Kölner  übergegangen 
Die  Kaufsunune  war  recht  bedeutend,  sie  wird  auf  350G 
bis  3700  Mark  angegeben.  Davon  bezahlte  Philipp  dem 
Landgrafen  als  erste  liate  jerstt  1200  Mark,  die  er  sich  teil- 
weise (400  Mark)  durch  Verkauf  von  Weinbergen  an  sein 
Domkapitel  verschafft  hatte.  Der  Rest  kam  erat  nach 
Ludwigs  Tod  zur  Auszahlung  an  seine  Tochter  Jutta  und 
deren  Gemahl1). 

Auch  an  den  Kaiser  hat  Ludwig  damals  ein  in  der 
XiltiB  v..] i  E>i 'live^e  i^elegeiiOiS  Gut  verkauft*). 

Im  Frühjahr  1189  sammelte  sich  das  hauptsächlich 
ans  Rittern  bestehende  Kreuzheer  um  den  Kaiser s).  Zu 
Regensburg  hielt  dieser  seinen  letzten  Reichstag  auf 
deutscher  Erde  ab,  von  dort  wurde  am  11.  Mai  der  Zug 
an  der  Donau  abwärts  angetreten.  Kaiser  Friedrich  hatte 
den  Landweg  gewählt  trotz  der  Warnung,  die  in  dem 
Schicksal  des  deutschen  Kreuzlieeres  von  1147  lag.  Frei- 
lich hätten  sich  wohl  auch  für  das  ganze  Heer  nicht  genug 
Schiffe  auftreiben  lassea,  und  wer  bürgte  dafür,  daß  bei 
der  Ankunft  der  Kreuzfahrer  in  Palästina  sich  noch  ein 
einziger  Hafen  in  den  Händen  der  Christen  befand  *).  Mit 

1)  Dobenecker  2,  604.  810.  Dobenecker  führt  in  der  Anmerkung 
den  abweieb enden  Text  in  dem  Kolner  Kopiar  an,  wonach  auch  die 
landgriifliehen  Allodien  zwischen  Marburg  und  dem  Rhein  in  den 
Verkauf  einbegriffen  waren.  —  Dobenecker  2,  1038:  ürkundo  Erz- 
biachof  Adoita  von  Köln  vom  22.  Jan.  1197  über  diese  Verkäufe. 
Vgl.  daiu  H.  Hecker,  Tcrrit.  Pol.  Phil.  v.  Köln,  Beilage  V. 

2)  Dobenecker  2,  788. 

3)  Vgl.  Riezler,  Forsch,  z.  d.  Geach.  10,  23 ff.;  Karl  Fiacber, 
i ic-ichichte  iIl-r  Krcuzzugs  Kaiser  Friedrichs  I.,  Leipzig  1870. 

4)  Riezler  ß.  18. 
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dam  König  von  Ungarn,  dam  griechischen  Kaiser  und  dem 
Sultan  von  Ikoniom  waren  Vertrage  abgeschlossen,  die 
dem  Heere  ungestörten  Durchzug  durch  diese  Länder  ge- 
währleisteten. 

Von  den  Fürsten,  die  das  Kreuz  mit  dem  Kaiser  ge- 
nommen hatten,  fehlten  nur  wenige,  unter  ihnen  Landgraf 
Ludwig.  Was  ihn  dazu  bewog,  ist  nicht  ganz  klar.  Die 
Schwierigkeiten  des  Landweges  waren  es  wohl  nicht,  die 
ihn  abschreckten.  Er  soll  die  Absicht  gehabt  haben,  zu- 
sammen mit  den  Kölnern  und  Niederlothringern  die  Reise 
zur  See  zu  machen,  als  Grund  hierfür  wird  ein  besonderer 
Zwiespalt  mit  dem  Kaiser  angegeben1).  Aber  ein  solcher 
ist  höchst  unwahrscheinlich  *),  auch  den  Kölnern  schloß 
sich  Ludwig  bei  ihrer  Ausfahrt  nicht  an,  sondern  blieb 
noch  einige  Zeit  in  seinen  Landen  zurück8).  Mitte  Mai 
bis  Ende  Juni  weilte  er  meist  in  Hessen  und  erließ  eine 
ßeüie  von  Verfügungen,  durch  die  er  Klöster  und  Kirchen 
von  Zöllen  befreite  und  vor  Bedrückung  in  Schutz  nahm  *). 
Gegen  Ende  Juni  war  alles  bereit,  in  seinem  Bruder  Her- 
mann ließ  er  einen  zuverlässigen  Statthalter  seiner  Länder 
zurück  5). 

1)  Ansbert,  Historia  de  expeditione  Friderict  imperatoris,  hgb. 
von  H.  Xauschinski  u.  M.  Pangerl,  Fontes  rerum  AuHtriacarum,  erste 
Abteilung,  Scriptores,  Bd.  5  (1863),  17;  An.  Marbac  SS.  17,  164. 

2}  Siehe  Menzel  in  Knochen hauer  S.  212  a.  1.  Hier  muß  es 
«tan  350  Mark  3600  heißen. 

3)  Cr.  Heinh.  SS.  30.  1,  545:  Attamen  cum  imperatore  non 
mt,  seil  altis  negocÜs  preoccupatus  erat. 

4)  Hohenecker  2,  829.  831—834  Koorad  von  Mainz  und  Land- 
graf Ludwig  verfügen  für  das  Kloster  Hardehausen  (westfäl.  Kr. 
Warburg);  Verfügungen  Ludwigs  für  die  Kloster  Hilwartshausen 
(AG.  Münden)  und  Spieß-Kappel  (AG.  Ziegenhain),  für  das  Moritz- 
kloster  zu  Kaumburg;  Tgl.  2,  830(?).  2020. 

t)  Knochenbauer  S.  212  nimmt  nach  dem  Gedicht  von  der 
Kreuzfahrt  Ludwigs  die  Teilnahme  des  Pfalzgrafen  Hermann  an 
diesem  Zuge  an.  Es  liegt  aber  wahrscheinlich  hier  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  Kreuzzug  von  1197  vor,  an  dem  Hermann  teilnahm 
(Knochenhauer  S.  239). 
XXVI.  15 
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Um  das  Pest  Peter-Paul  (29.  Juni)  brach  er  mit  einer 
stattlichen  Schar  auf.  Dem  Kaiser  noch  nachzuziehen, 
war  es  zu  spat;  dieser  befand  sich  an  diesem  Tage  bereits 
in  der  serbischen  Stadt  Belgrad  Ludwig  wählte  daher 
den  Weg  durch  Italien  nach  den  apulischen  Gestaden,  wo 
er  leicht  die  zur  Überfahrt  nach  Palästina  notwendigen 
Schiffe  erlangen  konnte.  In  Brindisi,  dem  Ausgangspunkte 
der  Levanteflotten,  schiffte  er  sich,  wie  37  Jahre  später 
sein  Neffe  Ludwig  der  Heilige,  mit  seinen  Mannen  und 
großem  Kriegsvorrat  sin  *). 


Im  Morgenlande  war  unterdessen  die  christliche  Macht 
fast  überall  den  Streitern  des  Islams  erlegen.  Außer  Tri- 
polis und  Antiochien  hielt  sich  nur  noch  Tyrus,  das  der 
Markgraf  Konrad  von  Montferrat,  ein  Italiener,  gegen 
wiederholte  Angriffe  Sultan  Saladins  erfolgreich  verteidigt 
und  behauptet  hatte.  Auch  König  Wido,  der  vom  Sultan 
im  Sommer  1188  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  worden 
war,  stand  bereite  wieder  mit  einem  kleinen,  aber  durch 
die  nun  sahireich  anf  dem  Seeweg  ankommenden  Kreuz- 
fahrerscharen  taglich  wachsenden,  Heere  im  Felde.  Da 
der  Markgraf,  der  selbst  nach  der  Krone  von  Jerusalem 
strebte,  ihm  die  Tore  von  Tjtus  verschloß,  wandte  sich 
der  König  mit  seinem  Heere  Ende  August  1189  gegen 
das  stark  befestigte  und  von  einer  zahlreichen  muslimischen 
Besatzung  verteidigte  Akkon,  um  diesen  Hafen  platz  für  die 
zu  erwartenden  Kreuzfahrer  zu  gewinnen8).  Von  hier  aus 
konnte  er  die  Wiedereroherung  des  heiligen  Landes  ins 
Werk  setzen  unabhängig  von  dem  Markgrafen,  der  sich 
in  Tyrus  eifrig  bemühte,  eine  montferratiache  Partei  um 

1)  Biezler  fS.  28. 

2)  Cr.  Reinh.  S&  30.  1,  545. 

3)  Über  die  angeführten  Vorginge  siebe  Theodor  Ilgen,  Mark- 
graf Konrad  von  Montfcmt,  Marburg  1880,  S.  76  ff.;  B.  Röhricht, 
Geschichte  dea  Königreichs  Jerusalem  (1100—12Ö11,  Innsbruck  1896, 
S.  446  ff.,  467  ff.,  497  ff. 
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n&  zu  Bammeln,  mit  deren  Hilfe  er  seine  ehrgeizigen 
Plane  zu  verwirklichen  hoffte. 

Unter  solchen  Umstanden  fand  Landgraf  Ludwig,  als 
er  in  der  ersten  Hälfte  des  September  1189  mit  seiner 
Flotte  im  Hafen  von  Tyrus  landete,  eine  glänzende  Auf- 
nahme. Mit  allen  Ehren  empfing  Markgraf  Eonrad  den 
Thüringer  Fürsten  und  „stellte  eich  und  das  Seinige  ihm 
rar  Verfügung".  Beide  Fürsten  standen  in  naher  Ver- 
wandtschaft durch  ihre  staufischen  Mütter1),  und  Landgraf 
Ludwig  war  als  der  Neffe  Kaiser  Friedrichs,  der  in  naher 
Zukunft  an  die  Spitze  der  christlichen  Streitkräfte  im 
heiligen  Lande  treten  mußte,  in  erster  Linie  im  stände, 
die  Bestrebungen  des  Markgrafen  bei  diesem  zu  befür- 
worten. So  war  es  ganz  natürlich,  dafl  sich  beide  Fürsten 
«.g  aneinander  anschlössen. 

Als  die  Kunde  von  der  Ankunft  Landgraf  Ludwigs 
in  Tyras  nach  Akkon  kam,  schickte  König  Wido  an  ihn 
and  den  Markgrafen  eine  Gesandtschaft,  die  sie  auffordern 
sollte,  schleunigst  dem  Belagernngsheere  zu  Hilfe  zu  kom- 
men. Denn  dieses  hatte  sich  gegenüber  der  starken  Be- 
sttemtg  Aikooe  und  dem  vom  Sultan  persönlich  heran- 
geführten muslimischen  Entsatzheer  als  viel  zu  schwach  er- 
lesen und  befand  sich  in  äußerster  Bedrängnis.    Wie  es 


1)  Cr.  Reinh.  BS.  30.  1,  Mö;  Am.  Chr.  Star.,  Hb.  IV,  cap.  15; 
Ein  zeitgenössische«  Gedicht  auf  die  Belagerung  Akkone,  mitgeteilt 
wo  Hans  Protz  in  Forsch,  z.  d.  G.  21  (1881),  44S— 194,  zitiert  als 
-Gedicht"  —  Gedicht  v.  687  ff.;  De«  Landgrafen  Ludwigs  de*  Frommen 
Kreuzfahrt,  Heldengedicht  der  Belagerung  von  Akkon  am  Ende  dea 
12.  Jahrhunderts,  bgt>.  von  Fr.  Heinr.  von  der  Hägen,  Leipzig  1854. 
VgL  darüber  die  Ausführungen  von  K.  Kiuzel  u.  B.  Röhricht  in  der 
Zatachr.  f.  deutsche  Philologie  8  (1877),  380-44Ü,  die  von  Eiezkr 
L  e.  im  Exkurs.  Eine  Nenanagabe  dea  Gedichtes  durch  Herrn  Privat- 
dozent  Dr.  A.  Qebhardt  in  Erlangen  wird  in  Kürze  erscheinen. 
Ich  zitiere  dae  Gedicht  als  Kreuzfahrt"  -  Kreuzfahrt  v.  053  ff.  - 
Jolitu,  die  Mutter  dea  Markgrafen,  war  die  Stiefschwester  König 
Koarada,  Tochter  Herzog  Leopolds  dea  Frommen  von  Österreich. 
Ilgen  a  34. 
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scheint,  wurde  beiden  Fürsten  dafür  der  Oberbefehl  Uber 
das  ganze  Kreuzheer  angeboten Ludwig  war  gern  be- 
reit, dem  Rufe  Folge  zu  leisten,  und  überredete  auch  den 
widerstrebenden  Markgrafen  dazu  Damit  hatte  er  der 
Sache  der  ganzen  Christenheit  einen  großen  Dienst  er- 
wiesen; in  den  folgenden  großen  Kämpfen  war  die  mili- 
tärische Tüchtigkeit  und  Erfahrung  Konrads  nicht  zu  ent- 
behren. 

Am  24.  September  erschien  die  Flotte  der  Fürsten 
vor  Akkon.  Auf  ihr  befanden  sich  Ludwig  und  Konrsd 
mit  einer  großen  Zahl  geistlicher  und  weltlicher  Fürsten. 

1)  Cr.  Reinh.  SS.  30.  1,  545;  Arn.  Chr.  Slav.  L  c:  Et  miserunt 
Tyrum  pro  Conrado  marchione  et  Lothewigo  provinciali  de  Thuringia, 
qui  iam  rnipcr  de  terra  sua  gloriose  votierst  cum  niulta  copia  militum 
et  victualium,  rogantes  ut  preaidio  eh  Bereut;  Cronica  fratris  Salim- 
bene  de  Adam  ordiniB  minorum,  ed.  O.  Holder-Egger,  SS.  32  (1905], 
Teil  I;  vgl.  Praef.  zu  Sikard,  SS.  31,  76  u.  NA.  29  (1904),  bes.  179  ff. 
214ff.  232.  243,  —  Salimb.  SÖ.  32,  8.  Danach,  erbitten  die  Christen 
durch  dun  Bischof  von  Verona  und  durch  den  Landprafen  (der  aber 
in  Tyrus  Bat)  Hilfe  von  dem  Markgrafen  und  seiner  Partei;  Kreuz- 
fahrt v.  684  ff.  Danach  kommt  König  Wido  selbst  nach  Tyms 
{geschah  aber  schon  im  Mai  1189).  Der  Landgraf  verwendet  sieh 
für  ihn  beim  Markjrrafen,  kann  aber  dies™  nicht  umstimmen  und 
verspricht  dagegen,  b«Ui-1  binnen  8  Tiiiien  vor  Akkon  7.U  erscheinen. 

Vgl.  noch  Radulf  de  Diccto,  Opera  historica,  ed.  by  W.  Stubbs, 
1876,  2  Bde.  (Rer.  Brit.  Script.}  —  Rad.  de  Diceto  2,  70;  Monachus 
Florenliuua  f f r i i  1  l ■  ■  r  Uaymani.-  Mfuiarim^  l-p  iiannt),  De  expugnatione 
civitatis  Acconensie,  hgb.  von  W,  Stubbe  im  Anhang  zur  Vorrede 
des  3.  Bandes  seiner  Auagabe  Rogers  von  Hoveden,  CV— CXSXV1 
—  Monachus  Flor.  v.  69  ff.;  Gedicht  v.  693  ff. 

2)  Itinerarium  percgrinnruin  et  Gesta  regis  Ricardi  auetore 

Itiearilr),  t  mico  Saudan  Trinitatis  1 1  nu  li'ii  ifn-i-,  Bd.  1,  ChrvHiiele? 

and  Memorials  of  tne  reign  of  Richard  the  First,  ed.  W.  Stubbs, 
1864  (Rer.  Brit.  Script.)  —  Itin.  1,  68  (cap.  29):  Hic  (Ludewicus) 
marchionem  a  rege  Guidotie  disseutientem  Aehon  venire  persuadet, 
enin  priua  propter  diecidium  accedere  detrectasäet  (=■--  Radulph  de 
Coggeshall,  De  expugnatione  terrae  sanetae  per  Saladinum,  libellus, 
ed.  J.  Stevenson,  1875  [Rer.  Brit.  Script],  p.  252);  Kreuzfahrt 
v.  2510 ff.  Danach  wäre  Konrad  erst  später  auf  schriftliche  Mahnung 
Ludwigs  von  Akkon  aus  dorthin  gekommen. 
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Ihre  Streitmacht,  die  sie  zur  Verstärkung  des  Belagerunga- 
heera  herbeiführten,  bestand  ans  1000  Rittern  und  20000 
Fußsoldaten  Freudig  wurden  die  Ankömmlinge  im 
christlichen  Lager  empfangen  *),  besonders  der  Landgraf, 
von  dem  man  hoffen  konnte,  daü  er  als  der  Neffe  und 
Vertreter  Kaiser  Friedrichs  zwischen  Wido  und  Konrad 
vermitteln  und  so  die  dringend  notwendige  Billigkeit  im 
Beere  wiederherstellen  würde.  Ludwig  galt  ab  das 
Haupt  der  ganzen  Ritterschaft  vor  Akkon8);  ein  Engländer 
nennt  ihn  einen  erlauchten  und  mächtigen  Herrn  aus 
Deutschland,  der  als  Auszeichnung  den  Titel  „Landgraf" 
führe*).  Die  Schar  der  landgraflichen  Mannen  war  zwar 
im  Vergleich  zu  der  anderer  Fürsten  klein  an  Zahl,  aber 
wserlesen  und  mit  allem  Nötigen  wohl  versehen;  so  er- 
regten damals  die  schönen  spanischen  Bosse,  die  Ludwig 
mit  sich  führte,  die  Aufmerksamkeit  des  Heeres8). 

Da  die  Spannung  zwischen  dem  Könige  und  dem 
Markgrafen  ungeschwflcht   fortdauerte,   wurde  der  Ober- 

1)  Rad.  de  DiccW  2,  70;  Kreuzfahrt  \.  700ff.,  v.  SSO  ff.  gibt 
die  Schar  des  Landgrafen  auf  100  auserlesene  Ritter  und  die  ent- 
■prechende  Zahl  Fußvolk  an.  G.  Köhler,  Die  Entwicklung  des 
Kriegswesens  und  der  Kriegsfuhrung  in  der  Ritterzeit  von  der  Mitte 
1»  11.  Jahrhunderts  bis  zu  den  Hussitenkriegen  in  3  Bänden, 
Breslau  1869  —  III,  2,  21  behauptet  nach  v.  2679  der  Kreuzfahrt, 
Landgraf  Ludwig  habe  ständig  zwei  Sarjanten  zu  Pferd  im  Oefolge 
fehabt;  das  besagen  aber  die  angeführten  Verse  gar  nicht  — 
Bahricht,  Kgr.  Jens.,  8.  504  läßt  die  Grafen  Otto  von  Geldern, 
Hamich  von  Altenbnrg  etc.  mit  unserem  Landgrafen  vor  Akkon 
oscheinen;  nach  Arn.  Chr.  Slav.,  lib.  IV,  cap.  15  [Anfang],  auf  den 
*  diese  Behauptung  stützt,  waren  sie  aber  schon  früher  mit  König 
Wido,  als  dieser  vor  Tyrns  erschien,  nach  Akkon  gezogen. 

2)  Monachus  Flor.  v.  77  ff.;  Gedicht  v,  705 ff. 

3)  Arn.  Chr.  Ölav.  L  c 

4)  Itin.  1,  68;  die  Anwesenheit  Ludwige  vor  Akkon  bezeugt 
Weh  De  excidio  regni  et  regibus  Ierusalem,  hgb.  von  A.  Thomas  in 
den  SB.  Akad.  München,  philos.-philol.  Kl.,  1865,  Teil  2,  ü.  165. 

5)  Ambroise,  L'estoiro  de  la  guerre  saintc,  histoire  envers  de  la 
troisiime  croisade  (1190—1191),  pubUee  et  traduite  parGaston  Paris 
iColi  des  doc.  ineU),  Paris  1897  -  Ambros.  v.  2927  ff. 
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befehl  an  Jakob  von  Avesnes l),  einen  hennegauischen 
Grafen  französischer  Abstammung,  und  unseren  Ludwig 
übertragen,  die  ihn  bald  gemeinsam,  bald  abwechselnd 
führten  *).  Dieser  Wechsel  in  der  obersten  Führung  wurde 
wohl  in  Rücksicht  auf  den  nationalen  Gegensatz  einge- 
richtet, der  zwischen  den  deutschen  und  den  französischen 
Kreuzfahrern  sehr  bald  scharf  hervortrat.  Aber  beide 
Fürsten  hatten  zu  wenig  Macht,  um  auch  die  widerstre- 
benden Elemente  und  Parteien  im  Heere  zum  Gehorsam 
zwingen  zu  können;  von  einer  einheitlichen  Führung  in 
den  folgenden  großen  Kämpfen  ist  nichts  zu  bemerken,  und 
dementsprechend  waren  auch  die  Erfolge. 

Solange  das  muslimische  Heer  unter  Sultan  Saladin 
im  Rucken  der  christlichen  Linien  angriffsbereit  stand, 
konnten  die  Kreuzfahrer  nicht  daran  denken,  die  belagerte 
Stadt  zu  stürmen.  Denn  Akkon  war  durch  seine  Lage 
auf  einer  nach  Südosten  ins  Meer  vorspringenden  Land- 
zunge auf  der  Seeseite  für  sie  unangreifbar,  da  die  Flotten 
des  Feindes  zeitweilig  das  Meer  beherrschten.  Auf  der 
Landseite  war  die  Stadt  durch  tiefe  Graben  und  von  ge- 
waltigen Türmen  flankierte  Mauern  geschützt3);  nur  wenn 

1)  Vgl.  die  Schilderung  dieser  Persönlichkeit  bei  Alexander 
Cartellieri,  Philipp  II.  August,  König  von  Frankreich,  2  (1806).  IM. 

2)  Itin.  1,  04  (cap.  43);  Gedicht  v.  719 ff.:  In  regnum  popuU 
communis  cura  magistrOB  Alqueduces  turmis  constituere  duos:  Prae- 
ficitur  Francis  lacobus,  turba^ue  gubernat  Landgravius  reliquu; 
rex  fovet  ipso  suos.  Kreuzfahrt  ?.  4690  ff.  läßt  erat  nach  einer  sieg- 
reichen bei  lacht  vor  Akkon  den  Landgrafen  zum  Oberl^ftihlsbaber 
des  ganzen  Heeres  ernannt  werden,  —  De  eicidio  (vgl.  B.  229  a.  4) 
167  zahlt  irrtümlich  den  Landgrafen  unter  den  Anhängern  Philipp 
Augusts  vor  Akkon  auf;  der  König  landete  erst  am  2a  April  1191 
vor  der  Stadt  (Cartcllieri,  Philipp  II.  August  2,  181),  aU  Ludwig 
schon  lange  gestorben  war. 

3)  Näheres  über  die  Lage  Akkons  findet  man  bei  V.  Uuärin, 
Deacription  (.'^(igrnpbiquc,  biatorique  et  archöoIoKiquc  de  In  FalestJne 
aecompagnee  de  cartea  de'tailläes,  trois&me  partie,  Gnlille,  Paris  1880, 
1,  502;  E.  G.  Key,  Etüde  sur  la  topographio  de  la  ville  d'Acre  au 
XIII«  siecle,  Memoire*  de  la  Socie'te'  nationale  des  antiquaires  de 
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alle  Krlft«  des  christlichen  Heeres  zum  Sturme  verwendet 
wurden,  schien  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden  zu  sein. 
Daher  wurde  im  Rat  der  Fürsten  beschlossen,  zunächst 
den  Sultan  anzugreifen  und  ihn  aus  dem  Felde  zu  schlagen, 
ehe  er  noch  Verstärkungen  an  sich  ziehen  konnte '). 

So  stellte  Bich  am  Morgen  des  4.  Oktober1)  das  all- 
mählich auf  4000  Ritter  nnd  100000  Fußsoldaten*)  ange- 
wachsene Kreozheer  in  Sehl  eichte  rdnung  auf.  In  vier  Korps 
stand  es  auf  einer  21/,  km*)  langen  Linie,  die,  im  Süd- 
osten Akkons  am  Flusse  Belus  beginnend ,  sich  Uber 
den  stark  befestigten  Hügel  Turon  (Teil  el-Fuchar),  der 
etwa  SOO  m  östlich  von  der  Stadtumwalhmg  lag s),  nach 
dem  Nordwesten  der  Stadt  bis  in  die  Nähe  des  Meeres 
log.  Anf  dem  rechten  Flügel  stand  König  Wido  mit  den 
Hospitalrittern  und  den  Franzosen  zwischen  Belus  nnd 
Turon;  anf  dem  linken  die  Templer,  Catalonen  und  einige 
deutsche  Scharen,  den  Oberbefehl  hatte  hier  der  Tempel- 

Fnnce,  Tome  39  (1878),  115—145,  mit  Plan  von  Akkon  und  Um- 
gebung; Tome  49  (18S8),  1—18;  Ibn  Dschubair  (geb.  1145,  gest.  1217) 
im  Ree.  or.  3,  451  (Boc  or,  =  Recueil  des  Historien*  des  Croieadeß, 
Abteilung  der  Historien«  orientans  bringt  den  arabischen  Text  mit 
fnniösiacher  Übersetzung.  Deutsche  Auszüge  aus  den  arabischen 
G*schichtachrab8rn  dieser  Zeiten  findet  man  bei  E.  P.  Goergens  u. 
K.  Röhricht,  Arabischo  Quellenbeiträge  zur  Gcechichte  der  Kreuzzüge: 
Zur  Geschichte  Salin  ed-din»,  Berlin  1879);  Hin.  1,  75  (cap.  32). 

1)  Ibn  el-Athir  (geb.  1160,  gest.  1233),  Ree  or.  2,  9  ff, 

2)  Dieses  Datum  geben  Baha  ed-din  (geb.  1145,  gest.  1234), 
Anekdoten  and  schone  Züge  aus  dem  Leben  des  Sultans  Jusuf 
(Salah  ed-din),  Ree.  or.  3  (1884),  140;  Rad.  de  Diceto  2,  70;  Gesta 
regie  Henrici  Secnndi  Bonedicti  abbatis  (Chronicle  of  the  reigns  of 
Henry  IL  and  Richard  I.,  1169—1192,  known  under  the  name  of 
Benedict  of  Pelerborough),  ed.  by  W.  Stubbs,  1867  (Rer.  BriL  SäcripL), 
abgek.  Gesta  %  94  =  Roger  von  Hovedene,  Chronica,  ed.  by  W.  Stubbs, 
1668/71  (Rer.  BriL  Script.),  3,  21;  Ibn  el-Athir,  Ree  or.  2,  9  gibt 
den  3.,  Gedicht  v.  719  den  8.  Okiober  an. 

3)  Rad.  de  Diceto  2,  70. 

4)  Köhler,  Kriegswesen  HI,  3,  22a 

5)  Gnerin  1,  508;  Itin.  1,  62  (cap.  26). 
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meiater  Gerhard  von  Ridaforte.  Daa  Zentrum  der  Christen 
bestand  aus  zwei  Korps.  Das  eine,  links  vom  Korps  des 
Königs  stehend,  bildeten  Markgraf  Konrad  und  der  Erz- 
bischof  Gerhard  >)  von  Havetma  mit  ihren  Leuten.  Dicht 
am  Nordabhang  des  Turon  stand  Landgraf  Ludwig:  mit 
dem  anderen.  Hier  waren  fast  alle  deutschen  Kreuzfahrer 
und  die  Pisaner  vereinigt.  Der  Mittelpunkt  ihrer  Auf- 
stellung lag  auf  dem  Mahumeria  genannten  Hügel,  auf 
dem  eine  dem  muslimischen  Heiligen  Ali  ihn  Abu  Talib 
geweihte  Moschee  eich  befand  und  an  desHen  Fuß  die  be- 
rühmte Osenquelle  entspringt,  aus  der  nach  muslimischer 
Tradition  Gott  den  Osen  zog,  den  er  dem  Adam  zur  Be- 
bauung des  Feldes  schenkte  *).  Im  Bücken  der  Deutseben 
lagen  die  beiden  Kirchhöfe  Akkons,  St.  Nikolas  und  St. 
Michel  f). 

Den  Kreuzfahrern  gegenüber  stand  das  muslimische 
Heer  in  ähnlicher  Aufstellung.  Der  Sultan  befand  sich  im 
Zentrum,  sein  Standort  lag  auf  dem  Teil  el-Ajadhiah  söö. 
vom  Turon.    Zwischen  beiden  Heeren  erstreckte  sich  die 


1)  Röhricht,  Kgr.  Jeron.,  ß.  507. 

2)  Über  die  I^ge  des  Hügels,  Moschee  und  Quelle  h.  Itin.  1,  76 
(cap.  32);  Gosta  2,  95;  Rad.  de  Diccto  2,  80  nennt  ihn  „Magumeria"; 
Guerin,  Oalilee  1,  508;  Rey  in  Mein,  antiqu.  41),  8ff.;  Extraita  du 
livre  de  Abul  Hassan  Ali  el  Herewi  intitule :  „Indicattons  ayant  pour 
objeet  la  con naWa nee  de*  lioux  de  pelerinnge"  in  Archive»  de  l'orieut 
Istin,  ed.  par  le  comto  Riant,  Paris  1881,  1,  507. 

3)  Die  Aufstellung  der  Christen  nach  Rad.  de  Dicelo  2,  70 
(Brief  des  Thcobaliliifi  prnefeotua  und  Petrus  Leonis  an  den  Papst); 
Ambros.  v.  2967  ff.  lädt  auf  dem  linken  Flügel  die  Templer  und 
Hospitalritter,  auf  dem  rechten  Künig  Wido  mit  den  Pisanern  und 
anderen,  im  Zentrum  den  Grafen  von  Brienne  und  unseren  Land- 
grafen mit  den  Deutschen  bei  der  oben  genannten  „Mahomerie" 
eichen;  Itin.  1,  69  (cap.  29)  nennt  der  Reihe  nach  König  Wido,  die 
Templer,  die  Hospilalritter,  den  Grafen  Andreas  von  Brieone,  den 
Lanilgnifen,  „stnguH  cum  cuiieis  suis".  Vgl.  R.  Röhricht,  Kgr.  Jerus., 
8.  507.  —  Schlachtplan  bei  Charles  Oman,  A  history  of  the  art  of 
war,  The  middle  agea  from  the  fourth  to  the  fourtenth  Century, 
London  1898,  Plate  X. 
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groBe  lind  weite  Ebene,  die  Bich  im  Süden  bis  zum  Berge 
Karmel  ausdehnt. 

Hit  der  Offensive  begannen  die  Templer.  Sie  warfen 
die  ihnen  gegenüberstehenden  Truppen  so  kraftvoll  zurück, 
daß  der  Sultan  bedeutende  Verstärkungen  ans  dem  Zen- 
trum seinem  weichenden  rechten  Flügel  zu  Hilfe  sandte, 
am  dos  Vordringen  des  christlichen  Korps  zu  hemmen 1). 
Wesen  günstigen  Augenblick  benutzte  Landgraf  Ludwig 
rad  warf  sich  mit  seinen  Deutschen  und  Piaanern  auf  die 
rechte  Flanke  des  stark  geschwächten  feindlichen  Zentrums. 
Der  Markgraf  schloß  sich  mit  Beinern  Korps  an  ihn  an. 
Ihre  Truppen  gingen  in  Masse,  wie  ein  Mann,  zum  Angriff 
vor.  Das  Fußvolk  marschierte  mit  demselben  Schritt,  wie 
die  Ritter,  die  sich  dicht  hinter  ihm  hielten  *),  so  daß  ihre 
leicht  oder  gar  nicht  gepanzerten  Pferde  vor  den  weit- 
tragenden Geschossen  der  Muslimen  geschützt  waren.  Als 
der  Feind  erreicht  war,  öffnete  das  Fußvolk  der  christ- 
lichen Korps  seine  Reihen,  und  die  eis  engepanzerten  Kitter 
*ufeu  sich  mit  unwiderstehlichem  Anprall  auf  das  mus- 
limische Zentrum.  Die  Muslimen  wurden  völlig  zersprengt, 
starrten  sich  in  wilde  Flucht  und  rissen  sogar  einen  Teil 
des  eigenen  rechten  Flügels  mit  sich  fort.  Vergebens  warf 
sich  der  Sultan  bittend  und  beschwörend  den  Flüchtigen 
entgegen,  auch  er  wurde  mit  in  die  Flucht  hineingezogen. 
Einzelne  Haufen  der  Zersprengten,  bei  denen  sich  auch 
Saladins  Kanzler  Imad  ed-din  befand,  flohen  in  wilder 
Angst  bis  nach  Tiberias,  manche  sogar  bis  nach  Damaskus, 
*o  sie  endlich  zum  Stehen  kamen.  Die  Christen  drüngten 
den  Fliehenden  eifrig  nach,  eine  ihrer  Abteilungen  unter 
dem  Grafen  von  Bar  erstieg  den  Teil  el-Ajadhiah,  wo  sich 
Zelt  des  Sultans  befand.  Nach  kurzem  Kampf  wurde 
das  am  Fuß  des  Hügels  liegende  muslimische  Lager  ge- 
ll Baba  ed-din,  Ree  or.  3,  141;  Ihn  el-Athir,  Eec  or.  2,  10; 
IS».  1,  70  (cap.  29);  Gedicht  v.  743«. 

VgL  Henri  Delpech,  La  tsetique  au  XIII"*  aifecle,  Paris  1886, 
W  1,  364. 
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nomine- n :  reiche  Beut«  fiel  hier  den  Christen  in  die  Hände 
Bei  der  Plünderung  loste  sich  jede  taktische  Ordnung  auf. 
eine  nachdrückliche  Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes 
unterblieb.  Da  bemerkten  die  Christen  auf  dem  Hügel, 
daß  die  Vorwärtsbewegung  der  beiden  Flügelkorps  irgend- 
wie ins  Stocken  geraten  war :  das  weit  vorgedrungene 
Zentrum  stand  gleichsam  in  der  Luft.  Zugleich  kam  die 
Nachricht ,  dafi  5000  Mann  der  Besatzung  Äkkons  die 
Templer  und  das  Lager  im  Bücken  angriffen  —  die  Templer 
wurden  in  der  Tat  durch  das  Zusammenwirken  der 
Ausfalls  trappe  nnd  des  rechten  muslimischen  Flügels  Fast 
vernichtet  *)  —  da  gaben  der  I-andgraf  und  Markgraf 
Konrad  den  Befehl  zum  Rückzug.  Aber  es  war  schon  fast 
zu  spat  dazu.  Kaum  befanden  sie  sich  wieder  in  der 
Ebene,  als  Sultan  Saladin  mit  einem  bedeutenden  Korps, 
das  er  aus  den  Flüchtlingen  hatte  sammeln  können,  sie 
wiederum  angriff.  Teile  des  linken  muslimischen  Flügels, 
der  den  zaghaft  vorgehenden  König  Wido  im  Schach  hielt, 

ll  Baha  ed-din,  Bec  or.  3.  142;  Imad  ed-din  [geb.  1125,  gest. 
1201),  Auszüge  in  Alm  Schau» :  ..Buch  der  beiden  Gärten",  Bec  or. 
4,  421;  Ibn  d-Athir,  Kec  or.  2,  11;  Itin.  I,  69  (cap.  29);  Bad.  de 
Diceto  2.  71;  Geeta  2,  94;  Gr.  Beinh.  SS-  30-  1,  546  gibt  einen  un- 
klaren Bericht,  deutlich  ist  nur  der  Teilsieg  des  Landgrafen  und  die 
Flucht  der  Franzosen  hervorgehoben :  Ludwig  besiegt  die  ihm 
gegenüberstehenden  Feinde,  gerät  aber  bald,  da  die  Franzosen  dem 
Feinde  nicht  stand halten,  in  Bedrängnis.  Da  fleht  er  zu  Gott  um 
Hilfe,  und  plötzlich  erscheint  ein  Bitter  in  rotem  Waffenrock,  auf 
weiöem  Pferde  sitzend,  der  eine  rote  Fahne  ..segchard,  id  est  vic- 
toriosum-'  in  die  Erde  stößt,  und  ihm  zurufend;  „In  hoc  rexillo 
vincffl",  verschwindet.  Vergebens  versuchen  viele  die  Fahne  St.  Georgs 
—  für  diesen  hielt  man  den  Bitter  —  herauszuziehen,  nur  der  Land- 
graf vermag-  es.  Durch  dieses  Wunder  gestärkt,  führt  er  nun  die 
Seinen  wieder  gegen  den  Feind  und  dringt  siegreich  bis  znm  Zelte 
Saladin*  vor.  —  Kreuzfahrt  v.  1804— 2374  schildert  ähnlich,  aber 
ohne  direkte  Abhängigkeit  die  Schlacht,  die  Erzählung  von  der 
Siegesfahne  {hier  weißl  findet  sich  v.  74JS2  ff. ;  vgL  dazu  Cr.  Thuring. 
Isenae.  cap.  2S  bei  Pistor.-Struve. 

2)  Bad.  de  Diceto  2,  71;  Itin.  1.  69  icap.  291;  Gesta  2,  94; 
Gedicht  v.  7*9  ff. 


DtffMd  bf  Google 


von  Thüringen  (1152—1190}. 


235 


beteiligten  sich  am  Gefecht.  Die  Christen  erlitten  große 
Verluste  Unordnung  nnd  Verwirrung  nahmen  überhand. 
Endlich  konnten  aie  Fühlung  mit  dem  Korps  Widos  ge- 
-s-irmen,  das  die  Erschöpften  aufnahm.  Aber  auch  vereint 
Termochtcn  sie  die  Schlacht  nicht  wiederhersras  teilen. 
Xnr  ein  glänzender  Vorstoß  Gottfrieds  von  Lusignan  mit 
der  Besatzung  des  Lagers  ermöglichte  den  Rllckzug  in 
dasselbe1). 

Nach  dieser  bedeutenden  Niederlage  der  Christen  trat 
eine  Zeit  der  Euhe  ein,  da  Saladin,  der  selbst  erkrankt 
war,  nnd  dessen  Heer  ebenfalls  stark  gelitten  hatte,  sich 
entfernte  und  nur  unbedeutende  Abteilungen  in  der  Nahe 
Akkons  zurückließ s).  So  konnten  sich  die  Kreuzfahrer 
no  dem  zerrüttenden  Eindruck  der  grollen  Niederlage  in 
kurzer  Zeit  erholen ;  alles  wurde  wieder  von  Eampfesfreude 
and  Wageinst  ergriffen.  Sie  schlössen  jetzt  die  Stadt  zum 
ersten  Male  vollständig  ein  und  zogen  rings  um  ihre  Stel- 
lungen von  Meer  zu  Meer  Wall  und  Graben  nach  der 
Stadt,  -wie  nach  der  Ebene  zu  *).  In  dieser  sicheren  Stel- 
lung konnten  sie  dem  nächsten  Au  griff  Sultan  Saladins 
rahig  entgegensehen. 

Noch  im  Oktober  landeten  zahlreiche  Kreuzfahrer  aus 
Frankreich,  Italien  und  Skandinavien  vor  Akkon*).  lu- 
ll Nach  Arnold,  Chr.  Slav.,  Üb.  IV,  cap.  15  waren  es  1000  Mann. 

2)  Baha  ed-din,  Eec.  or.  3, 142ff.;  Ibu  ei-Athir,  Ree  or.  2, 12ff.; 
Ina.  1,  TOff.  (cap. 29);  Rad.  de  Diceto  2,  71;  Kreuzfahrt  v.2120ff. 
tchudert  die  Lage  so,  ata  ob  dar  Landgraf  durch  seinen  Rückzug 
dem  fliehenden  Korps  Widos  zu  Hilfe  kommen  wollte.  Vgl  die 
Schilderungen  der  Schlacht  bei  Köhler,  Kriegswesen  III.  3,  228  ff., 
<wd  bd  Oman,  Art  of  war  p.  331  ff. 

3)  Haha  ed-din,  Recor.S,  146ff.;  Imad  ed-db,  Ree  or.  4,  427; 
Ibn  el-Atbir,  Ree  or.  2,  14;  Geeta  2,  94  ff.  (Rog.  de  Hoved.  3,  21); 
Gedicht  t.  815  ff. 

4)  Ibn  el-Athir,  Ree  or.  2,  14  ff. ;  Grata  2,  96  (Rog.  de  Hoved. 
3,  22);  Gedicht  v.  821  ff.;  Arn.  Chr.  Slav.,  üb.  IV,  cap.  15;  Öabmb. 

8;  Kreuzfahrt  v.  2430ff.  ladt  die  Befestigung  auf  Antrieb 
d*»  Landgrafen  geschehen. 

5)  Röhricht,  Kgr.  Jerns.,  8.  511. 
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folgedessen  traten  mannigfaltige  Verschiebungen  in  den 
Stellungen  der  einzelnen  Scharen  ein.  Landgraf  Lud- 
wig blieb  in  seinem  alten  Lager  am  Mahumeria-Htigel ; 
neben  den  deutschen  Scharen  lagerten  jetzt  auch  die  Ge- 
nuesen und  Jakob  von  Avoanes  mit  den  Seinen  hier  1). 

Was  immer  noch  die  Tatkraft  des  christlichen  Heeres 
lahmte,  war  neben  dem  Gegensätze  König  Widos  und  des 
Markgrafen  der  tief  eingewurzelte  nationale  Zwiespalt 
zwischen  Deutschen  und  Franzosen.  Auf  den  Kreuzztigen, 
wo  die  verschiedenen  christlichen  Völker  naher  als  in  dem 
verhältnismäßig  dünn  bevölkerten  Europa  miteinander  in 
Berührung  kamen,  mußten  sie  eich  ihrer  trennenden  Eigen- 
tümlichkeiten erst  recht  bewußt  werden.  Hebt  doch  ein 
Italiener  ab  Charakterzug  der  deutschen  Kreuzfahrer  neben 
ihrer  unwiderstehlichen  Tapferkeit  ihr  hochentwickeltes 
Nationalgefühl  hervor,  das  sie  nur  zu  Menschen  aus  ihrem 
Volke  Vertrauen  fassen  laßt,  denen  sie  lieber  ihr  Leben 
opfern,  als  ihnen  die  Treue  brechen ').  Der  deutsch-fran- 
zösische Gegensatz  hatte,  wie  ein  Engländer  treffend  be- 
merkt, seinen  Hauptgrund  in  dem  hartnäckigen  Streit  um 
den  Vorrang  in  Europa  zwischen  dem  Kaiser  des  römischen 
Roichos  deutscher  Nation  und  dem  König  von  Frankreich 

Die  Schuld  au  der  Nicdcrlago  vom  4,  Oktober  schrieben 
beide  Völker  sich  gegenseitig  zu ;  in  dem  Bericht  des 
Reinbardsbninner  Chronisten  und  im  Gedicht  von  der 
Kreuzfahrt  Ludwigs  findet  sich  der  Niederschlag  dieser 
Stimmung  hei  den  Deutschen.  Auch  die  Gegner  blieben 
natürlich  diesen  nichts  schuldig,  indem  sie  die  Habgier 
und  die  Disziplinlosigkeit  der  Deutschen  für  den  unglück- 
lichen Ausgang  der  Schlacht  verantwortlich  machten*). 
Da  bei  den  beständigen  Reibereien  zwischen  den  Kreuz- 

1)  Gests  2,  05  ff.  (Rog.  de  Hoved.  3,  22). 

2)  De  trscidio  170;  vgl.  dtizu  Riczler  in  den  Forsch,  z.  d.  0. 
S.  80  a.  5. 

3)  Itin.  3,  95  leap.  44). 

41  Itin.  1,  70 ff.  (cap.  20);  Ambree.  v.  2004 ff. 
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tahrera  beider  Kationen  die  Stellung  des  zeitweiligen  Ober- 
befehlshabers unhaltbar  wurde,  Faßten  die  Fürsten  und 
Fahrer  des  Heeres  den  Beschluß,  dieses  Amt  aufzuheben. 
Fortan  sollten  die  Franzosen,  wie  die  Angehörigen  des 
Reiches  nur  unter  ihren  eigenen  Führern  stehen1).  Was 
Landgraf  Ludwig  anbetrifft,  so  konnte  er  jedenfalls  zu- 
frieden sein,  eines  so  verantwortungsvollen  Amtes,  das  er 
bei  der  Lage  der  Dinge  und  seiner  im  Verhältnis  doch 
geringen  Macht  wohl  nie  zu  praktischer  Bedeutung  hatte 
bringen  können,  ledig  zu  werden. 

Während  es  auf  der  See  zu  zahlreichen  Zusammen- 
stößen zwischen  den  feindlichen  Flotten  kam,  wurde  von 
den  Christen  eifrig  an  der  Befestigung  des  Lagers  und  an 
der  Erbauung  von  Belagerungsgerat  gearbeitet,  trotzdem 
sie  wahrend  des  nun  einsetzenden  harten  Winters  durch. 
Hungersnot  und  Krankheiten  arg  mitgenommen  wurden  *). 

In  den  ersten  Monaten  des  neuen  Jahres  (1190)  kam 
es  nur  zu  kleineren  Kämpfen  im  Felde,  da  die  Hauptmacht 
Sultan  Saladins  noch  in  den  Winterquartieren  lag.  Land* 
graf  Ludwig  bestand  damals  ein  gefährlich ea  Abenteuer. 
Er  machte  (wohl  im  Marz  ?)  mit  einer  kleineu  Schar  der 
Seinigen  einen  Eitt  in  der  Eichtung  auf  das  benachbarte 
Haifa.  Die  Ritter  waren  von  den  Pferden  gestiegen  und 
gingen  sorglos  am  Strande  des  Meeres  entlang.  Da  brach 
aas  den  nahe  gelegenen  Bergen  ein  Haufe  muslimischer 
Reiter  hervor  und  warf  sich  auf  das  überraschte  Häuflein 
der  Thüringer.  Aber  diese  stellten  sich  der  Übermacht 
entgegen  nad  leisteten  tapfer  Wiederatand.  Zum  Glück 
befanden  sie  sich  noch  in  Hörweite  von  dem  christlichen 
i*ger.  Als  man  dort  den  Waffenlftrm  vernahm,  kamen 
König  Wido  und  Markgraf  Konrad  mit  einer  größeren 

1)  Salimb.  SS.  32,  8:  Docee  etiam  eive  roctoree,  ut  omni« 
«noveretur  controvenia,  prefecerant,  ut  Frandgenae  suis,  et  qui  de 
Imperio  imperialibua  obedirenL 

2)  Röhricht,  Kgr.  Jems.,  8.  öll  ff. 
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Abteilung  den  Bedrängten  zu  Hilfe  und  befreiten  Bie  aus 
ihrer  gofährlichen  Lage 

In  der  zweiten  Hälfte  des  April  ruckte  der  Sultan 
mit  seinem  Hauptheer  wieder  gegen  die  Stellungen  der 
Kreuzfahrer  heran.  Dazu  bewogen  ihn  die  beunruhigenden 
.Nachrichten  ans  der  belagerten  Stadt,  die  jetzt  aufs  ernst- 
lichste  bedroht  war*). 

Die  Christen  waren  mit  ihren  Vorbereitungen  zum 
Sturm  auf  die  Stadt  zu  Ende  gelangt.  Unter  anderem 
hatten  sie  3  gewaltige  Türm  9  in  sieben  monatiger,  ange- 
strengter Arbeit  errichtet.  Das  Holz  dazu  maßte  erst 
mühsam  auf  dem  Seewege  herbeigeschafft  werden.  I>ie 
Türme  waren  50  bis  60  Ellen  hoch,  so  daß  sie  sich  weit 
über  die  Höhe  der  Stadtmauern  erhoben,  sie  waren  zum 
Schutz  gegen  das  griechische  Feuer  der  Belagerten  mit 
essiggetränkten  oder  ungegerbten  Fellen  bekleidet  und 
mit  starken  Schutznetzen  behängt  gegen  die  Schleuder- 
geschoase der  Besatzung.  Ein  jeder  Turm  hatte  5  Stock- 
werke, im  untersten  stand  ein  Mauernbrecher,  auf  dem 
flachen  Dach  eine  größere  Sohle  udennaschine,  während  die 
anderen  Stockwerke  von  zahlreichen  Schleuderern,  Bogen- 
schützen und  Speerwerfern  besetzt  waren,  die  mit  ihren 
Geschossen  die  Verteidiger  von  den  Mauern  vertreiben 
sollten  ä).  Landgraf  Ludwig  trug  die  Kosten  für  einen  dieser 
gewaltigen  Türme,  für  den  zweiten  König  Wido,  für  den 
dritten  Markgraf  Konrad  zusammen  mit  den  Genuesen4). 

1)  Gedicht  t.  887-902.  Nach  Erejgni»eu  dt*  4.  März  erzählt, 
wird  also  wohl  in  diesen  Monat  fallen.  Der  Verfasser  war  offenbar 

2)  "Bahl  eT-din,  ßec  or.  3, 152 ff. ;  Imad  ed-din,  Ree  or.  4, 443. 

3)  Bahn  ed-din,  Ree.  or.  3,  156;  Imad  ed-din,  Ree  or.  4,  447; 
Ibn  el-Athir,  Ree.  or.  2,  ia  VgL  Kreuzfahrt  v,  2824  ff.,  bes.  t.  2858  ff. : 
Italich  her  beaunder  do  eine  werc  het  vn  sin  ebenho,  Abt  an  drin 
teilen  die  «tat  wolden  an  »türmen  «ie;  nach  t.  3197  lag  hier  dem 
Dichter  wohl  eine  echriftliche  Quelle  vor. 

4)  Ambro«,  t.  3395  ff.;  Itin.  1,  84 ff.  (csp.  36)  Ittt  den  ersten 
von  dem  Landgrafen,  den  zweiten  von  den  Genuesen,  den  dritten 
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Nun  begann  der  allgemeine  Angriff  auf  die  belagerte 
Festung.  Am  -wirksamsten  zeigten  sich  hierbei  die  Türme. 
Sil  wurden  auf  sorgsam  geebneten  Wegen  immer  naher 
die  Stadtmauern  heran  geschoben,  die  Verteidiger  dieser 
an  drei  Stellen  der  Mauern  durch  den  vernichtenden  Ge- 
EchoBhagel  ans  den  Türmen  gezwungen,  ihre  Stellongen 
ra  räumen.  Die  Christen  füllten  hier  bereits  den  tiefen 
Wallgraben  ans,  die  Übergabe  der  Stadt  schien  nahe  be- 
vorzustehen, da  ltefi  der  Sultan,  der  durch  einen  Boten 
i-T  Belagerten  von  der  verzweifelten  Lage  der  Stadt  be- 
nachrichtigt worden  war,  sein  Heer  auf  der  ganzen  Linie 
gegen  die  Stellungen  der  Kreuzfahrer  vorgehen.  Aber 
üese  ließen  eich  dadurch  nicht  stören;  wahrend  ein  Teil 
ihres  Heeres  die  Angriffe  des  Sultans  abwehrte,  setzte  der 
»ödere  unbeirrt  den  Sturm  auf  die  Stadt  weiter  fort. 
8  Tage  lang,  vom  27.  April  bis  5.  Mai,  wurde  so  auf 
beiden  Seiten  erbittert  gekämpft.  Die  stürmenden  Christen 
zeigten  den  größten  Heldenmut,  die  Verteidiger  AkkonB 
nicht  minder.  Schon  hatte  der  Kampf  vom  Morgen  dos 
5.  Mai  bis  zum  Abend  gedauert,  eine  allgemeine  Ermat- 
tung trat  ein,  da  gelang  es  dem  Damaskener  Kupferschmied 
Ali  ben  Arif  alle  drei  Türme  durch  griechisches  Feuer  in 
Brand  tu  setzen.  Die  Flammen  verbreiteten  sich  rasend 
Mhnell  über  die  hauptsächlich  ans  Holz  gezimmerten 
Bauten.  Landgraf  Ludwig  und  die  beiden  anderen  Für- 
sten, von  denen  jeder  bei  Beginn  des  Sturmes  sich  in 
seinen  Turm  begeben  hatte  *),  konnten  sich  noch  retten. 
Aber  ein  großer  Teil  der  in  dem  ersten  Turm  befindlichen 
Krieger  fand  den  Tod  in  den  Flammen,  wahrend  die  Be- 
übung der  anderen  rechtzeitig  geflohen  war.  Entmutigt 
iieBen  die  Christen  vom  Sturme  ab  und  zogen  sieh  in  ihr 

»on  dem  übrigen  Heere  erbaut  werden ;  Arn.  Chr.  Blav.,  üb.  IV, 
"V-  15:  Agent«  autem  lantgravio  et  ceteris  uobilibue,  mnlto  Inbore 
*  opeoaU  plurirais  irea  turres  erexernnt 
1)  Ambro«,  v.  3407  ff. 


240 


Landgraf  Ludwig  III.  der  Fromme 


Lager  zurück.  Auch  Saladin  führte  Beine  Trappen  in  ihre 
alten  Stelinngen1). 

Die  Christen  leisteten  noch  den  ganzen  Mai  hindurch 
den  Angriffen  des  Sultans  erfolgreich  Wiederstand.  Dann 
trat  eine  Pause  in  den  Kämpfen  ein,  da  Saladin  einen 


Teil  seines  Heeres  nach  Norden  sandte,  ' 
den  Kaiser  Friedrich  entgegenzutreti 
In  dieser  ganzen  Zeit  vernehme 
serem  Landgrafen.    Starke  Verluste 
seine  wenig  angenehme  Stellung  zu 
züsischen  Partei  im  Heere  mochten  i 
halten  lassen.   Noch  konnte  er  auf  di 
mit  dem  deutschen  Kreuzheere  hofiei 
Schlage  das  deutsche  Elem< 
Stelle  gerückt  worden  wäre, 
täriüehen  Tüchtigkeit,  entspr 
samkeit  erlangt  hätte.  Aber 
von  dem  Tode  Barbarossas,   bald  erfuhr 


dem  anrücken- 


wir  nichts  von 
liner  Mannen,  s 
ir  wachsenden  i 
1  wohl  sich  zur 
Ankunft  des  Ka: 
durch  die  mit  ei 


Aid; 


die 


de  Stellung  und  Wirk- 
Juli  ■)  kam  die  Kunde 
auch  die 


fast  völlige  Auflösung  des  deutschen  Kreuzheeres.  Damit 
■war  der  Mißerfolg  des  Reiches  auf  dem  dritten  Kreuzzug 
besiegelt ;  wenn  auch  Akkon  spater  in  die  Hände  der 
Christen  fiel,  Franzosen  und  Engländer  hatten  allein  den 
Vorteil  davon.  Und  nun  gewann  das  französische  Element 
im  Belageningsheer  die  erste  Stellung,  als  Ende  Juli 
zahlreiche  franzosische  Herren  mit  großer  Kriegsmacht  vor 


1)  irnad  ed-din,  Ree.  or.  4,  «8 ff.:  Brand  der  Türme  Sonnabend 
28.  Rebi'I,  Sonnabend  war  aber  29.  Rebi'I  =  5.  Mai;  Ibn  el-Athir, 
Kec.  er.  2,  18  ff.  ebenso;  Baha  ed-din,  Eec.or.  3,  155 ff.  gibt  Freitag 
27.  Rebi'  1,  Freitag  war  aber  28.  Eebi'  I  —  4  Mali  Ambro»,  v.  3395  ff.: 
Donneretag  der  Himmelfahrt  (3.  Mai);  Hin.  1,  85  (eap.  36):  Sabbat 
nach  Himmelfahrt  (R.  Mai);  Bad.  de  Diceto  2,  64;  tertio  nonns  Maii 
(5.  Mai);  Gedicht  v.  1011  ff.  laut  am  14.  Mai  Türme  verbrannt 
werden. 

2)  Röhricht,  Kgr.  Jerua.,  S.  618  ff. 

3)  Ibn  el-Athir,  Ree.  or.  2,  27.  An  diesem  Tage  traf  sie  im 
muslimischen  Lager  ein. 
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Akkon  eintrafen ').  Unter  ihnen  befand  sich  auch  der 
Pfaligraf  Heinrich  H.  von  Troyes,  der  jetzt  den  Ober- 
befehl über  das  ganze  Heer  erhielt1). 

Etwa  2  Monate  blieb  Landgraf  Ludwig  noch  im  Lager, 
dann  entschloß  er  sich  zur  Heimkehr.  Der  Reinhards- 
bnwner  Chronist  nennt  ab  Gründe  hierfür  mit  genauer 
Kenntnis  der  Lage  den  Tod  Kaiser  Friedrichs,  den  Mangel 
in  Geldmitteln  —  bei  der  im  Lager  herrechenden  Teue- 
rung —  sowie  die  starken  Verluste  der  Thüringer  im  Ver- 
lauf der  Belagerung.  Als  Hauptgrund  aber  nennt  der 
ChroDiBt  das  persönliche  Befinden  des  Landgrafen.  Die 
Anstrengungen  des  ununterbrochenen  Kriegsdienstes,  die . 
ungesunden  Verhältnisse  im  Lager,  in  dem  viele  Tauaende 
van  Menschen  eng  zusammengedrängt  waren,  hatten  bei 
Ludwig  ein  chronisches  Leiden  hervorgerufen1),  das  ihn 
mietet  unfähig  machte,  weiter  mit  den  Waffen  für  die  Be- 
freiung des  heiligen  Landes  zu  kämpfen.  Die  Krankheit 
machte  rasch  Portschritte.  Anfang  Oktober  verließ  er, 
filme  die  Ankunft  Herzog  Friedrichs  von  Schwaben  abzu- 
warten *),  seinen  alten  Platz  am  Mahumeria-HUgel,  wo  bald 
darauf  auch  der  junge  Staufer  mit  den  Kesten  des  deut- 


1)  Baha  ed-din,  Kec.  or.  3,  171;  Imod  ed-din,  Ree.  or.  4,  4ü0; 
Ibn  el-Athir,  Ree  or.  2,  28;  Ambros.  v.  3505 ff.;  Itin.  1,  92  (cap.  42). 

2)  Ambro«,  v.  3505 ff.;  Itin.  1,  04  (cap.  43);  Salirab.  SS.  32,  8. 
W«  Notiz  des  Itin.  steht  in  keinem  Gegensatz  zu  der  von  mir  auf 
Ornnd  von  Salimb.  angenommenen  Aufhebung  des  Oberbefehls  nach 
der  Schlacht  vom  4.  Oktober  1189;  das  „prius"  des  Itin.  ist  ein  zeit 
fch  nicht  eng  begrenzender  Begriff. 

3)  Cr.  Beinn.  SB.  30. 1,  54«;  Itin.  1,  94  (cap.  43):  valetudinarius 
rfltctui.  Nach  Kreuzfahrt  v.  T5S2  ff.  erleidet  Ludwig  durch  ein 
ländliche»  GeschoB  eine  innerliche  Verletzung. 

4)  Herzog  Friedrich  kam  am  7.  Oktober  vor  Akkon  an.  Baha 
ed-din,  Eec  or.  3,  186.  —  Riezler  Ö.  79  a,  9  meint,  der  Landgraf 
bit*  au  Haß  gegen  die  Staufer  die  Ankunft  Fr.  nicht  abgewartet; 
"Iwr  die  Schwere  der  Krankheit  L.  erklärt  wohl  die  Eile  der  Ab- 
fahrt —  Kreuzfahrt  t.  7982  ff.  s  „er  muste  vernames  varn  abe  In  den 
litt,  and'  dem  er  were  geborn." 
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sehen  Heeres  eich  lagerte  >).  Die  Thüringer  brachten  ihren 
kranken  Herrn  auf  ein  bereit  gehaltenes  Schiff  und  ver- 
ließen daa  Gestade  des  heiligen  Landes. 

Die  deutschfeindliche  Partei  im  Belagerungslieere 
glaubte  nicht  recht  an  die  Schwere  der  Krankheit  Ludwige. 
Man  schrieb  hier  seine  rasche  Abreise  seinem  durch  die 
Ernennung  des  Pfalzgrafeu  Heinrich  zum  Oberbefehlshaber 
gekränkten  Ehrgeiz  zu1).  Im  Lager  herrschten  Hungers- 
not und  Krankheiten  schlimmer,  als  je  zuvor s).  Jede 
Ordnung  loste  sich,  keiner  traute  dem  anderen.  Die  Frucht- 
losigkeit aller  bisherigen  Kämpfe  lief!  unter  den  Christen 
i  den  Gedanken  an  Verrat  entstehen.  So  ging  das  Gerücht, 
der  Bitter  Anserich  von  Montreal  habe  auf  dem  Toten- 
bette verräterische  Unterhandlungen  mit  dem  Sultan  offen- 
bart. Daran  seien  neben  Anserich,  Wido  von  Dampierre 
und  anderen  auch  unser  Landgraf  und  der  Graf  Otto  von 
Geldern  beteiligt  gewesen.  Der  Sultan  habe  sie  durch  die 
Zahlung  von  82000  Byzantinern  und  100  Mark  Goldes  be- 
wogen, nicht  zur  rechten  Zeit  zu  stürmen  und  die  Ver- 
brennung der  Belagerun gstürme  geschehen  zu  lassen.  Auch 
die  Geschenke,  die  Landgraf  Ludwig  von  dem  Sultan,  mit 
dein  er  nach  ritterlicher  Sitte  in  persönlichen  Verkehr  ge- 
treten war,  erhalten  hatte  —  4  Kamele,  2  Leoparden  und 
4  Habichte  —  wurden  als  Beweis  seines  Verrates  an- 
gesehen*). Aber  schon  ein  Augenzenge  des  ganzen  ersten 
Teiles  der  Belagerung  weist  diese  Beschuldigungen  in  den 
Bereich  der  Fabel s). 


1)  Rad.  de  Diceto,  2,  80. 

2)  Itin.  1,  D4  (rap.  43).  Riezler  S.  79  a.  9  weist  mit  Recht  diesen 
Gedanken  ah  im  Hinblick  auf  die  schwere  Erkrankung  Ludwigs. 

3)  Vgl.  dazu  besonders  Ambroa.  v.4179ff.;  cap.  64  u.  folg.  im 
Itin.  1;  Salimb.  BS.  32,  14;  Geeta  2,  144. 

4)  Rad.  de  Üiceto  2,  82.  Kreuzfahrt  v.  7656 ff.,  7700ff„  7810K. 
bezeugt  ebenfalls  den  persönlichen  Verkehr  beider  Pürsten  und  die 
Bendung  von  Wildbrett,  Früchten,  Wein  und  einem  zahmen  Leo- 
parden an  Ludwig. 

5)  Gedicht  v.  1043  ff. 
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Landgraf  Ludwig  sollte  die  Heimat  nicht  wiedersehen. 
Sein  Znstand  verschlimmerte  sich  immer  mehr;  ehe  das 
Schiff  noch  den  nächsten  zyprischen  Hafen  erreichte,  war 
Ludwig  bereits  verschieden-  Er  starb  am  16.  Oktober  1190') 
im  Alter  von  etwa  40  Jahren.  Die  Thüringer  landeten  mit 
dem  Leichnam  ihres  Herrn  in  einem  Hafen  Zyperns.  Hier 
«urden  die  Fleiechteile  der  Leiche  in  einer  Kapelle  be- 
stattet, die  Gebeine  aber  brachte  man  wieder  auf  das 
Schiff,  um  sie  in  die  Heimat  überzuführen.  Nach  stür- 
mischer Fahrt  landeten  die  Thüringer  in  Venedig,  Am 
24.  Dezember,  dem  Weihnaehtstage,  wurden  die  Gebaine 
Ludwigs  HL  in  dem  Erbbegräbnis  seiner  Familie  zu  Rein- 
nardsbrunn  feierlich  beigesetzt1). 


Würdigung  Ludwigs. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  unseren  Landgrafen  bald 
«inen  schwachen  Charakter  nnd  frommen  Mann,  bald  „einen 

1)  Cr.Beinh.SB.  30.1,  546:  in  transmarinis  partibns;  Monachus 
Flor.  f.  652:  in  redttu  periit  in  navi;  An.  Marbac.  SS.  17,  166:  ab 
opeditiona  revoaus  in  man  dofunctus  est;  Kreuzfahrt  r.  8127:  der 
bete  were  uf  dem  mere  tot  Oeata  2,  148  (Bog.  de  Ho  red.  3,  88) 
neiden  allein,  Ludwig  sei  „io  Rumanta"  gestorben.  Den  Tod 
Lodwigs  fuhren  noch  kurz  an:  Arnold,  Chr.  Sav.,  üb.  IV,  cap.  Iß; 
De  ciddio  167;  Gislebertl  Chr.  p.  272,  wo  a.  9  Ludwige  Begicrung 
bnfimb'ch  auf  1168—1197  angesetzt  wird;  Chr.  reg.  Colon,  p.  147; 
Hw.  bm.  princdp.  Thnr.  SS.  24,  822;  An.  Aquenaea  S8.  24,  39; 
Sslimb,  SS.  32,  1B;  Cr.  8.  P.  mod.  in  ME.  196.  -  Das  Datum  nach 
Cr.  Ranh. :  XVII  Kai.  Nov.  nud  dem  Epitaphium  in  Reinhards- 
brann  a.  Thor,  eacra  p.  98;  die  abgeleiteten  Anna]  es  broviasimi  geben 
•Bein  VII  Calend.  Nov.  an  (Pwtor.-Strnve,  Script.  1,  1370). 

2)  Die  Landung  setzt  in  den  November  Fr.  Ludwig,  Unter- 
■ochungen  über  die  Rose-  und  Marechgesch windigkeit  im  XII.  nnd 
IHL  Jahrhundert,  Berlin  1897,  8.  42  a.  1.  —  Cr.  Beton.  SS.  30.  1, 
547  erklärt  die  stürmische  Fahrt  der  Thüringer  nach  einem  alten 
sccoflnnsaberglaubeo :  Die  Matrosen  weigern  sich  anfänglich,  den 
lAchoam  des  Landgrafen  im  Schiffe  aufzunehmen,  da  das  Meer  die 
Schiffe,  die  eine  Leiche  an  Bord  haben,  zu  verschlingen  sucht ;  lassen 
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der  rührigsten  Parteimänner  seiner  Zeit"  genannt1);  aber 
beide  Bezeichnungen  treffen  nickt  das  Sichtige.  Der  Gründ- 
ung seiner  landesfürstlichen  Politik  war  stets  nur  sein  und 
seines  Landes  Vorteil.  So  konnte  es  keiner  Partei  gelingen, 
ihn  dauernd  an  sich  zu  fesseln.  Im  Bunde  mit  dem  alten 
Feinde  seines  Hausee,  Heinrich  dem  Löwen,  hat  er  die 
Aflkanier  bekämpft,  mit  diesen  und  dem  Kaiser  vereint  die 
Macht  des  Weifen  gebrochen.  Dabei  tritt  überall  das 
starke  Salbstandigkeitsgefühl  des  Landgrafen  hervor ;  ein 
unbedingter  Anschluß  Ludwigs  an  die  Politik  seines  kaiser- 
lichen Oheims  ist  nirgends  zn  bemerken.  Besonders  bei 
seinem  Vorgehen  gegen  die  Askanier  und  beim  Kreuzzng- 
in  der  Wahl  des  Seeweges  zeigt  sich  dies  deutlich.  In 
den  weifischen  Kämpfen  wußte  er  sich  durch  seine  anfäng- 
liche kluge  Zurückhaltung*)  eine  Stellung  zu  schaffen,  die 
ihn  in  den  Stand  setzte,  sich  seinen  Teil  an  der  weifischen 
Beute  zu  sichern,  ehe  er  sich  rückhaltlos  den  Gegnern 
des  Herzogs  anschloß.  So  war  trotz  der  Niederlage  und 
Gefangennahme  Ludwigs  bei  Weißensee  die  wichtige  Pfalz - 
grafechaft  in  Sachsen  für  das  Landgrafenhans  gewonnen. 
Indem  er  diese  seinem  Bruder  Hermann  überließ,  konnte 
Ludwig  die  hessischen  und  rheinischen  Besitzungen  seiner 
Familie  eng  mit  der  Landgrafserhaft  verbinden;  die  Macht- 
stellung, die  er  sich  so  zwischen  Saale  and  Rhein  errang, 
stellte  ihn  den  mächtigsten  Fürsten  des  Reiches  ebenbürtig 
an  die  Seite. 

Aber  gerade  diese  Vergrößerung  der  landgräflichen 

«ich  jedoch  durch  Geld  umstimmen.  Als  sich  aber  auf  hoher  See 
ein  mächtiger  Stnrm  erhebt^  verlangen  sie  die  Versenkung  der  Leiche 
ins  Meer,  um  dessen  Wut  zu  stillen.  Die  Mannen  Ludwigs  werfen 
den  Sarg  mit  Steinen  gefüllt  ins  Meer,  die  Gebeine  ihres  Herrn  be- 
halten sie  bei  sich.  Doch  kaum  eatrinnt  das  Schiff  den  zürnenden 
Fluten,  mit  Mühe  retten  sich  die  Thüringer  aus  dem  Schiffbruch 
im  Hafen  von  Venedig. 

1)  Bcheffer-Boichorst,  Kaiser  Fr.  I.  letzter  Streit,  S.  133  a,  5; 
Usinger,  Deutach-dän.  Gesch.,  8.  59. 

2)  Cr.  Reinh.  8S.  30. 1,  539:  sagas  couaiUo;  615:  sagax  ingeoio. 
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Macht,  die  nur  mit  Unterstützung  durch  den  Kaiaar  hatte 
errungen  werden  können,  gab  dem  Streben  Ludwigs  nach 
territorialer  Selbständigkeit  freie  Bahn  und  drängte  ihn 
zum  Anschluß  an  die  g leichgesinnten  Fürsten,  die  unter 
Führung  des  Kölners  dem  Kaiser  Opposition  machten. 
Doch  war  damals  der  Heichsgedanke,  den  die  ruhmreiche 
und  glanzende  Regierung  Kaiser  Friedrichs  neu  gekräftigt 
hatte,  beim  deutschen  Volke  und  der  Mehrzahl  seiner 
Fürsten  noch  zu  stark,  als  daß  die  neue  Bewegung  hätte 
Erfolg  haben  können,  und  es  ist  wohl  zu  verstehen,  daß 
der  Landgraf  nach  dem  Tage  von  Gelnhausen  die  vorläufig 
aussichtslose  Sache  aufgab.  So  steht  Ludwig,  wie  auch 
sein  Zeitgenosse  Philipp  von  Köln,  auf  der  Scheide  zweier 
Füratengenerationen,  der  in  dem  Reichsgedanken  lebenden 
und  wirkenden,  wie  sie  die  Erzbischöfe  Christian  von  Mainz 
und  Beinald  von  Köln  verkörpern,  und  der  neuen,  die 
rücksichtslos  auf  die  Unabhängigkeit  ihrer  Territorien  vom 
Reiche  hinarbeitet  Die  später  von  den  Landgrafen  Her- 
mann und  Heinrich  Raspe  eingeschlagene  Politik  zeigt 
deutlich,  daß  auch  die  landgrafliche  Macht  eich  der  reichs- 
anflösenden  Entwiekelung  der  politischen  Verhältnisse  auf 
die  Dauer  nicht  entziehen  konnte. 

Es  verdient  an  dieser  Stelle  die  rege  Fürsorge  Lud- 
wigs für  das  Wohl  seiner  Lander,  die  sich  bei  der  Ge- 
staltung des  mittelalterlichen  Staates  hauptsachlich  in  den 
Beziehungen  des  Fürsten  zu  den  Kirohen  und  Klöstern 
■einer  Gebiete  äußern  mußte,  hervorgehoben  zu  werden. 
Leider  besitzen  wir  außer  den  Urkunden  keinen  zeit- 
genössischen Bericht  Uber  diese  Seite  der  Tätigkeit  Lud- 
wigs. Der  Reinhardsbrunner  Kompilator  dea  14.  Jahr- 
hunderts, der  sein  Kloster  in  Verfall  geraten  sah,  stellt 
ans  leicht  begreiflichen  Gründen  unseren  Landgrafen  als 
"las  Muster  eines  milden,  gerechten  and  besonders  der 
Geistlichkeit  äußerst  ergebenen  Fürsten  hin.  Ludwig  ist 
hiernach,  von  tiefer  Religiosität  getrieben,  der  Tröster  der 
Armen  und  Unglücklichen,  die  er  mit  Kleidung,  Speise 
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und  Trank  versieht.  Alles  übersteigt  aber  seine  Frei- 
gebigkeit gegenüber  den  Geistlichen,  besondere  den  Mönchen 
Keines  Familienklosters  Reinhardsbrunn,  die  er  mit  Schen- 
kungen und  Vergünstigungen  überhäuft.  An  den  hohen 
Festtagen  pflegt  er  hier  dem  Hochamt  beizuwohnen ;  in 
fast  verschwenderischer  Weise  sorgt  er  dann  für  Speise 
und  Trank,  oft  bleibt  bei  seinem  Weggang  so  viel  übrig, 
daß  die  Brüder  noch  tagelang  davon  leben  können  *)  :  ein 
Bild,  das  zweifellos  etwas  übertrieben,  doch  in  den  Häupt- 
lingen seine  Richtigkeit  haben  mag. 

Landgraf  Ludwig  ist  in  seinem  Leben  und  Treiben, 
seinen  Anschauungen  und  Neigungen  so  recht  der  Typus 
eines  ritterlichen  Fürsten  aus  der  Zeit  der  8taufer.  Seine 
Zeitgenoasen  geben  ihm  das  Zeugnis  eines  echten  Ritters 
nnd  tatkräftigen,  erfahrenen  und  wagemutigen  Feldherrn  *). 
Seine  ganze  Regierung  ist  erfüllt  von  Kampf  nnd  Streit; 
in  Deutschland,  Italien  und  dem  Morgenlande  hat  er  mit 
wechselndem  Kriegsglück,  aber  immer  tapfer  gestritten. 
Krankheit  und  der  Haß  der  Parteien  haben,  wie  später  der 
Philipps  LT.  Augusts,  so  auch  unseres  Landgrafen  Tätig- 
keit im  Kreuzheere  zu  früh  ein  Ende  bereitet.    Meist  nur 

1)  Cr.  Reinh.  SS.  30.  1,  539;  vgl.  hier  die  Anmerkungen  und 
Wenck,  NA.  10,  102  a.  1.  Von  dem  Kompilator  stammt  auch  die 
Bezeichnung  „Ludwig  der  Fromme",  die  dann  in  alle  späteren 
Chroniken  Übergegangen  ist.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  „Erat 
enim  idem  prineepe  benignus  et  benivolus  erga  omnes  homines,  ita 
ut  vulgo  diceretur  Pinn  Lodcwicus."  Richtig  verdeutscht  dies  Job. 
Rothe  in  «einer  Düring.  Chr.,  hgb.  von  R,  v.  Liliencron,  Jena  1859 
(Thiiring.  GoBchichtsquellen  III),  cap.  392:  her  was  keigon  allen 
lewten  alaao  gutlichen  das  man  on  den  milden  (mhd.  =  nhd.  freigebigen) 
lantgraven  nannte.  —  Also,  streng  genommen,  müßten  wir  Ludwig 
danach  „den  Milden"  nennen,  er  trägt  aber  auch  den  Beinamen  „der 
Fromme"  wegen  seines  Märtyrertodea  im  Morgenlande  mit  Recht. 

2)  An.  S.  P.  mal  in  ME.  64:  in  militaribus  nostra  aetate 
strenuisBimus  et  bene  audena  ....  miles  emeritue  . .;  66:  principe» 
eximios,  flores  utique  ut  ita  dicam  autiquae  nobilitatis,  Luodcwicum 
videüeet  lan  (gravi  um  fratrcnique  auum  comitem  Hermanum ;  Cr. 
Reinh.  SS.  30.  1,  539:  Mustris  hello;  445:  acer  bello. 
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fremde  und  nicht  gerade  deutschfreundliche  Stimmen 
kommen  Ober  ihn  zu  Worte,  aber  auch  diese  können  nicht 
umhin,  die  glänzenden  Waffen  taten  Ludwigs,  Beine  innige 
Hingabe  an  die  große,  gemeinsame  Sache  der  Christenheit 
rühmend  hervorzuheben1).  Der  Verfasser  der  Schrift:  „De 
eicidio  regni"  !i,  ein  Italiener,  nennt  ihn  „einen  äußerst 
tatkräftigen  Mann,  dessen  Name  für  immer  mit  hohom 
Rahme  genannt  zu  werden  verdient".  Auch  Ansbert,  der 
den  Landgrafen  wegen  seiner  Trennung  vom  Zuge  Kaiser 
Friedrichs  tadelt,  fügt  hinzu,  daß  man  später  von  glänzenden 
Taten  Ludwigs  im  heiligen  Lande  hörte1).  Am  schönsten 
hat  der  Florentiner  Monachus  die  Tätigkeit  unseres  Land- 
grafen im  Dienste  des  Kreuzes  vor  Akkon  gewürdigt  in 
den  Versen*),  die  er  dem  toten  Helden  widmete: 

„Sed  quid  dignum  refaram  nobilis  Lau  gravi? 

Corporis  et  anirai  mit  vir  magna  vi 

In  Dei  servitio,  " 

Wie  mächtig  das  Interesse  an  den  Taten  Ludwigs  im 
heiligen  Lande  in  Deutschland  war  und  noch  lange  blieb, 
zeigt  ein  deutsches  Gedicht  vom  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts, das  im  Troppaner  Lande  im  Auftrag  des  Herzogs 
Bolko  IL  von  Mlinsterberg  auf  Grund  eines  alteren  Ge- 
dichtes verfaßt  wurde.  Dem  Gedicht  hat  die  Kreuzfahrt 
Landgraf  Ludwigs  Namen  und  Inhalt  gegeben,  Ludwig 
steht  im  Mittelpunkte  der  Schilderung  der  Kämpfe  (vor 
Akkon),  mit  dem  Tode  des  Helden  scblieSt  auch  das  Ge- 
dicht. Er  ist  hier  „das  großartigste,  dabei  heiterste  Bild 
eines  kreuxfahrenden  Herzogs  und  Bitters :  Alle,  vom  Kaiser 
bis  zum  gemeinsten  Pilger,  erkennen  ihn  als  ihren  Trost 
und  Hort,  und  mit  Überlegener  Hoheit,  Weisheit,  Gerechtig- 

1)  Hin.  1,  94  (cap.  43). 

2)  p.  167. 

3)  Ansbert,  Font  rer.  Auatr.  1.  5,  17:  licet  postea  praeclara 
vtrtotom  insignia  de  lantgravio  in  Jerosolymitauie  partibus  audi- 
verimoB.  Natürlich  erst  späterer  Zusatz. 

4)  v.  649  ff. 
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keit  and  Tapferkeit  ohnegleichen  halt  er  alle  dort  so  miß- 
lich versammelten  Streitkräfte  gewaltig  zusammen ;  er  hat 
zur  Eroberung  des  heiligen  Landes  and  Grabes  die  Weihe 
von  oben,  und  himmlische  Erscheinungen  bezeugen  es  ihm"  *). 
Auch  in  der  Ritterdichtung  „Wilhelm  von  Ostreich",  die 
Johannes  von  Würzburg  um  1814  abschloß1),  wird  in  den 
Schlachtschilderungen,  die  deutlich  auf  die  Kämpfe  um 
Akkon  hinweisen,  unser  Ludwig  unter  den  tapfersten 
Helden  rühmend  genannt. 

Landgraf  Ludwig  der  Fromme  —  diesen  Ehrennamen 
hat  er  sich  durch  seine  Waffentaten  im  Morgenlande,  durch 
seinen  Märtyrertod  im  Dienste  des  Kreuzes  wohlverdient  — 
hinterließ  keine  mannlichen  Erben,  sondern  nur  eine  Tochter 
erster  Ehe,  Jutta8),  die  sich  mit  dem  Grafen  Tirricus  von 
Landsberg  vermahlte.  Sic  war  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
die  gesetzmäßige  und  alleinige  Erbin  der  landgraflichen 
Allodien.  Hessen-Thüringen  und  das  Landgrafen  tum  fielen 
an  den  Pfalzgrafen  Hermann,  der  neben  dem  wahrschein- 
lich durch  Erbverzicht  nicht  in  Betracht  kommenden  Grafen 
Friedrich  von  Ziegenhain  der  einzige  noch  lebende  Bruder 
Landgraf  Ludwigs  war. 

1)  Siehe  die  Einleitung  von  der  Hägens  zum  Gedicht  von  der 
Kreuzfahrt  Ludwigs,  bes.  g.  29.  Ülior  die  sprachliche  und  historische 
Bedeutung  de«  Gedichts,  Abfassung  und  benutzte  Quellen  siehe 
K.  Kinzei  u.  E.  Kehricht  in  Zachere  Zeitechr.  f.  deuttche  Philologie 
8,  380— 44G,  und  Riezler,  L  c.  S.  119  ff. 

2)  E.  Kegel,  Zs.  f.  thür.  G.  u.  A.  7  (1870),  410  ff.  VgL  dazu 
Röhricht,  Zs.  f.  d.  Phil.  7,  168-174.  Auszng  in  der  Zaüschrift  für 
deutsche»  Altertum  I,  214  und  Fragment  27,  94. 

3)  Dobenecter  2,  1038.  Die  Urkunde  Erzbischof  Adolf»  van 
Köln  vom  22.  Jan.  1197  über  die  Verkaufe  der  landgraflichen  Be- 
sitzungen am  Rhein  an  Köln.  Knochenhauer  fuhrt  S.  196  diese 
Urkunde  an,  erklärt  aber  dennoch  S.  221,  Ludwigs  Ehen  sei«1 
kinderlos  geblieben.  —  Konrad,  Erzbischof  von  Mainz,  sagt  in  einer 
Urkunde  (Dobenecker  2,  861  ad  a.  1190)  von  Ludwig:  „qui  in  trans- 
marinis  partibus  deeeesit  nec  heredem  masculum  auperstitew 
reliquit."  ______ 

Fromm  _n.r  ha  lluchdrurt™  [H.nrumn  Pohl*)  In  Jeu  —  3199 
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(Bildet  zugleicli  Heft  33  der  Ban-  und  Kanttdenlnattler  Thüringens.). 


Mitteilungen  dar  Biographischen  Gesellschaft  gär  Thüringen)  zu  Jena. 


Im  Auflrri^  di  !,<:■•■',  [jcliafl  licmusgcgebun  von  Hr.  tlicol.  Ii.  c.  U.  lüil'/.l'. 
Kir,li..T,i:it  und  Pfarivr  xu  liornsbain  bei  tioossniw  [ S;ioh>cii-.\Ir-'i]l-iii-^»  innl 
tu.  K.  DOVI',  n.  „.  Prurnwor  an  der  I/nirpnsiltit  Jim.,    21.  Ilnnd.     1  ■. m  .. 


i  Friedrich  der  QrossmäÜge  1503  1554. 


Schriften  d.  Vereins  f.  Thüringische  Geschichte  u.  Altertumskunde. 

Zeititkrift.  des  Verein.«  für  Th  Urin  gl  sehe  l< 
-Till.   Jena  ISTi— 71.    Preis  oincs 

.l-r.rdb.-n  Neue  Fr>lÄe  Hd.  1  1.  2.  1N7S.  YerKrifffR.  [Iii.  1  :i.  I.  IK7!».  mr- 
trriff.'ii.    Iid.  II  1.    i.Ssi).  Tfiferiffcti.    lid.  II      Ivi.  v-i -  r if f.  i..    IM.  II  :!.  -f. 

:>s[.  .■)_•.  i  m.  Hd.  in  i. issj.  vwarirr.-n.  i;.i.  ni  :;.        :\  m.  :•>>  vi 

IM.  III  ■!.  iss,i.  :l  M.  Bd.  IV  I.  -.  IsSI.  ü  M.  IM,  l\'  :i.  4.  'SV,,  ü  M. 
IM.  V  1.  L'.  LSMi.  3  M.  Hd.  V  3.  4.  ISS7.  I  M.  7m  Pf.  lid.  VI  I.  J.  ISSS. 
" '  M.  lid.  VI  3.  I.  :'.  M.  lid.  VII  is:«i.  '..vi.  IM.  VI]  .;.  i.  \m\. 
'>  M.  Ud.  Vin  l.i\  isr.2.  4  M.  Hd.  VIII  1.  W.O.  >l.  IM.  IX  1.  is:i.;. 
i  M  Hd.  IX  2.  \m.  Ii  M.  Hd.  IX  :(.  i.  kv,.  M.  r.ij  11.  im.  X  ).  .'.  ik:«;. 
>i  II.   nd.  X  :4.     1S97.  f,  M.   Hd.  XI  I.  ltisK  ::  M.    IM.  \l  l'.         a  M. 

Pf.  IM.  XI  3  MAI  ?  M.  7/1  IT.  Kl.  XI  -I.  1S1ÜJ.  I  M.  Mi  IT.  IM.  XII  ). 
llrf»  r,  M.  Hd.  XI!  ä.  UHU.  1  M.  lü»  Pr.  IM.  XIII  1.  lfm,'.  ::  Mfe.  Pf. 
IM.  XIII  -J.  I-ifiU.  fl  M.  Hd.  MV  !.  PK!.  :;  M.  TM.  XIV  J.  l'h.l.  !  M. 
IM.  XV  I.  IlKII.  j  M.  41)  Pf.  lid.  XV  p.K.fi.  I  M.  .Mi  I'f.  15d.  XVI  1. 
IWf..    7>  M.  7>0  IT.    Hd.  XVI  2.    l9fit>.    IM.    IM.  XVII  I.    Ii«  ni.    7  M. 

fodei  Tlinrinjrlae  dlplonrntlcas.    Sammlum»  uiisinrhii. 4ü>t  l'rt  Ii'u  nur  fiiwi-liir.Me 

Thäringen».  Lieferung  1.  lieraiisg-i«.  v«n  Ii  icli  eis  pii.  JS.YI,  l'-'1.'^  ISol'cii.  4". 

FvrfseUiiit!}  nuf  .SViVr  /  </«s  Umschlag*- 


Oigitized  by  Gooj 


Verlag  tob  (xustaT  Fischer  In  Jena. 


Forixrtxnng  con  Utile  3  dm  ITinsrhlogt. 
K Inert,  Fl,  Prufessor  in  Anistniil,  Johann  Jilcer  buk  Dornbeim  ein  Jugend  (reim 
Luther».   I,  Teil.    Festschrift  7.11m  10.  November  1883.  1  M.  2»  Pt. 

Geschlclttsqafllcii,  thüringische. 
Bd.  t  Ann.  Rein!    ' ' 


dsbr.,  hrsg.  von  Wegele.  IHM,  22'/,  Bogen, 
liegyti   «hronicun    ..■(-!.■;. ■f.iiisijfiuri.   hT>(f".  von  Wegu. 


33  E 

I.  Job.  Rothe's  Düringische  Chronik, 


piiiiBcn.  vm.     1  M.  w  \t. 

Zwei  lieililchlnisreden,  gobalUi 
UpBiufi  Lebensbild.    U.  Limit 


lansbimhhaiufliing  Gustav  Fischer.  Ii" 


r* — :  1 

.T+      ZEITSCHRIFT  DES  VEREINS 

VS3- 

TtljRINGISCHE  GESCHICHTE 

ALTERTUMSKUNDE. 

HERAUSGEGEBEN  VON 
PROFESSOR  DR.  OTTO  DOBENECKER. 


NEUE  FOLGE.   ACHTZEHNTER  BAND. 

DER  GANZEN  FOLGE  SECH  SUNDZ WANZIG9TER  BAND. 
Heft  2. 

Mit  1  Tafel  und  28  Abbildungen  im  Toxt. 


JENA, 

VERLAG  VON  GUSTAV  FiSCHER. 
1908. 


Inhalt. 

AlihniHlhiiiKen. 

III.  Hie  ;;i-l,lrjlir.'  V  ri  lr:;i ,  „  „  j]       |  ,'r.j  iMD  11]  i.'I-OI  icli  r  -  llt  Iii'- 

Stadt  MuLlhnmitin  (Thür.).    Vnn  Prof.  Dr.  Jordan     .  24Ü 

IV.  1Ue  t'  r  k  Ii  1 1  (I    F.1.1  .s  r  7  ]  i  j  i  ix  (je  >  s  i    des  l.nmlki'mliirs  Eberhard 
lloitz.     Von  Ihm-,  Urumliliil  in  [vüm^Wr-  i.  !"r.    .  :.!'."/." 

V.         Mkolau::  •■;>,;  Evo  111  Erfurt  dn/iert'r'  Yen  V.  M  ich. 

Bihl,  0.  F.  M.  in  Florenz  329 

VI.  Urii-n-  lllul  .\ !» I'-H  /III"  [ii'fi.riiüTli-iü-L'i-MltlirlltO  diT  Sind? 

MQhlhnuion  i.  Th.     llcr.'iimp^ol.i'ii  von  II.  Nebel- 
siiicl. ,  Kit|HiriTiü-iuU*)it  in  Eiebemvordn   ......  33!) 

Vit,  Der  Um«ufri«iliof  vnn  «jrollr  unxi-dt.    ( Au-iTabiiniren 
der  Je.uov  1.,;.,!!l-.-i1.Lf(  f!,r  I' ....(ijrl,,,...  V-H)  rili!!li[i 

Ki-oiij.  in.! M ■ (  Tnfrl  u:n!  -V  Abbildungen  im  To:-:! 

lllsrelle. 

1.  Z.ir<;e..ebiehlr  Viiii  l:,..-!^  flli").    Mit  2  Abbildungen  im 

Te*l.  Von  A.  M  iillor.  ii  1  .rmdi'.^'wmiek'r  in  Weimar  40U 
Llterntur. 

I.  Wcnck,  Kurl,  Dir  :.';<■■[■■  '■'■> -  ':\\<\i\-  der  Wsrrlmrg  von 

Heil  Antiinjicn  Iiis  auf  die  Zeile»  Landgraf  Hermann*  1.  112 
II.  ['■',-.,.!  I,-.  i,.--!,ir!Uv  der  1/ie.uu  ra'eu  Ullii  der  Wart- 
burg als  iiii>tlier,-r  Ke-idrn/  vem"  V.l.-    1  fi. -Iidirliundprt  4J2 
III.  Ii.  IV.  |),r-,-ll„..  Dir  l„.i],;..e  Eli^bp.th  -II.') 

V.  Kchmi(lt,JJ.,umlKna  Ii  .('..,  Keu.^sebr  MünzLwliichte  4JS 
VI.  IC.  eh,  Errnt,  Die  eliciiuilie/e  IO;..-liiH.m  -/.a  l.aiiirenbacli 

i.e:  S'-I.l:  n~ii:Lv  ;i,  die  Mi'jirr  il.-v  i  ;];!;■  hiiiti'ii  .'u  l-'obrfiri- 

lincli  und  Laiitflin  1. 1  ri2f>— !5«t)  419 

'■'iL  ■:. :      ■  ■  -.   A  .                     :;  r  -:;nlt  ein]  ITanvi  Neu- 
stadl (Nervi.»!.  C.ibiirs;)  Iis  Ifijd  420 

VIII.  Ilnelniie.  1'.,  Zur  On-kunde  ibs  SnnltaloB  zwischen 

Ki'-.'n  uml  Xmitiibur:.'  422 

I\.  Hauer.  K.,  ("h^i-it1     ■  ::."-| ■? ■■  .:ur  dmiM-uen  Geschichte  422 

■  'Ii  •tii'i-dijtirs  er- 

scbieii *■:.('   I.iir-;;tnr  :  Miiiri'iseluvi  <  iOM-liichto  ttnd 

Altrrwio.,V.i3t)o  423 

XL  [I  ,i  f  n  .  l'a  ii  1  ,  Vnr'  iiik-e  ErklaninH  445 


cli  c r  in  Jena. 


istorziGnsGriiirchcn  Thüringens. 

Ein  Ilrür;::;  iüt  Kninlnij  der  Ordensbauweise 


A.  MultiiK'.vcr. 

>r  T..;...  ;,.,]b,M,P 


—=  Mit  177  VM.ildinifr-.ii  im  TVxt,  = 
J'ivi-:  S  M„rk. 


Digitized  b/ Google 


III. 

Die  geplante  Verlegung  des  Reichskammergerichts 
in  die  Stadt  Mühlhausen  (Thür.). 

Von 

Professor  Dr.  Jordan. 

Das  wichtigste  Jahrhundert  in  der  Ed t Wickelung  der 
Stadt  Mühlhausen  ist  das  sechzehnte  gewesen;  der  Versuch, 
die  einseitige  Herrschaft  des  Rates  zu  brechen,  der  Bauorci- 
fcrieg,  die  Einführung  der  Reformation,  das  alles  waren 
Ereignisse,  die  dem  geistigen  Leben  der  Stadt  einen  nn- 
Tgrkeonbaren.  Aufschwung  gaben.  Unterstützt  wurde  er  durch 
die  eich  in  der  Stadt  verbreitende  akademische  Bildung, 
die  es  endlich  auch  zu  historischen  Aufzeichnungen  kommen 
Üe!,  wie  sie  von  den  Stadtschreibern  Lnoas  Otte  nnd 
Nico! ans  Fritzler  vorliegen.  Von  den  folgenden  Jahr- 
haoderten  wissen  wir  bisher  nur  sehr  wenig,  doch  zweifle 
ich  nicht,  daO  weitere  Forschung  nur  ein  dauerndes  Sinken 
«kennen  lassen  wird.  Auch  die  hier  angestellte  Unter- 
rachmjg  best&tigt  meine  Anschauung,  gewinnt  aber  vielleicht 
in  Bedeutung,  da  sie  eine  wichtige  Einrichtung  des  Reiches 
betrifft,  also  allgemeineres  Interesse  auch  außer  dem  engen 
Kreise  heimischer  Geschichtsforschung  erregen  kann.  Bis- 
W  waren  nur  gelegentliche  Notizen  darüber  bekannt  ge- 
worden; hier  biete  ich  eine  Dnrstellnng  nach  den  Akten  des 
Haidhäuser  Stadtarchivs  (G  24  No.  9,  Translationem  des 
kochpreiMichen  Cammergerichts  betr.  de  Anno  1680—89) 

1)  Leider  ist  der  Band  der  Kopialbiicher,  der  die  Korrespondenz 
*»  Rata,  für  die  Jahre  1675— 1G86  enthält,  im  Archiv  zur  Zeit 
riebt  aufzufinden ;  er  fehlt  bereits  in  alten  Begistero. 
XXVI.  1? 
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Die  Akten  versetzen  nna  in  die  Zeit  nach  dem  zweiten 
Raubkriege.  Ungescheut  und  fast  ungehindert  hatte  Lud- 
wig XIV.  das  Übergewicht  Frankreichs  über  das  an  den 
Folgen  des  dreißigjährigen  Krieges  noch  schwer  darnieder- 
liegende Römische  Reich  zur  Geltung  gebracht.  Auch  nach 
dem  Frieden  von  Nim  wegen  fühlte  alle  "Welt,  dafi  von  ihm 
keine  lange  Buhe  gehalten  werden  würde,  daß  er  vielmehr 
auf  der  Bahn  rücksichtsloser  Eroberungslust  rasch  weiter 
vorgehen  würde.  Wir  wissen,  wie  wenig  man  sich  darin 
täuschte,  folgten  doch  rauch  genug  der  Raub  Strasburgs, 
die  Reunionen  und  der  dritte  Raubkrieg,  der  vor  allem 
die  schöne  Pfalz  aufs  grausamste  verwüsten  sollte.  Da 
war  es  kein  Wunder,  wenn  man  im  Kreise  der  gelehrten 
Herren,  die  am  Reichskammergericht  zu  Speier  beisammeu- 
saßen,  ängstlich  nach  einem  Orte  ausschaute,  an  dem  man 
größere  Sicherheit  finden  konnte  als  in  der  Stadt,  die  dann 
1680  schonungslos  verwüstet  wurde.  Am  30.  Januar  16S0 
Ubersandten  dio  „Anwesende  Praesidenten  und  Beysitzere 
dero  Koysorl.  Cammorgerichts"  dem  Kaiser  Leopold  L  eine 
Eingabo,  in  der  Kaiserliche  Majestät  zunächst  daran  er- 
innert wurde,  „was  an  Dieselbe  wir  unterm  dato  den 
3ton  Mai  dos  1678ten  Jahres  wegen  beständiger  Securität 
hiesigen  Dero  kojserlichen  Cammorgerichts  aller  unter- 
tänigst haben  gelangen  lassen".  Erboten  war  schon  da- 
mals, boi  den  Verhandinngen  mit  Frankreich  dahin  zu 
wirhell,  daß  die  „hiosigiu-  Sr;nil  S|ioyer  v.nr  Conservatiois 
der  Justist  ertlmiko  Neutralität  nunmehr  auf  alle  künftige 
Fälle  durch  ein  Ii  el  Ii  glichen  Vergleich  und  in  vini  paci  i 
publici  perpeiui  dorn  jüngsi  geschlossenen  Frieden  annectirt 

Ob  der  Kaiser  auf  diesen  Antrag  eingehen  konnte  oder 
wollte,  mochte  man  in  Speier  selbst  einigermaßen  beurteilen 

einem  in  größerer  Sicherheit  gelegenen  Sitze  des  Gerichtes 
umzusehen,  und  auf  halb  privatem  Wege  ward  auch  mit  der 
Stadt  llühlhausen  (Thür.)  angeknüpft.    In  einem  Schreiben 
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vom  30.  Juni  1681  wandte  Bich  Christian  Ernst  Reicben- 
bach  an  den  Kat  der  Stadt  und  teilt«  mit,  er  sei  Vize- 
kanzler des  Knrfürsten  von  der  Pfalz  gewesen,  jetzt  aber 
vom  Hause  Sachsen  namens  des  obersächsischen  Kreises 
als  Assessor  am  Reichska  in  morgen  cht  präventiert  und  be- 
rufen. Iii  dieser  Stellung  findet  er  sich  nun  „obligiert,  der- 
jenigen Bepublique  zuforderat  meine  Dienstfertigkeit  au- 
tubieten,  die  meinen  seel.  Vater,  mich  selbst  und  meine 
Gebrüder  hiebe  vor  ge  würdiget,  zu  den  Bürgern  anzunehmen 
nnd  uns  alle  Dienst  erwiesen  —  Und  wirdt  mir  nun  nichts 
«genehmeres  seyn,  als  Gelegenheit  und  so  viel  Vermögen 
bev  mir  zu  finden,  ilali  Meinen  f^roß^ii listigen  Herren  und 
der  gemeinen  Statt  mit  einigen  ersprießlichen  Diensten  mich 
möchte  recommandiren".  DaB  eine  solche  Gelegenheit  bereits 
vorliegt,  ergibt  sioh  aus  einem  weiteren  Briefe  an  „Herrn 
Gottfried  Stichlern  [Stiller],  Vornehmen  RatliK verwandten 
der  Keyserl.  Freyen  Reichs-Statt  Muhlbausen",  in  dem  es 
beiBt :  „Wie  lange  der  Cron  Frankreich  von  tag  zn  tag 
mch  vermehrende  praetensiones  und  Zugriffe  hiesiges  col- 
leginm  an  diesem  orthe  noch  ruhen  lassen  werden,  stehet 
in  erwarten,  Wir  haben  obliegender  Schuldigkeit  nach  mit 
gestriger  post  an  L  Keyserl.  Majestät ,  auch  die  Reichs- 
versamblung  zu  Regenspurg  die  nothdurt't  dermo  gelangen 
lauen,  und  kann  ich  nicht  bergen ,  daß  auch  das  liebe 
Mühlhausen  per  majora  mit  in  Vorschlag  kommen  und  be- 
nennet worden,  das  Collegium  Camerale  dahin  zu  trans- 
ferieren, so  zwar  meines  theila  gerne  sehen  möchte,  aber 
unter  andern  rationibus  in  contrarium  auch  diese  haupt- 
sächlich finde,  daß  denen  cathol.  und  reformirten  so  dann 
das  publicum  exercitium  religionis  in  ein  paar  Kirchen 
würde  tu  gestatten  seyn,  darza  man  es  Evangel.  seitten, 
wo  es  pure  Lutherisch  bisher  gewesen,  nicht  gerne  kommen 
lassen  wirdt".  Er  bittet  echlielllich,  ihn  „was  etwa  den) 
gedanken  bey  diesem  puncto  translationis  mit  dem  nechsten 
tu  verständigen."  Dem  letzten  Wunsche  kam  der  Rat 
riemlich  eilig  nach,  indem  er  im  Schreiben  vom  18.  Juli  1681 
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nach  einer  Fülle  von  Komplimenten  mit  der  Bitte  ant- 
wortete, er  möchte  seine  „Geflißenheit  zur  Abwendung  etwa 
intendirender  Translocation  des  hoch  preislichen  Cammer- 
gerichts anwenden,  zumahlen  offenbahr  und  überflüBig  be- 
kannd,  daß  der  hiesige  Orth  sowohl  wegen  der  Wohnungen 
vor  den  Cainmergerichten  Presidenten  Assessores  etc.  als 
auch  benothender  Raths-  und  anderer  Stuben  und  Gemach  er 
gantz  unbequem  und  in  Summa  solches  zue  ubernehmen  eine 
puro  inipossibilitüt  Hey".  Ein  zweites  Schreiben  sandte  der 
Rat  an  demselben  Tilge  „Herrn  Heinrich  Wilhelm  Erhard  teil 
J.  U.  D.  und  des  hoch  preislichen  Kaiserl.  Cammergerichts 
Advocato  und  Procuratori",  der  die  Stadt  in  verschiedenen 
Prozessen  verlrat;  auch  hier  heißt  es:  „Sonst  ist  alhier  das 
Gerächte  erschollen,  ob  wehre  von  des  hoch  preislichen 
Kayaorl.  Cammergorichts  Richtern  und  Assessoren  Tit.  Tit. 
wogen  Translation  dessen  Unterredung  gepflogen  und  des- 
halb die  Stadt  Nürnberg,  Augspurg,  Erffurdt  and  dieser 
Orth,  nemblich  die  Stadt  Mühlhausen,  in  Vorschlag  kommen, 
zwar  hctte  man  sogleich  befunden,  daß  die  Stadt  Angspurg 
entfernet ,  letztere  drey  Ortho  aber  wehren  dem  höchst 
and  hocbansehnlidn>n  Reichs  Convcnt  zu  Regenspurg  vor- 
geschlagen und  selbiger  umb  Ihre  Kaiser!.  Majestät,  unsern 
allorgnädifisten  Herrn  bester  maflon  es  zn  recommendiren, 
imploriret  worden.  Nun  erinnern  wir  uns,  daß  schon  vorhin 
und  sonderlich  anno  1647  bey  vonnahligen  Frieden strac- 
taten ')  dieses  Werck  vorgelegt  und  ventiliret,  aber  alle- 
mahl befunden,  wio  dieser  Orth  darzu  gar  nicht  aptiret 
Wir  sohen  auch  nicht  ab,  wie  selbiger  darzu  capabel  ge- 
macht worden  konte,  zuemahl  da  weder  die  publica  aedificia 
noch  auch  die  privata  soviel  deren  hierzue  erfordert  werden, 
vorhanden  noch  angeschaffet  werden  mügen,  welches  alles 

1)  Bei  v.  Meiern,  Acta  pacis  Westphalicae  publicae,  Teil  4, 
S.  203  beißt  es  (April  10-17):  „Practcrea  ad  commodiorcm  justitiae 
administrationem  vinum  i*i  (..'iircarrne  Mnjislnti  totirjue  Imperio  con- 
nulliim  iujiriuiie,  ut  Ciiiiiern  Impcrii  Egrain  transferatur."  Mübl- 
hanBCn  fand  ich  nicht  erwähnt. 
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diejenige,  so  dieses  Orths  kundig,  freymüthig  gestehen 
and  bekennen  müssen,  zuegesahweigen  anderer  mit  unter- 
lauffender  trifftigen  Motiven,  die  da  bezeugen  würden,  daß 
weder  dem  hochansohn  liehen  Collegio  selbst  als  noch  weniger 
hiesiger  Stadt  solches  anständig.  Vormahlig  ist  uff  Eger, 
indem  kein  anderer  Orth  auffznfinden  gewest,  die  translatio 
Camerae  Imp.  devolviret.  Wir  tragen  zae  demselben  das 
Vertrawen,  Er  werde  hierunter  zue  vigiliren  auch,  was  es 
damit  für  eigendliche  Bewandtnis  habe,  boy  einigen  Con- 
tidenten  zne  aondiren  Ihm  gefallen  lallen,  selbiges  cito 
uhero  berichten,  endtzischen  aber  dahin  laboriren,  domit 
hiesige  Stadt  desfals  verschonet  bleiben  mUge." 

Ein  drittes  Schreiben  richtete  der  Bat  an  demselben 
Tage  an  „Herrn  Georg  Elspergern  J.  U.  L.  und  bey  des 
heil  Reichs  Stadt  Regensbarg  wohl  bestalten  Consulenten". 
Auch  ihm  wird  schlennigst  die  grofle  Neuigkeit  mitgeteilt 
und  dagegen  eingewendet:  „Wann  dann  hierunter  zue  vigi- 
liren Uns  obliegen  wolle,  in  dem  bekandt,  daß  hiesige  Stadt 
zue  Begreifung  und  Bewirthung  und  Verpflegung  ho  vieler 
hocbanaehniicher  und  vornehmer  Parsohnen  nicht  capabel", 
woraof  dieselben  Gründe  aufgezählt  werden,  die  schon  in 
den  anderen  Schreiben  aufgezählt  sind,  wozu  hier  nun  nooh 
Bedenken  „in  puncto  religionis"  kommen,  wie  sie  Reichen- 
twch  von  vornherein  aogcnommen  hatte.  Auch  hier  schließt 
die  Bitte:  „Er  geliebe  diesfals  dahin  sieh  zue  bearbeiten, 
damit  hierunter  die  Stadt  übersehen  und  verschonet  bleiben 
mochte.  Sollte  auch  die  Notturfft  erfordern  diesfals  gesamt 
anwesenden  Oonvent  in  Schriften  auzuelangen,  würden  wir 
darin  uns  schuldig  erkennen  und  willig  finden  lassen." 

Der  Rat  trat  am  15.  Juli  1681  über  dio  wichtige 
Frage  in  Verhandlungen,  worüber  das  Protokoll  lautet1): 
„Sonst  wird  denen  Edlen  Rath  nnd  Rathen  nicht  verhalten, 
wie  «lhier  ein  Gerücht  erschollen,  gleich  solte  das  Höchst- 

I)  ProUxollnm  aeoatos  triplicis  de  anno  1645—1683,  S.  540 
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preisliche  Kayserl.  und  des  Heil.  Reichs  Gamm  er- Gerichte 
von  Speyer  ab  anderwerts  translocirt  werden  und  defifalls 
die  Städte  Augspurg,  Nürnberg,  Erffurt  und  hiesige  Stadt 
Müh  Ihausen  in  Vorschlag,  auch  bereits  diese  Ort  he  dam 
Hochlöbl.  Reichti  Convent  zu  fernere  recommendation  an 
die  Rom.  Kuyserl.  Mjt.  nnminiret  eeyn.  Wie  nun  erfunden, 
dal)  hiesiger  Orth  zu  solchem  Begriff  nicht  capabel,  also 
hat  man,  wie  itzo  zu  verlesen,  zumahlen  da  perionlum  in 
mora,  dargegon  die  Notlidurlft  verfüget,  in  pleno  aber  ietzo 
es  vormelden  wollen."  Der  erste  Rat  beschloß:  „Weil  an 
E.  Edlen  Rath  doshalben  noch  nichts  einkommen  und  in- 
mittelst gleichwohl  zn  Speier  und  Regenapurg  tarn  pnblico 
quam  privato  nomine,  soviel  thunlich  gewesen,  beobachtet, 
als  soy  es  noch  zur  Zeit  darbey  zu  lassen  und  übrigens 
allo  mögliche  Erkundigung  einzuziehen."  Die  beiden  anderen 
Rate  hießen  ebenfalls  die  getanen  Sohritta  gut. 

Außer  diesen  amtlichen  Schreiben  wurde  auch  die 
privHto  Verbindung  benutzt,  die  Reicheubaoh  mit  dem  Rats- 
herrn Gottfried  Stüler  angeknüpft  hatte.  Auch  er  sandte 
eine  lange  Erwiderung  auf  jenes  Schreiben  unter  Auf- 
zählung von  sechs  wohlgt:  riljiii'ii  <  Münden,  die  gegen  die  Ver- 
legung des  Gerichtes  nach  Jlühlbau.sün  sprächen.  Zunächst 
würde  nicht  mehr  „umb  ein  geringes  zu  leben  seyn,  sondern 
alles  teurer  werden,  auch  an  Wiltpret  und  andern  Dali' 
L'atcsMcn  imlit.  ^fiinyci-  Mangel  zu  spüren  sein";  ferner  sei 
„Logirung  vor  dergleichen  hohe  und  vornehme  Persohnen 
nicht  vorhanden,  drittens  „die  Bürgerschaft  nicht  geschult, 
solchen  vornehmen  Leuten  der  Gebühr  nach  iu  begegnen; 
viertens  da  „auch  die  reine  aiigspüi-gint-lio  Conlession  alliier 
noch  florieret,  so  wero  deren  Verwirrung  und  daü  denen 
Catholiken  ein  rechter  Weg  gehahnet  würde,  wie  sie  ihre 
intention  der  in  hiesigem  territorio  liegende  Güter  gantz 
exempt  zu  machen  und  ihr  öffentliches  esercitium  zu  treiben 
behaupten  können,  zu  besorgen;  Sie  haben  eich  zwar  dessen 
vornehmlich  bey  einquartieruni:  oll'iors  unterstanden ,  sind 
aber  durch  Gottes  Gnade  und  interposition  hoher  haupter 
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tri!  noch  davon  abgehalten  worden ;  fünftens  meint  Stüler,  es 
werde  nicht  abzusehende  Schwierigkeiten  geben,  „die  liebe 
Jugend  auch  gefahr  leiden",  und  schließlich  erwähnt  er  als 
Schreckmittel,  in  der  Grafschaft  Mauafeld  herrsche  die 
Pest,  deren  Verbreitung  zu  besorgen  sei.  „Dannenhero 
Ew.  Excell.  zum  allere  ebensten  bitte,  au  dero  viel  ver- 
mögendem Ortho,  wo  nicht  bey  des  Tit.  Cammerriohters 
Churf.  Gnaden  l),  doch  wenigstens  bei  denen  H.  Präsidenten 
und  andern  Confidenten  H.  Assessoren  ohnmaßgeblich  dahin 
cooperiren  za  helfen,  damit  die  transiatiou  uf  die  Stadt 
nicht  sondern  wie  hiebevorn  anno  1647  bey  damalig  zu 
OSnabrug  gehandelte  friedens  transaction  beschehen  uf 
Eger,  falfl  nicht  etwa  uf  die  Stadt  Nürnberg  mann  reflek- 
ureu  wollt«,  devolviret  werden  möge." 

Etwas  Beruhigung  wird  der  Bat  in  dem  Antwort- 


et dem  es  heißt:  „In  der  mir  recommendirten  sache  habe 
bereits  solche  remonntration  gethan,  wie  sie  begehrt  worden, 
lach  vorhin  der  Sachen  wahre  beschaffanheit,  die  hiesigen 
Orth  niemand  besser  als  mir  bekandt  seyu  kann,  mir  an- 
Wdt  gegeben,  Glaube  also  nicht,  daß  man  weder  allhier 
QOch  in  Comitiis  weitere  reflexion  darauff  machen,  noch 
einen  Reichs  Staudt,  so  zumnhlen  denen  ISchwäb.  Beyer. 
Österreich,  und  Ober  Bhein.  Creisen  weit  entlegen  und 
»eder  mit  dem  exercitio  religionis  cathot.  noch  andern  zur 
neeption  und  bewirthuug  eines  so  großen  corporis  be- 
nöthigten  commoditat  versehen,  etwas  wieder  willen  auf- 
bringen werde." 

Ebenso  beruhigend  antwortete  Elsperger  aus  KegenB- 
Wg  am  20.  Juli;  „Es  sind  zwar  verschiedene  disours  ge- 
Men,  auch  ein  und  anderer  Vorschlag,  wo  solch  des  Beiehs 
höchstes  Gericht  commode  stabiliret  werden  möchte,  ge- 
ll Johanne«  Hugo,  Erebiechof  von  Trier,  nach  einem  bei- 
ingenden  gedruckten  Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Kammer- 
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scheuen,  man  ist  aber  ins  gesambt  weiter  nicht  alD  auf 
Nürnberg,  Augsburg,  Ulm  und  Eeilbrou  damit  gegangen, 
einiges  absehen  aber  der  Zeit  auf  wohllöbliche  Statt  Mühl- 
hansen  nicht  genohmen  oder  gerichtet  wordten,  halte  auch 
meines  wenigen  orths  nicht  dafür,  daß1  auf  einigen  orth, 
wo  nicht  es  e  reit  in  m  der  catholischen  religion  und  aags- 
purgischen  Confession  zugleich  in  Übung,  werde  reSectiret 
werden."  Er  macht  dann  noch  die  bezeichnende  Be- 
merkung: „ohn  ist  nicht,  daß  wegen  der  bekannten  vielen 
beschwerungen,  eo  dieses  Gericht  nach  sich  zihet,  sieb 
allenthalben  oppositiones  findten,  und  keine  Statt  so  leicht 
in  dessen  reeeption  willigen  wird." 

Der  Rat  begnügte  sich  nun  aber  nicht  mit  diesen 
Berichten;  am  13.  Juli  1681  fragte  er  bei  seinem  Pro- 
ourstor  am  Reichsgerichte,  Dr.  Heinrich  Wilhelm  Erhardt, 
an  über  „die  verlautete  Translocatiou  des  HöonBtpreißliclien 
Kaiserlichen  Cammergerichts"  und  wiederholte  seine  Frage 
am  31.  Juli1).  Erhardt  antwortete  am  13.  August:  „Die  in 
deh'beration  stehende  translation  hiesigen  Collegii  Cameraiis 
belangendt,  so  ist  es  zwar  ahn  deme,  daß  wegen  deren 
frantzßsi  sehen  Eingriffen  und  praetenaionen  halber  ie  länger 
ie  mehr  anscheinender  Gefahr  man  eine  Zeit  hero  sehr 
stark  zu  rathe  gewesen,  auch  darauf  die  befundene  noth- 
wendigkeit  der  translation  sowohln  Ihro  Kayserl.  Mt.  als 
auch  der  Regen spurgiaohen  Reichs  Vereamblung  mit  meh- 
reren repraesentiret  und  sorgestellet,  ratione  loci  ad  quem 
aber  wohl  8  oder  10  Städte  und  zwar  unter  solohen  auch 
eine  löbl.  Stadt  Mühlhausen  der  Situation  und  wohl  feil  ung 
halber  denominiret  und  vorgeschlagen  habe,  worauf  aber 
von  Allerhöchst  ged.  Ihro  Kayserl.  Mt  und  des  heyl.  Reichs 
Stünden  noch  nichts  definitive  resolviret,  sondern  dieses 
werok,  biß  mau  sehen  mächte,  wie  die  nunmehro  bevor- 
stehende Conferentz  zu  Frankfuhrt  sich  anlassen  mÖghe, 


1)  Akten  G  24  No.  8,  Kayaerl.  Cum  morgen  cht« -Unterhaltung« 
Acta  1G77— 1700. 
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binansges  teilet  und  verschoben  worden.  So  viel  ich  unter- 
dessen von  denen  meisten  Herren  Assessoren  vermerken 
können,  so  scheinet  nicht,  daß  allenfalls  auf  diese  lobliche 
Stadt  Mühlhausen  der  Schluß  ausfallen  werde,  sondern  wird 
anf  Augspurg,  Frankfuhrt,  Hanau  oder  Erfurt  die  meiste 
reflexion  gemachet,  unter  welchen  vier  Städten  dan  auch 
wohl  annoch  eine  erwehlet  werden  dörfFte.  Entzwischen 
bemühet  sich  hiesige  Stadt  omnibns  modis  die  vorhabende 
translation  ihres  bisherigen  praesidii,  ohn  welches  sie  bo- 
w'.hln  in  vorigem  als  letzterem  Krieg  wie  andere  Städte 
voht  za  einem  Stein-  und  Aschenhanfen  geworden  sein  solte, 
bey  Kays.  Mt  und  des  heyl.  Reichs  Ständten  zu  hindern 
cnd  zurück  stellig  zu  machen  und  bewerbet  sich  hingegen 
in  Becurität  des  Collegii  Cameraiis  sowohln '  von  Kays.  Mt. 
wdt  dem  Reich  als  auch  der  Cron  Frankreich,  von  denen 
sie  bereits  hierzu  gute  Hoffnung  erlanget  haben  sollen,  die 
Neutralität  gleich  in  dem  letzteren  Krieg  hinwieder  zu  er- 
halten, aldieweilen  aber  denen  französischen  assecurationi- 
W  nicht  alle  Zeit  zu  trauen,  als  stehet  es  dahin,  ob  des 
heyL  Reichs  Stände  hierinnen  einwilligen  werden.  Der 
Allerhöchste  verleihe  in  Gnaden,  daß  wir  weder  der  Neu- 
tralität noch  der  translation  nöthig  haben  möchten." 

Über  die  Schritte,  die  unterdessen  das  Kammergericht 
zur  eigenen  Sicherheit  getan  hatte,  berichteten  einige  Schrift- 
«Bcke,  deren  Abschrift  doch  wohl  Reichenbach  übersandt 
hatte.  In  einer  Eingabe  an  den  Kaiser  vom  12./22.  Juli  1681 
klagte  es,  „dann  von  verschiedenen  Orthen  Nachricht  allhier 
eingeloffen,  ob  wollte  die  beharrliche  Neutralität  hiesiger 
Stadt  Speyer  nit  mehr  wie  bey  iüngstge endigten  Krieg  vor 
inlanglich  geachtet,  sondern  auf  die  translation  des  Gerichts 
das  absehen  genommen  werden,  also  zwar  daC  alberoit 
einige  Stätt  und  namentlich  Erfurth,  Hanau,  Frankfurth, 
Schwei  nfnrth,  Mühl  hausen  in  Thüringen,  Augspurg,  Ulm, 
Nürnberg,  Regenspurg,  Rothenburg  an  der  Tauber  etc. 
dellfalls  in  consideration  und  Vorschlag  kommen  sollten". 
Daran  knüpft  sich  die  Bitte,  „das  Gericht  in  solchen  Orth 
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zu  transportieren,  welchen  nicht  eine  jede  Kriegsgefahr  und 
feindliche  invasion  sobaldt  und  leichtlich  ergreifen  könne, 
und  der  auch  zu  der  samptliohen  Stände  bequem! ich keit, 
soviel  möglich ,  situirt,  mit  gesundter  Luftt.  commoden 
Wohntingen  und  wohlfeiler  Zehruug ,  vorderst  aber  mit 
deren  im  Röm.  Reich  zugelassener  religionen  sowohl  an 
Kirchen  als  schulen  nüthigen  Exercitüs  publicis  begabt  und 
versehen  seye".  Da  man  aber  voraussah,  daß  die  Ver- 
handlungen sioh  noch  lange  hinziehen  würden,  so  bat  das 
Gericht,  der  Kaiser  wolle  „inmittelst  an  die  Statt  IVanck- 
furth  oder  einen  andern  in  der  Nähe  gelegenen  bequemen 
Orth  in  Antocessum  et  provisionaliter  Befolcli  ergehen  lassen, 
daß  sie  auf  unverhofften  fall  das  Collegium  camerale  sampt 
allen  dos  Gerichts  Persohnon  und  den  Ihrigen  ad  Interim 
auf-  und  anzunehmen  sich  willig  und  bereit  finden  lassen 
möchten". 

Dringend  wurde  die  Bitte  am  (27-  Sep^er) 
B  ?.  Oktober 

wiederholt,  noch  dorne  dio  bcuaclibarlo  Statt  StraBburg  am 
nechst  verwichnen  Dienstag ,  den  30.  hniue,  von  Königl- 
französiechen  Waffen  occupirt  worden".  —  „Jedermann  be- 
sorget, daß  es  hiebey  nicht  bleiben,  sondern  die  (in)  vor- 
besagter  Statt  gestandene  Königl.  Französische  Krieges 
Macht  sich  weiter  herabwärtts  ziehen,  mithin  verbinde rl ich 
und  entgegen  seyn  werde,  daß  hiesiges  Collegium  mit  dem 
gatit/en  Archiv  sich  zu  mehrerer  Sicherheit  an  andere  Orth 
nicht  wenden  könne,  der  Gefahr  zu  geschweigen,  so  man 
bei  dergleichen  Occupationen  sonsten  zu  besorgen."  Der 
Kaiser  wird  deshalb  gebeten,  „der  Statt  Speyer  und  sämpt- 
Ucben  Inwohnern  die  in  vorigen  Krieges  Jahren  erlangte 
Neutralität  aufs  neue  allergnadigst  zu  gestatten".  Auch 
der  „Reichsversammlung  zu  Regemiburg"  wurde  (7.  Oktober) 
die  Bitte  übermittelt,  für  das  „punctum  securitatis"  za 
sorgen,  da  man  befürchten  müsse,  ..daß  endlich  dieses  ganze 
nun  fast  200  Jabr  im  Reich  gestandene  Corps  mit  dessen 
überaus  groflem    archiv  zerstreuet  und  dissipiret  werden 
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machte".  Am  gleichen  Tage  wurde  dann  auch  das  an  den 
Kaiser  gerichtete  Gesuch  erneuert 

Diese  Schriftstücke  übersandte  Elsperger  mit  einem 
Schreiben  vom  13.  Oktober  dem  Bäte  von  Mühlhausen  mit 
der  Aufforderung,  „hierin  vigilant  zu  sein".  Der  Rat  ant- 
wortete am  19.  Oktober,  er  wolle  „zu.  weiterer  Erläuterung 
ohnange Füget  nicht  lassen,  weil  diese  Stadt  vor  einiger 
feindlicher  invasion  gar  nicht  verwahret,  so  glaube  man 
nicht,  daß  denen  Cameral-Pcrsohneti  als  dem  Archiv,  wann 
weh  gleich  vor  das  Collegiuni  Camerale  aambt  allen  andern 
scithaneo  Gericlitsange  hörigen  Persohnen  und  denen  Ihrigen 
einiger  Gelaß  und  Bequemlichkeit,  wie  doch  in  der  That 
nnd  Wahrheit  nicht  ist  noch  werden  kann,  alhier  anzutreffen 
»ehre,  geschweige  denen  Sämbtl.  des  heil.  Reiohs  Ständen 
bequem  und  gelegen,  zuniahlen  aller  im  Köm.  Reich  zu- 
gelaEener  Religionen  freies  Exercitium  weder  in.  Kirchen 
noch  Schulen  hier  erlaubt  und  befestiget,  sondern  die  Augs- 
fuipsche  in  alleiniger  Übung  und  durch  den  Jlilnater-  und 
Osnabrückischen  Friedenschluß  confirmiret  und  bestätiget." 
Dig  Schreiben  schließt  mit  der  Aufforderung,  „zur  Ab- 
wendung unterhandener  Translation"  alles  aufbieten  zu 
*ollen. 

Am  4.  November  1681  wandte  sich  nun  das  Kammer- 
gericht mit  einer  weiteren  Eingabe  au  den  Kaiser,  erinnert 
*n  seine  Bitte,  der  Stadt  Speier  wie  früher  Neutralität  zu 
verschärfen,  und  berichtet,  es  habe  „ohnlängethin  bey  des 
Königs  in  Frankreich  Persöhnlichen  anwesen  zu  Straßburg 
durch  gewisse  aus  ihren  Mitteln  deputirte  derentwegen  an- 
gesucht, die  von  den  Königl.  Ministris  ihnen  darauf  ertheilte 
Isolation  aber  dahin  außgefallen  ist,  dal]  die  Cron  Frank- 
reich einigen  Krieg  gegen  Teutschland  zu  führen  nicht 
gemeint  sey  nnd  dahero  dieselbe  keine  neutralität,  alG 
«eiche  eine  vorhabende  rnptnr  sopponire,  ged.  Statt  Speyer 
ertheilen  könnte".  Solchen  schönen  Versprechungen  traute 
Bau  aber  so  wenig,  daß  das  Gericht,  „znmahlen  es  mit 
hiesiger  Statt  also  beschaffen,  daß  dieselbe  ihrer  Situation 
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alß  anderer  Umstände  halber  gegen  einen  gewaJtthätigen 
Anfall  durch  gamison  nicht  zu  manuteniren  ist",  am  4.  No- 
vember sein  früheres  Gesuch  erneuerte.    Auch  in  Regens- 
burg iibcraah  nmn  die  drohende  Gefahr  nicht.    Am  S.  No- 
vember teilto  die  „Chur  fürstlich  Mainziache  Canzley"  mit, 
daß  „in  denen  San  Reichs  Collegiia  geschloßen,  daß  ohne 
den  geringsten  Zeitverlust  die  zu  Speyer  bey  ermeldtem 
Gericht  vorhandene  alte  acta,  welche  der  Zeit  in  motu  oder 
relatione  begriffen  nebst  denen  daselbst  in  deposito  liegen- 
den Geldern  in  der  Stille  eingeladen  und  nacher  des  H. 
Reichs  Statt  Frankfurt  zu  Wasser  eilfertigst  abzuführen 
und  in  Sicherheit  zu  bringen".    Die  Deputierten  von  Frank- 
furt erhoben  dagegen  Einspruch,  weil  zu  besorgen  sei,  das 
gesamte  Kammerge rieht  werde  in  ihre  Stadt  verlegt  werden, 
„darwiedere   unsere  Vorfahren  sich  ie  und  all  weg  zum 
höchsten  besebwehrt" ,   wurden  aber  getröstet,  „weil  die 
transportirung  nur  ein  interima  Werk  und  die  Verlegung 
des  Gerichts   noch  völlig  unsicher  sei-'.    Es   ist  inter- 
essant, wenn  dabei  ältere  Plane,  das  Gericht  von  Speier 
zu  verlegen,  erwähnt  werden:  „Es  hat  zwar  ein  hochlöbi. 
Keys.  Cammergorich  t  seit  anno  1620,  da  die  belli  motus 
im  H.  Rom,  Reiche  angefangen  und  dabey  dasselbe  zu 
vielmals  in  großer  Gefahr  gestanden,  umb  translation  und 
anderweite  Sicherheit  inständig  angehalten ,  worauf  auch 
vom  Keyser  Ferdinande  tertio  Höchst  löhl.  Gedächtnus  an 
unsere  AntecesMores,  daß  sio  hochgedathtos  Collegium  auf- 
nehmen sollten,  resoribiret,  und  hat  Se.  Mai.  darüber  Ihre 
keyserlicbe  Commission  Ihrer  ChnrfQrstl.  Ort.  zu  Maynz  zu 
solch  dreymals  aufgetragen  und  verrichten  lassen,  weniger 
nicht  bey  dem  darauf  erfolgten  Collegialtag  zu  Nürnberg, 
gehaltenen  Reichstag  zu  Regen sburg  und  letzthero  bey 
hiesigem   in  anno  11544  gepflogenen  Reichsdepntationstag 
ansera  lieben  Vorfahren  zugemuthet  und  darüber  beweglich 
und  ernstlich  zugesprochen  worden,  daß  sie  hochermeltes 
Collegium  camerale  alß  ein  Corps  aufnehmen  wolten,  es 
haben  aber  sie,  unsere  Vorfahren  solche  hochwichtige  und 
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triftige  Ursachen  angezeigt  und  theilG  schriftlich  theill! 
anch  mündlich  remonstrationes  gethan,  ia  auch  bei  ihrem 
inlen  Gewissen  und  Pflichten  contestirt,  daß,  wann  sotharie 
istnamb  selchen  corporis  der  Statt  Frankfurt  aufgebürdet 
werden  solle,  es  dem  Corpori  Camerali  nicht  vortraglich 
seyn,  hingegen  zn  ihr,  der  Stadt  Frankfurt  äußersten  ruin 
and  verderben  ohnfeblbarlich  gereichen  werde."  Diese  Be- 
denken hatten  damals  ein  „Conclusum"  he rbei geführt,  daß  der 
Stadt  „solche  Uffnamb  keines  wege  weitere  zue  zumuthen". 

So  gut  wie  Frankfurt  wehrte  sich  auch  Muhlhausen 
weiter  gegen  die  Aufnahme  des  Reichsgerichts.  Am  9.  No- 
vember erging  ein  .Schreiben  „an  Herrn  Wendler",  der  die 
Stadt  in  Regens  bürg  mit  vertrat,  worin  Rat  und  Bürger- 
schaft rnnsem  Zustand  in  Zeiten  melden,  da  wir  denn 
unsere  Situation  und  Mangel  des  guten  Weinwachses  als 
Reichs  kundige  Sachen  nicht  anfuhren,  sondern  nur  vor- 
stellen wollen,  wie  wir  im  übrigen  weder  in  Eccleaiasticis 
noch  Politicis  zur  reeeptur  diese»  höchsten  Gerichtes  quali- 
ficirt  sind.  Denn,  soviel  das  erste  betrifft,  so  ist  weder 
das  Exercitium  Romanae  Catholicae  noch  Reformatae  reli- 
gionig hey  uns  eingefükret"  ;  auch  könne  die  Stadt  de»  zahl- 
reichen Mitgliedern  des  Gerichtes  keine  Unterkunft  bieten, 
.weil  hiesige  Wohnhäuser  meistenteils  schlecht  und  von 
gar  wenigen  Zimmern  sind,  daß  wir  also  nicht  zehn,  ge- 
schweige 50  nndt  mehr  vornehme  Familien  nach  Gebühr 
unterzubringen  wißen,  von  dem  schlechten  unibgang  unserer 
bürger  mit  vornehmen  Leuten,  item  sehr  kostbahrer  Fort- 
sebaffung  so  vieler  Acten  und  Cameral -Personen  einen  so 
weiten,  auff  40  Meilon  sich  erstreckenden  Weg,  hohen 
Preises  des  Rheinweines  infolge  bosorglicher  Salariorum 
Erhöhung  nicht  zu  gedenken".  Entsprechende  Sehreiben 
mit  bei  sehr  flüchtiger  Schrift  der  vorliegenden  Konzepte 
anlesbarer  Adresse  gingen  auch  an  andere  Personen. 

Am  10.  November  sandte  dann  znr  Beruhigung  Ela- 
perger  ans  Regensburg  die  Mitteilung :  „es  ruhet  die  Sache 
in  solchem  Stand,  daß  hierinnen  so  bald  niohts  mehr  zu 
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besorgen" ;  zugleich  schickte  er  Abschriften  weiterer  di 
Hache  betreffender  Aktenstücke.  Es  sind  das  3  Reskript 
des  Kaisers  Leopold  (Ödenburg,  14.  November  1681 ),  il 
denen  er  den  BeaohluC  der  3  Rcichskollegicn  bestätigt,  wo- 
nach dio  Akten  und  Deposit»  des  Reichnknmmergerk  hn 
ku  Wasser  nach  Frankfurt  a.  M.  geschafft  werden  sollten, 
und  die  Stadt  Frankfurt  auffordert,  sich  zur  Übernahme 
bereit  zu  halten.  Die  entstehenden  Kosten  sollten  von  den 
hinterlegten  Geleiern  genommen  und  von  den  Kreisen  wieder- 
erstattet werden. 

Ein  Schreiben  Elspergers  vom  15.  Dezember  meldete 
dann  weiter:  „daß  ohne  Zweifel  auf  würkliche  translatiou 
ersthocherwehnten  Gerichts  gedacht  und  solche  Materie 
allemechstens  wiederumb  in  deliberation  gestellt  werdeD 
wird",  versprach  aber  dein  Rate,  daß  „deren  darunter  ver- 
sirendes  interesse  nicht  versäumt  werden  solle".  Zugleich 
berichtete  er,  die  Stadt  Speier  habe,  ,,  bei  fast  gfintzlich 
zerfallener  Hoffnung  das  Corpus  Camerale  bey  sich  länger 
zu  behalten",  für  sich  allein  Neutralität  zu  suchen  be- 
schlossen, und  ihren  Stadtsclireiber  deswegen  mit  einem 
Mcmorialo  an  den  kaiserlichen  Hof  gesandt.  Am  9.  Februar 
1682  —  wir  erfahren  hierbei,  daß  Mühlhausen  ihm  als 
seinem  Konsulonton  einen  Wechsel  zu  100  fl.  gesandt  hat  — 
berichtot  er,  daß  dio  bereits  früher  genannten  Städte  „sich 
auf  alle  Weis  bemühen,  solch  onus  von  sich  abzuschieben", 
hoffe  auch  „wegen  wohllöblicher  Stadt  Mühlhausen  soweit 
vorgebaut  zu  habon,  daß  selbe  nunmehr  außer  Gefahr  sein 
solle".  Im  Januar  lfiK2  schrieb  der  Rat  an  Dr.  Erhardt: 
„Rationo  Irans  lat.ionis  des  Hochpreisliohon  Cammer  Gerichts 
mag  ee  uns  gleich  gelten,  wohin  selbiges  devolvirot  und 
verlogt  werde,  nur  wann  darunter  wir  verschonet  bleiben, 
anlangend  da  Ii  liie.sif;er  Orth  darzne  nicht  aptiret."  Darauf 
antwortete  er  (28.  Januar) :  „Was  die  bevorhabonde  trans- 
lationem  hiesigen  Cullegii  Cameralis  betrifft,  so  stehet  dieses 
Werck  anietzo  in  etwas  still,  und  wird  anforderst  erwarthet, 
wie  es  sich  mit  der  conferentz  zu  Frankfurt  weiter  anlassen 
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möchte.  Solte  es  anoch,  wio  einige  verhoffen  wollen,  mit 
der  Crem  Frankreich  zu.  einem  Frieden  ausschlugen,  werden 
vir  alsdann  wohl  länger  hier  zu  verpleiben  haben,  widrigen 
falß  aber  es  zur  mptur  kommen  solte,  ist  kein  Zweifel,  daß 
ee  mit  berührter  translation  annoch  seinen  Fortgang  ge- 
winnen werde."  Aus  dem  Jahre  1682  liegt  dann  noch  ein 
in  die  Reichs  Versammlung  in  Kegens  bürg  gerichtetes 
Schreiben  vor,  in  welchem  Bürgermeister  und  Rat  zu  Speier 
es  beklagen,  daß  sie  vergeblich  „in  Hoffnung  gestanden, 
es  möchte  widerumb  für  rahtsamb  erachtet  werden,  hoch- 
besagtes Gericht  durch  das  Mittel  einer  vor  hiesige  Stadt 
rerwüligende  beharrliche  Neutralität  in  beständige  Sicher- 
heit" zu  versetzen,  auch  daran  zu  erinnern,  daß  auf  dem 
Regensburger  Reichstag  von  1530  bestimmt  sei,  „daß  das 
Cammergericht  stetiglich  zu  Speyer  bleiblich  sayn  und  ge- 
halten werden  solle".  Im  Vorgefühl  der  kommenden  Er- 
eignisse bitten  sie  dringend,  der  Stadt  wieder  wie  im 
vorigen  Kriege  sichere  Neutralität  zn  versebaffen. 

Aus  einem  Schreiben  dos  Kammergerichts  an  den 
Kaiser  vom  19.  Januar  1683,  von  dem  nebst  einer  größeren 
Zahl  anderer  Schriftstücke  Abschrift  nach  Mühlhausen  ge- 
sandt wurde  —  doch  wohl  von  Elsperger  —  erfahren  wir 
Bodann,  daß  mit  Übersendung  der  Akten  nach  Frankfurt 
wirklich  begonnen  war:  „Am  23.  Monats  Deco m bris  ist  ein 
mit  22  gepackten  großen  Stübichen  beladenes  Schiff  naher 
besagtem  Frankfurt  überschicket  und  solche  daselbst  zu 
denen  vorigen  in  Vorwahrung  gestellt."  Erneut  wird  das 
Gesuch,  der  Stadt,  in  der  das  Gericht  seinen  Sitz  hahen 
würde,  Speier  oder  einer  anderen,  unbedingte  Neutralitat 
su  verschaffen,  die  auch  bei  einem  etwa  eintretenden  Ab- 
lage des  Gerichts  gelten  solle.  Auch  Dr.  Erhard t  be- 
richtet am  16.  Januar  1683:  „Was  die  vorhabende  trans- 
lationem  Iudicii  Cameraiis  belanget,  so  seindt  zwar  bereits 
die  vornehmste  alte  Akten  undt  archiv  würcklich  e in- 
gepacket und  ad  Interim  naher  Frankfnrth  in  Verwahrung 
gebracht  worden,  wegen  Weitertransportation  des  volligen 
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Corporis  aber  ist  es  itzo  wieder  still  und  wird  znforderet 
von  Kays.  Mt,  und  des  hayl.  Reiobs  Ständen  zu  Regens- 
purg  hierunter  ferner  Verordnung  undt  befeJch  erwartet, 
aldieweilen  aber  daselbsten  dem  Verlauth  nach  der  pnnctnß 
securitntis  Camerae  bereits  ad  dictaturam  gebracht,  auch 
die  Kays,  resolution  alsohon  dabin  eingesciiicket  sein  Bolle, 
als  dörffte  sich  nunmehr  in  kurzem  ausweisen,  wie  es  damit 
an  noch  ablaufen  mögte." 

Aus  einer  Eingabe  des  Kammergerichts  vom  25.  Mai 
1683  ergibt  sich  dann  weiter,  daß  der  Reichskonvent  zu 
Regensburg  die  9  Städte  Wetzlar,  Friedberg  und  Schwein- 
furt als  Sitz  des  Gerichtes  vorgeschlagen  hatte,  von  denen 
Schweinfurt  bereits  am  20./30.  April  seine  „Remonstration" 
eingereicht  hatte.  Dennoch  beschloß  das  Gericht,  „von 
obgemelten  3  Orten  entweder  den  Augenschein  oder  doch 
solche  glaubwürdige  Nachricht  einnehmen  zu  lassen,  damit 
hierauf  gründlicher  Bericht  zu  erteilen,  ob  und  welche  unter 
denselben  am  ersten  und  fuglichsten  zu  einem  beständigen 
und  sichern  und  bequemen  Sitz  dieses  Kais,  und  H.  Reichs 
Gerichts,  so  das  ganze  Archiv  und  ein  großen  molem  acto- 
rum,  auch  etlich  100  Personen  mit  sich  und  nach  sich 
ziehet,  möchte  adaptirt  und  zugerichtet  werden  können, 
dann  von  obge dachten  dreien  Orten  notorie  keine  also 
bewant,  daß  nebst  dem  öffentlichen  Exercitio  der  im  H. 
Reich  erlaubten  Religionen  und  intondirter  Sicherheit,  auch 
Erhaltung  des  Gerichis  öffentlicher  Audienz,  Raths  Ver- 
sammlungen, Canzleyen,  Leserey,.  Doputations  und  der- 
gleichen Verrichtung,  auch  ordentlicher  Repositur  und  Ver- 
keilung so  vieler  1000  Acten  nöthige  Häuser,  Zimmer  und 
Gewölb  noch  auch  vor  so  viel  Familten  bequeme  Wohnungen 
zugleich  allda  zu  haben."  Am  21.  Juli  1C88  meldete 
Dr.  Erhardt  dem  Rate  zu  Mühlhausen,  er  habe  „in  Com- 
raissioii  hiesigen  ]ii>i;Mi"'Uidie.u  Collegii  Camoralis  gewisser, 
den  punctum  translationis  eiusdem  concernirenden  Ver- 
richtungen halber  naeher  deren  Städten  Fiiedtberg  und 
Wetzlar"  verreisen  müssen.  Über  beide  Städte  findet  sich  in 
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den  Akten  ein  ganz  interessanter  Bericht.  Diese  Ver- 
handlungen brauchen  wir  an  dieser  8telle  nicht  weiter  zu 
»erfolgen,  schon  weil  wohl  vom  Jahre  1686  bis  zum  No- 
vember 1687  eine  Pause  in  ihnen  eintrat. 

In  diesem  Monat  wandte  sich  der  Bat  von  Mühlhausen 
in  einem  Schreiben  vom  9.  November  an  den  Kurfürsten 
von  Sachsen ,  seinen  Schntzfürsten ,  und  wenn  er  an 
demselben  Tage  in  der  gleichen  Angelegenheit  an  den 
Assessor  Avianos  in  Speier,  an  Becker  (?)  in  Wien  und 
den  Notar  Hoffmann  in  Dresden  schrieb,  so  sieht  man,  wie 
er  sich  nach  allen  Seiten  vor  der  angedrohten  Ver- 
legung des  Kammergerichts  zn  schützen  sachte.  Leider 
Hegt  über  diese  Schreiben  nur  der  Vermerk  im  Kopialbuche 
vor.  Wie  sich  ans  der  Antwort  ergibt,  schrieb  der  Bat 
»och  an  Job.  Christoph  Wendler  in  Regensbnrg,  der  ihm 
'17.  November)  erwiderte:  „Obwohl  ich  meines  Orths  von 


komme,  auch  nebenst  Mühlhausen  die  beiden  Stätte  Rothen- 
burg an  der  Tauber  und  Wetzlar  in  Vorschlag  sein  sollen, 
diaer  Zeit  noch  das  geringste  nicht  vernohmen,  so  werde 
ich  jedoch  derentwegen  unter  der  Hand  und  unvermerkt 
Seifig  nachzufragen,  auch  da  sich  etwas  hervorthun 
sollte,  die  eröffnete  motiven  dagegen  zu  remonstriren  nicht 
unterlassen,  nicht  zweifelnd,  es  werde  jeder  Vernünftiger 
deren  Erheblichkeit  Selbsten  gleich  erkennen  und  der- 
gleichen Gedanken  auf  die  löbliche  Stadt  Mühlhansen  fahren 
liasen." 

Auch  an  J.  Avianos  in  Speier  hatte  sich  der  Rat  bereits 
ua  1.  November  gewandt  nnd  ihn  ersucht,  „in  puncto 
Camerae  translocandae"  dahin  zu  wirken,  dall  „auf  eine  andere 
Stadt  gedacht,  die  ihrige  aber  verschonet  werden  möge". 
Er  versprach  in  seiner  Antwort  (28./18.  November),  „daß  er 
die  angeführten  und  mir  mehrentheils  genugsam  bekannte 
Motive  nicht  allein  durch  gute  Freunde  am  keyserl.  Hof 
nnd  zu  Regensborg,  sondern  auch  an  etlichen  Chur-  nnd 
forstlichen  Höfen,  allda  ioh  Bekanntschaft  habe,  und  bey 
XXVI.  18 
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den  hier  künftig  vorgehenden  Consultatianibus  mit  ge- 
bührendem Nachdruck  und  beweglichst  vorstellen  wolle". 

Aach  bei  dem  Schutzherrn  dar  Stadt,  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen,  suchte  der  Bat,  wie  oben  erwähnt,  Hilfe,  worüber 
wir  aus  einem  Schreiben  von  Job.  Andr.  Hoffmann  (Dresden, 
25.  November)  näheres  erfahren,  mit  dem  er  dem  Rate  um- 
wertete :  „Meiner  Herren  Hochangenebra.es  vom  9.  ha  jus  Nov. 
habe  ich  den  14.  ejusdem  bey  der  hiesigen  Post  schuldigster  - 
maßen  erhalten  und  das  eingelegte  Schreiben  ad  Seren is- 
simnm  Nostrum  Electorem  dem  Herrn  Heichs-Secr.  alsbald 
mit  Fleiß  selbst  zugestellet,  welcher  dann  mich  beantwortet, 
daß  zwar  in  dem  hiesigen  geh.  Raths-Collegio  de  translo- 
canda  Camera  Imperial!  etwas  vorgegangen,  allein  es  were 
noch  nicht  allerdings  klar  gemacht.    Er  wotte  mir  schon 
weitere  Nachricht  hiervon  geben,  umb  solche  sodann  meinen 
Herrn  Patronen  bohörend  zu  referiren,  weshalb  ioh  meines 
wenigen  Orts  ferner  vigiliren  und  sodann  cito  schuldigste 
relation  thunwill."     Ein  weiteres  Schreiben  aus  Dresden 
(20.  Januar  1686,  gez.  Dietrich)  bestätigte  das  Eintreffen  des 
.. u nterth  Einigsten  Memorials ,  darinnen  angesuchet  worden, 
dieweil  ratione  translocationis  Cameras  imperialis  besagte 
EeicbsHtadt  (Mühlhansen)  unter  andern  auch  in  Consideration 
kommen,  hiesigen  Churf.  Theils  man  dasselbe  ans  dabey 
angeführten  Umbständon  möglichst  verhüten  möge.  Woranf 
ich  in   guter  Confidenz  unverhalten   ltisso,  wie  So.  Churf. 
Dicht,  hierunter  alle  Sorgfalt  anwenden,  anch  beym  Reichs- 
convent  in  Regensburg  möglichst  declinireu  lassen  werden, 
damit  dieser  Orth  mit  der  translooation  aus  vielerley  Be- 
denken, sonderlich  wegen  des  exercitii  anderer  religionen 
nicht  incommodiret  werden  möge." 

Die  Entwickelung  der  Ereignisse  bedingte  rasch  genug 
eine  schnellere  Erledigung  der  berührten  Frage.  Am 
5.  Oktober  erinnerte  das  Kammergericht  in  einer  Eingabe 
an  den  Kaiser  an  soic  früheres  Gesnoh  um  Verlegung  seines 
Sitzes  und  berichtete:  „Es  hat  sich  am  28.  des  nechst  ver- 
wichenen  Septembers  Vormittags  umb  10  Uhr  ganz  ohn- 
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Versehens  begeben,  daß  einige  Königl.  französische  Kriegs- 
rslker  vor  hiesiger  Statt  Pforten  angelangt  und  ihnen  den 
Einzug  «n  verstauen  begehret,  inmaaseo  auch  selbige  von 
dam  Magistrat  alhier  eingelassen  nnd  solchemnaoh  eine 
Wacht  vor  hieaigen  Rathhof  gestellet  worden,  so  an  Euer 
Kais.  Maj.  -wir  umb  deswillen  erst  mit  heutiger  Post  aller- 
Mtarthlnigst  berichten,  weil  es  wegen  uns  obgelegoner 
Verhütung  aller  in  dergleichen  occurrentien  besorgender 
«chwerer  Bogebnns  ehender  nicht  hat  beachehen  können, 
■ie  wir  dann  sowol  alhier  als  in  dem  Königl.  Lager 
hiShero  derentwegen  sehr  beschäftigt  gewesen ,  und  der 
Herr  Marschal  Duc  de  Duras  anf  unser  beschehenes  An- 
suchen vorgestrigen  Tages  dem  Commendanten  hiersellisten 
alsobald  ordre  erlheilet,  daß  er  die  Cameral- Personen,  als 
«eiche  von  Zeit  abgedachter  mntation  die  Raths-  und 
Andient- Stuben  nicht  frequentiert,  in  ihren  gewöhnlichen 
Functionen  pasairen  lassen  solle,  nnd  wir  hierauf  gestrigen 
Tagea  uns  zum  erstenmahl  in  dem  Rath  wiederumb  ein- 
banden." Daran  schloß  sich  das  dringende  Gesuch,  das 
Gericht  nach  Frankfurt  oder  einen  anderen  sicheren  Ort 
verlegen,  am  ao  mehr,  da  sich  die  Schwierigkeiten 
lach  steigerten,  wie  ein  weiterer  Bericht  lehrt:  „Es  hat 
rieh  nach  der  Hand  gegeben,  daß  am  nechst  verwichenen 
Dienstag  den  19.  dieses  Monaths  Octobris  Nachmittags  nm 
*  Uhr  sich  2  Königl.  französische  Offioirer  bey  dem  Prae- 
ridio  angemeldet  und  zu  vernehmen  gegeben,  daß  der  eich 
aufhaltende  Commissarius  etwas  zu  proponiren  sich  in 
ita  Bathof  befinde  und  mit  dem  Herrn  Presidenten  selbst 
w  reden  verlangt«.  Nachdem  nun  darauf  selbiger  benebenst 
■*?  sich  gehabten  zweyen  Herrn  Assessorn  eich  zu  ihm 
vertilget,  bat  er  seine  Proposition  dahin  eröffnet,  daß  er 
twtdret  seye,  alle  Zimmer,  worin  einige  Cam  morgen  oh  t- 
lißhe  acta  befindlich,  so  obsigniren  und  die  Schlüssel  davon 
"*  sich  zu  nehmen,  und  ob  zwar  ihme  darauf  vorg  es  teilet 
»orden,  daß  der  Herr  Mareen nl  Dnc  de  Duras  die  Ver- 
«wlerong  gegeben,  das  Oammergericht  in  seinem  gewöhn- 
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Hohen  Rath  Dicht  zu  hindern,  duroh  diese  Obsignation  aber 
alles  gesperrt  werde,  dahero  man  der  Hoffnung  leben  wolte, 
er  auf  sothane  Obsignation  nicht  beateben  werde,  so  hat  er 
jedoch  die  Vorsohützung  seiner  Ordre  damit  würklich  fort- 
gefahren, auch  das  Begehren,  daß  wenigstens  neben  ihm 
einige  Cameral-Officianten  mit  obsigniren  möohten,  abge- 
schlagen und  den  Bathof  duroh  bey  sich  gehabte  Officirer 
mit  Soldaten  wider  besetzen  lassen,  wie  dann  solcher  bis 
auf  gegenwärtige  Stund  noch  besetzt  ist,  und  ob  man  sich 
zwar  bey  der  Königl.  Generalität  deswegen  beschwehret,  so 
ist  doch  solches  an  Herrn  Intendanten  de  la  Orange,  von 
diesem  aber  an  den  Königl.  Hof  verwiesen  worden."  Am 
15.  November  1688  berichtet  das  Gericht  dann  weiter  an 
den  Kaiser:  „daG  der  Königl.  französische  Intendant  de  Ja 
Orange  verschiedentlich  hat  bedeuten  lassen,  daß  diejenige 
Euer  Kais.  Majestät  Cammergericht  angehörige  Personen, 
so  sich  aus  hiesiger  Stadt  und  anderswohin  zu  begeben 
willens  seyen,  mit  ihren  Familien  und  dem  Ihrigen  abziehen 
und  za  dem  Ende  sie  mit  Passeporten  versehen  zu  lassen 
von  Paris  die  Königl.  Erlaubnus  und  ordre  angelangt  seye, 
die  zum  Cammergericht  gehörige  Acta  und  Briefschaften 
aber  würde  man  nit  abfolgen  lassen,  sondern  sollten  selbige 
nach  Strasburg  transferirt  werden".    Es  folgt  die  Klage, 
„dafl  auf  unser  zu  verschiedenen  Malen  schrift-  und  münd- 
liches Anhalten  die  Abfolguug  gedachter  Akten  nicht  zn 
erheben  gestanden,  inmaßen  noch  gestern  durch  zwey  ins 
Lager  zu  dem  Ende  deputir't  gewesene  von  der  Generalität 
und  obbesagtem  Intendanten  die  positive  Antwort  zurück- 
gebracht worden,  daß  bemelte  Acten  iiechtstkünftigo  Woche 
nacher  Straß  bürg  würden  abgeführt  werden",  womit  die 
Bitte  verknüpft  war,  „das  Corpus  Camerale  nach,  und  nach 
von  hier,  und  zwar  anfangs  uff  Frackfurth,  von  dannen 
aber  uff  einen  andern,  weiter  im  Reich  gelegenen  orth  zu 
transferiren".    Am  7.  Dezember  folgt   dann  die  weitere 
Nachricht,  „daß  ermeltor  Intendant  gestrigen  Tags  an  Ein- 
packung  berührter  Acten  bereits  den  Anfang  würklioh  alliier 
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machen  lassen",  wobei  nach  eifriger  „remonstration"  schließ- 
lich die  Erklärung  erfolgte,  „daß  vermöge  Königl.  Ordre 
berührte  Acta  zwar  eingepackt  werden  möchten,  was  aber 
deren  Abfahr  betreffe,  wolle  ermelter  Herr  Intendant  noch 
3  Wochen  damit  zurück  halten  lassen,  umb  zue  erwarten, 
ob  vielleicht  Iro  Königl.  Majestät  in  Frankreich  zue  einer 
indem  resolution  dicserscits  disponirt  werden  möchten". 
Dringend  bittet  das  Gericht,  der  Kaiser  nnd  der  Reichs- 
konvent  möchten  hindernd  eingreifen,  erinnert  auch  noch- 
mals an  die  Verlegung  seines  Sitzes. 

Wie  hierbei  nun  aufs  neue  Mühlhausen  in  Aussicht 
genommen  wnrde,  lehrt  ein  Sehreiben  Christoph  Wendlers 
*n  den  Bat  der  Stadt  (Regensburg,  31.  Dezember  1688): 
.Ans  Ener  etc.  Schreiben  habe  ich  nebenst  Durchgehung 
der  angeschlossen  gewesenen  ßeylag  ersehen,  waßgestalten 
die  Reception  des  Kayserl.  Cammergerichts  durch  dessen 
Herren  Assessores  mittelst  H.  Dr.  Marqnardens  wohllöbl. 
Statt  Muhlhausen  angesonnen  worden  seye1),  und  daß 
Eaer  etc.  dahero  meine  Gemüths  Meinung  darüber  günstig- 
lieh  in  vernehmen  belieben  wollen.  Wie  nun  zwar  an 
lieh  selbst  bekannt,  daß  man  bey  diesen  hoch  gefährlichen 
Zeiten  auf  des  ho chlö blichen  Kayserl.  Cammergerichts 
anderweitige  Unterbringung  und  Sicherheit  umb  so  Mehr 
zne  gedencken  haben  werde,  als  das  Justizwesen  im 
Beich  sonsten  mittler  weyl  gar  zerfallen  dörflto:  Also 
ist  es  eine  nach  den  ckliche  frag,  ob  besagtes  Cammer- 
gerieht  zn  reeipiren  einer  Reichsstatt  anständig  sein  könne. 
Wobey  ich  meines  wenigen  orths  salvo  aliorum  judicio 
dieser  Meinung  were,  daß  erwohnte  reception  einer  solchen 
Statt,  welche  gelbsten  ihr  außkommen  und  suf6cientiam 
aenun  sonderlich  aber  commercia  hat,  nicht  vorträglicb, 
einer  andern  aber,  die  nicht  wol  bemittelt  und  sonsten  von 
geringem  bürgerlichen   gewerb  ist ,    nicht  undiensam  sein 


1)  Bas  Schreiben  Mar<iunrriena  liegt  nicht  vor;  es  Bebeint  die 
«rwihnte  „BeUage"  gewesen  zn  aein. 
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kente,  indeme  dieses  höchste  Gericht  sambt  denen  an  ge- 
hörigen Bedienten  doch  gleichwohl  in  etlich  Hundert  Per- 
sonen bestehet  und  der  gemeine  Bürger  dahero,  bevorab 
auch  wegen  derZne-  und  abreisenden  eine  ziemliche  Nahrung 
haben  und  erlangen,  nachdeme  aber  die  causa  Jurisdiction is 
et  bonorum  immobilinm  durch  verbindliche  pacta  nnd  Ver- 
trag mit  einverstehen  des  Reichs  in  gate  Richtigkeit  ge- 
stellet werden  kan,  wobey  ich  aber  vor  allem  praesnppoaire, 
daß  in  einer  solchen  Statt  das  Exercitium  Religionis  Catho- 
licae  et  Augustanae  Confessionis  sich  bereits  befinden  müste, 
indeme  sonsten  widrig  falls  eine  nova  Concessio  der  römisch 
catholischon  Gloubensübung  allerhand  Consequentten  nach 
sich  ziehen  und  eine  solche  ad  fixara  Camerae  sedem  sich 
einlassende  Statt  snecessn  temporis  ad  efTectus  pacis  reli- 
gioaae  talmlarum   Westphalicarum    obligirt   und  denen  in 
tnultis  espitibus  daraus  entspringenden  schweren  difficulteten 
exponirt  werden  würde,  weilen  die  Status  catholici  mit  etwa 
vier  Geistlichen,  wie  in  dem  jüngst  überschiokten  Vor- 
schlag1) enthalten  gewesen,  sioh  nicht  contentiren  lassen, 
sondern,  wie  zu  vernehmen,  amplissiraum  religionis  catho- 
lfcae  exercitinm  praetendiren  werden.    Indeme  nun  Ihro 
Churf.  Durchlaucht  zu  Sachsen  auf  den  punctum  religionis 
hauptsächlich  bey  diesem  werck  refleotiren,  sonderlich  aber 
ratione  solcher  orth  schwerlich  condcscetjdiren  werden,  wo 
sonsten  gar  kein  exoreitium  religionis  Catholicae  obhanden 
gewesen,  wie  dieselbe  dann  aus  solchem  regard  die  Trans- 
lation der  Cammer  nach  Hanau  nicht  haben  eugeben  wollen 
und  dahero  allem  ansehen  nach  noch  viel  weniger  veretatten. 
würden,  daß  die  wohllribliclie  Statt  Mühlhausen,  allwo  sie 
eumalen  die  Sohu  tage  rech  tigk  ei  t  haben,  dafür  erkiset  werden 
sollte.    Und  kan  ich  hiebey  in  Vertrauen,  welches  ich  mir 
über  dieses  ganze  Schreiben  gehorsam  blich  ausbitte,  nioht 
verhalten,   daß  dem  alhiesigen  Churf.  Sächsischen  Herrn 
Abgesandten  zu  Ohren  kommen,  wie  er  mir  seibat  gesagt, 

1)  Er  liegt  in  den  Akten  nicht  vor. 


Digitized  öy  Google 


in  die  ÖUdt  Mühlhausen  (Thür.). 


S71 


m  ob  die  wohllöbliche  Stadt  Mühlhausen  zur  reception  das 
Cammergeriohts  inclinire  und  sogar  zwoy  Kirchen  zu  dem 
catholischen  Gottesdienst  herzugeben  erpütig  sein  sollte, 
Eassen  dann  auch  in  oberwehnten  Vorschlag  von  einigen 
general  inclination  anregung  geschehen  ist.  Ich  habe  aber 
bei  hochged achtem  Herrn  Abgesandten,  der  diesem  Verlaut 
ohnedem  nicht  sonderlich  geglaubt,  solchen  aber  gleich- 
wohl etwa,  nacher  Dresden  berichten  dörffte,  mit  gehörig 
unverfänglicher  representation  vorgebauet  und  zu  ver- 
liehen gegeben,  dal  ich  mit  nächstem  eine  mehrere  in- 
fonnation  und  Nachricht  von  Euer  etc.  gewartig  wore. 
Sonsten  aber  seind  die  Meinungen  ratione  iooi  annoch 
sehr  different,  und  ist  sogar  auch  von  beiden  Wohl- 
l&büchen  Stätten  Goslar  und  Kordhausen  diseursive  ge- 
redet, am  meisten  aber  auf  Hanau  und  Mühlhansen  re- 
flsctirt  worden;  Ohureachaen  aber  hält  die  Statt  Dünkelspiel 
ad  Interim  am  besten  zu  sein,  und  stehen  einige  llber- 
dieses  in  Hoffnung,  daß  gleichwie  die  Frautzosen  durch 
die  Engellandische  Snocess  und  anruckende  Kaiserliche  und 
charsaobsische  Trouppen  obligirt  worden,  das  Schwabenland 
tu  quittiren,  also  es  sich  vielleicht  schicken  möohte,  daß 
das  Cammergericht  gar  zu  Speier  gelassen  werden  könnte. 
Es  ist  aber  heut  Vormittag  ein  fernerweites  Cammergerioht- 
liches  Memorial  dictirt  und  darinnen  die  St&tte  Franckfurt, 
Aagspnrg  und  Erfurt  vorgeschlagen  worden,  dabero  dann 
diese  materia  bei  dem  Reichs-Oonvent  nächstens,  inmafien 
■is  schon  specialiter  in  die  Ansag  gebracht,  vorgenohmen, 
aber  mehr  auf  eine  provigional  als  beständige  translation 
sngethan  werden  dürffte,  derentwillen  Euer  eto.  belieben 
vollen,  mir  nicht  nur  ratione  receptionis  Camerae,  soviel 
vohlldbliche  Statt  Mahlhausen  betrifft,  die  eigentliche 
Meinung  zu  berichten,  sondern  auch  ratione  aiterius  cu- 
josdam  loci  ad  provisionalem  et  rixam  sodem  instruction 
in  übersenden ,  weilen  coüegialiter  hierinnenfalls  wird 
»otirt  werden  müssen.  Unterlasse  im  übrigen  nicht,  auf 
erhaltene  Naehrioht  das  einige  bey  ein  und  anderer  hoher 
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Gesandtschaft  vorzutragen,  wag  Euer  etc.  hierunter  giinatig- 
lich  reaolviren  werden."  Nach  einem  Vermerk  im  Kopial- 
bnch  wandte  sich  der  Rat  am  15.  Februar  mit  einem 
Schreiben  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen ,  den  Scbntz- 
fursten  der  Stadt,  und  mit  weiteren,  vermutlich  gleich- 
lautenden Briefen  an  die  Herzöge  Friedrich  zu  Sachsen, 
Wilhelm  Emst  und  Johann  Ernst  zu  Sachsen -Weimar  und 
Herzog  Johann  Georg  zu  Sachsen.  Nach  jenem  Vermerk 
sollen  die  Schreiben  in  die  hier  benutzten  Akten  auf- 
genommen sein,  finden  sich  aber  nicht  darin.  Man  darf 
annehmen,  daß  die  Stadt  das  Haus  Wettin  um  Schutz  bat 
gegen  die  geplante  Verlegung  des  Gerichtes. 

Welchen  Einfluß  der  in  vorstehendem  Schreiben  Wend- 
lers erwähnte  Ausbruch  des  dritten  Raubkrieges  auch  auf 
die  vorliegende  Frage  hatte,  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben 
dos  kaiserlicher]  Kommissarius,  Markgraf  Hermanns  zu  Baden 
(Regensburg,  7./17.  Februar  1689),  in  welchem  er  den  Beichs- 
konvent  daraufhinwies,  „wio  durch  den  französischen  feind- 
lichen Einfall  nebenst  andern  verübten  Unthaten  und  dem 
H.  Reich  zugefügten  Schäden  auch  das  Kaiserliche  und 
H.  Reichs  Cammergerioht  zu  Speyer  zerstreuet".  Christoph 
Wendler  antwortete  dann  auf  ein  Schreiben  des  Rates 
(Regensburg,  18.  Februar):  „Euer  eto.  Sohreiben  vom  3.  Fe- 
bruarhabe sambtdeman  das  wollöbliche  ReichsstattisohB  Col- 
legium  gehörigen  Einschluß  bey  der  Post  wohl  erhalten  und 
diesen  in  wohlgedachtem  Collegio  zu  verlesen  von  obhabender 
Directorialfunctiou  wegen  nicht  unterlassen,  da  dann  die  an- 
wesende Reiches  tättische  Gesandtschaften  und  Vertreter  die 
unanständige  Contuite  Euor  etc.  unterhabenden  Bürgerschaft 
ungerne  vernohmen,  zumals;  aus  solchen  unziemlichen 
Contrecarriten  mehrere  Weitläufigkeiten  in  einem  und  andern 
entstehen  könnten.  Dahero  dann  auch  allerseits  contestirt 
worden,  daß  man  wenigst  reichsstiittiseherseits  keinem  Com- 
membro  das  Cammergericht  wider  seinen  Willen  aufzutragen 
begehrte,  mithin  auch  Euer  etc.  in  angeregtem  Schreiben 
eröffnetes  Des idoriu in  zu  beobachten  nicht  unterlassen  wtlrde. 
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Allerdings  nun  aber  meine  Wenigkeit  sowohl  wegen  ob- 
habender  Directorialfonction  als  wegen  Euer  etc.  führender 
Comitäal  Vertretung  und  Correspoiidentz  sonderbar  obligirt, 
dero  gemeinwesens  und  Eines  Wol-Edlen  Raths  respect  zu 
beobachten,  mithin  auch  in  berührter  Angelegenheit  mög- 
lichst za  vigiliren,  so  habe  ich  nicht  nur  der  Chursächsischen 
Gesandtschaft  sondern  auch  denen  Herrn  Gesandten  von  den 
sächsischen  Häusern  von  Beschaffenheit  der  Sachen  parte 
gegeben  and  Euer  etc.  führende  behutsame  und  vernunftige 
conduite  presentirt,  welche  es  dann  allerseits  wol  aufgenohmen 
und  ad  Dominos  Principales  davon  zu  referiren  sich  oner- 
botten  haben,  und  obgleich  diese  benaohbarte  Chur-  und 
Porst  liebe  Häuser  hierinnfalls  wolgesinnet  seind,  so  müssen 
doch  einige  unbekanndte  Leutt  dahin  collimiren,  wie  die 
Malhänsische  Bürgerschaft  enoonragirt  und  die  reeeption 
des  Cammergerichts  dabin  befördert  werden  möge:  Inmassen 
das  hier  bey  liegende  Scriptum  erst  seitter  acht  tagen  alhier 
herumb  gehet,  wiewoln  vernehme,  daß  solches  schon  hiebe- 
vor  «u  Speyer  bekandt  gewesen  sein  müßte.  Und  weiln  bey 
Wahrnehmung  solcher  intrignen  nötig  sein  wird,  denen 
vornehmsten  Gesandtschaften  alhier  Information  davon  zu 
geben  und  vorzubauen,  so  belieben  Euer  etc.  mir  nach  und 
nach  parte  zu  geben,  wie  ich  driunigen  (!)  Ortts  das  Werk 
bey  dero  Bürgerschaft  anlasse,  und  sonderlich,  ob  Ein 
WolEdler  Rath  bestandig  dahin  inclinire,  das  Cammergericht 
nicht  einzunehmen,  damit  die  Mesure  alhir  darnach  Re- 
nohmen und  die  ab  amplissimo  senatu  führende  Intention 
bestmöglichst  secundirt  werden  könne.  Der  wollöblichen 
Statt  Franckfurt  hat  man  auch  zu  dero  Unglimp ff  angedichtet 
als  ob  selbige  sioh  vernehmen  lassen  hette,  wie  daß  man 
das  Gamm  er  Bericht  gar  aufheben  und  abgehen  lassen  käute, 
welches  auch  de  intoresse  Caesaris  were,  derentwegen  dann 
nächstens  ein  frankfurter  Memorial  zur  Entschuldigung  von 
tolcher  falschen  Auflage  erfolgen  dürffto.  Ihro  Kaiserl. 
Mtt.  haben  zwar  in  dem  am  T./17.  Februar  jüngsthin  die- 
orten  Kayaerl.  Commissions-Decret  auf  die  Cassation  der 
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Cameral- Immuniteten  abgezielet,  damit  sich  desto  leichter 
eine  Statt  finden  und  das  Üauimergericht  recipiren  möge; 
ich  kann  aber  noch  niemand  verrathen,  der  eo  solcher  recep- 
tion  Lust  bette.  Die  Cominal-Deliberationes  seind  itzo  mit 
deme  occupirt,  ein  solches  Schreiben  an  die  Schweizerische 
EydgenoÜenschaft  abgehen  zu  lassen,  wie  von  der  Kayaerl. 
Commission  nnterm  5./15.  Febniar  in  einem  abgegebenen 
decreto  verlanget  worden.  —  Nachschrift:  Wegen  der  ÄTtibd- 
h&userechen  Bürgerschaft  widrig  Bezeugung  were  wol,  wo  es 
noch  nicht  geschehen  an  Churf.  Dchlt  za  Sachsen  and  die 
benachbarte  Sächsische  Häuser  zu  schreiben.  —  Was  die 
Stadt  Augspurg  wider  die  reception  des  Cammergerichts 
unter  der  Hand  bekandt  gemacht,  komt  auch  hierbey." 

Über  die  „widrige  Bezeugung*  der  Mühlhäuser  Bürger- 
schaft erfahren  wir  hier  leider  nichts  Genaueres;  erst  ein 
weiteres  Schreiben  Wendlers  vom  28.  Februar  1688  belehrt 
nns  darüber:  ..Euer  etc.  uuterm  15.  Februar  an  mich  ab- 
gelassenes hochgeneigtes  Antwortschreiben  habe  ich  mit 
schuldigstem  res  pect  wol  empfangen  und  wegen  der  mir 
günatiglich  Übermächten  50  Fl.,  wie  auoh  daU  dieselbe  der 
in  causa  satiafactionis  Branden  burgicae *)  von  mir  obgehabten 
eitcaordinarie  Bemühung  hocbgeneigt  eingedenk  geblieben, 
gehorsamen  Hank  zu  erstatten  und  hirgegen  zu  versichern, 
daß  die  mir  obliegende  Rei chsstiitti sehe  Vertretung  and 
Comitial-Conespondenz  mit  alter  Fidelitet  und  Sorgfalt 
continuiren  werde.  Wie  ich  denn  nioht  ermanglet,  das  mir 
günstiglich  anvertraute  Memorial  an  den  hoohlöblichen 
Eeichsconvent  die  abermalige  Hannoversche  Bequartjrung 
und  Exnctiones  betreffend2}  dem  Chur-Mayntziscben  Reiolie- 
directorio  zu  übergeben,  nach  dessen  ebbten  verhoffender 
diotatur  vonnöthen  sein  wird,  bey  denen  Gesandtschaften 
das  Werck  bestens  zu  recommendiren,  wiewoln  das  ietzige 

1)  Vgl.  Festschrift  der  Stadt  Mühlhausen  zur  Jubelfeier  1900, 
'S.  4-ö. 

2)  Chronik  der  Stadt  Mühlhausen  III,  122  und  132. 


OigilLzed  ö/  Google 


in  die  Stadt  Muhlhauten  (Thür.). 


275 


Verfaseosgä-  und  defensions-Wesen  mit  solchen  schweren 
ilifficulteten  verwickelt  ist,  daB  auch  wolerfahrene  Leuth 
Dicht  genugsam  verstehen  und  ausschmecken  können,  wie 
die  besorgende  Unordnungen  und  allerhand  künftige  satis- 
factions-pretensiones  verbotet  werden  mögten,  in  demo  theils 
Stande  auf  ein  gewisses  quantum  und  zwar  ad  60  tausend 
Hann  antragen,  andere  aber,  und  zumahlen  die  potentiores  et 
armati  den  Krieg  vielleicht  ohne  förmliches  Concert  zu 
fahren  und  denen  schwächeren  statibus  hernach  die  Rech- 
nung zu  machen  gedenken.  Ja  es  ist  zu  befürchten,  wann 
gleich  das  quantam  auf  60  m.  Mann  aecordirt  würde,  daß 
gleichwol  die  potentiores  denen  Bchwächeren  eine  starke 
Bechnung  machen  wurden,  weiln  wegen  so  vieler  rainirter 
Stande  sich  ein  großer  Abschuß  (!)  bezeugt,  und  auch  die 
60  m.  Mann,  wann  selbige  schon  beysammen  waren,  nicht 
erglöcklich  (I),  mithin  die  armati  ihre  Opera  snpererogationis 
theuer  genug  anschlagen  werden.  Nechst  debme  soll  Euer 
etc.  gehorsambtlich  berichten,  wie  daß  von  dero  Bürger- 
schaft verschienenen  Montag  ein  Schreiben  sambt  zweyen 
Beyiagen  an  das  Reichss (attische  Collegium  über  Nürn- 
berg eingelanget  seye.  Nachdeme  man  nun  aus  solchem 
Schreiben  ersehen,  daß  ee  die  reeeption  des  Kayserl.  Cammer- 
gerichts betreffe,  und  befunden,  daß  dergleichen  ohne  Vor- 
wiesen der  Obrigkeit  an  das  Reichsstattische  Collegium  von 
einer  Bürgerschaft  abgebende  Schreiben  von  besonderem 
Nachdenken  seye,  als  ist  der  Schluß  hierüber  dergestalt 
ausgefallen:  Man  liefie  das  an  das  Reichsstättisohe  Collegium 
loa  der  Mühlhänsisohen  Bürgerschaft  eingeschickte  Schreiben 
als  eine  nn gewöhnliche  und  ungehörige  Sache  auf  Bich  be- 
ruhen und  ermelte  Bürgerschaft  vielmehr  zu  allem  respect, 
Gehorsam  und  Bescheidenheit  gegen  ihre  vorgesetzte  Obrig- 
keit wolmeinend  anerinnem.  Nebenst  diesem  wurde  auch 
zu  Bezeugung  eines  aufrichtigen  Reichsstattischen  "Wol- 
Tsrnehmens  veranlasset,  daß  Euer  etc.  das  Originale  ob- 
gedachten  Schreibens  und  Beylag  zugesohioket  werden 
tollte,  welches  ich  dann  hierbeygehender  Massen  beobachten 
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wollen,  und  wird  ans  denen  Handschriften  auf  die  authores 
dieses  Schreibens  leichtlich  zu  kommen  sein;  es  wünschet 
auch  das  Reichsstättische  Collegium  von  Herzen,  daß  keine 
Weitläufigkeit  zu  Mühlhauseu  entstehen,  sondern  alles  in 
Güte  beygelegt  werden  möge.  —  Gestrig  Tags  hat  man  das 
von  Reichswegen  an  die  Schweizerische  Eydgenossonschaft 
verglichene  Schreiben,  so  aber  dato  noch  nicht  dictirt  ist, 
durch  einen  Expressen  fortgeschicket.    Weilen  nun  der 
Reich sco nvent  keine  Cassam  bishero  gehabt,  und  also  für 
den  abgeschickten  Expressen  kein  Geld  vorhanden  gewesen, 
mithin  an  hiesige  Stadt  ein  Vorschuß  abermalen  begehrt 
werden  müssen,  so  ist  veranlasset  worden,  mit  ehistem  einen 
gewissen  fundum  zn  vergleichen,  daß  etwan  ein  iedes  votum 
Comitiale  5  oder  6  thlr.  zu  dergleichen  vorfallenden  Reichs- 
unkosten  zutragen  solle.    Und  weilen  benebenst  auch  bey 
der  dictatur  des  Mühlhiiusischon  Schreibens  etwas  aufgehen 
wird,  so  stelle  zu  belieben,  in  dem  Vermögen  der  von  mir 
unterm  7.  Februar  jüngsthin  überschiokten  Rechnung  an 
dem  hiebevor  ku  denen  vorfallenden  extraordinari  Ausgaben 
empfangenen  50  Fl.  mehr  nioht  als  5  Fl.  G  Kr.  übrig 
verbleiben,  ob  Euer  etc.  wiederumb  einen  Vorsobuß  anf 
Rechnung  herausmachen  lassen  möchten.    Pb.  :  Was  Chur- 
brandenburg  vor  ein  merkwürdiges  Schreiben  an  Churcölln 
in  puncto  Contributionen  abgeschlossen,  ist  aus  der  Beylag 
zu  ersehen." 

Das  „Originnle  des  Schreibens"  der  Bürgerschaft  lautet: 
Hochedle,  beste  und  Hocbgelarte 
Hochgeehrteste  Herren. 

Obwohln  Ew.  Excellenz  von  aufhabenden  hohen  Reichs- 
affaires  durch  dieses  unser  gehohrsanibsics  anbitten  etwaß 
abzuziehen,  billigst  anstehen  sollen,  so  hat  doch  endlich 
unsere  angelegenheit  undt  das  Vertrauen  von  Dero  obn- 
zweiflich  giltigsten  aufnähme  uns  zu  dieser  Kühnheit  en- 
couragirt.  Es  wird  Reichskündig  aeyn  undt  breiterer  flir- 
stellung  ohnbediirftig,  wie  vor  einigen  langen  Jahren  diese 
gute  Stadt  und  Dorfschafton  durch  vielfältige  überschwehre 
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märet  es  und  remarches,  hart  anhaltende  6  ondt  1jährige, 
such  andere  einquartienmgen l),  contributiones  undt  aller- 
handt  militärische  eKactiones  von  gehabten  Nahrungsmitteln 
fast  gantzlich  entblößet,  dadurch  mehr  denn  eine  Tonne 
Goldes  hinausgezogen,  sie  mithin  zu  abtragung  der  gemeinen 
onerum  entkräftet,  auch  noch  kflrtzlich  der  höchsten  libar- 
tatsgef&hr  *)  nahe  gebracht  worden.  Dieses  hat  die  Börger- 
schaft bewogen,  als  noch  für  denen  F ran tzö siechen  feind- 
lichen invasionen  von  vielen  und  hohen  örthem  vergewissert 
werden  wollen,  daß  das  illustre  Collegium  Camerale  von 
Speyer  wegen  stetig  der  jegend  gewesene  Unruhe  ab  und 
in  beständiger  Sicherheit  anderswohin  an  einen  bequehmen 
Orth  t  ransferiret  werden  sollen,  zu  beyli ehaltung  von  denen 
Vorfahren  so  theur  erworbenen  und  conservirten  Freyheit 
und  secorität,  auch  behanptung  mehr  andern  ungemeinen 
Nutzens  nohiliss.  Collegium  Triplicis  Senatus  hujus  loci  sub 
N.  1.  hierbey  gehend  mit  geziemenden  respect  zu  ersuchen, 
die  Stadt  ad  reeipiendnm  wie  Wetzlar  gleichfalls  zu  offeriren, 
also  dem  Heil.  Teutschen  Reich  und  diesem  höchsten  Ge- 
richt alle  schuldigste  Handt  zu  bieten  und  hiesiges  gemeine 
Interesse  zu  bewahren.  Wir  confidiren  auch,  obwohln  dato 
solch  unser  unterthanigstes  bitten  in  keine  Consideration 
genommen ,  weniger  vom  Consale  regente  denen  dreyen 
Edlen  Rathen,  dahin  es  gehörig,  der  Gebühr  vorgetragen 
worden,  daran  wieder  unsere  Pflicht  nicht  gehandelt  zu 
haben.  Als  nun  der  punetns  tranälationis  Camerae  gieich- 
"wohln  in  motu  geblieben,  derohalber  auch  von  Weymar  aus 
an  hiesigen  Löbl.  Magistrat  einige  sondirung  geschehen, 
inzwischen  durch  den  heftigen  ungewarschanten  (!)  feind- 
lichen einfall  das  Hochpreissl.  Cammergericht  in  die  höchste 


1)  Hannoversche  Truppen  lagen  von  1675—79  io  der  Stadt  und 
ihrem  Gebiete,  Chronik  III,  122—127.  1689  erzwang  Hannover  die 
Zthiung  von  12000  Talern,  Chronik  III,  132.  Brande  ob  urgische 
Trappen  erschienen  1673  und  1675,  Festschrift,  3. 

2j  Der  bereits  oben  erwähnte  Plan  des  Großen  Kurfürsten,  die 
Stadt  für  sich  zu  gewinnen. 
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bedrangnufi  gerabten,  bey  endlich  er  Ii  alten  an  paBporten  aber 
Bohero  gefraget  worden,  ob  man  solch  vortreffliches  Ool- 
legium  anhero  gütlich  aufzunehmen  gesonnen,  So  hat  die 
Bürgerschaft  herzlich  gewönschet,  dal  hierbey  affirmative 
resolviret  werden  und  dadurch  ihnen  zugelassen  seyn  möchte, 
mit  möglichsten  Diensten  und  Willfährigkeit  bey  hiesig-en 
Orths  nach  der  beylage  sab  N.  2.  angemerkter  gelegen hait 
schaldigst  an  Hand  zu  gehen,  es  bat  aber  die  Sache  Triplici 
Senatui  noch  nicht  förgetrageu,  mehr  anf  einen  Reichsantr-asr 
ausgesetzet  werden  wollen.    Weilen  nun  nach  der  Hau  dt 
der  Stadt  abermahlan  beym  Rückmarsch  G  Fürstl.  Löne- 
burgisoher  Hannoverscher  Regimenter  vom  Maynstrohm  newo 
Gefahr  undt  unerschwingliche  Abgifften  anfangs  abgeforder- 
ter 20000  3$.  für  jährliche  Winter-  ond  Sommer- Quartier 
ad  tempus  indefinitum,    doch  so  lange  der  Krieg  stehen 
würde,  ao  endlich  auf  12  000  3$  unter  harten  conditionen 
moderiret  und  darauf  für  einigen  Tagen  exequiret  worden 
anf  den  Hals  kommen  ond  man  eich  genugsam  informiret, 
dafl  die  meisten  von  Rath  und  Rathen  zur  Reception  dieses 
höchsten  Gerichts   der  Schuldigkeit  nach   ganz  geneigt, 
dennoch  aber  das  Werck  in  völliger  Versamblung  zur  deli- 
beration  und  Entschließung  nicht  gelangen  wollen,  so  hat 
die  Bürgerschaft  vermeinet,  nachgelassen  zn  eeyn  zu  faoi- 
litirung  dieser  importanten  Angelegenheit  ihr  eigen  Heyl 
wall rn eb m ende  beym  Heyl,  Reiche  und  dem  Hoch prey Blichen 
Cammergerichte  wenigstens  ihren  unterthanigen  und  schul- 
digen guten  Willen  in  Sohriften  zu  bekennen  und  deshalber 
unter  sich  eine  Gewißheit  zu  machen,  im  geringsten  aber 
den    respect  des    löbl.  Magistrats    nioht  zu  touschiren, 
weniger  einige  nie  in  den  Sinn  gekommene  Wiedereetzlich- 
keit  vorzukehren,  es  will  auch  zwarton  die  Bürgerschaft 
nicht  hnfleu,  daß  dieHorlialben  in  unguthen  ihrer  gedacht 
worden  möchte,  weilen  aber  wieder  den  zwisohen  Rath  undt 
Rathen  undt  Bürgerschaft  den  12.  Hart.  1680  errichteten  ' 


1)  Chronik  III,  123. 
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Kayaerl.  Subdelegations-Recesfc  S.  12.  sab  Nr.  3  ihre  sub 
Nr.  1.  der  Gemeine  woblfahrt  wegen  glümpfliche  in  puncto 
receptionis  gethane  echriftliche  Vorstellung  besagter  maBen 
nicht  vorgetragen  worden,  vielmehr  von  einem  undt  anderm, 
nicht  aber  dem  corpore  wiedrig  gedeutet  zu  werden  scheinet, 
da  die  Bärgerschaft  pro  Interesse  publico  dergleichen  Er- 
innerung doch  allerdings  befugt,  soneten  genugsam  verstohert 
ist,  wenn  des  höchsten  Reichs  wegen  der  Schluß  auf  hiesige 
Stadt  pro  sede  perpetua  ausfallen  undt  bey  denen  in  denen 
Reichsconstitutionibus  gegönn  eteu  beneficiis  es  gelassen 
werde,  daß  die  geringste  Weigerung  bey  Rathhause  undt 
der  Stadt  sich  nicht  eusern  würde,  also  nicht  unglich  be- 
fahren maß,  sie  möchten  etwan  nomine  Senatus  amplissimi 
wiedrig  angetragen  werden,  so  mann  doch  nochmalen  nicht 
glauben  will,  so  hat  bey  dem  Hochlöblichen  Reichs- Stättischen 
Collegio  undt  Directorio  oft  gesagte  Bürgerschaft  in  omnpm 
eveDtum  allen  wiedrigen  Verdacht  hierdurch  von  sich  ab- 
zukehren die  eigentliche  bewandtnüß,  und  daß  sie  denen 
Wohl  Edlen  Rath  und  Räthen  mit  aller  unbrüchigen  Trewe 
unausgesetzt  verbunden  bleiben,  aufrichtig  zu  contestiren 
der  höchsten  Nothdurft,  nnboy  aber  ohnleigbahr  zu  eoyn 
erachtet,  daß  das  wahre  Interesse  dieeer  alten  kayserlichen 
und  des  Heyl.  Römischen  Reichs  Stadt  in  roceptione 
Camerae  beruhe,  folgsam  für  äugen  liege,  daß  deren  tran- 
quillität,  Secnrität,  aufnahm  und  übertat  dar  durch  conserviret 
werden  könne,  worbey  auch  das  Hochlöbl.  Gerichte  gleich- 
sam in  meditullio  Imperii  wegen  vieler  mächtiger  Nachbar- 
schaft sich  perpetuirlicben  undt  viel  sichern  Schutz  undt 
diensahmer  sobsistenco  alC  zu  Speyer  oder  andern  an  passen 
belegenen  örthern  zu  versichern,  da  im  Gegen theil  der 
pnnctns  religionis  uneers  ermessens  außer  gol'ahr  gesetzet 
und  heßer  eicoliret  werden  könte,  einige  hohe  Herren 
Nacht  bahren  auch  ohnzweifflicb  zu  künftiger  Sicherheit  der 
Stadt  und  vornehmlich  des  höchsten  Gerichts  Höchst  ver- 
möglichen contribuiren  werden,  so  haben  Ewer  Excellenzen 
andt  HochEdlen  Herrligkeiten    dieses  alles  gehorsambst 
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repraesentiren  nndt  nicht  zweifeln  wollen,  Sie  -werden  unsere 
aufrichtige  intention  vielmehr  bey  dem  Hochpreyßlicher» 
Reichs-Convent  kräftigst  zu  secundiren  nndt  der  Stadt  m 
beybehaltung  der  un  seh  atzbar]  ichen  socurit&t  in  gremio 
collegii  civitatensis  Hoch  geneigt  beförderlichen  zu  seyr» 
geruhen,  als  einigen  ungleichen  Verdacht,  dargegen  wir  mit 
gutem,  reinen  Gewissen  für  Gott  bezeugen,  von  der  Bürger- 
schaft einfassen  wollen,  in  welchem  gantz  geziemendem  Ver- 
trauen zu  allen  schuldigten  Diensten  sich  hergegen  ohn- 
ausgesetzt  verbindet 

Euer  Exc.  und  IIo ohedien  Herrlichk. 

Gehörs  am  bat  ergebenste 
Bürgerschaft  in  Mühlhausen. 
Beilage  1.    Wohl  Edle  etc.    Herron  Bürgermeisters  und 
derer  Rathe. 

Wie  euserst  auch  einige  Jahre  horo  nach  einander 
durch  stetige  und  sehr  harte  oinquartirunge,  Contribntiones, 
marcbes  und  remarches  doro  getreue  Bürgerschaft  und 
Unterthanen  niedergeleget  worden  und  sogar  duroh  an- 
geseheneren fernem  Verfolg  oline  abmerckung  einiger  künf- 
tigen Besserung  für  allgemeiner  Ausmachung  des  puneti 
securitatis  publicae  der  wenigen  übrigen  Nahrungsmittel 
entsetzt  zu  werden,  mithin  dem  gantzlichen  ruin  exponiret 
zu  seyn  leider  befürchten  müssen,  so  kräftig  hat  hergegen 
des  hoch  preislichen  Keyserl.  Cammergerich  ts  anhero  bevor- 
stehende, von  vielen  orthern  erschollene  und  gleichsam  ver- 
sicherende  translocation  Zeitung  selbige  wieder  soulagiret 
und  aufgerichtet.  Wan  wir  den  herrlichen  Nutzen,  so  durch 
die  wirkliche  transportirung  hiesiger  guten  Stadt  zuwachsen 
Wörde,  consideriren,  so  können  wir  anders  nicht  alß  bloß 
in  deßen  Überlegung  aller  ausgestandenen  überaus  großen 
Lasten  gäntzlich  zu  vergessen,  zumahlou  nun  hiesiger  orth 
ratione  situs,  aeris,  aqaae,  securitatis,  auoh  sonsten  aller 
zur  subsistonz  eioes  solchen  höchsten  Gerichts  bedürftiger 
requisiten  an  victualicn ,  Gesundheitsmitteln,  bequemlich- 
keiten,  Gohöltzos,  troibung  des  Gottesdienstes,  und  was  nur 
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in  specie   erfordert  werden  kann,  unseres  wenigen,  auch 
anderer  frembten  leuthen  klugen  ermeßens  also  beschaffen, 
iaG  große  Herren   eben  des  halber  auf  diese  Roichs-Stadt 
reflectiren  mögen  und  Hßchstged  achtes    keyserl.  Cammer 
Gericht  solches  nicht  ausschlagen,  vielmehr  für  die  mit  ip 
Vorschlag  kommende  sehr  enge  und  wegen  des  Orths  in 
Kriegs troublen  befindlichen  passes  nicht  ähnlicheren  Stadt 
Wetzlar  hiefiigan  Orth  zu  ihrer  placirung  zu  erwählen  gewiß 
resolviren  dürften ,  wodurch  die  Stadt  ohndispntirlich  in 
«t  »dt  liehen  flor  der  Commerden,  guten  ruf  and  Zuwachs 
gesetzet,  die  Güter  angenehmer,  der  fisous  erklecklicher, 
die  Mores  expoliret,  die  Maoufacturen  aufgebracht  und,  was 
das  considerableste ,  der  Stadt  Frey-  und  Sicherheit  hey- 
behalten, die  Einquartirnng  abgeschnitten,  hiesige  Jugend 
au  dar  Eltem  Itrod  rechtschaffen  angezogen  nnd  mit  10 
als  100  und  mehr  Hthlr.  weiter  geschickt  gemacht  werden 
könnte,  so  selbst  und  da  die  ohnbleibliohe  oonsumtiones 
einem  jedtweden  zu  statten  wurde,  zum  Exercitio  religionis 
aber  der  Cammer  ein  oder  ander  doch  nicht  viel  gebrauchte 
Kirobe  angewiesen,  das  Fleischhaus  zum  Rathhaas,  such  in 
weniger  zeit  logiamenter  und  Hauser  zur  Bapsietens  aptiret, 
also  leiohtlichen  alle  Diensamkeiten  zu  gewienung  künftiger 
hundertfei tigen  srsetznng  angesoha&et  werden  könnten,  so 
haben  vor  E.  £.  Wohl-  and  Edl.  Herren  nnd  großachtbare 
gunaten  gute  oonduite  und  prüden  es  das  unterthanigo  ver- 
trauen genommen,  es  werde  dieselbe  zu  befördernng  dieses 
heilsamen  wercks   allen   euBe  raten  fleill  furzukehren  und 
darunter  gemeiner  Stadt  bestes  zu  wahren  von  selbsten 
unermüdet  bleiben  wollen,  wir  aber  haben  doch  unserer 
pflioht  und  aoholdigkeit  zu  seyn  erachtet  unsers  gemuths 
meinnng  hierbey  geborsambst  zu  eröffnen,  nicht  zweiflende, 
du  gleich  wie  dem  Verlaut  nach  Wetzlar  zum  dienste  des 
Reichs  nnd  achthabnng  ihres  eigenen  so  wahren  intresse 
ihren  Platz  der  fürtre  ff  liehen  Reichs  Versammlung  und  dem 
Hochprei Blichen    Cammer  Gerichte    bereits  fürgeschlagen 
haben  mag,  oder  doch  neohsten  tage»  würcklieb  dargeben 
XXVI,  19 
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wird,  ee  werden  dieselbe  diese  itzige  nimmer  wieder 
kommende  occasion  embrasiren  und  gleiohmeßige  Offerte 
mit  diensamer  remonstration  fordersambet  abzuschicken  ge- 
neigt aeyn  und  dadurch  bey  hiesiger  weit  besserer  bo- 
quemlichkeit  der  Stadt  her  für  kommen  und  sich  im  ge- 
ringsten den  punctum  religionis,  dessen  Verteidigung  von 
diesem  höchsten  Gericht  viel  mehr  zu  hoffen,  sieht  hinter- 
lassen, Ew.  etc.  ersuchen  wir  darum  gantz  unterthänig 
und  werden  daraus  derer  gemeiner  Stadt  zu  tragender 
guter  propensionen  und  znr  aufnähme  angelegentlicher  in- 
tention  nmb  so  mehr  versichert  werden  und  hergegen  nnterm 
an  wünsch  gewünschten  Ausschlages  und  glücklieber  Re- 
gierung in  unbrüohl icher  treu  beständigst  verharren  Euer  etc. 
unterthänige 

Sämbtliche  Bürgerschaft  und  Namens  deren  gehorsame 
Mühlhausen  d.  14  Juny  Ao.  1688.     (Unterschrift  fehlt.) 

Interessanter  ab  das  schwerfällige  Deutsch  dieses 
Schreibens  ist  die  folgende  „Gegeneinander  Haltung  der 
Commodorum  et  Incommodorum,  welche  ein  Höchstpreiß- 
liches  Cammer  Gericht  von  deßen  translation  auf  Mühl- 
hausen  in  Thüringen  zu  gewarten  l). 

Ratione  situs.  Incommoda.  1)  Ist  die  Stadt  Mül- 
hausen der  Stadt  Speyer  auf  84  und  Wetzlar  auf  18  Meilen 
entfernt,  muß  auch  von  Franckfurt  alles  zu  Lande  hin- 
gebracht werden,  welches  bey  so  vielen  Familien  und  weit- 
leufftigen  acten  große  Kosten  verursachen  würde.  2)  ist  sie 
dem  schwäbischen  und  beyerischen  Kreise  weit  entlegen, 
wie  Bie  denn  zwar  zu  Oßnahrügk  und  Nürnberg  in  Vor- 
schlag kommon ,  die  translation  aber  auf  dahin  vor  im- 
practicabel  gehalten  worden.  —  Commoda1).  Ist  erstens  Mül- 
hausen dem  contro  Germaniao  unter  allen  Reichs  Städten 
am  neonaten  gelegen,   denn  sie  zwischen  dem  Bodensee 

1)  Incommoda  und  commoda  sind  nebeneinander  geschrieben; 
des  einfacheren  Druckes  wegen  stehen  sie  hier  nacheinander. 


2)  Vgl.  Akten  des  Stadtarchivs  G  20:  fürstliche  Conventus  zu 
M  Dalhausen. 
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und  dem  Eiderstrom,  zwischen  Elsaß  und  der  Ostsee,  zwischen 
der  Saar  and  Oder,  zwischen  der  Westsoo  und  Tyrolisch 
Gebirge  fast  in  der  Mitte  lieget,  weßwegcn  sie  auch  der 
locus    Ordinarius   der  Ch urfürstlichen  Collegialtage ,  auch 
viele  conventus ')  von  Kaysern ,    außwertigen  Chnr-  und 
Fürsten  alda  gehalten  worden.    2)  stoßen  nmb  und  bey 
Mülhausen  4  Craise  würcklieh  zusammen ,  alß  der  oher- 
sachsische  in  dem  Chur fürstlichen  Hause  Saohaen,  der  Ober- 
Rheinische  in  der  Landgrafsohaft  Heßen,  Chur- Rheinische 
im    Chur  -  Mayntzischen  Lande  des  Eichsfeldes,  die  Stadt 
selber  gehöret  zum  Niedersächsischen  Kreise,  der  Franckische 
grüntzet  auf  5,  der  Westphälische  auf  10  Meilen,  der 
Schwäbische  und  Beyerische  Kreis  liegen  nicht  weiter  von 
Mülhausen  als  der  Ober-  und  Nieder  Sächsische  von  Speyer. 
Die  Ursachen,  welche  zu   Osnabrügk  nnd  Nürnberg  vor- 
kommen, daß  nemlich  die  Stadt  öde  und  wüste,  auch  in 
anno  1649  einen  schweren  Brandt ')  erlitten,  cessiren  ietzo, 
weilen  sie  zur  genüge  populiret  und  auch  völlig  wieder 
erbauet. 

Ratione  Securitatis.  Incommoda:  Mülhausen  ist  ein  orth 
mit  bloßen  Mauren,  ohne  Wall  und  grobes  Geschütz,  folg- 
lich vor  keinem  Feind  haltbar.  Commoda:  Mülhausen  hat 
ziemliche  Mauren  und  Graben,  Itißet  seine  Tbore  mit  ge- 
worbener Mannschaft  verwahren,  denen  auf  den  Fall  der 
Notb  etwaß  von  dem  Ausschuß  *J  zugefüget  wird,  und  wird 
es  gegen  einen  auswertigen  Reichsfeind  gegen  dem  Rhein 
zu  von  Heßen,  gegen  Mitternacht  von  dem  Braunschweigi- 
sehen  Lande,  gegen  Morgen  von  den  Churfürstenthümern 
Sachsen  und  Brandenburg,  gegen  Mittag  durch  den  gantzen 
Thüringer  Wald  und  gantz  Francken  bedecket*). 

1)  Dies  Stück  bis  „der  Westphälische  auf  10  Meilen"  findet 
rieh  in  A Urbach»  Annales  Mulhuainac  (I)  8.  37,  die  172Ü  geschrieben 
wurden,  wieder.  Vermutlich  ist  an  beiden  Stellen  eine  gemeinsame, 
bisher  unbekannte  Quelle  ausgeschrieben. 

2)  Chronik  der  Stadt  Mühlhausen  III,  100. 

3)  Auaschuß;  der  waffen fähige  Teil  der  Bürgerschaft 

4)  Auch  dieser  Absatz  stimmt  mit  Autbachs  Annalen  überein. 

1B* 
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Ratione  Exercitii  Religionis. 

Incommoda:  Mülhausen  bat  bloß  das  Exercitium  Re- 
ligio ois  August.  Conf.,  da  sedes  ludicii  Cameraiis  das 
Exercitium  aller  S  zugela&enen  Religionen  erfordert  Com- 
moda;  Mülhausen  bat  verschiedene  feine  Kirchengebäu,  die 
es  zu  ihrem  Exeroitium  Religio nia  ordentlich  nicht  ge- 
brauchet, wovon  leichte  Catholicia  et  Rofonnatis  Bweye 
könten  eingeräumet  worden,  nnd  könten  die  Catholisohe 
Kirclio  und  Schuolen  von  dem  benachbarten  Eichsfelde,  so 
verschiedene  Stiffter,  Collegia  nnd  Clöater  hat ,  versehen 
werden,  weite  aber  die  Prediger  Eirohe  wieder  angebauet 
werden,  gebe  es  eine  gute  Gelegenheit  pro  Catholicia;  pro 
Reformatis ,  welcher  bey  der  Cammer  gar  wenig ,  and 
welchen  das  auf  3  Stunde  bloß  entlegene  reformirte  Heßen- 
landt  zustatten  kehme,  möchte  sioh  auch  leichte  eine  Ex- 
pe diene  finden,  sonsten  hat  Mülhausen  eine  feine  Stadt- 
sohuele  oder  Gymnasium  mit  9  Praeceptoribus  versehen  j 
wann  nun  der  Stadtrath  aioh  resolviran  wolte,  eine  Claas  em 
selectam  anzuordnen  und  etwa  einen  Prof essorem  moralium 
et  institutioaum  juris  zubestellen,  würden  sowohl  Camerales 
all!  Bürger  ihre  Kinder  bey  ihrem  Brodte  eiim  studio  juris 
erziehen  können,  weil  jactis  fundameutis  sioh  jederzeit  in 
Camera  sich  Leuthe  finden,  so  sowohl  in  theoria  als  praxi 
collegia  halten,  absonderlich  da  ob  situm  loci  et  vicinas 
multas  Academias  ein  größerer  zulauf  von  Practicanten  als 
tu  Speyer  seyn  dürfte,  an  denen  exercitiis  würde  sich  auch 
wohl  Gelegenheit  ereignen  und  der  viele  umbliegende  Adel 
solch  werck  facilitiren. 

Ratio nes  looi  judicü  Incommoda:  Sey  zn  Mühlhansen 
kein  Raum  das  judicium  oommode  zu  placiren,  indem  das 
Rathhaus  dem  Stadtrat  selber  und  dessen  Ämtern  zu  enge 
fallen  wolle.  Commoda:  Obschon  actu  ein  gen ugaam er,  an- 
gelegter Raum  nicht  vorhanden,  so  sei  doch  das  sogenannte 
Fleisch-  und  Tuchliaus  am  Obennarkto,  worinnen  ietzund 
bey  die  Fleisch  band  ler  ihre  Banoke  haben,  ein  großes, 
lichtes  und  gantz  freyatehendes  und  wohlgelegenes  Hteinernes 
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Gebäu,  darinnen  in  der  untersten  Contignation  viele  schöne 
Gewölber,  in  deren  beiden  obersten  aber  10  biß  12  geraume 
Gemächer  zubereitet,  und  die  Cammer  bequemer  und  weit 
heuer  alÜ  zu  Speyer  aocommodiret  werden  könte. 

Ratione  domioiliorum  pro  Cameralibus. 

Incommoda:  In  Mülhausen  werden  wenig  Häuser,  so 
denen  Cameralibus  bequem,  zu  bekommen  seyn,  indem  die- 
selbe mit  Einwohnern  besetzet  und  nicht  eben  so  alamode 
mgerichtet.  Commoda:  Mülhausen  hat  eine  ziemliche  An- 
gab.) Häuser,  praeter  propter  mit  den  Vorstädten  1600 
feueratetten  >)  und  würde  sich  in  Dnrchgehung  der  Ktadt 
noch  eine  gute  Anzahl  leerer,  auch  anderer  ziemlich  an- 
gelegter Hänser  finden,  maßen  große  Gesandtschaften  ver- 
gnüglich logiret  worden;  würde  auch  im  übrigen  diesem 
incomtnodo  abgeholfen  und  in  weniger  Zeit  die  Häuser 
aptiret  werden  können,  wenn  dahin  Camera  translociret 
werden  solte. 

Ratio ne  conversationis.  Incommoda;  Mülhausen  bestehet 
meisten theils  aus  Handtwergs-  und  Ackerleuthen,  welclie 
mit  vornehmen  Leuthen  nicht  wissen  zu  oonversiren.  Com- 
moda: Dieses  inoommodum  wird  sich  bey  mehreren  Orthen 
befinden,  die  eonversatio  endert  diesfalls  bald,  und  dürften 
sich  doch  anoh  Leuthe  für  conversation  finden  lassen. 

Ratione  eanitatis,  aöris,  aquae  et  mundiciei  platearum. 
Incommoda:  In  Mülhausen  ist  das  Pllaster  an  etlichen 
Ortben  schadhaftig  und  des  Winters  beschwerlich  zu  gehen, 
wenn  die  Canäle  Ubertreten.  Oomniorla:  Mülhausen  hat  eine 
gesunde  Luft,  2  überaus  schöne,  kristallen  klare  Quellen, 
welche  viele  Mühlen  treiben  und  durch  die  gantze  Stadt 
fast  in  alle  Gassen  geleitet  worden,  hat  viele  öffentlich 
Zieh-  und  pompbrunneu !) ;  Privatbrunnen  sind  absonderlich 

1)  Am  Ende  der  Reiehsfreiheit  (18C2)  warcu  es  lüöO.  Fcst- 
*thrift  Ton  B.  31.  —  1726  geben  Aurbachs  Annales  die  Zahl 
1690  an. 

2)  Im  Boginn  des  19.  Jahrhunderts  bulti'  die  innnre  Stadt 
1*  öffentliche  llrunncn.  Altenbiirg,  Beschreibung  der  Stadt  MEtht- 
bauwn,  S.  255.    Bei  Aurbacb  (1720)  weiden  16  aufgezählt. 
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in  der  unteren  Stadt  In  den  meisten  Häusern.  Das  Pflaster 
ist  leicht  zu  repariren,  weil  die  Bauren  dazu  frohnen  mäßen, 
und  dienet  znr  Sauberkeit ,  daß  keine  Abzüge  ans  den 
Häusern  auf  die  Gassen  gehen,  sondern  unter  der  Erden 
durch  eine  Haupt- Abzu  cht ')  in  die  Schwemm  nette,  so  mitten 
durch  die  Stadt  Hießet,  gefüliret  (werden);  hat  sonst  meist 
hübsche,  breite  und  gleiche  Straßen. 

Ratione  mercaturae  et  mercenariorum.  Incommoda : 
Mülhausen  hat  wie  vormals  keine  sonderbahre  Kauffm&nn- 
schaft,  absonderlich  von  kostbahren  wahren  vorietzo.  Com- 
moda:  Mülhausen  hat  viele  Lenthe,  so  sich  der  Handlang 
befleißigen,  wiewohl  sie  ietznnd  keine  kostbahre  wahren 
führen,  die  sie  aber  bey  verspürendem  Abgange  leichte  zu- 
legen würden.  Taglöhner  sind  zur  genüge,  Handtwercker 
auch  überflußig  zu  bekommen,  und  wo  etwafl  mangelt, 
solches  wird  bei  verhoffender  Nahrung  sich  selbst  ersetzen. 

Eaiioiiu  Apothecarum.  Mülhausen  hat  2  privilogirte 
wohl  versehene  Apotheken. 

Ration e  annonae  et  reliquorum  neceasn  Horum.  In- 
commoda: Mülhausen  hat  keinen  guten  Weinbau  and  braubet 
ein  schweres,  starckos  Bier,  dürften  auch  daselbst  bey  Ver- 
mehrung einiger  vornehmer  Familien  die  Victualien  auf- 
schlagen. Commoda:  Mülhausen  hat  in  quanto  ziemlichen 
Weinbau,  in  quali  aber  ist  er  schlecht,  und  wird  der  gute 
Wein  aas  Francken  und  vom  Rhein  zugeführet,  da  denn 
vor  74  SB  eine  Kanne  guter  Rheinwein  jetzo  zu  bekommen. 
Naumburger  und  Duderstadter  Bier,  Quedlinburger  und 
Halberstädter  Briehan  können  ans  der  nähe  leicht  zugeführet 
werden,  wenn  nur  ein  abgang,  auch  wird  zu  branung  eines 
leichten  Bieres  oder  Briehans  gar  fügliche  Anstalt  gemacht  *). 
Die  Frücht  ist  wegen  des  fruchtbaren  Thüringer  Landes 

1)  Über  diese  alte  Kanalisation  der  Stadt  vgl.  Altenburg, 
S.  256-201. 

'J)  Aus  sjMifi-n.'r  Zeil  erwähnt  Alten  bürg,  Beschreibung  der  Btseit 
Mühlhausen,  8.  25-1 :  „in  dem  Brauhauso  au  der  Burgbrüclce  wurde 
sonst  nur  Brey  bahn  gebrauet". 
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wohlfeil,  and  hat  Mülhausen  Selbsten  umb  die  Stadt  und 
ingehörigen  Dörffern  ein  fruchtbahres  Feld  und  durch  Gottes 
Segen  alljährigen  Überfluß.    Vom  Rindfleisch  gilt  das  best«, 
so  poblnisch  oder  friesisch,  das  Pfund,  deren  105  auf  einen 
Centner  gehen  und  das  Pfund  just  2  Mark  Cöllnisch  macht, 
folglich    das  Leipziger  Pfand    mit   1VS   lo'h  übertrifft, 
18  Mälh&usische  Jv,  deren  384  einen  M,  266  aber  einen 
rheinischen  FL  machen,  das  geringere  16,  14  auch  12  X, 
das  Hamelfleisch,  so  gemostet,  14,  das  übrige  auch  12  -X, 
das  Kalbfleisch,  wenn  es  rar,  höchstens  12  -X  sonaten  auch 
10  ond  8  X  und  maohen  etliche  100,  ja  1000  und  mehr 
persohnen,  so  mehr  oder  veniger  zu  Mülhausen  leben, 
monatrante  experientia  im  Brodt  und  Fleisch  keinen  Auf- 
schlag, denn  die  Mülhauser  Metzger,  deren  eine  große  An- 
zahl, weit  und  breit  und  gar  bis  Brehmen  nach  einem  guten 
Stück  Vieh  lanffen,  das  Fleisch  von  allerhand  Vieh  aber 
nicht  aUemahl  zu  verkaufen  wißen,  dannenhero  an  ander 
örtber  Schaaf  und  ander  Vieh  vertreiben  müßen.  Wildpret 
kombt  aus  dem  Eisenachischen,  Heßischen  und  Schwartz- 
bnrgischen.    Fische  und  Krebser  giebt  die  Unstrut  und 
andere  der  Stadt  zugehörige  große  Teiche  und  Fisohreiche 
verschiedene  benachbarte  kleine  Bäche  und  Teicher.  Karpen 
und  andere  Fische  schicket  auch  das  Henneberger  Landt 
und  die  Weira.    Fastenspeise  sind  wegen  der  Zuführe  auf 
der  Weira  1)  von  Brehmen,  welche  biß  2  Meile  von  Mül- 
hausen Schiffreich  ist,  in  gutem  Preifl.    Hühner,  Gilnao, 
Eyer  sind  zur  Genüge  zubekommen,  und  würde  auch  im 
übrigen  ein  mehreren  zugetragen  werden,  wenn  der  Ver- 
kaufer einer  gewiSen  abnähme  versiohert  were,  wie  bey 
verschiedenen  alda  gehaltenen  Tagen  und  großen  Zusammen- 
künften frembder  Gesante  zumercken  gewesen.    Holtz  und 
Heu  ist  in  ziemlichem  preise,  l'appier  ist  wegen  der  in  der 
Stadt  territorio  liegenden  wohlangelegten  Pappiermtthle ») 

1)  Noch  Altenbnrg,  8.  339,  erwähnt  Wanfried  als  MühlhausenB 
Hafen  au  der  Wen*. 

2)  Sie  wurde  1520  durch  Dominicas  Bonat  aus  Espinal  a.  d. 
Mosel  angelegt.  Chionik  der  Btadt  Mühlhausen  I,  164. 
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wohl  zu  bekommen.  Obst  und  Gemüse  ist  wegen  dar  vielen 
Garthen  bey  fruohtbahren  Jahren  Oberfittflig.  Gutes  Salt« 
schickt  das  neohstgelegne  Aliendorff  in  Heuen. 

Ratione  Postarum.  Mülhausen  hat  einen  kaiserlichen 
Po at Verwalter,  nnd  gehen  wöchentlich  2  mahl  dio  Reichs- 
püsten  ab  nnd  kommen  an.  Auch  wird,  wie  man  eoaerlich 
vernimbt,  zu  gewißen  fahrenden  Postwagen  auf  Nürnberg, 
Franckfurth,  in  Holland,  auf  Hamburg,  Brehmes,  Leipzig  etc., 
welche  hinkünftig  anzulegen,  wie  dann  bereite  einer  würok- 
lich  auf  Caßel  durchgehet,  auch  einer  auf  Nordheim,  Hannover 
und  so  fort  in  Holland  {!)." 

Die  Bürgerschaft  MiihlhausenB  war  wohl  darauf  vor- 
bereitet, daß  ihre  Uber  den  Hat  hinweggehende  Eingabe  in 
RegeuBburg  einiges  Aufsehen  erregen  würde.  Sie  reichte, 
um  ihre  Berechtigung  nachzuweisen,  unter  No.  3  eine  von 
Benjamin  Starcke,  Not.  Caes.  publ.  beglaubigte  Abschrift 
ein  des  §  12  des  Erlänterungs-Recesses  von  1(380:  „Hat 
der  Magistrat  noch  ferner  zu  bezeugung  ihrer  treuen  wohl- 
meinuug  gegen  die  eämbtliche  Bürgerschaft  sich  dahin  er- 
klähret,  wenn  anch  üs  künftige  Ein  oder  etzliche  aus  diesen 
ihren  Mitteln  vor  sich  privatim  oder  wegen  der  gemeinen 
Wohlfahrt  etwaß  zuerinnern  haben  möchten,  daß  solches 
Ihnen  durch  glimpfliche  Schrift  oder  mündliche  Vorstellung 
authun  un verwahret  seyn,  und  niemand  deß wegen  einer 
wiedrigen  oder  unfreundlichen  Aufuehmung,  weniger  einerley 
entgoltung  sich  zubefahren  haben  soll."  —  Leider  erfahren 
wir  hier  nichts  weiter  über  diese  Eingabe,  die  nach  ihrer 
ziemlich  ungeschickten  Form  aus  dem  inneren  Kreise  der 
Bürgerschaft  zu  stammen  scheint.  Aus  Regensburg  be- 
richtete dann  Wendler  am  14.  März  1689  weiter,  „daß, 
nachdeme  zu  folge  doren  bißhero  ad  dictaturarn  komtnenen 
die  translocation  des  hochlöbl.  Kayserl.  Cammergerichtes 
betreffenden  Momorialien,  auch  darüber  erfolgten  Kaya  er  1. 
Commissions  decreti  in  denen  beiden  höheren  Reichsräthen 
wie  auch  dem  Reichsstöd tischen  Collegio  gestrigen  Vormittags 
ohnveraeheng    deliberirt  worden,   wie   und  wo  gedachtes 
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Cammergericht  dermalen  nur  auf  eine  Zeitlang  unterzubringen 
sern  mögte,  das  hoohlöbl.  Chur-Mayntz.  Directoriuni  denen 
ReichBSt&dtisehen  darauf  angezeigt,  wie  daü  man  Chnr-  und 
und  fürstlicher  Seite  dafür  gehalten  hette,  daß  erwehntes 
Kaiserliche  Camraergericht  auf  ein  Interim,  und  zwar  etwan 
5  nnd  6  Monath  naclier  Franokfurt  translocirt  werden  künte 
unter  dieser  Versicherung,  daü  inmittela  zu  gedachtem 
Franokfurt  alles  in  Ecclesiasticia  nnd  Politicis  unverändert 
and  im  Statu  quo  verbleiben  und  innerhalb  Boicher  Zeit 
bey  dem  Reiche  Convent  ein  Sedea  stabilis  pro  Camera  Im- 
periali verglichen  werden  sollte.  Aldieweilen  nun  aber  das 
Beichs  Stadtische  CoIIegium  seine  Meinung  dahin  riohten 
lassen,  daü  das  hoeblöbl.  Kayserl.  Cammergericht  keinem 
Stand  wieder  seinen  Willen  aufzuzwingen,  und  sonderlich 
die  Statt  Franckfnrt  wegen  kundbahr  er  Unsicherheit  und 
besorgender  theurung,  anderer  vorhin  bekandter  Ursachen 
zogeschweigen,  kein  anständig  Orth  were,  zumahlen  die 
litigirenden  parteyen  Exceptio«  em  loci  non  tuti  machen 
wurden,  über  dieses  die  Herrn  Oameralen  zwar  unter  andern 
auch  die  Statt  Erfurtt  vorgeschlagen  hetten,  darauf  aber 
aneb,  weiln  Ihr  Churf.  Durchlaucht  zu  Sachsen  hierzu  nicht 
inclicirten,  keine  reflexion  zu  nehmen  were,  und  dabero 
Beichs  Stättischer  seite  die  mit  in  Vorschlag  kommene 
Statt  Ei  Idenheim  am  bequemsten  sein  dörffte,  zumahlen  das 
Cammergericht  dieses  orths  gar  stabilem  sedein  finden  künte : 
K  ist  in  denen  Collegiis  von  solch  discrepanter  Meinung  zu 
refariren  und  ferner  davon  zu  reden  veranlasset  worden. 
Ans  diesem  ersehen  Euer  etc.,  daß  wohllöbliohe  Statt  Mülil- 
baoBen  defl  Cammergerichta  halber  unangefochten  geblieben, 
and  kan  ich  dieselbe  wol  versichern,  dal),  wann  auch  Evan- 
gelischer Heita  auf  dero  Slott  reflectirt  worden  wero,  die 
Catholische  Stande  sich  jedoch  darzu  nimmer  würden  ver- 
wanden haben,  ohnerachtot  man  denenaelben  eine  und  andre 
Kirche  einzuräumen  resolvirt  haben  würde,  indeme  sie  am- 
phsEimum  roligionis  CatLolii'tic  esercitium  vorlangen,  welchea 
in  einer  pure  Evangelischen  Statt,  wie  wohllöbliche  Statt 
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Mühlhausen  ist,  zu  bewerckstelligen  nicht  wol  möglich  ist, 
so  daß  ich  glaube,  wann  gleich  Ener  etc.  einen  Eigenen 
hiehero  gesandt  und  durch  denselben  mnb  die  translocation 
des  Caromergerichts    nach   Mühl  hangen   Sollicitiren  lassen 
betten,  daB  sich  die  Herrn  Catbolici  daran  nimmermehr 
würden  resolvirt  haben,  und  also  die  bey  dero  Bürgerschaft 
verapührte  Zuneigung  von  selbsten  cessiren  nnd  ohne  Effect 
bleiben  wird."    Aach  an  anderer  Stelle  sachte  der  Rat  ein- 
zuwirken, wie  wir  schon  oben  sahen,  wenigstens  scheint  ein 
Schreiben  des  Bürgermeisters  C.  Meckbach  ohne  Ort  nnd 
Datum,   das  am    13.  März  1689  präsentiert  wurde,  ans 
Dresden  zu  stammen.    Der  Bürgermeister,  an  den  der  Eat 
nach  einem  Vermerk  im  Kopialb  och  bereits  am  27.  Februar 
nach  Dresden  geschrieben  hatte,  antwortete  auf  ein  Schreiben 
des  Rates :  „Deroselben  Beliebtes  vom  3.  correntis  habe 
am  C.  ejusdem  abends  wohl  gebändigt  empfangen  und  dessen 
Inhalt  ereehen,  halte  demnach  ohne  Maflgebung  dafür,  daß 
H.  Bürgermeisters  Reinhardt  Zubedencken  nnd  des  über- 
triebener mallen  im  Innern  Rat  he  auftge  fallen  en  Schluß  es 
zu  erinnern  were,  dahin  gehend,  daQ  man  Djre  Chnrf.  Durch- 
laucht zu  Sachsen  als  Schntzberrn  gnädigsten  Beyrath  in 
puncto  recoptionis  Camerae  Imperialis  einzuholen  resolvirt, 
darauf  aber  wegen  Enge  der  Zeit  und  Weite  des  Weges 
noch  nichts  erfolgen  oder  einlaufen  können,  dannenhero  ver- 
möchte man  nicht,  sich  deßfalls  zu  praecipitiren  oder  zu 
übereylen,  zumalen  da  es  von  hohen  und  vornehmen  Per- 
söhnen   vor  ein   g;ir  p«hr  wichtiges  Werck  und  nicht  vor 
einen  etwa  vormeint  lieben  Welt-Handel  bloßer  Dinges  ge- 
achtet würde,  wie  es  denn  auch,  wenn  es  Recht  und  der 
Gebühr  nach  beobachtet  wird,  sicherlich  nicht  ist  In  solchen 
und  dergleichen  Dingen  nun  rathen  alle  Rechts  erfahrene 
Wclt-Leuto  gar  vernünftig  an,  man  solle  sich  wohl  fürsehen 
und  uioht  zu  viel  trauen  oder  glauben.  —  Der  Bürger 
Unternehmen  an  sich  belangend,  so  ist  dasselbe  alliier  gants 
bekandt,  wird  aber  so  wenig  von  denenselben  als  dero 
Anführer  gobilliget.  leb  habe  seit  meines  letzten  Schreibens 
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de  dato  5.  currentis  Aushändigung  die  nochmahlige  Ver- 
sicherung erholten,  daß  noch  zur  Zeit  die  Cammer  naher 
Mühlhaoaen  weder  zur  Interim-  noch  permanenten  Subsistenz 
tu  tranaferiren  kein  Reichs  couclusum  erfolgen  würde,  es 
mäste  allenfals  darinnen  noch  andere  verfahren  und  sehr 
viele  conditionea  abgehandelt  oder  erörtert  werden,  wozu 
Zeit  gehörete  nnd  keine  Übereylung  statt  findete.  Weilen 
im  übrigen  benachrichtigt  worden,  daß  seine  Churf.  Dchlt. 
aas  Ursachen  nicht  lang  alhier  subaistiren  möchten,  so  habe 
sieht  gesänraet,  sondern  das  rathsamste  zu  seyn  ermessen 
welches  auch  gar  wohl  aufgenommen  und  approbiret 
worden)  anf  allen  Fall  ein  unterthiinigea  Memorial  zu  ent- 
werfen und  zu  Ubergeben,  ungeachtet  dem  vornehmsten 
Theile  derer  Herren  Geheimbden  Räthe  die  punota  münd- 
lich mit  allen  Umständen  vorgestellet  und  recommendiret. 
Was  nun  darauf  in  pleno  Intimi  senatus  consilio  resolviret 
werden  möchte,  muG  ich  erwarten."  Am  23.  März  sandte 
der  Rat  auch  an  die  ausschreibenden  Pürsten  des  Nieder- 
sächsischen  Kreises  ein  Schreiben  über  die  Verlegung  des 
Kamme rgerichts  und  an  demselben  Tage  ein  vermutlich 
gleichlautendes  an  die  Herzöge  von  Braunschweig,  Rudolph 
Aognst  und  Anton  Ulrich;  es  liegt  darüber  aber  nur  der 
Vermerk  im  Eopialbuch  vor. 

Zwei  Wochen  später  (Regensburg,  28.  März)  sandte 
Wendler  weiteren  Bericht:  „Wie  ich  an  richtigem  Empfang 
meines  letzten  unterm  14/24.  Martü  abgelassenen  gehor- 
samen Schreibens  nicht  zweiffeie,  also  ist  Euer  etc.  hoch- 
geehrtes vom  13.  dieses  alhter  wol  eingelanget1)  und  dero 
intention  gemeB  in  puncto  translationis  Cameraiis  mit  allem 
Fleiß  von  mir  vigilirt  worden.  Welcher  gestalten  nun  aber 
die  beide  höhere  Reichs  Collegia  wegen  einer  interims 
translocation  des  Cammergerichta  die  Statt  Franckfurt  vor- 
geschlagen, mit  dieser  aber  die  Seichs  Statte  sich  nicht 

1)  Es  wird  hier  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Schreiben 
des  Batee  nicht  erhalten  sind,  da  im  Stadtarchiv  der  betreffende 
Bind  da)  Kopialbuchee  fehlt. 


292       ßi*  geplante  Verlegung  des  Bdctukammergericbta 


conformirt,  als  welche  auf  Büdesheim  votirt,  das  wird  das 
bey  dieser  Post  aus  der  Cantzley  mitfolgende  Reichsgn  ti- 
schten und  dabey  erstattete  ordinari  relation  mehrere  zu 
erkennen  geben,  die  srwarttende  kayserl.  reeolation  aber 
ausweisen,  ob  Ihro  Maytt.  sich  mit  der  Chur-  and  fürst- 
lichen Meinung  ratione  der  Statt  Frauckfurt  conformiren 
werden.  Und  weilen  nun  nooh  vor  künftigem  September 
zur  reeeption  des  Cammergerichts  locus  stabilis  bey  dem 
Reichs  Convent  zu  vergleichen  sein  wird,  bo  werden  Euer 
otc.  sioh  nicht  nur  einer  endlichen  reaolution  zu  entschließen 
und  mir  solche,  umb  dieses  negotium  bey  denea  Conaul- 
tationibus  darnach  monsiiriren  und  ein  und  andern  hohen. 
Orths  vigiliren  z«  können,  großgünstig  zu  eröffnen,  sondern 
auch  auf  eine  Reichs-  oder  andere  Statt  zu  gedenken  haben, 
welche  auf  künftig  geschehende  deliberation  in  dem  Mühl- 
hansischen  voto  vorzuschlagen  sein  möchte." 

Trotz  dieHer  Meldungen  hielt  es  der  Hat  doch  für  an- 
gezeigt, die  Frage,  ob  man  das  Kammergericht  in  Mfihl- 
hausen  aufnehmen  solle  oder  nicht,  nochmale  zu  erörtern. 
In  senatu  triplici  wurde  darüber  am  15.  April  1689  ver- 
bandelt, worüber  folgendes  Protokoll  vorliegt:  „Es  wäre 
beknndt,  was  gestalt  der  punetua  translationis  Camera  e 
imperialia  zeithero  bey  dem  Reichs  Convent  zu  Regen sp arg 
unter  der  Hand  gewesen  und  noch  wäre,  dahoro  zur  Con- 
sultation  vorstellet  würde,  ob  man  sich  zur  reeeption  des 
höohstpreiHlichen  Cammergorichtes  offeriren,  oder  ob  man 
sich  um  dessen  Yerschoming  bemühen  und  gleich  anderen 
Reichssl ftdten  selbige  depreciren  wolle."  Die  Beschlüsse 
in  den  3  Abteilungen  des  liates  lauteten:  „In  Senatu  domini 
consulis  Andreas  l'tathncrs  et  domini  oonsulis  Benjamin 
Klesbergs:  Man  könnte  sich  zu  des  kayserl.  Cammergerichts 
reeeption  nicht  offeriren.  In  Senatu  domini  Consulis  D. 
Conrad  Meckbachs  et  rloniiin  Consulis  Benjamin  Riilckens: 
Weilen  des  hocbatpreiBIichen  Kays,  und  Reichs  Cammer- 
gerichts  Aufnahme  keinem  Stande  des  Reichs  wieder  Willen 
mag  angesonnen  werden,  über  das  auch  dessen  reeeption 
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•llhieaigw  Stadt  praeiudicirlicb,  indem  darinnen  das  exer- 
ritium  der  Evangelisch- Lutherischen  religion  mehr,  dann 
lieh  menschliches  Gedächtnis  erstrecket,  alleinig  hergebracht, 
«o  hatte  man  sich  daher  und  andern  besorgenden  incon- 
seuientien  halber  um  hüchstgedac  Ilten  Kay»,  und  Reichs 
CaznmergerichtB  Aufnahme  nicht  zu  bemühen,  sondern  gleich 
andern  Reichsstädten  bestens  zu  excusiren  und  zu  vigiliren, 
das  sothane  allenfalls  durch  dienstbare  Vorstellung  zeitig 
depreciret  nnd  die  Nothdurfft  beobachtet  werden  möge, 
bevorab  wenn  vermutlich  wieder  den  woatphülischen  Friedens- 
schluß und  das  Herkommen  andere  religionen  allhier  einge- 
fähret  und  geduldet  werden  sollten.  Idqne  per  unanimia. 
—  In  praesid.(ento  senatu):  Man  hatte  sich  zur  reeeption 
nicht  zu  erklären  sondern  wie  bißhero  es  durch  Schreiben 
m  decliniren  einiger  Arten  gesucht  worden,  wäre  hierunter 
ierner  zu  vigiliren,  ob  also  die  Vorschoimng  bittlich  erhalten 
werden  könne." 

Am  20.  Juni  beriohtete  Wendler  weiter:  „daß,  da  nun- 
mehr» des  hoch!.  K.  Cammergerichts  halber  auf  die  Statt 
Speyer  keine  reflexion  mehr  gemacht  werden  kann,  auch 
der  terminus,  welchen  man  ratione  der  interimstranslocation 
auf  Franckfurth  veranlasset,  schon  dem  Ende  zu  nahet,  de 
loco  aliquo  stabili  Cameras  mit  nechstem  oonsultirt  und  ur- 
gente neoessitate  ein  gewißer  Schluß  hierunter  gefasset  auch 
einige  Statte  der  Kays.  M.  vorgeschlagen  werden  dürfen, 
wobey  der  von  Euer  ete.  gegebenen  instruetion  nach  ich 
mit  schuldigster  geflissenheit  möglichst  vigiliren  werde,  daß 
derselben  gemeinen  Stattweseu  kein  widriges  augerauthet 
werden  möge.  Welcher  Gestalten  nun  aber  Ihre  Churf. 
Gnaden  zu  Maiutz  gerne  sebeten,  daß  das  Cammergericht 
nach  Erfurt h  bestandig  verleget  würde,  das  beliebe  aus  dem 
mir  vertraulich  communicirten  Anschluß  Nr.  2  großgünatig 

Der  erwähnte  Anachluß  fehlt  in  doiv  vorliegenden  Akten. 
Die  Sorgen  des  Rates  wurden  dann  beseitigt  durch  ein 
Schreiben  Wendlers  vom  16.  September  1689:  „Obwolon 
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ich  biQanhero  immer  gehofft,  Euer  etc.  in  puncto  Cameraiis 
translocationis  etwas  zuverlässiges  berichten  zu  können,  so 
ist  jedoch  diese  materia  erst  verschienen  Freytag  und  Sonn- 
abend in  deliberation  gebracht,  und  endlich  geschlossen 
worden,  daß  die  Stadt  Wetzlar  Ihro  Kays.  M.  pro  sode 
Camerae  Imperialis  allerunterthänigst  vorgeschlagen  werden 
mCgte,  ohnerachtet  die  H.  Camerales  noch  erst  besagt  ver- 
schienen Freytag  bey  der  Post  ein  zimblich  scharfes  Memorial 
wider  ernannte  Stadt  Wetilar  einjrenchickot  haben.  Ks  seinJ 
zwar  die  Chur-  und  filrstlicho  Cnclusa,  welche  erat  mi'- 
einander  zu  vereinbahre».  sambt  den  roichsstad  tischen  coeb 
r.ich:  public  gemacht  und  die  ro-  und  correlation  erst  hier- 
(Iber  zu  erwarten:  ich  habe  aber  doch  Kuer  etc.  von  denen 
in  Vertraut»  erhaltenen  copüs  des  Chur-  und  fürstlichen 
Schlusses  sanibt  dem  rtichsstattischen  in  gehorsamer  Cor- 
fidentz  parte  geben  benebenst  denienigen  sehr  importantan 
tractat  communiciron  wollen,  welcher  zwischen  der  Böm. 
Kays.  M.  und  dem  hochlöblichen  franckischen  CraiB  ohn- 
langst  geschlossen  worden  ist,  und  solle  der  Erfolg  sambt 
dem  Reichs  gut  lachten  in  obenerwähnter  translocntiona  materia 
so  gewiß  nachkommen,  als  ich  bis  dato  in  dieser  Sach  an 
anbefohlener  Vigilontz  nichts  erwinden  lassen." 

Nach  dam  roichsstäd tischen  Conclusum  von  24.  September 
1689  „hat  man  in  reifer  Überlegung  des  Werokes  dafür 
gehalten,  dafl,  weilen  des  heyl.  Reichs  Statt  Wetzlar  nich' 
nur  wohl  situiret  sondern  auch  forderst  mit  dem  alleraeitigen, 
anderer  orthen  nicht  leichtlich  anzutreffen  stehenden  Beli- 
gions  Exercitio  sambt  andern  noth wendigkeiten  und  commo- 
diteten  versehen,  zumahlen  aber  zur  Cammergerichtlichen 
reeeption  willig,  auch  sonsten  alle  facilitet  beyzntragen  er- 
bietig ist,  dieselbe  solchem  nach  Ihrer  K.  M.  allerunter- 
thanigst  vorschlagen  und  zu  ehister  eröffnung  des  heyl- 
samben  justizwesens  all  ergeh  orsamst  recommendirt  —  werden 
mochte".    Entsprechend  lautete  der  Vorschlag  der  Fürsten. 

In  Abschrift  Hegen  vor  die  „Unvorgreiffliche  Motiven, 
warumb  das  Hoch  preisliche  Cammergericht  vor  allen  andern 
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in  Vorschlag  gebrachten  orthen  naoher  Wezlar  zu  trans- 
feriren  sey.  1)  lata  Reichs  kundig,  daß  Wezlar  in  medi- 
tullio  Imperii  läget,  so  das  erste  in  denen  Constitutionibus 
Imperii  verordnete  rcquigitum  ist.  2)  hat  man  daselbst 
■ias  liberum  Exercitium  aller  dreyen  vor  die  E.  Cameralen 
indispensabiliter  nöthigen  Religionen ,  so  das  meritabile 
aecundum  reqnisitum  ist.  3)  Ists  eine  Reichs-  und  keine 
Hnnicipal  Statt.  4)  lata  nahe  hey  Franc  kiurth  und  also 
nicht  weit  von  der  Wechsel  Statt,  woselbaten  die  Stände 
Ihre  Cammergerichts  Contingenten  za  erlegen  pflegen.  5)  Ist 
der  Herr  Cammerrichtor  in  der  Nähe.  G)  Ist  daselbst  eine 
gesunde  Luft.  7)  Alle  Victualien,  Fleisch,  Wildbret,  Tische, 
Krebse,  Obst  eto.  sind  daselbst en  leicht  und  wolfeil  zu 
haben,  also  daß  daselbst  wolfeil  zu  leben  ist.  8)  Iat  mau 
nahe  und  iu  Meditullio  der  dreyen  vornehmen  Wein-  und 
Provision  Ströhme,  alfl  Rhein,  Mayn  und  Mosel,  also  daß 
man  die  stattliche  Weine  mit  aller  Commoditet  und  umb 
einen  billigen  preiß  haben  kann.  9)  Ist  das  Brennholz  in 
groBer  abundance  und  benebenst  der  Bau  Materialien  an 
Holz,  Stein,  Ealch,  Schifferstein  etc.  auch  in  der  Nähe, 
und  können  also  die  Häuser  vor  die  Herren  Cameralen 
umb  einen  geringen  preiß  leicht  aptiret  werden." 

So  näherte  man  sich  endlich  der  Entscheidung  nach 
langer  Überlegung.  Die  in  den  Akten  vorliegende  „Copia 
Schreibons  eines  Cammergerichts  Assessoris  ad  Amicum, 
worin  derselbe  über  die  bitthero  in  Vorschlag  kommene 
orther  zu  dessen  küufftigen  Sitz  raisoniret"  (ohne  Datum 
and  Jahr)  mag  uns  nochmals  an  die  Auswahl  erinnern,  die 
man  sich  gestellt  hatte;  danach  wurden  „in  doliberation 
gestellt  HildeBhoimb,  Erffurth,  Mahlhausen,  Dünckelspiehl 
und  Memmingen ,  das  werck  auch  in  boyden  höheren 
Collegiia  soweit  dehattirt,  daß  weilen  sich  rationo  der  Statt 
Erfnrth  Chur  Sachsen  und  Chur  Brandenburg,  rutione  Hildeß- 
heimb  aber  daß  gesamte  HauG  Braunschweig  auß  ver- 
schiedenen motiven  sehr  heftig  wiederaetzet",  von  ihnen 
Abstand  genommen  wurde.    Für  unsere  Darstellung  mag 
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aus  dem  Sohreiben  noch  hervorgehoben  werden:  „Item  auf 
die  Statt  Mühlhauaen  zu  kommen,  so  ist  notorium,  daß  das 
Exeroitium  Religion ib  Catholicae  daselbst  nioht  befindlich 
und,  obw.hon  besagte  Statt  etwa  zu  so)<  hnm  ende  eine  uod 
andere  Kinbo  den  Catholieis  einzuräumen  willig  und  bereit 
sein  inög:o,  so  fraget  eich  doch,  wer  denen  hierzu  erforder- 
lichen geistlichen  lVrsohneu,  deaeen  wenigstens  6  oder  K  auyn 
raüsU'ii,  ileD  uöthigon  unterhalt  und  Solarium  v  erschaff  od 
wer.le.  also  dal!  doficitinto  hoc  essentisli  roquisito  obonöthig 
die  übrige  requisita  zu  berühren."  Der  Prokurator  Mar- 
quard,  der  Nachfolger  von  Di1.  Erhardt,  meldete  dann  aus 
Glessen  am  23.  November  1680:  „Demnach  uns  gesambteo 
Cameralen  per  Decretum  anbefohlen  worden,  uns  fertig  zu 
halten,  in  der  Reichsstadt  Wetzlar  erscheinen  au  können" 
—  und  am  7.  Januar  1690,  „daß  das  Cammergericht  in 
wenig  Tagen  zu  Wetzlar  wider  wird  geöffnet  werden". 

Auch  das  Jahr  161)2  ging  ohne  endgültige  Entscheidung 
hin.  Noch  am  15.  Dezember  des  Jahres  berichteten  Präsident 
und  Beisitzer  des  Geriohts  aus  Speier  mit  der  Bitte,  daß 
die  Einpackung  der  Akten,  wie  sie  früher  beschlossen, 
weiter  gefördert  worden  möchte. 

Mühlhausen  kam  als  Sitz  des  Kammergerichtes  au- 
naohst  nicht  weiter  in  Betracht,  übe  rrasohen  der  weise  aber 
wurde  der  Plan,  das  Gericht  dorthin  zu  verlegen,  unter 
Verhältnissen,  über  die  unsere  Akten  leider  nichts  Ge- 
naueres ergeben,  im  Jahre  1712  erneuert.  Am  2.  September 
des  Jahres  wurde  in  senatu  triplioi  verhandelt:  „Weilen 
H.  Cammer-Proourator  v.  Gülioh  wegen  vorgehender  trans- 
location  des  Cammergerichts  an  den  Herrn  Syndioum  Dr. 
Grasshof ')  geschrieben  und  vorgeschlagen,  daß,  wenn  man 
solches  zu  reeipiren  gesonnen,  jemand  nach  Weilar  mit 
gewisser  Instruction  abgeschicket  werden  möchte,  so  würde 
die  Frage  soyn,  ob  man  Cameram  gegen  gute  conditiones 


1)  Der  ältere  Gr.  Wilhelm  Christoph,  VgL  Zur  Geschichte  der 
Stadt  MühlhauBen,  Heft  2,  H.  1 
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recipiren  wolle,  und  ob  dann  jemand,  auch  wer  und  mit  was 
Instruction  abzufertigen  sey."  Beschlossen  wurde:  „in  II. 
reg.:  aey  dem  Gülich  Interim  schriftliche  Erklährung  zu 
tbnn,  daß  man  hiesigen  Orts  Cameram  gegen  leidliche  nnd 
gnte  Conditiones  zu  recipiren  nicht  ungeneigt  wäre,  auch 
desfalls  Herrn  Bürgermeister  Hey  gegen  12  ,7)fi  tract.  täg- 
lich dorthin    mit    gewisser  Instruction    abzuschicken.  In 

moda  und  incoramoda  untersuchen  und  sodann  referiren 
möchte.  In  praes.  daß,  weilen  es  bedencküch  und  so  bald 
nichts  in  resolviren;  falls  aber  was  dieser  halb  was  an  uns 
gesonnen  werden  möchte,  Latte  man  nach  Überlegung  derer 
commodorum  et  ineommodorum,  wozu  Herrn  Dr.  Graeshofs 
'keinaliger  abgegebener  Aufsatz1)  abzufordern,  sieh  zu 
resoluiren.  Post  publicntionom  eonfornüret  sich  mit  dem 
3ten  Regiment." 

Eine  weitere  Verhandlung  fand  am  6.  September  statt, 
über  die  das  Protokoll  berichtet:  „in  II.  reg.:  os  wäre  die 
relation  und  visum  der  Commiasariorum  zu  approbiren  und 
fernere  Nachricht  was  von  Wezlar  kommen,  abzuwarten.  — 
in  HI.  reg.:  es  wäre  zuforderet  die  Antwort  des  Herrn 
Gslich  auf  das  von  Herrn  GrasshofF  allbereits  abgesandte 
Schreiben  zu  erwarten  und  der  cm  Herren  Commissarien  ihr 
visum  im  übrigen  zu  adprobiren.  —  in  praes.:  daß  die  be- 
schehene  relation,  daß  man  nicht  vor  dienlich  befindete, 
sich  zu  melden,  vor  genehm  zu  halten,  würde  aber  uns  was 
gesonnen,  so  hätte  man  sich  zu  resolviren." 

Während  so  der  Bat  seinen  Entschluß  hinausschob, 
regte  sich  aufs  neue  in  der  Bürgerschaft  der  Wunsch,  das 
Kammergericht  nach  Muh  Ihausen  verlegt  zu  sehen,  und 
12  Bürger  der  Stadt  überreichten  dem  Bat  folgende  Ein- 
gabe: „In  was  miserabel e m  Zustande   sich    bißhero  der 

1)  Doch  wohl  kaum  die  oben  steliMirlp  Zii^miimpn»lcllting  der 
loronimoda  und  Commoda.  Grasshof  war  1689 — 89  und  nochmals 
1698 — 1717  Syndikus  der  Stadt,  stand  also  schwerlich  auf  Seiten  der 
Bürgerschaft." 

XXVI.  20 
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Mtihlhauaisclie  Staat  oder  regimentweaen  befunden,  solches 
könten  einig  und  alleine,  wenn  man  sonsten  derer  hiesigen 
Sachen  ganz  unkundig  wäre,  die  zeithero  so  unterschied- 
lichen alhier  gehalten  hohen  Commissiones,  so  iedermaJ 
groBe  kosten  etc.  causiret  haben,  schon  Ratsam  anzeugon 
und  zu  tage  legen.  Nun  mögte  es  dammb  seyn,  wenn 
durch  Koch  gedachte  Commissiones  allem  übel  abgeholffen 
und  endlich  nun  die  Stadt  einmal  wieder  in  ruh 63 tan d 
gesetzet  wäre.  Allein  da  sich  im  gegentheil  und  unvennnthet 
gantz  andere  aapecten  hervor  thun,  ho  daß  commisaionum 
insactionum  transactiones,  litinm  aepultaram 
nd  dergleichen,  ja  gar  perpetuirliche  com- 
missiouen  gesuchet  werden  wollen  und  obhanden  sind,  so 
kan  und  muß  ein  jeder  utipartheyischer  und  ehrlicher  pa- 
triote,  der  den  hiesigen  Zustand  durchschauet  und  recht 
behertziget,  daraus  nichts  anders  schließen  und  sieb  ver- 
sichern, ala  <lnli  unser  fatutn  nunmehro  endlich  kommen 
seyn  mülle,  und  unser  gantzlicher  ruin  bereits  vor  der  Thür 
sey.  Wenn  denn  aber  auch  ein  jeder  treuer  Bürger  zu 
abwendung  allen  ferneren  bevorstehenden  unheila  das  seinige 
nlliiwegti  bevKiitrii^i'ii  sHiiiliiij;  i.nt .  als  haben  wir  rnter- 
schriebene  in  aolcher  absieht  bej'  dermalen  so  weit  und 
über  alle  maaiJui;  ^tialn-lii.h  aur^diüii'lem  hiesigen  Zustande 
unsern  /-u  aliheli'na^  aller  hür^evlidieü  qtmrclcn,  innerlicher 
unruhe  und  mancherley  seitherigen  uuordnunge  nagenden 
wolgemeinten  Vorschlag  denen  Hoch  Edlen  Rahte  und 
Bähten  hiermit  eröffnen  und  umb  dero  Hohe  approbaüon 
deforier-  und  bey  tretung  gohoraamst  suppliciren  wollen. 
Nemblich  es  iat  bekannt,  daß  die  Camera  Imperialis  noch 
dato  keinen  gewifien  orth  habe,  und  daC  ietzo  bey  Hoch- 
verordnetcr  Ca  mm  er  Visitation  der  t  rann)  ocationspu.net  mit 
vorgenommen  werden  soll.  Nun  ist  unstreitig,  und  kau  es 
ein  ieder  leicht  erkennen,  daß,  falls  unsere  Stadt  das  glück 
hätte,  Selbige  herein  zu  bekommen,  alsdann  sowol  E.  E. 
Iiahte  ala    derer  biirger    so    beschwer! iclio    und  kosibare 
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Klagen  zn  Wien1),  die  schmählichen  zeithero  gewöhnlichen 
imputaiiones  falai  gegen  die  beym  judicio  imperial!  sub- 
gewürckten  mandata  nnd  in  summa  alle  beachwerlichkoiton, 
bd  wir  von  denen  hoben  Coinmissionen  zeithero  empfanden, 
nebst  aller  bürgerlichen  nnruho  auf  einmal  ccssiren  würden. 
Was  die  andern  vortheile,  wonnit  sich  dieses  werck  re- 
commendiret,  anbelanget,  nemblich  daß  die  gesambte  Bürger- 
schafft, es  mögen  seyn  gelehrte,  Handelsleute,  Handwercker 
etc.  gute  nahrung  dadurch  erhielten,  und  die  gantze  Stadt 
in  flor  geaetzet  würde,  an  solchem  allen  zweiffeit  ohne  dem 
kein  Mensche.  Die  einwürffe,  BO  dagegen  gemacht  werden, 
refatiren  sich  von  seibaten.  Der  vornehmste  derselben  ist, 
daß  wir  denen  von  papiatischer  religion  eine  kleine  Kirche 
einräumen  müssen,  und  daß  es  alsdann  dabey  nicht  bleiben, 
sondern  in  religionis  exercitio  ferner  eingriff  geschehen 
werde.  Respondetur,  daß  man  diesen  einwurff  gerne  con- 
cediren  wolte,  wenn  die  Herren  Camoralisten  alle  papistisch 
waren;  da  Sie  aber  theils  Protestanten  und  evangelici  sind, 
so  werden  diese  letzteren  pro  coo servanda  religione  evange- 
Hca  beßer  zu  vigiliren  and  vor  oder  gegen  dem  besorglicken 
eingrieff  uns  zu  mainteniren  wißen,  als  wir  nimmermehr 
selber  können.  Der  andere  Einwurf,  der  zwar  nur  heimlich 
gemacht  wird,  aber  doch  das  größte  Hindernüß  in  dieaer 
Sache  vormals  cauairt  hat,  ist  devalvatio  autoritatia  Senatus. 
Allein  hat  wohl  jemals  die  autoritat  des  Rahts  einen  letbalen 
streich  empfunden,  so  ist's  gewiß  zu  unseren  Zeiten  ge- 
schehen, so  daß  derselben  wieder  aufzuhelfen  kein  Mittel 
ra  ersehen,  außer  dem  ietzo  vorgeschlagen on,  nemblich  wenn 
die  Cammer  her  käme,  welche  sowol  E.  E.  Rahte  seine 
autoritat  gegen  die  Unterthanen  retabliren,  als  auch  den 
querelen  der  Bürger  zeitlioh  abhelfen  könne.  Diese  beyden 
einwürffe  sind  die  fttrnehm  baten,  die  andern  meritiren  keine 
beantwortung. 

1)  Altenbork,  Geschichte  des  Streites  zwischen  Rat  und  Bürger- 
schaft der  freien  Reichsstadt  Mühlhausen,  8.  4—6. 
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Da  nun  dieses  ein  so  heilsames,  unsere  Stadt  in  Rohe 
und  wolstand  setzendes  werck  ist,  so  soll  ja  billig  ein 
jeder  Burger,  fürnemblich  aber  E.  Hoch  Edler  und  Hoch- 
weiser  Magistrat  dahin  bedacht  seyn,  solches  heilsame  mittel 
quovis  modo  et  amhabos  manibus  zu  ergreifen.  Umb  solcher 
ursach  halber  gelanget  nun  unsere  unterdienstliche  bitte 
an  die  etc.  Bähte,  daß  sie  diesen  Vorschlag  bey  ietnigen 
troubleusen  Zeiten  examiniren  und  mit  einem  concluso 
triplicis  bekräftigen,  mithin  au  dem  ende  an  die  Hohe 
Cammer- Visitation  desfals  eine  addresse  machen  und  unsere 
Stadt  als  eine  competentin  bey  vorseyender  Cammer- 
translocstion  anzumelden  und  ihrer  Situation  und  mancherlei' 
goprochenlickeiton  halber  de  meliori  zu  recommeudiren  gros- 
gtinstig  geruhen,  bds  anch  von  Dero  Bahts  concluso  copiam 
geben  laßen  wollen.  —  —  Mühlhausen  den  28.  Jimii  Anco 
1712."  Unterschriften:  George  Gottfrid  Engelhardt.  Job. 
Eman.  Meckbach.  Aug.  Ern.  Beinhart.  G.  Hagedorn.  Jo- 
hann Laurenz  Pabst.  Gottfried  Theurich.  Joh.  Wilh.  Schott 
Georg  Andr.  Rein  hart.  Christoph  Lauprecht.  Gottfried 
Reinhardt.    Chr.  KanngieGer.    Joh.  Bulzer  Korn. 

Es  fragt  sich  nun  wohl,  warum  man  in  Wetzlar  an 
die  Vorlognng  des  Kammergerichts  dachte.  Zunächst  mag 
die  Stadt  im  spiiiiist-huii  Krbi'olgt:  kriege  durch  diu  Franzosen 
beunruhigt  worden  sein,  die  Bonn  besetzt  hielten  und  wohl 
auch  das  Lnhntiil  herauf  »trui ii  en.  Weitere  Gründe  lehrt  der 
Briefwechsel  zwischen  dem  Rat  von  Mtlhlhausen  und  seinem 
Vertreter  am  Kammergerichte  Joh.  Ulrich  von  Gülich1). 

1)  Akten  (i  21  No.  10.  Am  1f..  Oktober  1712  berichtete  er  dein 
Knie  von  .Miihlhausen :  „Vor  Ö  Tagen  (pt  hier  ein  solcher  lärmen 
wepen  der  Frantzosen,  dali  iicmblich  eine  starke  Pnrthey  über  Rhein 
gesetzet,  sich  in  kleine  Haufen  vertheilet  und  eine  unvermuthete, 
schädliche  Impression  hie  und  Ha  vornehmen  würden,  entstanden, 
dali  die  Visitation  deßwogeii  an  Herrn  Gräften  von  Nassau  Weilburg, 
Crnvß  Obristcn  im  Oberrheinischen  Crayßc,  nicht  nur  allein  ge- 
schrieben, sondern  auch  verschiedene  liohlcn  au-.gw.aot,  ja  gahr 
einige  Leute  ihre  besten  Effecten  nach  Glessen  salviret,  wie  denn 
auch  die  Bürgerreachc  an  den  Thoren  verdoppelt  worden.    In  der 
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Schoo  am  26.  August  1712  fragte  der  Kat  bei  ihm  an, 
„ob  die  traoslatio  Camerae  annoch  anf  dem  tapet  sey", 
worauf  Gülich  am  17.  September  antwortete:  „Wegen 
Translocation  des  Cammer  Gerichts  ist  noch  nichts  mit 
Emst  anf  das  Tapet  kommen,  jedoch  hat  man  vor  weniger 
Zeit  dem  hieeigen  Stadt  Rath  beygehende  Punoten  ans 
denen  Monitis  der  Advocaten  und  Procnratoren  zn  Händen 
gestellet  nmb  ihre  Erklärung,  wie  sie  eine  Besserung  der 
notirten  Mängel  und  Gebrechen  beschaffen  wollen,  forderlich 
zu  ertheilen,  worüber  sich  nun  der  Rath  und  die  Bürgerschaft 
die  Köpfe  gewaltig  zerbrechen,  ztimahlen  hiesiger  Ort  so 
bewant,  und  das  Publicum  so  arm  und  erschöpft,  daß  eine 
Aender-  und  Besserung  eher  za  «  unschön  als  zu  hoffen.  An 
guten  Promessen  und  Zusagen  wird  es  zwar  nicht  fehlen,  die 
Erfüllung  deren  aber  dörffte  theüs  durch  das  Unvermögen, 
theils  durch  den  Eigennutz  behindert  werden.  So  finden 
«ich  auch  verschiedene  Dinge  und  Incommoditiitcn  dio  per 
rerum  vel  loci  natnram  nicht  za  ändern,  als  da  sind  die 
enge  Gassen,  bergigte  und  unbequehme  Situation  und  das 
sehr  schlimme  P Raster,  welches  von  lauter  harten  und 
glatten  Steinen,  auf  denen,  wenn  es  geregnet  hat,  man 
nicht  wohl  ohne  Glitschen  fortkommen  kann,  bestehet. 
Ferner  ist  der  Abgang  an  tüchtigen  Hansern  so  groß,  daß 
wann  25  Assessores,  wie  die  visitatio  intendiret,  angeordnet 
werden  sollten,  selbige  gar  schwer  oder  doch  sehr  unbequelim 
werden  unterzubringen  Heyn,  bevorab  da  hiesige  Bürger- 
schaft sich,  seithero  die  Cammer  hier  ist,  umb  ein  Paar 
Hundert  vermehret,  und  dahero  alle  leere  Plätze  gar  sorg- 
fältig hervorgesnehet  und  mit  meist  kleinen  Hausern  be- 

Tbat  gelbsten  ist  diese  Furcht  eben  nicht  so  gahr  uunöthig  oder 
\Wp;l)Iii'h.  maßen  dir:  puHlimng  nm  l{hein  na  sl- blecht  lioi-lmflen,  (laß, 
"»nn  die  Andacht  die  Frantzosen  ankäme,  uns  eine  unbeliebige 
Viike  zu  geben,  sie  mit  etliche  hundert  Mann  wol  die  8  Meil  mar- 
thimi  und  .»o!ch.-  livivcrkpip-llipeii  fcöutni,  wie  wie  dann  ihr«  Brand- 
briete  bis  Hadamar,  Siegen  und  deren  ührttn  nunmehro  würcklich 
uugennt."  —  Da»  „Diarium  obaidionis  Wetzlariensis"  (Sommer, 
öoethea  Wetzlarer  Verwand Uchaftl  int  doch  nur  Satire. 
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bauet  worden.  Bej-  dieser  Bewantung  köiite  man  endlich 
noch  wohl  Hoffnung  haben,  daß,  wann  man  eine  bequemere 
Reichsstadt  wüste,  wo  die  viele  angemerkte  in commodi täten 
nicht  anzutreffen,  und  die  zu  unserer  reception  geneigt 
wäre,  man  abseilen  der  Visitation  wohl  darauf  reflectirec 
dorffte.  Dem  Veraehmen  nach  haben  Ihre  Kays.  Majestät 
die  Stadt  Eslingen  in  Vorschlag  bringen  laden,  so  haben 
auch  viele  von  denen  vornehmsten  Bürgern  in  Xördlingen 
Lust,  die  Cammer  bey  sich  zu  haben.  Von  Wormbs  and 
Speyer  ist  vorhin  bekant,  wie  eiferich  sie  sich  darum  b 
bisher  beworben,  die  aber  nunmehr  bey  der  unglückseligen 
Con stell ation,  so  eich  einige  Zeithero  über  unser  Vaterland 
zusammen  gezogen,  ihre  Hoffnung  nachgerade  niederlegen". 

Ferner  liegen  2  Privatberichte  Gülichs  vor,  die  wohl 
beide  —  bei  dem  ersten  fehlt  die  Aufschrift  —  gerichtet 
waren  „A  Monsieur  Barthol.  Petri  grand  Jäte ')  et  Bourge- 
maitre  de  la  ville  Imperiale  de  Mühlhausen1'.  Im  ersten 
Schreiben  vom  15.  Oktober  meldet  er:  „Daß  Ampliss.  Senat. 
Mnlhusau.  sich  ganz  pa-ssive  bey  diesem  negotio  halten  und 
warten  will,  biß  man  selbigen  um  Reception  der  Kammor 
an  sprecht',  habe  nicht  gern  vernommen,  zumahlen  dergleichen 
ansuchung  publico  nomine  nimmermehr  und  umb  ao  weniger 
geschehen  wird,  da  gar  wenig  ('amorales  propter  privatum 
interesse  zu  einer  kostbahren  rautation  Lust  haben,  folglioh 
es  darauf  ankommen  muß,  daß  visitatio  reposito  particulari 
respeetu  et  privato  interesso  reiflich  erwege ,  was  dem 
Wohlstand  der  Cammer  und  nicht  der  Cameralen  convenabel. 
—  Mit  dem  hiesigen  Magistrat  ist  visitatio  gar  übel  zu- 
frieden wegen  ihres  flegelhaften  ecripti,  wie  es  gestern  der 
Kgl.  Preußische  Abgesandte  nennete,  ho  sie  uf  die  jüngst 
concedirte  pniji'Tr»  ulior^-lien,  Würaus  abzunehmen  gewesen, 
dali  sie  in  keinem  Stück  zu  remediren  begehrten.  Würde 
es  also  wunderlich  hergehen,  wenn  man  bey  diesen  unge- 
hobelten Leu  theo  etwas  fruchtharliches  ausrichten  soll.  Herr 

])  Jariseonaulto. 
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Reinhard  bat  gemeldet,  daß  man  die  Cameralen  EEfeotn 
fraueo  herein  schaffen  wolle,  welches  dann  große  impression 
gemachet,  nnd  würden  sich  vielleicht  die  Baaren  die  frohn 
nicht  reuen  lassen  dörffen,  wenn  sie  hernach  der  beschwer- 
lichen Einquartirung  befreyet  werden.  Der  Chur- Sachs. 
H.  Abgesandter  hat  in  conaessn  gestern  so  viel  von  sich 
spühren  lassen,  daß  das  Chur-  und  fürstl.  Hans  Sachsen 
die  translation  der  Cammer  nach  Mühlhausen  nicht  gern 
sehen  wurde.  Die  Ursache  ist  leicht  zu  errathen.  Sonsten 
brauchen  die  Camerales  nicht  mehr  dann  circa  40—50  große 
Häuser,  mit  dem  Brauen  aber  haben  und  dörffen  sie  nichts 
zu  schaffen  haben,  daher  wann  man  ihnen  Brauhauser  geben 
wollte,  würde  die  liraugerechti^keit  ihnen  ninlit  zu  gute 
gehen  sondern  anderweitig  beneficiret  werden  müssen.  In 
puncto  plantandae  religionis  catholicae  müste  man  1  oder 
2  Kirchen  einräumen,  wie  ich  dann  vernehme,  daß  deren 
ad  15  allda  seyn  sollen,  deren  nicht  einmal  die  Hälfte  wird 
gebrauchet  werden,  zumahlen  die  volkreiche  Statt  Franckfurt 
mit  2  Hauptkirchen  und  2  kleinen  Nebenkirchen  zufrieden 
ist.  Warm  nun  die  vornehmste  Scrupul,  welche  mau  gleich 
im  prineipio  zu  obmoviren  pfleget,  nemlich  die  schwere 
Heiskosteu  auf  obbesagte  manier  gehoben,  so  ist  noch  die 
eiutzige  übrig,  da  viele  Cameralen  Bich  hier  an-  und  ein- 
gekauft, welcher  Schade  hernach  nicht  wohl  zu  redressiren," 
Der  zweite  Brief  vom  8.  November  lautet:  —  „Indessen 
ist  hier  nichts  als  von  Mühlhauseu  das  Gespräch,  worbey 
sich  dann  studin  partium  et  euiusque  privatum  Interesse  ge- 
waltig äußern,  und  der  eine  so,  der  andere  änderst  magna 
aniraorum  eontentione  davon  redet ,  etliche  aber  gar  in 
calumnien  verfallen.  Die  Herren  visitatores  haben  auch 
bereits  davon  Bericht  gethan  mit  dem  Anhang,  daß  man 
ehester  Tage  doputatos  von  Müh  Ihausen  erwarten  thäte. 
Die  anhero  geschickte  Beschreibung  hat  man  auch  quoad 
omnes  partes  schon  durchdisputiret ,  und  bestehet  man 
mordicua  darauf,  da  zu  Slühlhauseu  ein  Abgang  an  Brenn- 
holz item  an  Qespon  (?)  seyn,  welcher  Scrupul  benommen 
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werden  müste.  Vor  8  Tagen  speieete  bej'  einem  abgesandten 
allhier,  allwo  der  Chur-Sächaische  nnd  S.  Weymarsche 
Herren  Secretarii  aueh  zugegen  waren,  da  dann  mit  großem 
Vergnügen  wieder  vermuthen  ersehen,  daß  beide  eich  mit 
allem  Eyfer  pro  Mablhaosen  interessiret,  welches  der  Sache 
einen  nicht  geringen  Vorschub  geben  dörffte.  Hiergegen 
sagte  mir  H.  Graf  von  Ingelh.  vor  etlichen  Tagen  ins 
Gesicht,  daß  er  nicht  dahin  verlange,  welches  anch  bey 
H.  praes.  Graf  v.  Solms  eintrifft.  Die  H.  Visitatores  wiesen 
solches  wohl  and  sagen  daher,  daß  man  die  Camera] es 
darumb  nicht  fragen  mußte.  Soll  nun  in  der  Such  etwas 
geschehen  oder  atatoiret  werden,  so  wird  man  dahir  den 
Antrag  thun  müssen,  daß  a  depntatis  a  visitatione  der 
Augenschein  eingenommen  werden  mögte,  quo  facto  kann 
man  hernach  schon  weiter  laboriren." 

Der  Rat  der  Stadt  beriet  nun  am  21.  November  1712 
in  folgender  Weise :  „Wäre  bekandter  maüen  die  punet 
wegen  tranalocation  des  hoebpr.  Cammergerichts  ad  motum 
kommen ;  weilen  nun  einige  von  der  Bürgerschaft  solich 
hohes  Gericht  anhero  verlangten  und  allerband  Vorschläge 
thun  möchten,  dos  löblichen  Magistrats  agente  von  Gülich 
dieserhalb  auch  an  den  regierenden  Herren  Bürgermeister 
zweymabl  geschrieben,  er  also  endlich  beantwortet  werden 
müßte,  es  solltet  dossim  Schreiben  abgelesen  werden,  worauf 
zu  resoluiren  sein  würde,  was  ihme  zu  antworten."  Im 
2.  Regiment  wurde  darauf'  beschlossen:  „es  Wäre  zuforderst 
H.  August  Ernest  Reinhardt  vor  das  Semner- Amt  zu  fordern 
und  daselbst  wegon  seiner  voreilig  unternommenen,  falschen 
Vorstellung  eine  reprimande  zu  geben  und  ihme  nachdrück- 
lich bey  strafe  zu  inhibieren,  dergleichen  zu  unterlaasen; 
sodann  auch  H.  v.  Gülichen  in  Antwort  nicht  zu  verhalten, 
daß  cives  weder  fug  noch  Macht  hätten,  solche  ungegründete 
Unwahrheiten  vorzustellen  und  dcßfalls  remonstratio^  zu 
thun."  Im  8,  Regiment  antwortete  man:  „es  bliebe  bey 
dem  vorigen  concluso  und  wäre  ratione  der  jezigen  schreiben 
Herrn  D.  Grasshofs  visum  einzuhoblen".    Der  präsidirende 
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Rat  war  der  Meinung :  „es  sey  in  generalibus  zu  antworten, 
daß  man  sich  zu  nichts,  ehe  und  bevor  von  Reichs  wegen 
an  nns  gesonnen,  resoluiren  könnte,  wanderte  sich  aber 
der  von  angegebenen  Bürgern,  insonderheit  Herrn  August 
Reinhardts  ohne  Vorbewust  des  Rothes  gethanen  Offerten". 

Im  Schreiben  vom  23.  Hai  1713  erwähnt  dann  Qülich 
noch  einmal:  „Wann  Gott  uns  bey  der  obgewesten  Paci- 
üeation  gnädiger  angeschiebnen,  wäre  an  einer  Translation 
nach  Speyer  oder  Wormbs  niubt  zu  zweifeln  gewesen",  und 
am  24.  April  1714  berichtet  er  weiter:  „Die  Bürgerschaft 
in  Erfurt  bemühet  sich  unter  der  Hand  starck  umb  die 
Cammer,  worgegen  aber  Magistrate  starck  contra] aboriret, 
auch  in  der  That  dieser  Orth  vor  die  Cammer  gar  nicht 
wäre.  Wiederumb  andre  refiection  ist  Schweinfurth,  allwo 
wir  aber  ebenso  willkommen  als  zu  Erfurt  seyn  dörffcen. 
Von  Müblbausen  wird  gar  nichts  gesprochen." 

Damit  war  also  die  große  Frage  erledigt1);  man  weiß, 
daß  das  Kammergericht  bis  zu  seinem  Ende  in  Wetzlar 
blieb.  Ob  es  ein  Verlust  war,  daß  es  nicht  nach  Mül- 
hausen kam?  Nach  den  Schilderungen  in  den  Akten  waren 
die  Verhältnisse  in  Wetzlar  beschränkt  und  kleinlich; 
bessere  hätte  man  in  Mühlhausen  kaum  getroffen.  Für  die 
innere  Eutwickelung  der  Stadt  ist  es  aber  nicht  unwichtig, 
nach  den  Gründen  zu  fragen,  weshalb  der  Rat  so  entschieden 
gegen  die  Verlegung  des  Gerichts  war.  Es  läßt  sich  er- 
kennen, daß  es  wohl  nicht  allein  die  Abneigung  war, 
Katholiken  oder  gar  Beformierte  in  die  Stadt  aufzunehmen ; 
mehr  noch  war  es  die  Sorge  des  Rates,  daß  seine  unbe- 
schränkte Macht  über  die  Stadt  und  ihr  Gebiet  durch  ein 
Kollegium  von  Männern,  die  ihm  an  gesellschaftlicher 
Stellung  und  geistiger  Bildung  überlegen  waren,  einge- 
schränkt werden  könnte.    Nicht  unwichtig  ist  ferner  der 

H  Bemerkt  sei  hier  noch,  daß  nach  den  Akten  Mühlhaiisen 
tu  den  Kosten  des  Gerichte  jährlich  2  „Cammerzieler"  zahlte,  die 
»uf  Annunciationin  Mariae  (25.  März)  und  Nativitatis  Mariae  (a  Kep- 
Wmber)  fällig  waren  und  in  Summa  115  Rthlr.  84  Kreuzer  betrugen. 
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Versuch  von  Mitgliedern  der  Bürgerschaft,  neben  der  All- 
macht des  Rates  auch  ihrerseits  in  die  Verhandlungen  ein- 
zugreifen. Es  ist  das  ein  Streben  nach  größerer  Selbständig- 
keit, das  seit  den  Bewegungen  der  Jahre  1523—1525,  die 
dnrch  Münzere  unberufenes  Eingreifen  so  traurig  scheiterten, 
immer  wieder  hervortritt  und  trotz  aller  Rezesse,  die  seit 
1G42  rasch  aufeinander  folgton,  nicht  zur  Rohe  kam  und 
sohliefllich  1733  zn  Blutvergießen  nnd  dem  Eingreifen  einer 
Reichsexekntion  führte,  l'nter  den  IM  Anfuhrern  der  Be- 
wegung des  Jahres  17ö3,  die,  bezeichnend  genug,  von  der 
Bürgerschaft  in  gleicher  Zahl  gewählt  waren  wie  im  Jahre 
1523,  finden  wir  auch  Georg  Andreas  Reinhart,  einen  der 
Unterzeichner  jenes  bürgerlichen  Schreibens. 

Im  allgemeinen  lassen  aber  auch  die  vorliegenden  Ver- 
handlungen erkennen,  daß  die  Stadt  immer  weiter  zur  Un- 
bedeutend hei  t  herabsank,  ein  Schicksal,  das  sie  freilich  mit 
den  meisten  Reichsstädten  teilte. 
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IV. 

Die  Urkundenfälschungen  des  Landkomturs 
Eberhard  Hoitz. 

Von 

Hans  Grumblat  in  Königsberg  i.  Pr. 

BF  734  und  1401  L  und  EL  verraten  sich  durch  die 
Autoren  Merkmaie  als  nicht  original,  durch  die  inneren  als 
formal  nnd  inhaltlich  anecht.  Posse  *)  und  Philippi  *)  halten 
die  Urkunden  nicht  fÖr  echt;  nur  stimmen  sie  in  Bezug 
»nf  die  Entsteh ungszeit  nicht  Überein.  Posse  setzt  sie  in 
die  zweite  Hälfte  des  13.,  Philippi  BP  734  in  das  15.  und 
BF  1401  in  das  15.  oder  10.  Jahrhundert.  Die  Schrift 
macht  in  allen  Urkunden  einen  gezwungenen  Eindruck. 
Der  Schreiber  ist  offensichtlich  bemüht,  ihr  ein  altes  Aus- 
sehen zu  geben.  Dabei  finden  sich  aber  mehrere  Merk- 
male, die  für  einen  späteren  Zeitpunkt  sprechen.  Es  sind 
dies  vor  allem  r  mit  deutlich  wahrnehmbarer  Brechung, 
t  mit  meist  nach  rechts  gerik-ktem  Baiken  und  oben  ver- 
bundenes v.  Weist  die  häufig  vorkommende  a-Form,  bei 
der  Bauchlinie  und  Schaft  verschmelzen,  in  den  Ausgang 
des  14.  Jahrhunderts,  so  das  gekrümmte  aus  der  Ligatur 
or  losgelöste  r,  auch  hinter  nicht  mit  einem  Bauohe 
schließende  Buchstaben  gesetzt,  in  das  15.  Jahrhundert. 
Damm  entscheide  ich  mioh  gegen  Posses  für  Philippis 
Annahme. 

1)  Posse,  Die  Lehre  von  den  Privaturkunden,  S.  3,Anm.  1,  und 
8.41. 

2)  Zur  Geschichte  der  Reiebalrandei  unter  den  letzten  Stsufern, 
8.  71  nnd  70.  Die  Bezeichnung  der  beiden  Exemplare  von  BF  1401 
mii  I.  und  II.  wird  im  Sinne  Philippis  beibehalten. 
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Kehren  diese  Charakteristika  in  allen  Urkunden  wieder, 
so  lassen  eich  bei  näherem  Zusehen  noch  mehr  Überein- 
stimmungen finden.  BF  1401  L  und  II.  zunächst  sind 
zweifellos  von  derselben  Hand  geschrieben.  Die  Ausstattung 
des  F  in  der  Sigle  Fr,  die  mit  Strichen  besetzten  Schäfte 
des  am  "Wortanfango  stehenden  i,  die  Majuskelbuchstaben 
im  allgemeinen,  das  Abktlrznngseystem,  darunter  der  ein- 
fache Kürzungsstrich  in  wellen  förmiger  Gestalt,  die  Bildung 
der  Unterlängen  und  das  g  mit  weit  ausgezogener  Cauda 
halte  ich  für  beweisend.  Hinsichtlich  der  Buchstaben  mit 
Oberlängen  ist  zu  bemerken,  das  in  BF  14Ü1  II.  b,  Ii,  k 
und  1  einen  nach  rechts  geöffneten  rundlichen  Ansatz  er- 
halten, während  in  BF  1401  I.  die  Oberlängen  dieser  Buch- 
staben nach  rechts  umbiegen,  mehrfach  zur  Schleife  aus- 
gezogen. BF  734  hat  sehr  viele  Gemeinsamkeiten.  Die 
erwähnten  Buchstaben  linden  sich  in  ihren  charakteristi- 
schen Formen  fast  alle  hier  wieder.  Angeführt  sei  nur 
noch  die  Ausstattung  der  Initiale  I  in  der  Invokation,  die 
mit  der  des  F  in  der  Sigle  Fr  in  BF  1401  L  und  II.  sehr 
verwandt  ist.  Die  verschiedene  Bildung  der  Majnakel- 
buchstaben  b  und  r  in  BF  734  und  1401  kommt  bei  den 
sonstigen  Übereinstimmungen  nicht  in  Betracht.  Der  einzige 
ins  Gewicht  fallende  Unterschied  ist  die  Gestaltung  der 
Ober-  und  Unterlängen.  Die  Oberlängen  von  b,  h,  k  und  1 
weichen  von  denen  in  BF  1401  I.  wie  auch  in  II.  ab;  sie 
erhalten  nämlich  eine  eckig  angesetzte,  lang  ausgezogene 
Flamme.  Die  Oberlängen  von  f  und  s  laufen  in  BF  734 
in  eine  nach  unten  sich  iill'nende  Rundung  aus.  In  BF  1401 
sind  sie  selten  so  gebildet;  meist  ist  ein  schräger,  nach 
unten  ausgebogener  Ansatz  vorhanden.  Die  Unterlängen 
von  f  und  s  biegen  rundlich  um,  während  sie  in  BF  1401 
einen  weit  ausgebogenen,  unter  einem  spitzen  Winkel  an- 
setzenden Ausläufer  erhalten.  Die  Biegung  der  Unterlänge 
von  p  ist  in  BF  734  und  1401  I.  weiter  ausgezogen  als  in 
BF  1401  II.  Der  i-Strtch  ist  in  BF  734  gerade  und  lang, 
in  BF  1401  kurz  und  häufig  gebogen. 
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Trotz  dieser  Abweichungen  wird  man  nicht  anstehen, 
■ien  Schreiber  der  drei  Urkunden  zu  identifizieren. 

Das  Pergament  der  Urkunden  ist  deutsch  und  un- 
liniiert. Die  Tinte  ist  in  BP  734  und  1401  I.  von  schwarzer 
Farbe;  in  BF  1401  II.  ist  die  sehr  verblaßte  urspr Ii n gliche 
Schrift  mit  schwärzerer  Tinte  nachgezogen.  Die  Siegel- 
faden  gehen  durch  zwei  Löcher,  die  in  BF  734  fast  rund, 
in  BF  1401  I.  dreieckig  und  in  BF  1401  II.  viereckig  sind. 
Die  Befestigung« art  der  Fäden  stimmt  Oberein ;  sie  bestellt 
darin,  daß  dieselben  so  verschlungen  sind,  dafl  der  Knoten 
rückwärts  wagerecht  liegt  An  BF  1401  I.  befinden  sich 
nur  sehr  lange  rotgelbe  Seidenfäden;  die  an  BF  1401  II. 
haben  dieselbe  Farbe,  die  an  BF  734  sind  rot.  An  diesen 
beiden  Urkunden  hängen  echte  Siegel,  auf  die  später ')  ein- 
zugehen sein  wird. 

Bei  jeder  Fälschung  ist  die  Prüfung  der  Vorlagen  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben.  Für  BF  734  und  1401  läßt  sie 
sieb,  annähernd  lösen. 

Die  Invokation  und  der  Titel  in  BF  734  rühren  aus 
der  in  der  Anlage  mitgeteilten  Neuausfertigung  von  BF  732 
oder  ans  BF  733  her.  Aus  BF  732  dürfte  die  Intitulation 
darum  nicht  entlehnt  sein,  weil  hier  die  Ordinalzahl  fehlt. 
Das  Amen  ist  hinzugesetzt,  das  F  in  Fridericns,  —  wie 
auch  sonst  mehrfach  in  den  Fälschungen  in  Eigennamen  — , 
der  Gewohnheit  der  Zeit  entgegenkommend,  verdoppelt. 
BF  1401  beginnt  mit  Titel,  Adresse  und  Graß,  die  auf  ein 
Mandat  zurückgeführt  werden  könnten.  Die  Arenga  in 
BF  1401  stimmt  wörtlich  mit  der  in  BF  732,  733  und  der 
berührten  Neuausfertigung  überein.  Dagegen  habe  ich  die 
Arenga  in  BF  734  Etsi  ad  nniversos  etc.  sonst  nicht  nach- 
weisen können.  Sie  macht  durchaus  einen  guten  Eindruck 
and  mnB  einer  weder  im  Originale  noch  in  Abschriften 
erhaltenen  Urkunde  entnommen  sein.  Nur  eine  entfernte 
Verwandtschaft  zwischen  ihr  und  der  Narratio  in  BF  733 


i)  Vergl.  S.  323-324. 


31 M 


Die  Ui 


und  der  in  einer  Urkunde  Albreehts  L  für  den  DenWä-  1 
orden  vom  14.  Febroar  1305 ')  habe  ich  konstatieren  känwn.  j 
Da  BF  733  nur  in  deutscher  Sprache  fiberliefert  und  die  '; 
Verwand  tschaft  nicht  größer  ist  als  die  mit  der  ändert!! 
Urkunde,  so  sei  die  Xarrabo  dieser  wiedergegeben. 

Etei  ad  onitereoe  qnoe  Borna-  qnod  noe  atteodentea  et  min  ■ 
nuro  ambit  imperinm  ooetre  libe-  plarido  respicientes  derot»  ob-  i 
raliutis  deitenun  extendere  de-  aequia,  quibra  fratres  hospiulw 
beamna,  illos  tarnen  pociori  favore  sancte  Marie  Thentooicoruin  le- 
amplectimur  et  intimiori  proae-  rusalem  deo  et  sae  matri  glorioee 
qnitnur  caritatis  affecta,  qni  in  laudabiliter  lamulantnr, predpue  i 
defensione  Christian!  no-     res    et    corpora  expooere  1 

ponerePnon  formidant.  nominis  non  formid«at.  | 

Die  Promulgation  in  BF  734  steht  der  in  BF  878  nab«: 
BF  714  Idco  nniveraia  con-        BF87Ö  Igitur  innotescera  vo- 
stare  volurnns  lnnius  et  constare  presentii 

et  fuluri  temporis  oroninm  ho- 

Die  Wendung  Inde  est  quod  in  BF  1401  kehrt  in 
BF  732  u.  s.  w.  wieder. 

Naturgemäß  ist  die  Dispositio  zum  Teil  frei  verfallt. 
Hier  tritt  nun  das  Dictamen  des  Fälschers  zu  Tage.  BF  734 
und  1401  haben  folgende  Übereinstimmungen : 

BF  731  nilvnlam  prope  villara  BF  1401  locum  molendini  ibi- 
Thanbacb  situatam  dem  gituatum 

H"]j:I;-  1 1 i it -] f : u t-  |>mcernn  de  lon^us  Eliienit  de  1"bai(hei ui 
l'ari'  la  fidel no-UT  iure  f eo-  miles  nnjter  iure  feodali  pos - 
dali  poaaedit  a  Dobia  isdit  a  nobia 

dedimua  provinciali  pt  fratri-  roligiosis  fratribuB  ordini* 
buB  honpitalin  aanetc  Mario  sancte  Marie  leruBalemi- 
lorunalemitone  Theutoni-  tane  Theiitonicorum  libera- 
coniro  in  Tburingia  proprio-  liter  dedirana  et  appropria- 
tati»  titulo  perpetuo  posai-  mu«  per  preaentes  perpetuo 
dondam.  possidenda. 

Auoh  die  Gewohnheit,  den  deutschen  Namen  anzu- 
führen, was  in  Urkunden  Friedrichs  II.  nur  erat  vereinzelt 
geschieht,    läßt    auf    den   gleichen   Verfasser  schließen: 

1)  Böhmer,  Act.  imp.  inodit,  8.  411,  No.  57t. 
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BF  734  quoddara  ligoetum  aive  silvnlam  —  vulgariter  der 
Seher  mincupatajn;  BF  1401  cum  piscaria  dicta  Lachs - 
grübe.  Als  Master  für  die  Fassung  der  Auflassung  wird 
BF  878  gedient  haben.  Hier  finden  sich:  iure  feodali, 
resignare,  proprietas,  perpetuitas. 

Daa  Fehlen  der  Sanctio  spricht  gleichfalls  dafür,  daß 
man  in  den  Fälschungen  Machwerke  nach  demselben  Rezepte 
zu  Heben  hat. 

Die  Korroboration  läst  sich  w5rtlich  nicht  belegen. 
Die  Möglichkeit  selbständig  konzipierter  Wendungen  und 
die  noch  weiter  zu  berührende  Tatsache,  daß  man  min- 
destens eine  nicht  mehr  Uberlieferte  Urkunde  anzunehmen 
hat,  aind  dann  aber  in  Erwägung  zu  ziehen.  Die  in  BF  734 
gebrauchte,  an  sich  einwandfreie  Wendung:  Et  ut  hec 
donacio  perpetue  finnitatis  robur  obtineat  wie  den  Aus- 
druck littera  habe  ich  in  keiner  in  Betracht  kommenden 
Urkunde ')  wiederfinden  können.  Sonst  zeigt  die  Beglau- 
bigungsformel Anklänge  an  BF  732  u.  s.  w.  *),  BF  2384  und 
BF  4079.  Die  Korroboration  in  BF  1401  kann  fast  wört- 
lich aus  der  in  BF  732,  1400,  2384  und  4079  zusammen- 
geschrieben sein. 

Die  Zeugen  sind  entlehnt.  Die  in  BF  784  angeführten 
sind  größtenteils  aus  BF  732  u.  s.  w.  übernommen;  der 
Graf  Günther  von  Kevernberg,  Ludolfus  von  Alreteste8)  und 
Ludwig  von  Wangenheim  rühren  aus  BF  878  her.  Der 
Graf  Friedrich  von  Beichlingen  findet  sich  in  allen  4  Ur- 
kunden. Der  Graf  Ootfried  von  Sponheim  allein  ist  sieht 
in  einer  Vorlage  nachzuweisen.  Die  Zeugen  in  BF  1401 
kehren  in  BF  1400  wieder;  nur  der  hier  vorkommende 
Cuno  von  Toiffen  ist  durch  den  Grafen  von  Schwarzburg 

1)  Die  bisherigen  Entlehnungen  rechtfertigen  die  HcM-hräukung 
Untersuchung  auf  eine  kleine  Gruppe  von  Urkunden ;  vgl.  Ö.  313. 

2)  Es  ut  hier  die  Rczciehnimg  maioitutia  nimtre  bulla  in 
BP  732  und  bulla  roaiestatU  nostre  in  BF  734  für  das  Wachs- 
»iegel  in  beachten. 

3)  In  BF  734  versehentlich  Rudolffu«  statt  Ludolfus. 


Die  Urkundenfälschungen 
BF  1401  L  Heinrich ')  genannt  wird.  Er 


Die  Datierung  lehnt  Bich  eng  an  echte  Urkunden  an, 
oraoa  eich  die  anatandalose  Einreihnng  der  Fälschungen 
i  das  Itinerar  erklärt.  Nur  das  Tagesdatum  ist  in  BF  734 
sandert,  das  falsclie  Inkarnations-  und  aicilische  E«giemngs- 
.hr  dagegen  beibehalten;  letzteres  auch  in  BF  1401. 
BF  732  Acta  sunt  autem  hoc        BF  734  Datum  apud  Egram 


rege  augusto  et  rege  Sicilie  gio- 
rioso,  anno  rcgni  eins  Romani 
II.,  regni  vero  Sicilie  XVII.  Da- 
tum apud  Egram  IUI.  nonas 
iunü,  mdittiooe  II.'). 

BFl-iQO")  Acta  sunt  hec  auno 
■  |..rn:n;'v  irii-iin^it i> n;:-  MiTXXIl, 


iulii,  decitn 


]]l.lil/h.,l 


dominice 
M^CCXIII.  nonis  iunü,  regno- 
mm  noetrorum  ßomani  aecundo, 
Sicilie  vcTO  XVIP. 


BF  14Ü1  Datnm  in  castris  apud 
latum  anno  dominice  incarna- 
ci.iiii-i  niillcsimn  dncenteriruo  vi- 


ia,  Romani  iniperii 
icundo,  rcgni  vere 
a  quarto. 


dielione  prcHcripti,. 

1)  Über  die  Vergeh ieden hei t  der  Zengenreihe  in  BF  1401  I. 
und  II.  vgl.  Ö.  323. 

2)  Daß  in  liF  731  und  1401  iu  der  Datierung  wieder  ein  sehr 
verwandtes  Dictonicn  sich  geltend  macht,  bedarf  nach  obiger  wört- 
licher Wiedergabe  keiner  weiteren  Erörterung.  —  Ich  bin  durch- 
gängig den  Urschriften  gofuk't,  <ki  die  Drucke  der  S[>uria  bei  Huillard- 
Brehollcs  zu  wünschen  übrig  lassen. 

3)  BF  1400  ist  nicht  im  Or.  erhalten,  die  Echtheit  aber  über 
jeden  Zweifel  erhaben,  —  vgl.  zum  Inhalt  Dobeneckcr,  Reg.  diplomal. 
ueenon  cjiistol.  bist.  Thuring..  IM.  2,  No.  1993  und  1004.  Für  BF  1400 
hat  IJF.  747  als  Vorlage  gedient,  obwohl  diese  Urkunde  ganz  anderen 
Inhalt*.  Die  Tatsache  möchte  ich  dadurch  erklären,  daÜ  BF  747 
zur  Innovation,  die  in  HF  ii'A'i  iliir.  ii  I  n-n -ii-rn n.::  ^ockieht,  damals 
bereits  der  Kanzlei  eingereicht  gewesen  ist. 


Oigitized  by  Google 


des  Landkomture  Eberhard  Hoitz.  313 


BP  734  und  1401  sind  demnach  ans  Urkunden  Fried- 
richs II.,  vielleicht  auch  Heinriche  VII.,  systematisch  zu- 
sammen geschrieben.  Dabei  zeigt  sich  das  Bestreben  des 
Fälschers,  eine  genaue  Übereinstimmung  mit  seinen  Vor- 
lagen zu  vermeiden.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt  er  mehr- 
fache Änderungen  vor,  die  zum  Teil  —  so  in  der  Datie- 
rung —  gegen  das  ausgeprägte  Formular  verstoßen  und 
so  die  Uoechtheit  verraten.  Ferner  sind  Titel,  Adresse  und 
Gruß  in  BF  1401,  die  Arenga  in  BF  734  und  der  rheinische 
Graf  von  Sponheim,  auf  den  unmfigüch  der  Fälscher  von 
seibat  verfallen  sein  kann,  auf  verlorene  Urkunden  zurück- 
zuführen. Ob  nur  eine  oder  mehr  Urkunden  anzunehmen 
sind,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Weist  der  Titel 
in  BF  1401  in  die  Kaiserzeit  vor  der  Annahme  des  Titels 
eines  Königs  von  Jerusalem  (Dezember  1225),  so  stimmt 
damit  Oberein,  daß  der  Graf  Gotfried  von  Sponheim  im 
Jahre  1226  als  tot  erwähnt  wird1).  Danach  könnte  man 
eine  Urkunde  annehmen,  die  als  Mittelglied  zwischen  Privi- 
leg and  Mandat  anzusprechen  wäre,  da  sie  eipmal  Zeugen, 
andererseits  aber  die  Adresse  enthalten  hat,  die  unter  den 
letzten  Staufern  meist  auf  Mandate  und  Briefe  beschränkt 
ist.  Sind  nun  aber  seit  der  Kaiserkrönung  derartig  formu- 
lierte Urkunden  sehr  selten  anzutreffen,  so  muG  es  auch  als 
fraglich  gelten,  ob  man  eich  in  vorliegendem  Falle  für  eine 
solche  zu  entscheiden  hat  Ebensogut  könnte  auch  ein 
Privileg  und  ein  Mandat,  das  zusammen  mit  diesem  oder 
auch  mit  irgend  einem  anderen  Privileg  ausgestellt  ist,  in 
Betracht  kommen.  Die  in  BF  1401  gesetzte  Higle  Fr  mit 
verziertem  F  dürfte  nach  dem  Muster  eines  Mandates  aus- 
geführt sein ;  es  kann  allerdings  hier  auch  das  erhaltene 
BF  2384  als  Vorlage  gedient  haben.  Was  die  eine  oder 
die  beiden  Urkunden  enthalten  haben,  läßt  sich  nicht  sogen; 
denn  ihre  Vorwendung  durch  den  Fälscher  ist  nicht  aus 
inhaltlichen,  sondern  aus  lokalen  Momenten  zu  erklären: 


1)  Mittelrbeiniacbes  Urkunden buch,  lld.  3,  8.  244. 
XXVI.  21 


dieser  bat  ausschlieilich  Urkunden  für  die  Bailei  Thüringen 
benutzt.  Auf  den  Verbleib  der  Urkunden  wird  noch  zurück - 

Der  gleichen  Schrift  und  dem  gleichen  Dictamen  ent- 
spricht die  gleiche  Tendenz. 

In  BF  734  wird  dem  Provinzial  und  den  Ordens- 
brüdern in  Thüringen  ein  von  Rudolf,  Schenk  von  Vargula, 
von  Friedrich  II.  zu  Lehen  getragener  und  diesem  resig- 
nierter kleiner  Wald  bei  Tambach,  der  Geher  genannt,  zu- 
geeignet Es  ist  dies  das  Nagelstadter  Giro  am  Spitter- 
gronde1,.  In  BF  1401  werden  dem  Orden  zwei  Höfe  und 
eine  halbe  Hnfe  zu  Cauisdorf  und  eine  Wiese  zwischen  dem 
Lobmenbcrgo  und  der  Saale  samt  einem  Fischwasser,  Lachs- 
grube genannt,  das  sich  von  Caulsdorf  aufwärts  bis  zur 
genannten  Wiese  erstreckt,  und  schließlich  eine  Mühlstätt« 

Ii  Die  Annahme  einer  solchen  Urkunde  erschwert  den  Nach- 
weis der  Entlehnung  für  alle  die  Phrasen,  welche  in  den  über- 
lieferten Urkunden  nicht  wörtlich  wiederkehren.  So  kann  liberalster 
in  BF  1401  de  mera  liberalste  in  BF  732  oder  pia  libcralitate  in 
HF  14%  nachgebildet  sein;  ebenso  locna  molcndini  in  BF  1401  locus 
roolendinsri  in  BF  14«)  u.  ä.  m.,  ohne  daß  sich  diea  mit  Sicherheit 
erkennen  liefie.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Beglanbigungaformeln, 
bei  di.rcn  Konzipierung  mir  die  Benützung  von  BF  407Ü  doch  höchst 
fraglich  ei>i:lieint.  Ebenol  könnte  die  Kurroboration  in  BF  1401  auf 
die  in  St.  No.  1788  zurückzuführen  sein,  für  deren  Verwendung 
sonst  nichts  spricht.  Wenn  die  Korroboration  der  verlorenen  Urkunde 
etwa  gelautet  hat:  Et  ut  hec  donnli  ■  f .i-ri«*-t ui=  iiniiilatis  robur  ob- 
tineat,  prceeiit(;in  liltcruni  imlc  ficri  cl  niaieAtntis  no-tro  sigillo  ius- 
kliiiuh  insigniri,  so  können  die  lieghu  Iii  l-mui.--üh-i  nein  anstandslos 
auf  diese,  sowie-  auf  die  in  BF  732,  878  und  1400  zurückgeführt 
werden. 

2)  Hohenecker,  1.  c.  No.  1088.  —  Dabei  ist  zu  bemerken,  daß 
die  Nennung  eines  Provinztals  und  einer  Bailei  als  Empfänger  in 
den  Urkunden  der  Stauf  er  nicht  üblich  ist,  zumal  ja  die  ganze 
Organisation  des  Ordens  in  jener  Zeil  erst,  im  Werden  begriffen  war. 
Erwähnenswert  ist  es  auch.  ki-  Laiti^e  Dorf  Tambach  in  dem 
Jahre,  buh  welchem  Iii'  ."Ü-l  licr/tn ührc»  vcrtgitjt,  noi-h  nii'bt  nr- 
kuncllieb  angeführt  wird;  vgl.  Regel  in  Pelernianna  Mitteil.,  Er- 
KÜnzungHhcft  70,  S.  46. 
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übertragen  ').  Mit  allen  diesen  Gütern  aoll  ein  Ritter,  ge- 
nannt der  lange  Elher  von  Thanheim,  von  dem  Kaiser  be- 
lehnt gewesen  sein. 

Bei  der  Untersuchung,  inwieweit  die  mitgeteilten  Nach- 
richten als  historisch  richtig  zu  gelten  haben,  bat  man  für 
BF  734  einen  Anhaltspunkt  zunächst  in  den  überkommenen 
Güterverzeichnissen  der  Ballei.  Von  solchen  sind  mir  drei 
bekannt  geworden:  ein  Verzeichnis  aus  dem  Jahre  1448, 
das  „Nnttznng  nnd  schulde  der  balleye  zeu  Düringen  anno 
etc.  XL  VIII"  betitelt  ist,  hat  Johannes  Voigt  veröffentlicht*). 
Es  befindet  sich,  ebenso  wie  ein  zweites,  das  aus  dem  Jahre 
1451  stammt,  auf  dem  Staatsarchive  zu  Königsberg.  Ein 
drittes  aas  dem  Jahre  1503  ist  im  ersten  Bande  von 
KreysigB  Boyträgen  zur  Historie  derer  Chur-  und  Fürst- 
lichen Sächsischen  Lande  Altcnburg  1754  ebne  Angabe  der 
Quelle  gedruckt8).  Nur  das  letzte  führt  den  fraglichen 
Wald  auf,  nnd  zwar  mit  den  Worten:  „200  acker  holtz 
genannt  der  Neüatedter  Gohren,  liegt  6  ro.  von  Neilstädt 
und  stöst  au  den  FränkischeD  wald"  4).  Daraus  ist,  da  es 
nicht  wobl  anzunehmen  ist,  daß  der  Wald  in  den  Besitz 
des  Ordens  zurückgekehrt  ist,  zu  folgern,  daß  derselbe  zur 
Zeit  Friedrichs  DI.  nickt  geschenkt,  also  auch  nicht  an  den 
Staig  aufgelassen  sein  wird.  Diese  Wahrscheinlichkeit 
wird  zur  Gewißheit,  wenn  man  die  in  BF  1401  überlieferten 
Tatsachen  auf  ihre  Richtigkeit  prüft,  Dabei  versagt  leider 
die  eben  benützte  Quelle,  da  die  ersten  beiden  Verzeich- 
nisse nur  die  Orden sbanser  aufzählen,  die  jährlich  zu 
rechnen  pflegen.  Es  sind  dies  13,  unter  denen  sich  die 
Kommende  Saalfeld  nicht  befindet.  In  dem  letzten  Ver- 
zeichnisse beträgt  die  Zahl  der  angeführten  Ordenshäuser  18; 
»ls  letztes  wird  Saalfeld  genannt.   Aber  außer  der  Zahl  der 

1)  Ober  die  Örtlichkciten  vgl  Dobenecker,  I.  c.  No.  2000. 

2)  Zcitschr.  des  Vereins  für  Thüriiig.  Gesch.  und  Altertumak., 
Bd.  3,  S.  324-334. 

3)  8.  420-433. 

4)  8.  428. 

21« 
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zur  Kommende  gehörigen  Priester  iindet  sich  nur  der  Ver- 
merk: „ist  ein  tinberechnet  ambt"  l).  In  BF  1401  hat  man 
sich  vielmehr  an  die  Person  des  Lehnsmannes  zu  halten. 
Wird  in  BF  734  der  Sohenk  Rudolf  von  Vargula  als  solcher 
genannt,  so  wird  man,  obwohl  gleichnamige  Mitglieder  des 
Geschlechtes  auch  in  späterer  Zeit  nachzuweisen  sind,  doch 
annehmen  dürfen,  daß  er  mit  dem  bekannten  Zeitgenossen 
des  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen*)  zu  identifizieren 
ist.  Anders  in  BF  1401.  Hier  wird  ein  locgus  Elherns 
de  Thanheim  genannt.  Nun  wird  zwar  ein  Lampert  von 
Thalheim  und  dessen  Sohn  Eilher  zur  Zeit  Friedrichs  IL 
urkundlich  erwähnt3).  Der  in  BF  1401  genannte  Einer 
wird  aber  fraglos  nicht  mit  diesem,  sondern  mit  dem  in 
einer  Urkunde  Gunthers  und  Heinrichs  von  Schwarzburg 
vom  5.  Juni  130fi  als  Zeuge  unter  den  militea  angeführten 
zu  identifizieren  sein,  und  zwar  um  seines  Beinamens  willen: 
auch  dieser  heißt  longus  Elherus  de  Thanheim*).  Der 
Fälscher  hat  sich  also  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben, 
einen  Zeitgenossen  Friedrichs  IL  ausfindig  zu  machen,  der 
als  Lehnsmann  fungieren  könnte.  Danach  ergibt  sich  fllr 
BF  734  und  1401  wohl  dasselbe  Resultat:  die  Ver- 
leihungen Friedrichs  sind  fingiert  Der  Zweck  der  Fäl- 
schungen ist  es,  die  —  berechtigton  oder  unberechtigten  — 
1)  S.  432. 

2|  Script,  rer.  Germ,  in  usum  echol.,  Mon.  Erphcsfurt,  p.  241. 

3]  In  einer  zwischen  1220  und  1230  ausgestellten  Urkunde; 
Tgl.  Mitt.  des  Geschiehtsv.  von  Erfurt,  Bd.  13,  S.  152. 

■Ii  l'r-  I.:tiiii!ii:.inlui-  von  \Vi(;'.li>l .eil  IVrii'tu  ii bor  der  liullei 
Thüringen  Privilegien,  fol.  100a;  in  diesem  Kopin] buche,  über  du 
die  Aidsi£<;  '.i-t'i  ?,u  vcr^lf-Jrhvn  i-l,  hat  man  rieh  die  Witidergalie 
sämtlicher  Urkunden  der  Bailei  zum  Ziele  gesetzt  gehabt,  wie  das 
Vorwort  besagt  Dach  ist  die  Vollständigkeit,  ohne  daß  man  den 
Grund  kennte,  nicht  erreicht;  so  fehlen  z.  B.  I5F.  73.1  und  2384.  Dali 
BF  T34  und  1401  sich  nicht  finden,  legt  die  Vermutung  nahe,  daß 
■lir.-c  Fi'il-cluirsp.'i!  in  <\m  tjiiiK.-re  '/.<:u  ni  ^ctzrai  sind,  vras  mil 
dem  ünnge  obiger  Beweisführung  übereinstimmt.  —  Beachtenswert 
ist  die  nur  im  Index,  (.'iminicndc  Haallrld,  :in geführte  Urkunde: 
,4tcm  obir  dy  vischone  czu  Culstorff". 
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Ansprüche  des  Ordens  auf  die  berührten  Objekte  dadurch 
to  sichern,  daß  man  die  Besitznahme  derselben  in  die  älteste 
Zeit  des  Ordens  zurückdatierte,  indem  man  sie  auf  eine 
erfundene  Auflassung  an  Friedrich  II.  zurückführte '). 

Die  Umstände,  die  zur  Fälschung  BF  14ÜI  führten, 
glaube  ich  an  der  Hand  zweier  auf  dem  Hauptstaatsarchive 
za  Dresden  befindlicher  Notariatainstrumen te  des  Johannes 
Holzapfel,  Klerikers  der  Mainzer  Diözese  und  kaiserlichen 
Notare,  erkennen  zu  können;  sie  rühren  aus  den  Jahren 
1460  und  1461  her-'). 

Am  12.  Juli  1460  werden  durch  Vermittlung  Günthers, 
des  Propstes  des  regulierten  Augustinerchorherrenstiftes  zu 
Erfurt,  in  dem  Streite  zwischen  dem  Landkomtur  der  Bailei 
Thüringen,  Eberhard  Hoitz,  und  dem  Herrn  Balthasar  von 
Könitz  über  das  Fischwasser,  genannt  die  Lachsgrube,  Dr.  iur. 
Johannes  Bogk  zu  Erfurt  und  Ewald  Cemmenaten,  Kanoniker 
der  Marienkirche  daseibat,  als  Schiedsrichter  eingesetzt. 

Am  28.  Februar  1461  findet  dann  vor  Dr.  Bogk  eine 
Verhandlung  statt.  Wegen  der  Weitschweifigkeit  und  Aus- 
führlichkeit des  Notariatainstrumen tes  seien  nur  die  präg- 
nantesten Stellen  mitgeteilt,  die  aber  vollkommen  genügen, 
um  die  Entstehungs Verhältnisse  von  BF  1401  erkennen  zu 
lassen.  In  dem  Hause  des  Juristen  sind  außer  den  ange- 
gebenen dazu  geladenen  Zeugen  Balthasar  von  Könitz  und 
als  Vertreter  des  Lendkomtura  der  Pfarrer  in  Liebstadt, 
Johannes  Heiligenstod.  erschienen.  Der  Orden  bezichtigt 
den  Herrn  von  Könitz,  sich  der  Fischweide  zu  Unrecht 
unterzogen  zu  haben:  „Also  danne  her  Eberhart  stadhelder 
sine  schulde  anvahet  und  spricht,  wy  der  werdige  tutsche 
orde  nnd  zeu  geeziten  eyn  lantkunpthur  in  Düringen  von 
des  ordena  wegen  lenger  danne  XXX,  XL,  L  und  hundert 
jar  und  also  lange,  daz  keyn  man  anders  gedencket  ist 

Ij  Erwähnt  wird  freilich  diwe  AuNuHsung  nur  in  EF  Tii; 
doch  wird  ihre  Annahme  auch  in  BF  1401  dem  Gedankengange  den 
Fälschern  entsprechen;  vgl.  8.  325. 

2)  Arch.No.  7671  und  7697.  No.  7697  tonne  ich  nur  abschriftlich. 


-  PrVTTird^rrfilffro  nprrr 

gewesen  u&d  nach  sin  sal,  in  ^en-i-rr^oher  befettmage  und 
gebrucbiiEge  iti  gebroehenden  geweren  an  eydermane  recht« 
insprocb*  erblichen  zca  Üben  eynem  besettzer  reo  geeziten, 
der  inne  haben  sal  eyn  wasser  und  wiecherige  adir  wisch- 
weyie,  gegelegen  in  deine  wasser,  genant  dy  Sale,  an  der 
Oschitz  in  der  pblege  Kulstorfi^  genannt  dy  Lassgrobe, 
czwiuchen  Otten  von  Entzenberge  nnde  Michel  von  Könitz, 
unde  eich  eyn  besittzer  derselben  wischewide  zca  getxiten, 
dy  von  einen  knnpthor  zca  I ebene  enfangen  und  besessen 
had,  ydach  der  genante  Baltasar  had  sich  solcher  wisch- 
wyde  underezogen  an  willen  nnd  wissen  dez  genannten 
ordens  nnd  siadhelders,  nnd  dy  on  vorenhalden  weder  recht, 
nnde  also  gespoliert  and  bemwet  dem  seibin  orden  und  etad- 
balder  der  genanten  erbelehnnge  nnd  fischerige,  geDant  dy 
Lassgrobe,  denselbin  orden  und  lantkunpthur  zca  grosshem 
scliaden,  den  schaden  sy  werden  an  hundert  gnldin-  .... 

Balthasar  von  Könitz  macht  aber  sein  Recht  darani 
also  geltend:  ,.wy  daz  lenger  danne  vor  XL  jaren  ezwieeben 
eynen  pherner  zca  Salvelt,  genannt  er  Thomas  Lederaas, 
dez  Ordens  unde  sinen  vater  und  wettern,  genannt  Hermann 
un'le  Jorgen  gebroder  von  Könitz,  und  or  erben  dy  anderen 
partige  umbe  dy  wischerige  vasser  und  rechtikeide  whera 
eyn  Wechsel  gescheyn  umbe  X  honner  ierlicher  zeinse,  und 
also  dy  vischoreye  wasser  unde  rechtikeide  mit  orer  zeu- 
beh'irungo  gewieet  waren  an  sinen  vater  und  vettern  nach 
luto  unde  inhnMii  ciyims  briffes,  de  copie  her  vorleget,  und 
vel  den  lujulitbriff  nach  vorlegen,  und  alsolche  rechtigkeit 
sullim  uff  ome  also  uff  oren  nehisten  erben  gebracht  haben, 
undo  her  ouch  eich  sulcher  reohtikeit  undorezogon  habe, 
also  her  daz  vorder  berurt  etc.,  unde  danne  darnach  uff 
biner  erste  schult  spricht,  daz  her  sich  sulcher  lehenschafft 
tiy  behaldin  nach  gebmeht  habe  unde  habe  danne  cleger 
nicht  geHpoliert  unde  sy  yme  schaden  adir  kosthe  nicht 
phliuhtig.  Daroukegen  danne  der  guaimte  lantkunpthur  in 
siner  letzen  gcKatlie  spricht,  wy  eoüch  Wechsel,  darvon 
Ilultewar  berurit,  nicht  gesehen  sy  mit  willen  nnd  vulbort 
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zca  den  gecziten  eins  lantkunpthuren und  darumbe  ei 
sollich  briff,  den  Baltaaar  vorwendet,  nicht  versegelt  mit 
des  kunpthurs  insegel  etc.,  also  her  daz  mit  meren  Worten 

Darauf  spricht  Dr.  Bogk  für  Recht,  daG  der  Land- 
komtur, falls  er  beweise,  daß  der  Orden  das  Fiachwasser 
vor  langen  Jahren  zu  Erblohea  besessen  habe,  mit  mehr 
Eecht  dasselbe  beanspruchen  könne,  „danne  derselbe 
Ballesar  sich  mit  solchen  briff,  dez  copie  her  vorgoleget 
had,  da  des  lantkanpthurs  zcu  Doringen  zou  den  gecziten 
insigel  nicht  au  beuget,  behelffen  und  beschützen  möge 
und  ist  deme  tuschen  orden  scheden  und  wandele  irrunge 
phlichtig  .  .  .  ." 

Den  Einwurf  Balthasars,  dall  er  bereits  auf  gericht- 
lichem Wege  das  Fischwasser  erklagt  habe,  weist  der  Orden 
damit  zurück,  daß  er  zu  einem  solchen  Gerichte  nicht  ge- 
laden worden  sei.  Auch  bestreitet  er  die  Kompetenz  der- 
artiger Gerichte  „dorch  lut  und  inhalt  dez  ordens  privileigen 
und  fryheiten".  Dr.  Jiogk  spricht  sich  in  dem  ersten  Punkte 
ta  Gunsten  des  Ordens  aus,  während  er  den  anderen  nicht 
berührt.  Nachdem  dann  noch  der  Orden  Balthasar  von  Könitz 
den  Vorwurf  gemacht  hat,  daß  er  „alle  hobtwische,  also 
lechse  und  lampreden"  widerrechtlich  gefangen  und  so  dem 
Orden  einen  Schaden  von  800  Gulden  zugefügt  habe,  worauf 
ihm  zur  Antwort  wird,  daß  solche  Fische  in  dem  Wasser 
nicht  vorhanden  gewesen  seien  und  daG  im  übrigen  die 
Benutznng  des  Wassers  ihm  von  Vater  und  Vettern  über- 
kommen sei,  faßt  Dr.  Bogk  sein  Urteil  in  die  Worte  zu- 
sammen: „So  ich  danne  uss  Baltaaar  schrifften  habe  vor- 
merket, daz  her  eyne  wile  gosatz  had,  her  habe  mit  gerichte 
and  mit  rechte  erfordert  solche  wischereyge  etc.,  und  uff 
daz  ander  mal  spricht,  sy  syn  uff  on  geerbit.von  sinen 
vater  und  wettern  etc.,  und  nu  danne  her  also  ozwigerley 

lj  Entgegen  der  Behauptung  des  Lnndkomtur«  sollte  man  nach 
Voigt,  Gesch.  d.  Deutsch.  Rkterord.,  Bd.  1,  S.  850,  an  die  Zeit  des 
Undkomtnrs  Albrecht  von  Witzleben  (1392-1420)  denken. 
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rede  voret  etc.,  so  habe  ich  in  der  erstes  schalt  uff  den 
briff  gesprochen,  dardoreh  Baltasnr  vormeynet,  dy  wischereye 
sy  uff  one  gekomen  von  sinen  vator  und  wettern  dorcb 
eynen  Wechsel,  uod  darnach  habe  icb  ouch  gesproohen  nff 
daz  gerichte  unde  spreche  ich  nu  vorder  uff  den  andern 
geworterden  unde  geacbten  schaden  vor  recht  Mag  der 
genannte  werdiger  berre  der  landkunpthur  bewisen  adir 
derhalden,  also  recht  ist  was  her  sint  der  czyt  daz  Baltasar 
al  solche  wischereyge  mit  unrecht  had  innegehabt,  den 
schaden  also  her  in  siner  andern  schult  beruret,  her 
enphengen  ader  von  enberunge  wegen  aunderlichen  genomen 
adir  emp  bangen  had,  den  schaden  und  hindersteliickeit  ist 
der  genannte  Baltasar  ome  nnde  deme  genanten  orden 
weder  zcu  keren,  zcu  beczaln  vnd  zu  vorwandeln  von 
rechtez  wegen." 

Die  in  dem  Hanse  des  Dr.  Bogk  stattgehabte  Ver- 
handlung ist  nur  ein  Termin  in  dem  Prozesse.  Das  letzte 
Wort  war  folglich  noch  nicht  gesprochen. 

Im  Februar  1461  hat  BF  1401  also  noch  nicht  existiert. 
Mau  erkennt  aber  bereits,  wie  die  Umstände  dem  Land- 
komtur  den  Oedanken  der  Fälschung  nahelegten.  Der  Orden 
verteidigt  sein  Hecht  mit  dem  Satze,  daß  das  Fischwasser 
ihm  gehört  habe,  solange  es  einen  Landkomtur  in  Thü- 
ringen gäbe.  Der  Schiedsrichter  wendet  sieh  Überdies  an 
Eberhard  Hoitz  mit  der  Aufforderung:  „Mag  der  genannte 
werdiger  herro  der  lantknnpthnr  bewisen  „ ;  auch  Balthasar 
von  Könitz  ersucht  ihn  im  Eingänge  der  Verhandlungen, 
Maobtbriefe  vorzulegen,  was  freilich  Dr.  Bogk  mit  dem 
Bemerken  zurückweist,  dali  der  Beweis  nicht  vom  Land- 
komtur, sondern  von  Balthasar  zu  erbringen  sei,  wenn  dieser 
„eyne  were  von  ome  motet"  '). 

Dem  Orden  muß  durchaus  an  dem  Besitze  des  Fisch- 
wassers gelegen  gewesen  sein,  und  da  man  keinen  Beweis 

1)  Für  den  Urkunden  beweis  des  abgehenden  Mittelalters  ist 
es  von  Interesse,  daQ  Dr.  Bogt  dem  Landkomtnr  das  Bestellen  der 
Were  „mit  borgen,  phenden  adir  mit  deme  elenden  ayde"  vorschlagt. 
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liefern  konnte,  so  verfiel  man  eben  auf  eine  List.  Man 
griff  in  den  ältesten  für  den  Orden  ausgestellten  Königs- 
orkunden,  die  das  Balleiarcbiv  barg1),  und  schrieb  sich  eine 
neue  Urkunde  zusammen.  Ein  recht  geschickter  Griff  iat 
es  auch,  daß  in  dem  Falsifikat  außer  dem  Streitobjekte  noch 
mehr  liegende  Güter  angegeben  werden.  Diese  werden  ein 
tman tastbarer  Besitz  des  Ordens  gewesen  sein,  und  indem 
man  nie  anführte,  vermied  man  dem  Schiedsgericht  und  der 
anderen  Partei  gegenüber  den  Verdacht  einer  ad  hoc  ge- 
machten Fälschung.  Im  Gegensatz  zu  der  Dispositio  von 
BF  1401  steht  die  gleichzeitige  Notiz  auf  der  Rückseite 
von  BF  1401.  Sie  lautet:  „über  das  fischwasser  bei  Kouls- 
dorff  undt  die  Lahsgmbe  ein  brieff  von  dem  Romischen 
kaiser  Friderico  geben" a).  Sie  berücksichtigt  nur  den 
Punkt,  der  den  Kern  und  Zweck  der  Fälschung  ausmacht, 
and  mutet  darum  wie  ein  Geständnis  wider  Willen  an. 
Hinsichtlich  der  äußeren  Merkmale  gab  der  Fälscher  auf 
zweierlei  acht  —  auch  für  BF  734  gilt  dies  — :  er  gab 
der  Schrift  ein  altes  Aussehen  und  hing  echte  Siege)  an 
seine  Machwerke. 

Posse  reiht  die  beiden  Fälschungen  in  die  Gruppe  A 
der  Reichenbacher  Hand  ein  *).  Eine  Verwandtschaft  der 
Fälschungen  mit  den  von  Posse  angeführten  Urkunden  muß 
ich  unbedingt  zugeben.  Da  aber  letztere  sämtlich  der 
iveiten  Hälfte  des  13.,  die  Fälschungen  indessen  der  zweiten 


1)  Die  von  Friedrich  I.  und  Heinrich  VI.  dem  1214  in  den 
Beuiz  de»  Ordens  gekommenen  Johann  ishospital  zu  Altenburg  aus- 
gestellten ürk.  St.  No.  4334,  4351,  4785,  478S  sind  nicht  verwendet 

'i)  BF  734  trügt  den  gleichzeitigen  Vermerk  auf  iler  Rückseite: 
.Snpor  siJvaoi  propo  villani  Thanbach  vulgurilcr  Jicylatcter  Geher". 
Ob  die  beiden  Dorsalnotizen  von  gleicher  Hand  und  von  der  des 
Fälschers  herrühren,  lasse  ich  dahingestellt.  —  Der  Vergleich  mit 
uu"  dem  Staatsarchive  zu  Königsberg  befindlichen  Briefen  dos 
Landkomturs  an  das  Hochmeislertum  zeigt,  daß  an  cigeriliiiii'lk'i- 
h;:-fhuiis;en  nicht  gedacht  werden  kann. 

3)  L  c.  S.  16. 
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Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehören,  und  die  Verwandt- 
schaft doch  in  den  dort  zeitgemäßen,  hier  absichtlich  bei- 
behaltenen Merkmalen  besteht,  so  möchte  ich  annehmen, 
daß  dieselbe  nicht  durch  die  Provenienz  des  Fälschers, 
sondern  vielmehr  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  der  Falscher 
Urkunden  aus  früherer  Zeit  als  Schreib  vorlagen  benutzt 
hat.  Damit  steht  in  Einklang,  daß  sich  zwischen  den  im 
Originale  erhaltenen  Stau  fem  rkunden  für  die  Bailei  Thü- 
ringen und  den  Fälschungen  graphische  Beziehungen  nicht 
ermitteln  lassen.  Der  Gedanke,  dall  die  Fälschungen,  wenn 
sie  sich  nicht  verraten  sollten,  notwendigerweise  die  Schrift 
echter  Königs  Urkunden  nachzuahmen  hätten,  dürfte  dem 
Fälscher  nioht  gekommen  sein;  gibt  er  doch  auch  Invo- 
kation  und  Titel  in  BF  734  und  1401  ohne  verlängerte 
Schrift  wieder1).  Die  Erklärung  wird  in  der  Tatsache  zu 
suchen  sein,  daß  die  Urkunden  Friedrichs  II.  in  Bezug  auf 
die  Schrift  einen  recht  verschiedenen  Eindruck  machen. 
Es  stehen  sich  "Urkunden  in  durchaus  individueller  deutscher 
Schrift,  £F  732  und  878,  und  in  der  norm  an  nis  oh -päpst- 
lichen Einfluß  zeigenden  KanKleischrift  gegenüber.  Hat  nun 
auf  den  Königs  Urkunden  der  Fälscher  das  Formular  auf- 
gebaut, so  dürfte  er  als  Schreibvorlage  zeitgemäße  Privat- 
urkuuden  benutzt  haben  *).  Die  von  Philippi  sj  beobachtete 
Tatsache,  daß  in  BF  1401  IT.  die  Schrift  nachgezogen  ist, 
wird  weder  mit  der  Auswahl  der  Sc  Ii  reib  vorlagen  noch  mit 
dem  Verbleib  der  oben  erwähn  ton  Urkunde  in  Verbindung 
zu  bringen  sein.  Eh  durfte,  da  die  Ober-  und  Unterlängen 
sich  mehrfach  mit  denen  der  ui-sprünglicheu  Schrift  decken, 
nichts  weiter  als  dir.'solhu  Urkunde  nachgezogen  worden  sein, 

1)  Dagegen  wird  die  Kellen;;  der  ersten  Zeilo  mit  Invokation 
und  Titel  in  HF  734  geflissentlich  in  Anlehnung  an  Originale  ge- 
schehen sein. 

2)  Ich  glaube  den  Punkt  als  zu  hypothetisch  nicht  näher  aus- 
führen zu  müssen ;  hingewiesen  sei  jedoch  noch  auf  Tafel  20  und  31 
bei  Posse,  I.  c.,  wo  sich  mehrere  der  besprochenen  Merkmale  der 
Schrift  wiederfinden. 

3)  1.  c.  S.  79. 
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die  man  zuvor  stark  verlöscht  hatte,  fraglos  um  Änderungen 
vorzunehmen.  Dali  die  berührte  Urkunde  ebensowenig  der 
Rasur  in  BF  1401  L1)  isum  Opfer  fiel,  ist  darum  anzu- 
nehmen, weil  in  dem  späteren  BF  734  die  sonst  nicht 
nachzuweisende  Arenga  und  der  Graf  von  Sponheim  vor- 

Ein  Siegel  befindet  sich  nur  an  BF  1401  II.  Daher 
wird  dieses  Exemplar  an  dem  „Beweise"  benutzt  worden 
sein.  Auch  ist  in  diesem  einiges  verbessert,  und  es  ist 
vohl  darum  als  die  später  entstandene  Urschrift  anzu- 
sprechen. Einmal  ist  der  Name  Einers  von  Thanheim 
präziser  geschrieben : 

BF  1401  I.  longuB  Elherun  de  BF  1401  II.  longua  Elherus  de 
Tanheym  mylee  noater.  Thanheim  rniles  nostar. 

Sodann  unterscheiden  sich  BF  1401  I.  und  II.  dadurch, 
dalj  in  I.,  nicht  aber  in  II.  die  Siglen  der  Vornamen  der 
Zeugen  aufgelöst  sind.  Dabei  hat  die  Phantasie  des  Fälschers 
aas  Anselm  von  Justingen  Albort,  aus  Rainald  von  Spoleto 
Rudolf  gemacht.  Die  Besorgnis,  das  Richtige  nicht  immer 
getroffen  zu  haben,  wird  dann  der  Anlaß1  gewesen  sein,  daß 
in  II.  diese  Auflösungen  fortblieben.  Auch  besitzt  II.  keine 
solche  Dorsalnotiz  wie  I. 

Die  Legende  des  Siegels  von  BF  1401  II.  hat  den  Zu- 
satz et  rex  Ierusalem.  Dasselbe  rührt  also  von  einer  Ur- 
kunde her,  die  nach  dem  Dezember  1225  ausgestellt  ist. 
Es  ist  nun  freilich  möglich,  daß  man  es  sich  aus  einer 
anderen  Bailei  besorgt  hat.  Nichts  spricht  aber  dagegen, 
dafl  es  von  BF  733  oder  auch  von  der  in  der  Anlage  mit- 
geteilten Neuausfertigung  von  BF  732  entnommen  ist.  Es 
ist  das  braune  Wachssiegel  durch  Aufschlitzen  der  Rüok- 
»eite  in  der  Richtung  des  Steges  losgelöst2)  und  dann  an 
der  Fälschung  zusammengefügt.  Dabei  hat  man  die  ursprüng- 

1}  Philipp!,  Lc  8,  79:  „die  ganze  Vorderseite  scheint  radirt 
und  dann  .  .  .  neu  beschrieben";  ich  halte  eine  über  die  ganze 
Vorderseite  steh  erstreckende  Rnnur  für  vorliegend. 

2)  VergL  Fhilippi,  1.  c  tj.  79. 
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liehe  Form  des  Steges  nicht  gewahrt,  da  die  Fäden  schräge 
(vom  Beschauer  aus  nach  links)  durch  das  Siegel  laufen; 
die  vielo  Unebenheiten  aufweisende  Rückseite  ist  in  der 
Richtung  der  Fäden  ziemlich  erhöht  Das  an  BF  734 
hängende  rote  Wachssiegel  ist  das  zweite  Königssiegel, 
das  erst  seit  dem  Juli  1215  benutzt  wird1).  Es  wird  von 
BF  878  herrühren  *).  Das  Siegel  ist  stark  zerstört.  Sie 
nur  mehr  am  oberen  Ende  des  Siegels  mit  dem  Wachse 
zusammenhaltenden  Fäden  tragen  den  in  der  Mitte  ge- 
furchten Teller  8j,  von  dem  jedoch  wie  auoh  von  dem  ihn 
umgebenden  Rande  ein  großer  Teil  abgebrochen  ist,  während 
die  völlig  zerbröckelte  Platte  sich  vollständig  vom  Siegel 
losgelöst  hat.  Es  wird  das  Siegel  in  der  Richtung  des 
Steges  anfgebohrt  und  dann  durch  Einfügen  von  Wachs - 
massen  geschlossen  sein*).  Die  gut  geformte  Rüokseite  der 
Schale  trägt  keine  Spuren  von  irgend  welcher  Gewalt.  — 
Daß  das  Siegel  von  BF  1401  IL  zuerst  an  BF  1401  L 
befestigt  gewesen  ist  oder  daß  überhaupt  an  BF  1401  L 
ein  Siegel  gehangen  hat,  ist  nicht  festzustellen. 

Mit  der  Fälschung  BF  1401  wird  dann  der  Orden 
seinen  Zweck  erreicht  haben.  Innerhalb  der  nächsten  drei 
Jahre  ist  die  Fehde  aus  der  Welt  geschafft  worden,  da 
am  29.  September  1464  die  Brüder  Heinrich  und  Dietrich 
von  Bulewioz,  „zum  Eychich  gesessen",  mit  dem  Fischwasser 
an  der  Saale*  oberhalb  Caulsdorl'  samt  Zubehör  vom  Orden 
belehnt  werden 6).  Nun  könnte  ja  Balthasar  von  Könitz 
irgendwie  abgefunden  worden  sein.  Das  iBt  aber  nicht 
wahrscheinlich,  weil  der  Orden  bald  darauf  zu  einer  zweiten 
Fälschung  greift,  die  dann  recht  zu  verstehen  ist,  nachdem 
er  sich  einmal  von  der  Nützlichkeit  derartiger  Manipulationen 
überzeugt  hatte.  Daß  Balthasar  von  Könitz  um  sein  besseres 

1)  Philippi,  l  c.  S.  63. 
t)  Ebenda  S.  73. 

3)  Ebenda  S.  57,  wo  über  die  Siegel  aus  der  deutschen  Königs- 
zeit  ltIi nudelt  wird. 
4]  Ebenda  S.  71. 

ü)  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  Arch.  No.  7817. 


Digitized  ö/  Google 


des  Lacdkomtnra  Eberhard  HoiU. 


32;. 


Recht  betrogen  worden  ist,  daß  ea  sich  also  um  eine  juri- 
stische Fälschung  handelt,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

Dafür,  daB  BP  734  hinter  BF  1401  zu  setzen  ist, 
spricht  niehreres.  Zunächst  ist  anzunehmen,  daß  der  Land- 
komtur, wenn  er  bereits  eine  Routine  im  Urkunden  fälschen 
besessen  hätte,  schon  im  Februar  1461  die  Fälschung  hätte 
vorlegen  lassen.  Ferner  ist  BF  734  auch  besser  konzipiert. 
Hier  wird  ein  Zeitgenosse  Friedrichs  II.,  und  dazu  noch 
riß  angesehener  Mann,  als  Lehnsmann  genannt  Dazu  wird 
der  Empfänger,  indem  man  als  solchen  den  Provinzial  und 
die  Ordensbrüder  in  Thüringen  anführt,  genau  angegeben. 
Auch  eine  fromme  Floskel  vergißt  man  nicht:  Friedrich  II. 
uberläßt  dem  Orden  das  Gehölz  ob  spem  vite  eterne.  Schließ- 
lich wird  auch  nur  in  dieser  Urkunde  die  Auflassung  er- 
wähnt; es  geschieht  dies  durch  die  ungeschickt  angefügte 
Parti cipialkonstruktion  et  in  manus  nostras  resignatam '). 
Erstreckt  sich  die  fingiert«  Schenkung  über  das  Streitobjekt 
nicht  hinaus,  so  können  lokale  Gesichtspunkte  dabei  maß- 
gebend gewesen  sein.  Auch  die  Schrift  macht  in  BF  734 
einen  besseren  Eindruck,  sie  ist  nicht  mehr  so  gezwungen, 
sondern  natürlicher;  auch  ist  BF  734  kein  Palimpsest. 

BF  734  wird  zu  einem  ähnlichen,  mir  aber  nicht  be- 
kannt gewordenen  Zwecke  gedient  haben,  wobei  es  dahin- 
gestellt bleiben  muß,  ob  ea  sich  um  eino  diplomatische  oder 
jnristische  Fälschung  handelt.  Vielleicht  ist  auch  dieses 
Mal  der  Erfolg  nicht  ausgeblieben,  da  der  Wald  in  dem 
Jahre  1603  als  Ordensbesitz  angeführt  wird.  Solange  nicht 
Beweise  für  die  Richtigkeit  des  Gegenteiles  vorliegen,  hat 
man  wohl  auch  diese  Fälschung  dem  Landkomtur  Eberhard 
Hoitz*)  und  nicht  einem  seiner  Nachfolger  zuzuschreiben. 

II  Andererseits  fehlt  in  BF  7!I1  liKri  iiniii'  hlirhc  per  pro- 
«ntes. 

2)  Nach  VoiRt  I.  c.  8.  (iGO  bis  zum  Jahre  14US  nachweisbar.  — 
I.'i'iT  ilic  arg  zerniiidcu  FiiiiuiKvcrliiLliiii?-";  Üallci  im  15.  Jahr- 
hundert, die  das  Verhallen  dm  Lsndkomturs  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  entschuldigen,  vergl.  ebenda  S.  507  ff. 
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hunderta  .Regist: 
von  Händen  dea 
folgende,  bisher 
im  Jahre  1392 
Willleben  angele, 
von  Witzleben  Bi 
HauptslaatBarrhi' 
verzeichnet.  Ein 
der  Direktion  de 


.Ii  i li-r  Bülli-y  Tliiirinp-ii*  liclilclt  i-t.  und  d;i? 
;>.  und  lij.  Jahrhundert-  [rc-diricliet]  ist,  Juilic  ich 
i.n-h  ntdil  In -i 1 1- 1 1 [ i_-T (■  ['rkiiiide  srelmidcTi.  in  riem 
ir  Veranlassung  den  I,andkomiiira  Albrecht  von 
en  Kopialbuchc,  das  unter  dem  Namen  Albrechts 
ioLt  von  der  B.i'k'i  ThUriiiijcii  l'nvilc:rien  auf  elr-rn 
zu  Dresden  aufbewahrt  wird,  ist  sie  gleichfalls 
Kollation  hat  mir  dank  dein  Entgegen  kommen 
Hauptstaataarchivea  Herr  Archivrat  Dr.  Lippert 


BF  ' 


iiigsprotokoll,  Arenga  und 


Hospiüils  sich  luit  corii  .TliiinH  ([tiiH|ii(!  die  Vcrfii^mijr  Ober  den  Er- 
lverb rcichshrütsiurcr  Hüter  tinM-hhrlit ,  ivirti  hier  mit  concerlimus 
(jitiüjiie  eine  lii-iiiiiiiiniiu'  iii'f  r  das  Moi/uii  credit  in  den  küiii fliehen 


.'l-ichtllirr,      U'lTlk'll  i 

■-l:iti;:l,  -ii  hier  ilii- 
,r],:e..i.:  Lvsart  eornnl.-r 


ist  nur  da»  Acta  in  gti 
elienno  wie  in  BF  732.   Las  i/aumi. 
Bekognition  fehlen.    Die  Urkunde 
misJ.-r: imirisr   von    BF  7;i„*.    die  w 
Holzung-reelit,  das  in  HF  733  oh. 


.chten  Schenkungen  beibehalten  wird  und 
künftigen  fol.ut.  Sunctiu  und  Korroboratio 
.  (■'ihi'ib-i.i  die  Zeugen.  Von  der  1  )al iituiil' 
1  -  Verkürzt!  Ii;'  iiiternCilnltieli ;  tv.  huilel 
i  ■ ...  "-.^p  Unterschrift  und 
ette  Neu- 


irJSF  733  i 


■  Uct 


ieferi 


die  Zeil 


■  Am 


■  Tal 


das  KnisersiencI  niil  der  Aufschrift 

Die  Abschrift 
im  Dresdener  (Bl  > 
das  in  übereinstimi 
fertigen  diese  Annahme.    Ob  C  überdies 
hat,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermittelt 


von  .kr 

BF  1 


"'E"bi2E 


"'ich 


uif  die 


leruBnlem  befindet1), 
■Vi  irehl.  ofienbnr  iui 
'  i  Überschriften  und 
■lilnUprotokoll  rocht- 
icn  das  Original  benutzt 
Die  Abweichungen  des 
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Contextes  von  dem  von  HF  7Z>  (V)  sind  durch  gesperrten  Druck 
kenntlich  gemacht  Die  Vorurkiindc  ist  mich  für  die  Verbesserung 
■■ili.r: -ich 'Heller  Schrei IjfirlJcr  verwendet. 

Friedrich  II.  schenkt  dem  1  icnl.-cliorden  dag  Armenspital  in 
■Jer  Reichsstadt  Altenbtirg,  gib!  ihm  ein  H  ül  Klings  rech  I  in  den  könig- 
lichen Forsten  bei  eennrinter  Stndt  und  bestätigt  alle  von  Kcicha- 
DunisUriaJen  gemachten  Schenkungen. 

{1214  Juni  2.) 
B  fol.  129b-130;  C  sec.  XV.  ineunt.  fol.  13b-14. 
In  nomine  sanete  et  individue  trinitnäs.  Fredericus  aecundu* 
■iiviua  fQvtnte  rlcnn-iiciü  Kvinanonini  rex  Semper  augiistiis  et  res 
.Sidlic.  Kieme  retribuciimi*  ja-emia  profecto  meretnr  aeeipere,  qui 
mUitibüB  Christi  per  leniporaUn  stipendia  manu  larga  euraverit  aub- 
vtnire.  Inde  ertt,  <]U(xl  no-  .idverlviiti*  huiic.-Uitcui  ilomus  snnute 
'■lari.-;.  viilclicct  lii>-=]iiln]is 'I'liciiioniciiruni  in  traiD-mariiiiit  partilm*, 
LirD^ideranleH  ipioquc  devocionem  et  probitatein  fratrnm  in  eadem 
domo  sub  domino  militantium ,  ut  per  largilari*  niwtre  beneficia 
:-  1 mutris  et  in  rebu*  et  in  ptr-"rii<  iii.'-rij.iriii:i  doiuus  amplius 

    '  "  ■"  ''  '  '"'   '  liino 

.  od 


conauetnm  est,  ita  quoquo  de  cetero  observetnr  in  euderu  domo 
rH'tpliniiliiin  piiTipcriiin  et  in firinoruiu  et,  si  quid  inihi  re-iilu;iin 
tiisr.!  |:.)-r.  i'.\|-.i-n-;i-  |i:ui [lornni  ihiiinla-.  ;e:  n-iiiii  Int  nun  Ii  i-pi itdi- 
ül.  .-,:<-i triüii  in  I rim-mari nih  parl.ibiih  iluminn  fütrinlall  liuin  ile- 
t  _'.  tu .  i  ■  1 1 1 1 ;  i  i  ^  ■]  i  u  i.  [  i  u-  f  rat  riltiis  iintcdictis  ad  uaum 
boapitalis  tpsina,  ut  in  forestia  nostris  apud  sondern 
'•■ititlcm  A  1'le.n  Ii  ii  tl"'  .-  i  n  l'  n  1  i  -  c  Ii  d  o  m  n  d  i  h  u  «  f  rc.~  cur- 
rm'l  onerotoB  de  lignist)  aeeipiant  abictibus,  quer- 
eubua,  fagia  exceptis,  quns  tnmen,  si  in  terra  iacentes 
invencrunt  vento  au  t  vetustate  deiectaa,  aeeipere  eis 
lieebit  Insuper  ciniecii  i  tu  us  et  confiniianiii*  eidem  domui 
i.mwv  j.«>.-rti-siniiei.,  (|iias  ei  vel  niiiiisteriaks  imperii  reu  qniciiiiique 
Edeles  imprrii  de  proprictatibua  suis  pro  salute  aua  vel  narenturu 

prcapTen'tes?  ut  nulu^iicpioni«)  "pTraone  aitf  vef  huroili,  ecelmkstice 
"    ':  coiifiriuaeifiiii  i-cri  nmce.-siimi  mwfre 

arc  Quod  qui  fncoro  prcsiimpaerit,  in 
lillc  Horas  auri  eianiinati  conipouat, 
,  reliqua  vero  medietns  paasia  iniuriam 
pnwlntur.  Ad  cuin.»  rci  ecrtnm  in  ]K>-uen;ni  irvidi  in  iain  presenlcm 
paginom  conscribi  iuaainius  et  mnic.-tuti.s  nü-tre  luill»  conslgnuri. 

al  domus  fehlt  BC  —  b)  V;  quo  BC  —  c)  V;  paupemm  BC  — 
■■■  B;  Aidrukirn  (.':  A  Ideni.im-  V  c)  LS;  Aldwilwra  C  —  f)  Ii: 
cottob  C  —  g)  B;  lingnis  C  —  h)  BC;  contulerint  V  —  t)  BC; 
<ü«rictc  V  -  k)  V;  nurniuum  BC. 
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Testes  hnia  ret  eunt  Albertus  Mapdaliurgcnsia  arcaieftiscopafl,  Otto 
1  !f-rl>ipn|.'ii~i,  (-|m-(Viijus,  i h :in ]  11«  t:p]-i'...]>ri~  N iifmbnr^'-n^ij.  Ut.i- 

uirih  r.-x  üoheiNi.-.  H-ntuimi!-  Inn! -raviin  Thuriniii».  Tli.-vkncu-  ■ 
raarchio  Mienen -i- :  ;.  i'.nn.--  Ad.iltu-  <\,-  Schowinburg cotnea  Al- 
bertus de  Evi-r-r<  iit.  (;«.jiih-.-  Fii-'lcncn*  de  I.idii'liu^n.  roices  Hein- 
ricus  de  Kwarciburj»"),  Aliicrtii*  de  I>roii7k7.  p),  Heinricii«  de  Kaui- 
burg,  Heiorituh  de  Wydadi  et  frater  suus,  Albertus  burperovius 
de  Aldenburg.,  Heinricuü  et  KbirliarJu*  de  Mylen .  Heinriöus  d" 
('■riij.ii-ch'iwe'O.  Acta  Bunt')  hec  anno  dumitii  .M"L'C°XIII0  regnanle 
domino  Frederico*  •). 

I)  C;  Theodricus  I!  —  m)  Misinensis  B  —  nl  B;  Schouwin- 
burp,  C  —  o)  C;  Swarburg  B  —  p)  U;  l>rr.mlici  C  —  q)  B;  Cri- 
«inncL-Hiwe  C:  .1  slii  iiiiaii!  pliir  -  V  \'-hh  HC  —  r)  attlem  V  fehl: 
BC—  i)  Boraanorum-indictione  II  V  fehlt  BC. 


Berichtigung. 

!u  iticilii-ii!  .Anf-Ml/c  iil'ir  .Iii  I " ri; h i k I i'ii r':i  1  i : n urf Fi  Kiwi 
koinlitrs  Eberhard  Hoitz  lies  in  den  Spnrin  und  Doraalnotiieii  im 
Wcirtiinfimg  v  st.  u,  im   Wortinncrn  u  st.  v,  überdies   in   HF  TM 

WlBariler"  H.  Orumblat 
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Von 

P.  Mich.  Blhl,  0.  F.  M.  in  Florenz. 

Obwohl  es  stets  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  bleiben 
wird,  eine  vollständige  Biographie  des  berühmtesten  Ex- 
egeten  des  Mittelalters,  des  Franziskaners  Nikolaus  von  Lyra, 
aufzustellen,  sind  uns  von  ihm  dennoch  verhältnismäßig  sehr 
viele  Lebensdaten  aufbewahrt  worden.  Es  steht  mit  ihm 
i.ierin  weit  gültiger  ais  mit  der  Mehrzahl  der  mittelalter- 
lichen Gelehrten,  sei  es  des  Franziskanerordens  oder  sonst 
einer  religiösen  Genoasenschaft.  Das  braucht  nicht  gerade 
wunderznnehmen,  ist  doch  eben  Nikolaus  der  Mann  ge- 
wesen, von  dem  der  allbekannte  Spruch  in  Umlauf  gesetzt 
wurde:  Si  Lyra  non  lyrasset,  Lutherus  non  saltasset1). 

Die  Werke  des  alten  M.  H.  Reinhard  *)  und  die  Artikel 
von  Hoberg1)  nnd  R.  Scbmid1)  ließen  das  zwar  schon  er- 
kennen, allein  den  wahren  Reichtum  biographischer  Daten 
ans  dem  Leben  des  Exegeten  haben  erst  die  kürzlich  er- 

1)  Ober  diesen  Spruch  b.  Bindaeil-N  iemeyer,  Luthers 
Bibel,  kritische  Ausg.,  1855,  VII,  358. 

Pentas  conatuum  sacrorum,  Lipsiae  1709,  p.  147—171. 

3)  Artikel  im  Kirchenlexifcon,  II.  Aufl.,  Freiburg  i.  Br.  1895, 
IX,  Sp.  321—329. 

4)  In  Beoleozyklopädie  für  p rötest.  Tbcol-,  III.  Aufl.,  Leip- 
zig 1903,  XII,  28—30.  —  Natürlich  sind  auch  die  grollen  Werke 
im  FranziaknneronlenH  heranzuziehen,  Lue.  Wailiiiiijr,  Annales  Gr- 
ünt! MiDomm.,  II.  ediL,  Komae  1733,  V,  264;  VII,  86,  237  seqq.; 
L  Waddiog,  Scriptores  Ordiiiis  Minorum,  Roinae  1650,  8.  v.  II.  ediL, 
Rotnae  1806,  181  seq.;  H.  Sbarales,  Supplementum  et  castlgatio  ad 
Seriptore».  Bomae  1806,  557—559. 
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schienen en  Artikel  von  Henri  Labrosa b  kund  getan1).  Mit 
glücklichem  Spürsinn  ist  dieser  französische  Gelehrte  allen 
Naohricbten  über  Nikolaus  von  Lyra  nachgegangen  und  hat 
dann  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen,  mit  einem  reichen 
Apparat  ausgestattet,  vorgelegt.  Bisher  ist  bloß  der  bio- 
graphische Teil  erschienen;  zur  Würdigung  eines  so  bedeu- 
tenden Schriftstellers,  wie  Lyranus  es  war,  bedarf  es  noch 
vor  allem  der  sachlichen  Durchforschung  seiner  Werke.  Wirk- 
lich Neues  hat  nun  Labrosse  zwar  wenig  zu  Tage  gefordert, 
aber  er  hat  das  Bekannte  neuerdings  gründlich  durchgeprüft. 

Kein  Geringerer  als  Dietrich  Engelhus,  Geschichts- 
schreiber and  Lehrer  an  der  Erfurter  Hoohschule,  an  der 
er  1392  immatrikuliert  worden  war,  hatte  nun  die  Behaup- 
tung aufgestellt;  im  Jahre  13'29  habe  Nikolaus  von  Lyra 
an  dem  Erfurter  Studium  doziert*).  Die  bekannte  Stelle, 
die  schon  mehrere  stutzig  gemacht  hat B),  lautet  in  dem 
Chronicon  oder  in  der  Chronica  nova  des  Dietrich  Engel- 
hus: „Erflbrdeusi  in  studio  antiquo  floruit  Nicolaus  de  Lyra 
(anno  1329,  ut  ipse  scribit  super  Apocalypsin,  capit  XIII). 
Hic  scripsit  litteraliter  super  tota  Biblis  et  alia  multa  contra 

1)  Er  hatte  zuerst  in  der  Ecole  des  Charles  1906  seine  Tb  esc 
über  Kik.  von  Lyra  verteidigt  und  dieselbe  in  Riinn  gedrängter  Form 
herausgegeben :  Kccherchca  BOT  la  vie  et  l'omvre  de  Nicolas  de  Lire, 
de  l'ordre  des  Frcrcs  Mineurs,  par  Henri  Labrosae.  Extrait  des  Poei- 
tiorindcTheFes  de  l'Eculedos  Charles,  Toulouse  1900,  11  pp.,  3°.  Dann 
veröffentlichte  er:  Sourcca  de  la  biographie  de  Nicoiris  de  Lire,  in 
den  Etudes  Franciscainea,  Paris  1906,  8=ann£e,  XVI,  No.04,  p.  383  — 
405.  Biographie  do  Nicolas  deLire,  1.  c.  1907, 9«  aimec,  XVII,  No.  101. 
p.  ■109-505;  No.  10L'.  p.  5Ü3-608. 

Ji  Clirniiiuiii  Tili-. :([■  >rii  i  Knsü-lhii-ii.  ■■.■nlhu-ii-i  rc»  ivcli-nia«  yi 
roipublicae  al)  orbo  conditu  ml  ifr-iii»  i;mjih:  uwiporn:  ed.  G.  G.  I-cib- 
nitius,  Scriptorum  Brunsvicensia  illustrantiuni  toro.  II,  Hannoverae 
1710,  p.  1126.  —  Über  Dietrich  EnpeUius,  «.  K.  Grube,  Histori- 
sihiä  Jtthrburb  dfr  <iürrCs-Uew!l«chafl.  III.  Munster  ISflÖ,  A:t-  fifc, 
Ucir.eiiiHnn.  im  Neuen  Arihi»  <!it  (ic-'IK-h.  f.  älu  de<il*ch" 
(Jiwhithii'k'.indi-,  XIII.  Hann..v(.r  173  187. 

!il  H.  Drnille,  Die  1'nivrrnilätcii  de»  .Mittel alters,  Berlin  IW. 
I.  I*.  Albert.  MatihiDK  l>üniiR.  ein  deutscher  Minnrit  de-. 

:f..  Jahihuiidcrte.  Stuttßart  I«!«,  1J, 
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Judaeos  .  .  1).  H.  H.  Labrosse  hat  der  Stelle  eine  eigene, 
wenn  auch  kurze  Untersuchung  gewidmet8),  deren  Resultat 
er  zusammenfaßt  mit  den  unentschiedenen  Worten:  „Der 
Aufenthalt  des  Nikolaus  von  Lyra  au  Erfurt  ist  unbewiesen  nnd 
unwahrscheinlich."  Wir  glauben  nun,  der  gelehrte  Forscher 
bitte  leicht  zu  einem  festeren  Resultat  gelangen  können, 
das  in  eben  derselben  Richtung  liegt.  Im  Sinne  des  Engel- 
hos  handelt  es  aioh  nicht  am  eine  flüchtige  Berührung  der 
Stadt  Erfurt  durch  Lyranua,  sondern  um  ein  längeres  Ver- 
weilen, am  ein  „Dozieren  mit  Auszeichnung"  (lloruit).  Wir 
stehen  nun  nicht  an,  dies  in  aller  Form  in  Abrede  zu  stellen. 

Glücklicherweise  hat  uns  Engelhus  die  Qnelle  seiner 
Behauptung  angegeben,  nämlich  die  Fostilla  des  Nikolaus 
von  Lyra  zum  13.  Kapitel  der  Geheimen  Offenbarung.  Will 
man  ganz  streng  scheiden,  so  kann  man  zwei  Glieder  seiner 
Behauptung  auseinanderhalten,  d.  b.  ein  chronologisches  und 
ein  topologisches  Moment1).  Demzufolge  stände  dann  nur 
ersteres  in  seiner  Quelle,  und  letzteres  müßte  man  dem 
Engelhus  selber  zu  gute  halten. 

Labrosse  meinte  nun  kurz,  der  beregte  Text  stände 
einfach  nicht  in  der  Fostilla,  wo  nur  das  Datum  anzutreffen 
sei.  Des  ferneren  gebe  aber  ein  Text  des  Benediktiner- 
mönchea  Schlippacher*)  aus  Melk  zudenken,  der  in  seinem 
Eeprehensorium  in  replicatorem  Mathiam  Döring  contra 
Dominum  Faulum  episcopum  Burgensem,  verfaßt  1477 s), 

1)  Leibnitius,  I.  c.  n,  1126. 

2)  EL  Fiancisc.,  XVII,  601-602. 

3)  Diese  Lösung  ist  ans  nahegelegt  worden  von  P.  Livarius 
Öliger  0.  F.  IL,  Professor  in  Rom. 

4|  Ober  ihn  P.  Albert,  a.  a.  0.  30—23 ;  Poz.  B.  Bibliothcca 
«eeu'ca,  VIII,  62S,  835—839;  S.  Eiezler,  Geschieht«  Bayerns,  HI, 

KM  f.,  87-1,  Gotha  ibSÖ;  Kropf,  liililiotlirmi  Melüeoiisb,  Vindo- 
bonae  1747,  3ti!(  seqq.  welcher  die  Form  Sclilitpnchor  hat,  f.  c.  300 
«qq.  J.  F.  Keiblingcr,  (ieöchichte  den  Itcnediktinerstiftes  Melk.  I; 
Wien  1867,  543. 

5)  Steht  im  Cod.  Ist  monac.  (clm)  18135,  woraus  es  P.  Albert, 
1.  ».  0.  20—22  abdruckte. 
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dem  Lyra  seibar  vorwerfe:  Super  Apokah-psin  satis  raras 
ponit  glosas  et  nominatim  de  Thuringia,  quae  vix  est  angulos 
orbis  terrarum.  Quie  credit  quod  beatua  Johannes  in  Path- 
mos  exnlans  de  Thuringia  tnno  cogitaverit?"  •)  H.  Lsbrosse 
gesteht  nun,  diesen  Text  nicht  aufgefunden  zu  haben :  stehe 
er  aber  in  der  Postilla,  so  gebe  er  einen  Stützpunkt  ab 
für  Lyras  Erfurter  Tätigkeit.  Daher  seine  Uneutschieden- 
heit.  Auch  diesen  Text  haben  wir  nun  in  der  Postilla 
ausfindig  gemacht,  müssen  aber  doch  erklaren,  daß  er  mit 
nichten  die  erstere  irrige  Annahme  stützen  kann. 

Es  ist  natürlich  zunächst  von  nöteu,  den  Text  der 
Postilla,  den  Eugelhus  als  Quelle  zitiert,  einzusehen.  Wir 
haben  mehrere  Druckauegaben  des  Lyranus  *)  und  mehrere 
Handschriften  desselben,  sowohl  solche  französischer  als 
deutscher  und  italienischer  Herkunft  auf  diesen  Text  hin 
durchgesehen.  Überall  hatte  er,  von  Kleinigkeiten  ab- 
gesehen, denselben  Wortlaut  Bei  der  Erklärung  des  IS. 
Kapitels  kommt  Lyrauus  auf  Maiomet  zu  sprechen,  dem, 
wie  er  glaubt,  die  berühmte  apokalyptische  Zahl  666  gelte: 
Apoc.  XIII,  18.  Er  sagt  dann:  Lex  illa  (d.  h.  Mahomets) 
i'nit  data  circa  finem  temporis  (H)eraclii  .  .  .  qui  oepit 
jmperare  anno  Domini  eexcentesimo  tertio  decinio  a)  et  impera- 
vlt  triginta  annis.  A  fiue  autem  huius  temporis  usque  ad 
prassen tem  annum,  qui  est  Bonus  Domini  millesimns  treceo- 
teaimua  vigesimue  nonus  fluxit  maius  tempus,  ut  patet  con- 
fiideranti."  J)or  Pustillator  sieht  also  eine  Schwierigkeit  darin. 

1)  Der  An  - füll  ^'ill.  iirlidi  iIl'Iii  Lynuni!-.  üekiiuiillidi  schriel' 
/u  .l(\"CTi  l'e i.~iilL:ic  der  K^uhol  l';iul  vu:i  !:un:o-  Ailditimir-. 
eegen  welche  dann  der  Minorit  Mathias  Döring  seine  Replicae 
verfaßt«. 

2)  Von  1471  an  bis  1641  sind  mehr  als  100  ganze  oder  Teil- 
nusgabon  der  Werke  des  Nikolaus  veranstaltet  worden.  So  z.  B. 
Hain,  Repertoriura  bibliogruphicum,  Stuttgartiae  et  Paris  iis,  1826- 
1Ö38;  Copinger,  A  supplcmuut  (o  llain's  Hcpcrtorium  bibL,  Lon- 
don 1893-1802. 

3)  Bekanntlich  regierte  Horaklius  610— (341 ;  doch  ist  hier  nicht 
der  Ort,  die  Ansichten  des  Postillators  zu  prüfen.  Mahomet  trat 
1311  als  Prophet  auf  und  starb  032,  wie  jeder  Leser  weiß. 
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dii  die  angeblich  in  der  Geheimen  Offenbarung  angesetzte 
Daner  der  Herrschaft  Mahomets  die  666  Jahre,  nämlich 
von  618  bis  1329  überschritten  habe:  613  +  666  =  1279, 
das  hieße  also  bereits  um  50  Jahre!  „Et  tarnen",  fahrt 
Lyranas  dann  etwas  trostlos  fort ,  „lex  Machomcti  non 
videtnr  hie  propinqna  cessationi,  natn  a  pancis  annia  multum 
invaluit.  Tartari  enim,  qui  sunt  in  maximo  numero,  legem 
illatn  perceperunt  pro  maiori  parte  ilüus  populi,  sicut  audivi 
aasertive  a  quodam  episcopo  ordinia  noatri,  qui  per  plures 
annos  inter  Tartaros  habitavit" 

Das  Jahr  1329  kommt  demnach  richtig  hier  vor,  aber 
weder  hier  noch  im  späteren  Verlaufe  des  Kommontars 
wird  irgendwo  Erfurt  genannt.  Aus  der  Stelle  ist  nur  er- 
sichtlich, daß  Lyranas  1329  an  diesem  Kommentar  zur 
Apokalypse  arbeitete,  und  daß  dort  sicher  das  besagte 
Jahr  nnd  Erfurt  in  keinen  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Hierin  hat  sich  also  Engelbus  sicher  getäuscht.  Indes  ist 
weiterhin  seine  ganze  Behauptung  zu  verwerfen,  da  sie  eine 
Unterlage  nicht  hat  und  mit  den  nun  festgestellten  Lebens- 
daten des  Nikolaus  von  Lyra  unvereinbar  ist. 

Lyranas  war  zu  Paris  eine  sehr  angesehene  Persön- 
lichkeit. Er  war  lange  Jahre  Professor  an  der  damaligen 
Weltuniversität  dieser  Stadt  Mindestens  für  1319  und  1322 

1)  Vor  uns  liegen  die  Ausgaben  von  Venedig,  U89,  Basel 
1488-1502,  sowie  verschiedene  andere.  —  Wer  wohl  dieser  Bischof 
gewesen  sein  mag?  Es  wird  sich  schwerlich  mit  aller  Sicherheit 
loutellcn  lassen.  Seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderte  bis  ca.  1340  waren 
die  Franziskaner  die  Hauptmisaionare  bei  den  Tartaren.    Cf.  Jule, 

H.  Cathay  and  the  ways  thither,  London  18fW;  Mnrceilino  da 
Qvezza,  0.  F.  IL,  Storia  dclle  Mission!  franecscane,  t-  II,  253  Beqq. 
IL  7  seqq.,  Koma  1858, 1859;  P.  Giro!,  üolubovich,  O.  F.  M-,  liiblio- 
l«ca  Bic-bibliugrafica  della  Terra  Santa  e  dell'  Orient«  Francescano, 

I,  Quaracchi  1906,  H01— 309.  Im  Jahre  1307  gab  ea  7  Fraoziskaner- 
buchöfe  für  die  Tartarei.  Wahrscheinlich  ist  von  diesen  gemeint 
Fmtcr  Wilhelm  von  Villanova,  ein  Franzose,  der  am  1.  Mai  1303 
•Iterdings  noch  nicht  den  Weg  nach  seinem  Bistum  eingeschlagen 
haue.  Im  Jahre  1323  wurde  er  dann  zum  Bischof  von  Sagona  auf 
Comica  ernannt  und  1327  nach  Trieet  transferiert. 
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ist  bezeugt,  daß  er  als  Provinzial minister  der  Provinz  des 
Franziskanerordens  in  Nordfrankreith  (Provincia  Franeiae. 
vorstand1).  Im  Jahre  1825  war  er  hingegen  Minister  der 
Ordensprovinz  Burgund,  da  ihn  in  dieser  Eigenschaft 
Johanna  von  Burgund ,  die  Gemahlin  Philipps  V.,  des 
Langen  von  Frankreich,  in  ihrem  Kodizill  (Mai  122S)  mit 
anderen  zu  ihrem  Testamentsvollstrecker  ernannte  *).  Als 
Exekutor  dieses  Testaments  redigierte  er  mit  dem  Kardinal 
Petrus  Bertrandi  (Pierre  Bertrand)  die  Statuten  des  von 
der  Königin  Johanna  letztwillig  gestifteten  Kollegs  von 
Burgund  (College  de  Bourgogne),  welche  eine  Art  TJm- 
versitats-Bourse  zu  Paris  war8),  öfters  nahm  er  als  Pro- 
fessor an  den  Beratungen  der  Universität  teil,  so  1309';, 
1328")  (am  3.  Sept.),  so  auch  am  2.  Januar  1334«),  als 
die  Universität  sich  über  die  damals  lebhaft  debattierte 
Streit  frag«  über  die  Vision  der  Seligen  im  Himmel  (Visio 
beatifica)  offiziell  aussprach. 

Damals  aber  gab  es  in  Erfurt  noch  gar  kein  „Studium", 
d.  h.  eine  Universität').  So  ist  also  schon  der  von  Engelhos 
gebrauchte  Anadruck  hier  völlig  unzutreffend,  wenn  auch 
sehr  begreiflich  in  der  Feder  eines  für  den  Ruhm  seiner 
Anstalt  ganz  begeisterten  Professors.  Qesetzt,  Lyranua 
habe  1329  in  Erfurt  doziert,  so  kann  er  es  höchstens  getan 

I]  Et.  Fr.,  XVII,  59(5-598. 

2)  L  c.  XVII,  800-001;  XVI,  388-391.  In  diese  Frage 
hat  endlich  Lnbro^e  durch  Auffinden  neuer  Dokumente  Licht  ge- 
bracht. 

3)  L  c  XVII,  002-604.  Fei ibien-Lobi neau,  HUtoire 
de  la  rille  de  Paris,  V,  035-048. 

4)  Denifle-Chatelain,  Chart ulariuin  Univeraitatia  PariaicDJW, 
t  II,  Parisiis  1801,  No.  681,  t  III,  1894,  660.  S.  auch:  Langlois, 
Revue  hiatorique,  UV,  Paris  189),  296;  H.  Cli.  Lea,  A  Hislorv 
of  the  Inquisition  of  the  Middle  Ages,  II,  London  1888,  575—578- 

5)  Denifle-Chatelain,  Cbartularium,  II,  315-310. 

6)  L  c  II,  No,  981. 

7)  Denifle,  Die  Universitäten,  S.  405ff.  Weißenborn, 
Beitrage  zur  Geschichte  des  Erfurtischen  Gelehrten  Wesens,  I,  II, 
Erfurt  1870.  Akten  der  Erfurter  Universität,  Halle  1881  ff. 
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haben  in  der  Klosterschule  der  dortigen  Franziskaner I), 
die  aber  eine  interne  war.  In  Ansehung  dieses  Um- 
=taodes  muß  es  als  höchst  unwahrscheinlich  vorkommen, 
daß  man  den  allseitig  geschätzten  Lehrer,  den  auch  an  dem 
königlichen  Hofe  von  Frankreich  so  sehr  angesehenen  Mann 
and  gewesenen  Provinzial minister  von  Paris  weggenommen 
hätte,  um  ihn  so  weit  weg  nach  Erfurt  zu  tun,  wo  ein 
liffentliches  Stadium,  d.  h.  eine  Universität  gar  nicht  bestand. 

Sehen  wir  uns  die  festen  Lebensdaten  des  Lyranus 
in  der  fraglichen  Periode  um  1329  (1328—1331)  genauer 
an.  Noch  am  S.  September  1328  unterzeichnete  er  mit 
anderen  Hochschullehrern  ein  Statut,  von  Universitäts  wegen 
erlassen.  Am  21.  Januar  1330  starb  die  Königin  Johanna, 
und  am  28.  Jlärz  1330  gab  der  Ordensgeneral  Gerard ns 
Odonis  dem  Nikolaus  von  Lyra,  „sacrae  paginae  doctori", 
und  dem  Fr.  Wilhelm  Vadene,  Beichtvater  der  verlebten 
Königin,  die  Vollmacht,  als  Testamentsvollstrecker  zu  fun- 
gieren3). Diese  Auftrage  setzen  jedoch  die  Anwesenheit 
des  Lyranus  in  Paris  voraus,  jedenfalls  daß  er  nicht  im 
fernen  Erfurt  weilte. 

Dazu  kommt,  daß  Nikolaus  von  Lyra  gerade  im  Jahre 
1329  mehrere  Bücher  schrieb  und  vollendete.  Im  Jahre 
1328  schrieb  er  noch  an  der  Postilla  zu  Ezechiel;  am 
2.  Mai  1329  vollendete  er  die  Postilla  zum  Römerbrief,  am 
5.  Juli  1329  die  zum  Korintherbrief,  den  22.  Juli  1329  den 
Kommentar  zum  Brief  an  die  Ephesier.  In  ebendemselben 
Jahre  verfaßte  er  auch  die  Postilla  zur  Apokalypse,  die 
er  also  noch  1229  oder  aber  zn  Anfang  1330  vollendet 
haben  wird').  Am  28.  März  1330  ist  wegen  des  oben  an- 

1)  S.  u.  a.  O.  Holder- Egger,  Monumcnta  Erphesfurteneia 
«ec.  XII,  XIII,  XIV,  Hannoverae  et  Lipsiae  1691),  8.  141  ff. 

2)  Denifle-Chatelain,  Chartiii.  U.  P,,  II,  315  seq. 

3)  Felibien-Lobineau,  Hiatoire  de  la  Tille  de  Paris,  V, 
•135-618.  Der  Brief  iat  nur  in  einem  Vidimus  vom  2a  Aug.  1338 
«halten,  L  c.  Et.  Fr.,  XVI,  390. 

i)  Labrosae,  Bechcrches,  p,  4—5.  Die  dortigen  Aufstellungen 
«ird  Labroam  sicher  noch  näher  ausführen. 
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geführten  Auftrages  seine  Gegenwart  in  Paris  anzunehmen, 
oder  doch  seine  Bereitschaft,  alsbald  dorthin  zu  kommen, 
zwecks  Vollführung  des  ihm  gewordenen,  von  großem  Ver- 
trauen zeugenden  Auftrages.  Sicher  machte  er  sich  bald 
an  dessen  Ausführung  mit  dem  Kardinal  Petrus  Bertrandi, 
wie  aus  dem  Bericht  der  beiden  an  den  Papst  Johann  XXII. 
zu  ersehen  ist L).  Da  er  iu  der  Reibe  seiner  Kommentare 
den  zum  Buche  der  Weisheit  zurückgestellt  hatte,  nahm  er 
auch  diesen  1330  vor  und  führte  ihn  am  14.  Marz  1331 
su  Ende.  Mit  der  Postilla  zu  U.  Esras  vollendete  er 
sein  Haupt-  und  Lebenswerk  am  20.  Marz  ebendesselben 
Jahres  1331»). 

Im  besten  Fallo  könnten  wir  annehmen,  daß  Lyranas 
zwischen  dem  3.  September  1328  und  dem  28.  März  1330 
in  Erfurt  gewesen  wäre.  Das  wiire  eine  kurze  Spanne  Zeit, 
da  man  die  Reise  hin  und  her  dabei  auch  in  Anschlag 
bringen  muß.  Ware  er  aber  wirklich  in  dieser  Zeit  in 
Erfurt  gewesen,  wie  wäre  es  ihm  möglich  gewesen,  dann 
so  viel  schriftstellerisch  tatig  zn  sein,  gerade  im  Verläufe 
des  Jahres  1829?  Seine  literarischen  Werke,  die  er  im 
Jahre  1329  zum  AbachluB  brachte,  seine  persönlichen  und 
amtlichen  Umstände  und  Obliegenheiten  vereiteln  vollends 
die  Annahme  einer  Lehrtätigkeit  oder  einer  längeren  An- 
wesenheit Lyras  in  Erfurt  im  Jahre  1829.  Ebensowenig 
liegt  ein  Grund  vor,  eine  kürzere  Reise  dahin  im  besagten 
Jabre  anzunehmen ;  die  Abfassungszeit  seiner  Werke  spricht 
auch  hiergegen. 

Es  wäre  zudem  nicht  angängig,  von  dem  von  Engelhus 
nicht  nur  angegebenen,  sondern  allein  belegten  Datum  1329 
abzusehen  und  Lyras  Erfurter  Tätigkeit,  als  Ausflucht,  in 
ein  anderes  Jahr  zu  verlegen.  Denn  eine  ganze  Reihe  von 
Jahren  ist  positiv  ausgeschlossen  duroh  feststehende  Lebens- 
daten;  gegen  andere  kann  man  dieselben  Gründe  wie  oben 

1)  Fclibien-Lobineau,  L  c  V,  635-648  (Vidimua). 

2)  Labroase,  Recherchea,  p.  5. 
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geltend  machen.  Wir  haben  überhaupt  keine  bestimmte 
N  ich  rieht  darüber,  daß  Nikolaus  von  Lyra,  ein  geborener 
Normanne,  jemals  in  Deutschland  gewesen  sei. 

Zwei  Stellen  eben  des  Kommentars  zur  Apokalypse 
lassen  zudem  auch  durchblicken,  daß  derselbe  (1329)  zu 
Paris  geschrieben  wurde.  Zu  Anfang  der  Postilla  zu  diesem 
Buche  sagt  Nikolaus  als  Beispiel:  sient  dicitur  communiter: 
Parisios  fecit  tale  festum  vel  spectaculurn,  id  est  populus 
habitans  ParisiusJ  ').  Dasselbe  wiederholt  er  zu  Apol.  VII,  2. 
Diese  Beispiele  lassen  auch  einen  gewissen  Schluß  zu  Über 
den  Abfassungsort  des  Kommentars;  vor  einem  Erfurter 
Auditorium  oder  in  einem  Erfurter  Milieu  hätte  der  Postil- 
iator  zu  anderen  Beispielen  gegriffen. 

Es  ist  übrigens  nicht  schwer  zu  erklären,  wie  Engelhus 
in  seinen  Irrtum  fallen  konnte,  obwohl  er,  der  1392  zu 
Erfurt  immatrikuliert  worden  war,  doch  besser  Uber  die 
Anfange  seiner  nicht  alten  Universität  hatte  unterrichtet 
sein  sollen.  Wir  glanben  gern,  daß  er  bona  fide  geschrieben 
hat.  Dem  ist  wahrscheinlich  so  gewesen.  Möglich  erweise 
lag  ihm  ein  Kodex  der  Postilla  vor,  in  dem  er  wirklich 
„Erffordiao"  gelesen  hatte,  sei  es  aus  Versehen,  sei  es,  daß 
faktisch  so  darin  stand.  Er  oder  der  Kopist  des  ihm  vor- 
liege öden  Kodes  hatte  wahrscheinlich  in  eben  unserem 
Passus,  wo  Nikolaus  sogt:  sicut  andivi  assertive  a  quo- 
dam  episeopo  etc.  gelesen :  sient  audivi  erffordie  etc. 
Bedenkt  man  die  „gotische"  Form  der  Lettern  und  die 
eventuell  undeutliche  Schrift,  so  wird  man  für  dieses  Lese- 
veraehen  mit  keinem  der  beiden,  d.  h.  weder  mit  Engelhus 
noch  mit  dem  Abschreiber,  allzu  strenge  ins  Gericht  geben 
trollen. 

Was  nun  den  Text  der  Postilla  angeht,  den  Schlip- 
pacher  im  Auge  hat  nnd  den  Labrosse  vergeblich  suchte, 
so  ist  auch  dieser  keineswegs  im  stände,  die  erste  zu- 

1)  Parisius  ist  die  im  Mittelalter  adverbial  und  substantivisch 
gebrauchte  Xamenaform  der  Stadt  Paris. 
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sammen(;efailene  These  zu  stützen,  oder,  wenn  man  ein 
anderes  Bild  lieber  hat,  der  zerschellten  These  eine  Bet- 
tnngsplanke  zu  sein.  Eier  der  Wortlaut  der  fraglichen 
Stelle.  Sie  steht  zu  Apol.  IX,  20.  Dort  führt  Nikolaus 
erklärend  aus  zu  der  Stelle  der  Vulgata :  „Et  caeteri  nomine.* 
eto.  Haeo  est  pars  incidentalis,  uarn  Joannes  in  hoo  libro 
desoribit  statum  eccleeiae.  Tempore  vero  Theodorioi  regia, 
de  quo  immediate  ante  dixerat  (Iohannes),  contigit  qnaedam 
occusio  ')  magna  in  paganis,  qui  non  sunt  de  ccclesia,  et 
sie  describitur  hoo  incidentaliter.  Tnnc  enim  Saxones  contra 
TuringoB  pugnaverunt  et  plures  eornm  fuerunt  occisi  hinc 
et  inde,  quam  de  Christianis  in  praedicta  Anastasii  et  Theo- 
dorioi persecutione,  et  hon  est  quod  dicitur:  Et  caeteri 
homines,  ecilicet  Saionum  et  Turingorum,  qui  non  con- 
fitebantur  Christum."  Man  sieht,  Nikolaus  von  Lyra  ist 
einer  von  denjenigen  Kommentatoren,  welche  in  den  Vi- 
sionen der  Apokalypse  die  ganze  Kirchengeschichte  vorher 
verkündigt  glaubten.  Daher  bat  er  sehr  viele  solcher 
historischen  Erlauterungen,  die  vor  ihm  übrigens  nicht  un- 
bekannt waren.  Die  Stelle,  an  der  sich  der  Melker  Bene- 
dikt inermünch  stieß,  ist  eine  dieser  vielen,  und  daß  Lyra 
etwas  wußte  von  den  Sachsen  und  Thüringern,  kann  nicht 
wundernehmen.  Er  müßte  sonst  nie  etwas  von  der  Karls- 
sage gehört  haben. 

Auch  diese  letztere  Stelle  kann  mithin  keinesfalls  zu 
Gunsten  einen  Aufenthaltes  den  Lyranus  in  Erfurt  ge- 
deutet werden,  sondern  höchstens  und  mit  überall  gleichem 
Rechte,  auf  eine  etwaige  Anwesenheit  Lyras  irgendwo  in 
Nordwest- oder  Mitteldeutschland.  Das  ist  aber  auch  nicht 
einmal  zulässig,  da  allerhand  für  Landschaften  und  Völker 
in  seiner  Postilla  zur  Apokalypse  erwähnt  werden. 

Nach  alledem  muß  es  als  ausgemacht  gelten,  daß  von 
einem  Aufenthalte  und  gar  einer  Lehrtätigkeit  des  Nikolaus 
von  Lyra  in  Erfurt  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

1)  Es  iflt  natürlich  occisio  zu  korrigieren. 
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Herausgegeben  von 
H.  Nebelsfeck,  Superintendent  in  Liebcnwerda. 


{ Fortsetzung.) 

21)  Brief       Kurfiirs(cii  Jijbstri n  Frinlrich  von  Sachssen  an  den 
l'.-.ü  -kr  Quillt  MiÜilliau-^ir). 
irjX,  Juli  21,  zum  Hainichen. 

Der  Kurfürnt  droht  der  Slsdt  Mühlhnusen  mit  ernsten  Maß- 
regeln, wenn  die  10000  Gulden  Strafgeld  nicht  binnen  1  Wochen 
gezahlt  würden. 

Staatsarchiv  Dresden  9135,  tj.  38  f. 

Von  Qots  gnaden  Johans  Friederich  herc/og  zu  Sachsaeo  und 
chmfnnt  etc. 

Unecrn  grüß  zuvor,  erßntucn  weysen,  lieben  getreuen!  Wie  wo! 
wir  unBeren  an]pt|mann)  zu  Wartpurg  rath  und  auch  lieben  ge- 
treuen El-erharten  von  der  Thon  unlängst  zu  euch  gegen  Mulhnuficn 
Beschickt  mit  bevelich,  was  er  ench  von  mißern  wegen  des  hinder- 
ttelligen  strafgelta  halben  iinczeigen  solt,  damit  wir  desselben  von 
'■uch  becznlung  imvliLcn  erlauben  anmpt  angchaftler  vor  wart  Hing,  wo 
<*  nit  lavcliee,  wurden  wir  amk/re  tummrhiiien  rnr  unsacht,  wie  der 
-i-!l.>L''-  unfVr  licvi.'lich  weid-r  mit  üii'h  bniebr,  ul«  ba(  uns  iri'.I;n-I)liT 
unfler  amjitman  iezt  Iwrichl  und  zuerkennen  gpgelM'ii,  das  er  solchen 
umleren  ine  gethaiien  bevelb  bey  euch  außgericht,  auch  wes  imc 
:i.w;nt  von  rucli  jm  ant.wort  Wgcjienlh.  tvj  voriuprcki'ii  wir  ducli 
darauG  nn  vil,  da*  ir  iezu  weiililmflieiT  amwnrt,  ilnii  uiißcra  Wissens 
liii  v.jr  gegeben,  darauf  ir  mich  de«  mebern  mal»  vorhnrret,  nemlich 
mit  fnrgewautcn  bieten,  auch  auß  deme.  da*  unßern  vettern  und 
i  iiL  lfrr,  !n  rezog  Georg  zu  Sachsen  und  landtgrafe  Phillijiß  zu  Hesse», 
eoch  irer  liebden  anteil  Strafgeldes  erlassen  sollen  haben,  solche  vor- 
»ebriebene  schult  bey  uns  lou  zu  machen,  des  wir  aber  vor  uns  und 
von  wegen  unßers  beben  brudern,  herezog  .Tobnnßeii  Ernaten  zu 
Bachsscn,  gar  nicht  gesinnet,  zu  dorne,  das  uns  auch  nichts  angehet, 
m  auch  von  gedachten  unßcro  vettern  und  bruder  doran  erlasBen 


1)  Z.  K.  H.  II,  B.  GD;  S.A.  8.  129.  In  meiner  ßeformations- 
p-fchichte  a.  a.  O.  ist  Zeile  13  stau  Juli  „Juni"  zu  lesen  und 
Aum.  3  Juli  statt  Juni. 
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sein  solle  oder  nicht,  sondern  gedencken  uns  derselben  schult,  daraber 
ir  euer  brief  und  siege)  gegeben,  ohu  l!o  vil  wer  gcnczlich  zu  halten. 
Wollen  euch  derhalben  zum  ulierlluß  über  unliere  hieior  oflermals 
beschallt  gnciligi:  aiilaiijriiDK  hinuii  nachmals  ernstlichen  ersucht, 
euer  vorBchreibung  erinnert  und  darauf  begert  haben,  ir  wollet  uns 
obangeezeigts  «LrafL'i-ll.«  innewendig  vier  woeben  den  nettsten  Dach 
dat.  beczahlung  tliun  oder  euch  daruinb  mit  una  vergleichen. 

Dan,  wo  es  von  euch  nicht  befehlet,  so  werden  wir  auf  den 
fall  vororsacht,  una  euer  und  der  euren  halben,  so  vil  dieße  sache 
und  euer  selbst  vorschreibung  anlangt,  den  schuezea  zu  enteussern, 
und  WO  ir  uiirl  d;e.-elb<:n  in  miliern  und  Untiers  brudem  landen  und 
furstenthumen  auch  «chuczgutwrn  betreten  und  anUuffen,  euch  und 
sie  aufzuhalten  und  mit  kommer  zubefestigen,  auch  nicht  hinweg- 
kommen zu  lassen,  biß  das  wir  berurta  strafeelts  genczlich  entricht 
oder  ir  euch  mit  una  dorurab  vortragen  habt.  Weichs  wir  doch 
-on-k-ii  villiebur  midi.:rla"i-n  wollen,  du  wir  durch  euch  darzu  Widder 
iliit  liillil^-illi  ni'-bl  vunir-aclit  wurden,  und  haben  eueli  -olclls  mi--e:i. 
/u  tili  [il.'diiTi  ni(  wollen  vorhaben. 

Dat.  zum  Hniniehen,  Freiing  nach  Alesii  anno  XXXVI. 

Dun  erÖamen  und  weiften  unfiern  lieben  getreuen  dem  rathe 

iU  M--Ib"<j-<71 

Li«!  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  an  die  Herzogin 
Elisabeth  von  Sachsen. 
153Ü,  Dccembcr  10,  Torgau. 

Der  Kurlün-t  setzt  der  Herzogin  auseinander,  daß  er  ihre  Bitte, 
der  Stallt  Mülilhaiisen  das  Strafgeld  zu  erlassen,  nicht  erfüllen  könne. 
Original. 

Staatsarchiv  Dresden  913B,  B.  40. 

Was  wir  ehren,  liebs  und  giils  vornmgeii  mit  freuntlichem 
erbieten  allctzcit  zuvor !  i  |r,r:bL-el".irhc  fiir.-tiu,  freuntlirue  liebe  mhum 
lind  Schwester,  euer  lieh  idicrniüls-  vurbicthiichs  schrei- ben,  so  sie  uf 
anlangen  der  von  Mülhausen  des  hindcrstclligcn  Strafgeldes,  damit 
sie  uns  taut  irer  brief  und  sigel  vorhafft,  und  etzlicher  von  Mül- 
hausen denveten  U-M tick t.er,  Mich  irer  "(gehaltenen  pferde  hallten 
nn  una  gethnn,  haben  wir  alle«  inhalls  vornommen.  Nun  wissen 
-ich  e.  I.  zueriiineni,  das  «ir  c  1.  uf  derselben  vorige  vorhict  e.  1. 

allain  zu  [rcunllirb  ^'fallen  und  wyl(:uuii;r  gewilligt,  haben,  denen 

von  Mülhausen  zu  gnaden  zivey  Inuscnt  gülden  an  nerurtem  straf- 
geldt  nachzulassen  und  das  hin.lie^tclli^c  uf  etzliehe  tagetzoyteu 
bclzali  zuueiuen,  ili)  wir  docli  Minsen  niisserhalhen  des  schwerlich 
dnrlzu  wurden  zubewegen  gewest  sein.  Und  hetten  uns  wol  vor- 
sehen gehabt,  die  von  Mülhausen  «ölten  solche  unsere  gnedige 
ertzaigung,  uhur  dns  inen  uniurbnrgcn,  wie  mutwillig  und  fursetzlg 
nii'  weiland  un-ern  irniHÜgi'n  lieben  herren  nn.i  vatern  seliger  ge- 
dechtnus,  auch  una  und  unsern  lieben  brudern  mit  ohiingctznigtem 
■(rii/eld'j  lurlzuiien  und  i)lL'<hahvii ,  mit  undcrlliL'niger  d:uitk-ai;iine 

 nd  e.  I.  zu  wcyter  vorschrieb"  nit  bewegt  haben, 

I  (?)]  .   .   .   .  '}  Ursache,  es  bey  unser  ainmhnl  be- 
'mni  uni-hln-'iinu:  nndt  bew\ lÜgimi:  .  .  .  [bewenden  zu  lassen 
.    .  .    Domit  aber  die  von  Mülhausen  e.  1.  andenreyt  vorbiet 
uns  gciiiesssen  ,  so  wollen  wir  wylligen  und  gesebcen 

1)  Der  Brief  ist  an  den  punktierten  Stellen  zerstört 
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laasen,  doch  e.  1.  allain  zu  freund  (  .  .  .  schaft?  .  .  .  ),  das  uns  die 
von  Mülhausen  uf  ietzt  künftig  Weinachten  ain  tausent  vienllhalb 
hundert  und  vierdthalb  und  dreysaig  gülden  und  die  negstvolgcnden 
*echs  jhar  die  andere  hindters  teilige  aumroa  als  alwege  uf  W'eiiiiu'liteii 
auch  sovil,  dos  nie  also  die  völlige  zalung  der  acht  tausent  gülden 
auf  sechs  Weinachten  oder  Neuen  jharatagk  nach  aynander  ent- 
richten und  betzalen.  Dax  wir  inen  aber  mylller  zeyt  da«  jheriiehe 
*ehutzgeldt  nachlassen  und  sie  doinit  vorschonen  sollten,  dos  wyll 
uns,  ob  wir  ea  wol  e.  1.  gerne  zugefallen  theten,  aus  vielen  Ursachen 
ungelegen  Bein,  dun  wir  wol  der  von  Mülhausen  vorschreybung  vor- 
tnagk,  das  sie  myt  dem  schulzgelt,  do  sie  du«  stmfgeldt  auf  die  an- 
geatalton  friste  wurden  betzalen,  sollen  vorschonet  pleyben,  weyl  sie 
aber  nit  allain  ul  dieselben  lagtzcyten  nit  zugehalten,  sundern  unsern 
hero  vatern  seliger  uns  und  un-eru  bruder  etzlich  viel  jhar  herc 
damit  mutwyllig  aufgetzogen  und  noch  auftziehen,  so  wissen  wir 
una  solcher  orlnssung  des  schutzgeldts  nit  schuldig  zu  achten. 
Bielten  derhalbcn  freuntlich,  c.  1.  wolle  uns  freuntlich  entschuldiget 
halten  und  uns  hitrtz  wuschen  und  Wcynachteii  schirnlcn  durch  e.  1. 
«hreyben  zuerkennen  geben,  ob  die  von  Mulhttusoö  solches  zu- 
bewilliffen  uno1  utiuunemen  bedacht  oder  nit.  Wo  sie  nun  uf  irer 
gefaaten  halHtarrickiyt  vorharreu  und  das  nit  wylligen  noch  an- 
nheraen  werden,  seint  wir  myt  vorleyiinriu  pillichcr  hull  willens,  auf 
die  wego  zu  geilen  ck  en ,  das  wir  irer  vorschreybung  nach  die  vol- 
kotnniene  betznlnne  der  zehen  lausent  gülden  von  inen  an  solchem 
langen  vorzugk  bekommen  mugen,  und  Ivetten  abermals  freuntlich, 
t  L  wolle  sich  irer  uff  den  vbal  ferrer  nicht  aunhemen,  uns  auch 
«e  weyter  gegen  uns  zuvorteilen  freuntlich  vorschonan,  wie  wir 
uns  zu  e.  1.  freuntlich  vorsehen,  wüsten  uns  auch  oaruuer  kegen 
euer  lieb  weyter  nit  vornbemen  zu  lassen. 

Was  aber  die  bestrickten  personon  und  ufgehaltcnen  pferde 
ktriefft,  haben  wir  vor  der  zeyt  bovhel  getban,  das  sie  ein  zeyt 
langk  uf  widdereinstellen  sollen  betagt  werde».  Solches  haben 
»ir  e.  1.  hinwidder  nit  mugen  vorhalten  uud  derselben  freuntlichen 
wyllen  /.uerlznigen  seint  wir  genaigt. 

Datum  Torgau  eonntuyks  nach  Conceptinnia  Mariefac)  anno 
XXXVI. 

Vonn  Got«  gnaden  Johanns  Fridrich  hertzog  zu  Suclncii,  iiw 
hejligcn  Rom.  reichs  ertzmarschal  und  churfurat,  landgravo  in  Du- 


Der  boehgebornen  furstin,  unser  freunt lieben  lielwn  mhumen 
und  schwestcr,  trauen  Elizabethen,  goborno  tamlgrevin  zu  Hessen 
und  hertzogin  zu  Sachsen,  landgrovin  in  Düringen  und  marggrevin 
tu  .Meissen. 

29)  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  von  Braunschweig  und  Lüne- 
burg an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Mühlhausen '). 
IMS,  Wolfenbüttel. 

Der  Henog  hat  das  Schreibe»,  in  welchem  der  Rat  um  Auf- 


1)  Z.  K.  S.  II,  S.  74;  S.A.  8.  134. 


marggrave  zu 


Meißen 


Jo.  Fridrich  churfurst 
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nähme  in  (ins  Nürnberger  Bündnis  gebeten,  erhalten  und  an  den 
Pfalzgrafon  Ludwin  wrikT^sandr.    Der  AnEnahme  werde  nichts  im 
Wege  sieben.    Sollten  dir  Stadt  die  Dörfer  wieder  zugesprochen 
werden,  so  «erde  sie  vollen  Beitrag  zahlen  müssen. 
Original. 

Mühlh.  Archiv.    Akten  ohne  nähere  Bezeichnung. 
Von  Gots  gnaden  Heinrich  der  junger,  her  (zog  zu  Brannschwig 
und  Lüneburg. 

Unser  Gunst  zu  vom  I  Ersamen,  weisen,  lieben,  bePOndern,  wir 
haben  euer  schreiben,  das  ir  auf  unserm  jungst  mit  euerm  b  arger - 
mai-ler  Sehiwiuu  Kfideman  geimmrnen  iib-chiode  lieduclit  seiet,  euch 
in  unser  christliche  bundlnus  zu  begeben,  mit  profiant,  Öffnung, 
zuzuge  und  hilf  cihtis  Vermögens  zuschicken,  mit  hit,  euch  in  solliche 
bnndtnus  nf  und  nuzuueiiicn  etc.  alles  wcitlern  inhalls  verstanden 
und  wollen  dasaolbig  an  den  hoebgebornen  fursten  unsern  freunt- 
tichen  lieben  vettern  und  brudern,  lierrn  Ludwigen  pfaltzgraven  bev 
Khi.it].  iir.-tzo^en  in  (iben:  ur.-i  niddt-ni  Üayeri),  :d-  der  obi'r]0[idi~che:i 
provintz  obrislen,  neben  bericht  aller  l>cgcbner  handlung  forderlich 
^'laiiL".1".  liii.L'i'i/.iviiliV'li,  M'in  Jiiii  werden  inen  auch  uil  enl^cL'en 
sciD  lassen,  das  ir  laut  und  vermöge  berurter  euer  geihanen  bit 
und  erbietens  in  die  antrezofrnen  christlichen  tmrultuijs  und  aynigung 
genoinen  werdet,  doch  das  ir,  so  euch  von  k;ty.  Mal.,  unserm  aller- 
gncdigslcn  heni,  zu  dem  euem  al=  enrni  eiithendiLiten  d"rf-eb:Liftci] 
und  midcrm  iiiiieriunli  geholt fen  ivirdor..  die  i-ciinr  euerer  zufii«;«  in 
vorrnlbe,  unilerii^ll uii^  de-  biuids  und  bdstung  iier  hilf  nach  des 
rcbii-  riulrij:,'  al(*dan  mich  zulegt,  liftrrt  nnd  laisler..  Doch  was  wir 
hieruuf  von  hoeheriiicldteui  umlerni  vrttun  und  brudrr  vor  antivort 
bekoincn,  die  und  was  sich  siinst  hieriunen  ferrer  furzunemen  gc- 
buren  will,  wollen  wir  euch  alßdann  uit  bergen,  dann  euch  sein  wir 
lui'  »nnl'-ni  ijim.lfO  k'-oaiKl- 

Dat.  Wiilffciibuttell,  sontags  nach  Dvonisii  anno  XXXVIII. 

(l.'ulcrschriR  fehlt.] 

Den  ersinnen,  weisen  unsern  lieben  hesundern  N.  burgerm aistern 
und  rathe  der  stat  Mulhaußen. 

XI)  Kaiser  Karl  V.  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Mühl- 
hauaen '), 

1539,  Juni  10,  Toledo. 

Der  Kaiser  tobr  dir  Stadt  wczen  ihres  Beitrittes  zum  Nürn- 
berger Bündnis.  Dem  Her/n,;  Hvinrich  von  11  raun  schweig  ist  be- 
fohlen, sie  bei  1 1 i i — i-  YeritmigLiiii;  zu  srhiiizen  und  zu  Ii ;!in ■  linl .i:-n 

Ori.ehml  und  ^l<U'li/<:i[iL*.e  Kopie. 

Mühlhiitiser  Archiv. 

Knr\  von  (jnts  eeiuuleii  Komischer  kayscr, 
zu  allen  pezcyteii  iiicrer  des  reiehs  cte. 

Krsauicn.  liclien.  p-tranen!  lins  bul.  der  hochgeborne  Heinrich, 
herl.zogl;  zu  Krimn-ehu j^rk  Nim  Lnnelmr-k,  unser  lieber  ohnic  und 
fürst,  zuerkennen  gegeben,  wie  das  ir  dyc  cri.-tlich  ninigungo  in 
iieel]-.lvorsclieneiu  XXXVIII"-  jure  zu  Nurnberjrk  zwischen  uns, 
uimerm  freu  ml  Hieben  lieben  lirnder,  dem  Komischen  kunigk ,  ge- 
dachtem hertzoKk  Heinrichen  und  andern  gehorsamen  fursten  auf- 

1)  Z.  K.  B.  II,  S.  74;  S.A.  S.  134. 
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glicht  und  jüngatlieh  durch  uns  QDter  unBern  anhangenden  innige! 
ratifictert,  bewilligt  und  nngenobmen  habt,  welches  uns  von  euch  zu 
sooderm  gnedigem  danckbar  gefallen  kombL  Und  haben  darauf  ge- 
■ lichtem  unterm  oheim  und  tu  raten  hertzogk  Heinrichen  als  obersten 
^■iii'.'lu.r  cristlirbi.T  nyiiis;tiiijii'  des  .-cell  Gsellen  kruyü  tievolen,  euch 
von  iinsern  und  geinevner  buntnus  wegen  bey  Boicher  ainigung  zu 
Schützen  und  zu  hanthaben,  wie  ir  dun  solchs  und  ander«  belangend t 
euer  aygen  Bachen,  djre  er  bey  uns  geworben  bait,  von  seyner  liebe 
witter  vornehmen  werdet.  Das  wollen  wyr  euch  genediger  luainunge 
ciit  Torhalten. 

Oben  in  unser  Stadt  Toleten  am  X  tog  des  mons  Junii,  anno  d.  im 
XXXIX,  unsers  kaysertbumbs  im  XIX  und  unser  reiche  im  XXIII. 

ad  mandatutn  caeaareae  catholicae 
Aftia  proprium 
Obernburgcr. 

Den  ereamen  tinaern  und  des  reich«  lieben  getreuen  N.  burger- 
tneister  und  rath  der  atat  Mülhausen. 

311  Herzog  Heinrieh  der  Jüngere  von  Braun  sc  bwe  ig  und  Lüne- 
burg  nimmt   die    Stadt  Müh  Ihausen  in  das  NiirnbM'üer 
Bündnia  auf1). 
1539,  Juli  29,  Wolfenbültel. 

Muhlhänser  Stadtarchiv,  Akten  ohne  nähere  Bezeichnung. 

Wyr  von  Gobi  genaden  Heinrich  di  r  junger,  hertzogk  zu  Uriiun- 
ftbn-igk  und  I.uncburgk  etc.  bekennen  und  tlinn  kunrit,  als  der  löb- 
lichen aufgerichten  bundlnua  der  Sechsisehen  provintz  erbetner  und 
vorordenter  oberster  gegen  meniglich  mit  dissein  offnen  brbfe: 

Als  Ii f  der  Römischen  keysurliclien  MiiitsUit,  miners  nllcr- 
raedig-ten  hern,  vorordnen,  begern  und  bevclicli  zuertniltung  un*er 
iTiftbcben  religion  gemeinen  iridciis  und  fridUctieu  mintandts  nin 
lirin tli die  bundtnu*  pumpt  nebeiige-tclten  aitiekeln  gemacht,  be- 
whloseen  und  aufgericht  wurden,  ili.-r  djitnni  lamct  Nur  Biberg  am 
f-liende  tage  des  motints  Junii  um1))  t'ri-ti  heut.-  ^^-1  i ^iu:ii-lii^r-.  ueburt. 
fünfzehnhundert  uinl  im  ai-lil  nmldrevssi^tem  jitr*,  d.v  wir  auf  unsern 
■lomals  an  genommen  cn  bcvelch  und  gewalt  mit  guter  lorlietrnch  Ii  tilge, 
wia«eo,  willen  und  ratbe  unserer  btindtpvcrwatidten  und  verordenter 
rathe  die  Creamen  und  wey^en  luirgertueij-lcr  und  ralho  der  stadt 
Mülhausen  saitipt  allen  und  yeden  yren  niitburgprii,  nudcrsiisscti, 
'trwundten  und  yrer  oder  dersclhigcn  yeden  habe  und  gutern,  die 
ynen  cider  den  yren  erblich  mler  yr  lelieulimgk  in  oder  ausserhalb 
yrer  Stadt  in  yren  gerächten  oder  gebivlrn  zmTirsp rieben  zustehen, 
)■![  1  [liehe  vijrbocherie  limidlinn;  in  dir.-.'  un.-er  cri-ilicln!  : ty 1 1  junge 
iinigung  und  bündtniis  genommen  und  empfangen  Indien,  Üiun  das 
auch  biemit  in  chraft  dleMes  briefea,  ab»  da»  sie  mit  allen  yren 
,'iiurn  und  nu  lieh  innigen ,  nie  olutet,  in  berliner  unser  nvlfjarigen 

üynijriiiijr   1  den  darneben   uFpTii-liicii  urtickel,  wie  die  von  wort, 

zu  wort  lauten,  sie  und  mit  ratbe,  hilf,  schütz  und  allem  andern, 
sich  vermöge  der  ansengten  :iiiiiL_-iin;_'  piburt.  nit  nielir-  gehalten 
werden  sollen,  als  weren  sie  tn  obgemelter  ainigungaverachribunge 
fflit  nhamen  auch  ausgedruckt. 


1)  Z.  K.  S.  II,  S.  75;  S.A.  S.  135. 
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Nachdem  aber  die  mergenanten  von  Mulhaußen  sich  schwerlich 
beclagt,  diu  sie  ganU  und  gar  erschöpft  nnd  derhalben  Widder  nun 
vorrathe  noch  Unterhaltung  dea  bundts  beylegung  zuthun  im  ver- 
mögen sin,  so  ist  doch  durch  die  gern  Einen  des  criatlichen  bundui 
slcnde  bedacht,,  da»  sie  ans  disser  bundtnus  nicht  zulassen  und  darauf 
ynen  solliche  crlegung  zum  vorrathe  und  undcrbaltiing  dißraals  gut- 
williglich  niichgegcben  worden,  doch  der  gestalt,  das  sie  nach  widäer- 
crhripLiii:  yrer  etil  hei  stielen  duHrrn  und  nui<n.'ii  ilie  gebure  yrer 
Zulage.  In  herurlfn  vorrathe  und  zu  underhaltung  aU  dann  auch 
erlegen  und  mitler  zeit  auch  darnach  Bich  mit  Proliant,  offnaug, 
zuzuge  und  hilf,  sovil  ynen  immer  möglich,  geschickt  halten  und 
im  fftl  der  notturft  solche  hilf  yeder  zeit  nach  des  reycha  anschlage 
nmv.-iyL'rriifli  laisten  und  sonst  in  alle  andere  Wege,  ala  getreuen 
buiid^vcnvundtci)  kii* teilet,  nach  laut  und  vermöge  der  eyniguiig  sich 
halten  und  beweylleii  sollen  und  wollen,  wie  nie  dann  bey  yhren 
eheren  und  treuen  an  aidt.-  pladt  in  yreiu  de.- lin Iber  uns  ubergebnem 
revcrelirief  vorschnellen,  zugesagt  und  sieh  vorbnnden  haben,  olles 
L'i'trciilirli  und  ungeverlieb. 

Zue  urkunl  haben  wir  ynen  dissen  bri.fc  mil  nusenn  anhangen- 
dem secret  iusigcl!  bcsigelt  und  tinscrm  gcwonlicben  handzevchen 
undcrsi')]  rieben  groben  und  diige^Mi  heraiumcr  yren  besigelten  und 
reversbriefe  entgangen. 

Geecheen  zu  Wulfenbuttel  nach  CriBti  unsere  lieben  hern  gebort 
funfzehen hu ndert  und  im  neun  und  dreyssigUm  jare,  am  Dimtag 
nach  Jacobi  Apostoü. 

(Unterschrift  fehlt.) 

(Concordali im  cum  originali  de  verbo  ad  vcrlium  quod  ego 
Johannes  Hclinolt  manu  mea  proiirin  attestor.} 

Aufschrift:  Wyo  dyc  von  Mui)iaii!>eii  durch  den  hochgebornon 
turnten  hern  H.:_vn  liehen,  lierizogk  zu  Brun? chsvig,  in  das  christliche 
Imutiius  genohmen. 

31)  Dia  Stadt  Mühlhausen  tritt  dem  Nürnberger  Bündnis  bei1)- 
103!},  August  4,  Mühlhauaen. 

Mun'lh.  Stadtarchiv,  Acta  Beligionis. 

„Das  christliche  NnrmbergfoclM  buntnuß. 

Wyr  burgermoyster  und  ratht  der  stndt  Mülhausen  bekennen 
und  I huri  Vim.lt  hir  uns,  nn-i-rr  iiiitlmrger  und  noehkomen  :  Als  ul 
der  Komischen  kay.  Mail.,  nnsers  allem  gnivdii."*l(Ti  hern,  vriirdcnnri 
bevelh  und  liegercn  7.11  crhaltuHuc  iiiimts  lu  vli^in  crihl  liehen  glaubcns, 
landffridens  und  gemachten  fridtlieben  anstandta  ain  cristlich  bunt- 
nus  nam|>t  rtlichen  nebcii;ir(  i^ki'hi  vJiln/yehiing  solcher  erisllichen 
nitiigung  gemacht,  beschlossen  und  nufgericht  worden,  der  daturo 
steet  Niirmbcrgk  am  zehenden  tage  des  nionats  .lunü  nach  Christi 
nnsers  lieben  nern  gebnrl  fünfzeben  hundert  und  im  acht  und 
driseigüten  jare,  welche  wyr  menthaldonge  unsere  cristlichen  glaubet», 
fridenn,  ainiekait  und  gemayner  wolfart,  auch  uns,  inisern  niitburgern, 
untersassen  und  vorwantten  seilist  vor  nutz,  dinsllich  und  furderlich 
erachtet  und  derhalben  soviel  gehandelt  Und  erlanget  haben,  das  wyr 
swnpt  itxtberurten  unsere  mitburgern,  untorsaegen  und  vorwantten, 


1)  Z.  K.  S.  II,  &  75;  S.A.  S.  135. 
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lach  unser  aller  und  jedes  habe  und  gütera,  dye  uns  allen  ader 
nnser  jeden  in  so  ml  et  he«  erblich  ader  unser  aller  und  jeder  leben- 
langt  in  ader  ausserhalb  angeregter  unser  stat,  in  unsern  gerichten 
ader  .L'*:picrr-ri  zu  versprechen  zugehen,  in  ."olche  endliche  evlfjerige 
buntuus  von  dem  durchleuchtigen  hoehgelxunen  fursten  und'  herren, 


bürg!:,  lin-crm  g.  hern,  als  solcher  löblicher  christlichen  idnigunge 
der  SechMsclieu  pr'ivintz  <Thct i:itf?n  und  vorordenlcn  obersten  auf 
seiner  fürstlichen  gnaden  angenommenen  bevelh  und  genalt  mit 
wissen,  wyllen  und  rntht  der  andern  bunt«  vorwanten  und  vor- 
ordenter  reihe  cingenomen  und  eutpfangen  worden  soyn,  alles  nach 
hui  und  Inhalt  seiner  f.  g.  derhnlh  uns  gegebener  underschriebener 
und  besiegeller  neben  vor.-chrilmnge  von  wort  zn  wort  nlso  lautend  t: 
„Wyr  von  (iols  genoden  Heinrieh  der  junger"  etc.  Da»  wyr  demnach 
dargegen  bewilliget  und  bey  unsern  waren  Worten  chcren  Und  guten 
trauen  an  aidtsstn.lt  vorsprochen  und  zugesagt  haben,  vorsprechen 
und  zii-u-en  auch  in  k r:\ft  dieses  \n\cU*  dys  bernric  chrUtlichc 
ailf  iarie  ainigunge  aainpl  ii<  :i  n^ben  (iniekeln  in  alten  derselbigeu 
mieten,  nunclen  und  iiihdltiingen ,  in  mausen  sye  von  Worten  zu 
Worten  hierin nen  ge^et/t  und  nuflgedrucki:  iveren,  vor  uns,  unser 
milburger  und  nachkommen  stet,  vest  und  unvorrückt  und  un- 
vorbrochlirh  zuhalten,  unser  gebor  noch  widder  erlnngungo  unserer 
enthendigten  dorfer  nnil  guter  ?um  mrralhe  und  u  nterhnidunge  der 
Iwrurtcn  criM liehen  uinigung  zu  erlegen,  auch  mitteler  zeit  und  dar- 
nach mit  profbiit,  nifi-uunge,  zuzngi>  und  Indf,  -u  vhiel  uns  immer 
niM-ftir-h.  gr^rhlekr.  zuhalten  und  im  fall  der  nntrorlt  milche  hulfi: 
yeder  zeit  noch  des  reich«  anschlage  unwnygerlich  zulaufen  und  sunst 
in  alle  andern  wege  aU  get tauen  bunt.i.  vorwanten  zuslel,  noch  laut 
(ind  vermöge  der  einigunge  im;  zuhalten  und  zu  beneyssen,  und 
hinwidderumb  gehalten  nehmen  wollen,  alle«  gelreulicb  und  un- 
geferlich. 

Zu  urkundt  haben  wyr  unser  stadl  inge-iegi-1  wy.--ent lieh  im 
■i:-.--i-n  iirif  nehaiiL'rn.  der  ^eireben  i-t  mich  t'ri-t i  un-or>  lieben  hern 
;-i  *>'ir!  im  t  cnif/eidiiinder-teu  und  nenn  uml  dri.".igst.'n  jure,  uionlagcs 
noch  Vincula  Petri. 


Sdin-ibPii  des  I .aielgriiicn  l'liilii.p  vmi  liefen  an  den  Kur- 
fürsten Johann  Friedrich  von  Bachsen1), 
1540,  Oktober  29,  Spangenberg. 

Der  Landgraf  hall  die  Kinliihruug  der  Kcl'. irm.ition  in  den 
Dörfern  des  MOhlhäuser  Gebieten  für  angebracht.  Der  Kurfürst 
wird  geinten,  mit  dem  Herzog  ({einrieb  von  r-'aehsen  darüber  zu 
verhandeln,  ilaniit  die  drei  Kurilen  die  I Kirfer  zu  dem  genannten 
Zwecke  visitieren  lassen  können. 
Original. 

^.-Knuslimsches  Gesamtarchiv  zu  Weimar,  Heg,  1'.        fol.  M. 

Unser  freuntlich  dienst  und  was  wir  Uebs  und  gufs  vermugen, 
im-url  II  och  gel  >orn  er  fursl,  frciint.licher  lieber  vcdler  und  bruderl 
Nachdem  hoch  von  nothen,  das  die  Molhau.-ischen  durfer,  welche 


])  7,.  K.  S.  II,  S.  85;  S.A.  S.  145  (Anm.  1  ist  1540  statt  1541 
zu  lesen). 
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euer  liebten,  uneerm  freuntlichen  lieben  ohmen  und  schwager  her- 
zogen  Henrichen  zu  Sachssen  und  uns  zugleich  zustehen,  forderlichen 
durch  beider  euerer  liebleu  und  unsere  viiitatorea  visitirt  and  mit 
evangelischen  gotseligen  predicanten,  auch  mit  christlichen  aposto- 
lischen lehren  iind  ceremonien  beutelt  und  »erflehen  werden,  so  ist 
demnach  an  euer  lieb  unser  freuntlich  bitt,  euer  lieb  wollen  mit  ge- 
dachten  unserm  freu  nt liehen  lieben  ohmen  und  schwneer  bandlen, 
damit  euerer  baider  liebten  und  unsere  vieitntores  solche  Mollmusische 
dorfer  uf  eyn  bestimpte  namhaftige  zeit  zum  aller  förderlichsten 
viattirten  und  dieselbipen  nachmals  mit  evangelischen  gotseligen 
predigern  auch  christlicher  lehren  und  ceremonien  beatelt  und  ver- 
sorget werden.    Doran  beschicht  ein  gotlichs  gutta  wogt.  Diera« 

vetterlich  zu  wilfnren  gneigt. 

Datum  SpaDgenberg  freitags  nach  Simonis  und  Jude  anno 
etc.  XXX X. 

Philipe  Ton  Grits  gnaden  landgravo  zu  Hessen,  grave  zu  Gatzen - 
elnpogen  ete. 

(gez.)  Philipe  L  z.  Hessen  subscripsit. 
Dem  hochgebornen  fursten  hern  Johans  Jridriehen ,  herzogen 
zu  Sachseen,  des  heiligen  Rheinischen  reichs  erzmarechalhn  und 


churfürsujn,  latid^rnven  in  Dhoringen,  marggraven  zu  Meissen  und 
burggraven  zu  Magdeburg,  unsenn  freuntlichen  1'  ' 


^i'.hrdbcn  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  an  Herzog 
Heinrich  von  Sachsen'). 
1540,  November  7,  Torgau. 

Der  Kurfürst  übersendet  eine  Abschrift  des  vorstehenden  Rriefes. 
Der  H'-rvi'j;  ini'L'c  ihm  miiteden .  an  wi-lclu-m  Ta^r  diu  Vihilal  Ii  m  i! 


FrundlicliiT  lieber  veilter,  xchwnger  und  gevatlcr.  Wie  u_ 
der  auch  hocli<iebort)e  fürst  her  l'liilii  -  Imni^mf  zu  Hessen  etc., 
unser  freund  lieber  lieber  y edler  und  brnder,  der  Visitation  halben, 
so  von  ..-nr,  seiner  liebten  und  uns  in  den  Mulhjiusisi-heu  dorfern 
solle  bestell  und  fiiriri-Ji'-mien  werden,  i'i  -ebre-ben  hat,  -ulirb-  werden 
euer  liebten  ans  anli<::e:idrr  cupei  vornhcinen.  Ibeweil  dan  solichs 
nein  christlich  werirk.  dnrvri  wir  u]!f:-sfy:-i  von  ampis  wegen  zu  tliuu 
vorpf  licht,  sein,  nlimtlieh  tlti.»  bemrie  Miilhansische  dorfere  mit  ge- 
schickten prcrltcaTitcn,  christlicher  cYniiij-elisehr-t'  lehre  und  ceremonien 
vorsehen  und  nit  leneur  duran  verzogen  werdet),  so  ist  unser  frund- 
liehe  biet,  euer  liebten  wolle  sich  mit  uns  uine  nnmhaftigen  tags 
vergleichen  und  vereinigen,  dornuf  euer  lieblen,  der  landgraff  und 
wir  die  iinsern  in  die  voictei  -vu  Mt:lh:ui-sE>n  ubelcrtitct.  und  gemelte 
Visitation  und  ver(>rdeiiinie,c  fiinilieiin-n  lass.cn.  Dann  wann  uns  euer 
liebten  in  dem  ire  meyuung  zu  erkennen  seben,  wollen  wir  es  dem 
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landgrafen  weyther  vermelden,  damit  seine  lieb  die  iren  daran  auch 
verordnen  murä,  wir  lassen  data  vermittlen,  das  Beine  lieb  duran  nit 
wird«  Klüngel  sein  lassen.  Polchs  liaben  wir  euer  liebten  nit  bergen 
wollen  und  teind  derselben  f rundlich  zu  dinen  geneigt. 

Datum  Torgau  suntaga  nach  Leonhard!  1640. 

Johana  Fridrich  etc. 

An  herzog  Heinrichen  7.11  Sachsen  etc. 

341  Herzog  Heinrich   von  Braunschweig  und  Lüneburg  an 
Bürgermeie ter  und  Rat  der  Stadt  MublhauBon '). 
1540,  Dezember  18,  Litbenburg. 

Die  Angelegenheit  der  Stadt,  Auflösung  des  Vortrages  von  1525 
betr.,  indem  K;ii.-i  r  vorj;ctrfi«pn.  Sie  Boll  auf  dem  nächsten  li-dchs- 
ull'c  verhandelt  wurden.  Jlcr  Herzog  wird  dann  für  die  Stadt  bei 
dem  Kaiser  eintreten. 

Original. 

Münlh.  Arch.  Akten  ohne  nähere  Bezeichnung. 

Von  Qota  genaden  Heinrich  der  junger, 
hertzogk  zeu  Braunaclurig  und  Luneburgk. 

Unser  gunst  und  genedigen  willen  zuvorn,  ersamen,  lieben, 
bcaondern,  wyr  haben  euer  schrillen,  darinnen  ir  bitten  thut,  euch 
?i.'tivi-r-tt.-j)ilit'(.-ji,  nie  euere  sndiui  Ley  der  Riiiiii.-tlii.-i]  kuy.  Unit., 
uti-t.-nii  iill.'ni^'tiiL'tli^lfii  ln.ru.  /einleben  cie.,  ttllr*  ~m\i:\h*  gwiedis:- 
licb  vorstanden.  Mögen  euch  darauf  hinwidder  geiicdiger  meynunge 
nit  bergen,  das  wyr  berurlc  euere  Hachen  an  nociintcrmelto  Ro.  kay, 
Mail,  durch  iren  vicci-isnl /.1er  ilminr  M:i[lld;i»ci)  Hullen  mit  allem 
vle»  haben  gelungen  Li-^cii,  welche  -urhen  ir  M.iit.  Hill  uf  künftigen 
rpycbi-tagk  aufgeschoben  und  sieh  gen edigat  erboten  haben,  mit  allen 
genaden  «ich  dniinnc  «y-M-n  /i.'ucn./.uyjrcij.  Demnach  wyr  aller  den- 
-rli'.ii  rcyh-iML'k  uicener  |n-r.-im  «■iibc-mchiTi  luiiiirln  sevu  und 
darfur  achten,  das  ir  denselben  auch  besuchen  werdet,  so  wollet  uns 
iiiti'h  dyi-i.lln-ii  eitern  c.c>c!dcl;lcii  vr-i'frmilicli  in  gehuim  :m-i>rcchcn 
hueen,  sein  wyr  genaigt,  mit  allem  genedigem  vleyß  euch  in  euern 
-.idii-n  ii'-y  !inv,  .\iuit.  getreulich  lictiird.ru  und  euch  wiiticli  mi- 
CM:hfiiH!i,  dyeneyl  ir  euch  „n  -iiMillig^.  in  unser  christliche  Nurra- 
bergi-che  bundtntis  liegeben,  ho  gchur^anilich  bey  kay.  Mnit,  und 
df-r.-i  lli-u  liuntnua  vorhancL 

Vi' an  euch  auch  etwas  widderwertigs  zeustundo  oder  zeuge- 
-ehohen.  da«  ir  licleydiget  aildcr  beschwert  wurdet,  dasscltiigc  w.illet 
una  nicht  verhnldeii ;  wollen  wyr  jeder  zeeit  vor  möge  und  nach  tnhalt 
angeregter  unser  eristlichen  biindtMiH  m  iicn  kay.  .Mail,  und  andern 
unnern  bundlBvorwanltcii  mit  ratht,  hulf  und  troBt  nit  underlasaen, 
dari  i'ih-1i  veder  zceil   gnadt.  und  guu-t.  /.euetv.cavjjen  -eint,  wyr  jjc- 

□arget. 

Dat.  Liebenliurgk  in  sanitihtai:  nach  Liteicfiiei,  anno  etc.  XL. 

H.  h.  z.  ß.  11.  L.  d.  j. 
men  hant. 

Den  erwunen  anaern  lieben  beeondern  N.  burgermalstern  und 
nUhe  der  »ladt  Molhauarm. 
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I  [.. Tf-' iL-   Heinrich    vmi    ISr.iinischiveiir.    und    J.iinehiirj»  an 
Bürgermeister  und  Rat  der  i»tadt  MiihlhnH^en  'i 
1541,  Januar  10,  Wolfenbüttel. 

Der  Hcr/oc  lint  das  Schreiben  der  Stadt  erhallen.  Die  Jliihl- 
ii;iu-i:r  sullrii  -ich  durch  die  von  H.-iic:i  des  Kurfürst eil  und  de-  Laml- 
griiirti  w (■■anü  di'.-  Hcitrilt-  /.um  Niinibcr^cr  liiinil ni-  drohnnde  Lti- 
iniadc  i.ichl  schnrkni  lu-f-n.  vielmehr  dem  1  lerzop  üWr  ein  etwai^H 
Voryrbi.'ii  d.-r  [''iir.-lcn  1  Wicht  er^ia!  Wh.  Sie  ■  1  iir fi  t)  üiiE  Hülfe  rechnen. 

Original. 

Miililh.  AitIi.    Akten  ohne  nähere  lic/cLchur.ti!.-. 

Von  Go!s  gründen  I i  1.1 1 r i rJ i i  der  jun^'r, 
lifiizi's.'k  /i'ii  Mnuiü-.'liiviL'k  und  i.uncburgk. 

Unser  j-Hiii-i  und  uvm-ü^en  wyllni  /.ciivnni,  ri'same.n ,  lieben, 
hesundern !  ["uscr  übervoll  lialtasar  um  Strehnu  bat  uns  euer  flu 
iiiügethnnc."  schreyben  iiiiyeL  ragen,  darauf  ningen  wyr  euch  genediger 
nievnniiL'o  uit  bergen,  das  wyr  vor  ad»,  tagen  ainen  iiu-rrh  ji. it i u ;: 
iiiil  der  ütjUVHi-1  ;uif  euer  jiiii«-t  um  /rii  :iip:ii  bnnd.'i!  ui  n/rnchicktt-.- 
schreyhen  an  nicb  snib-rtiiiOl  Im l K-rt ,  in  /.■iiviir.-iclii ,  der.-rlbi^e  miniehr 
bey  euch  ankommen  eey.  Das  ir  aber  von  den  ahm  and  fursten 
/.tui  Saoh-sen  und  Hes-cii  iimb  des  wyHcn,  das  ir  euch  in  dye 
eristlicheii  buntnns  bewogen,  biQhef  Dil  kleyper  ungern«]  habet  ge- 
niri.iL'k-  -i- vi,  iiiii-.ni.  da-  wolle,  euch  uit  ^ehrc^kon  noch  so  -er>' 
Ik'-cIuytcii  la-^cii,  -niidi-ni  h:lh  euch  von  den  srr] : Jtr«  adder  andern 
etwas  beschwcrl;eh~  ! n  j i ■  1  ndder  Kcugesehoben  wurdet,  da.i  wollet 
jeder  zeeit  uns  /.ciierkeunen  L'ehen,  soll«  ir  befind™,  das  wyr  euch 

vor  :ji-  de-  U-riiitcn  biirtiiu-  -ampl.  kni .  Mail,  nud  andern  aminnw- 

vonvaulten  mit  mibe,  rm-t.  iiiilfr  und  bev-(n:id:  uit  vor  lassen,  s  linden: 
in  alle  wege  reiten  und  handthnbeii  wollen.    Dan  es  steen  Got  lob 


-  hochsreriiHiltrr  kny.  Jlait.  und  sunst  ganlz 
lii'M-iii  lvvelisnu'k   nllen  r-ai-ln-o  und  be>chwe- 


hflben  wir  vor  zeweyen  tagen  von  kay.  Mait.  und  auch 
■beii  vettern  und  bindern  bertzypen  Lndewiiien  7,cu  Itayern 
bekommen  und  danuis  nil  änderst  vorstanden,  dan  da*  der 
'i  ri Ii -!.v_'k  -"Ml  I  i ■  ] >  ein.-n  vi.irijaiiL'k-  Kflwiniic n  wir!.  Whu 
etiiTii  darauf  schirmet,  sollet  ir  im-  inut  jnnf_'cstor  unserer 
ii  alle  wefre  als  eiieru  peimdicen  hern  befinden,  den  wyr 
"    ■/  Ani.vn.t  liin  -.viddvr  uit  wollen  vorhalten. 


li  gen  eiliger  £ 

.  Wuli'euhciitti'l  am  niont.n;c  nach  'i'rium  r^guro,  anoo 
CXXXXI. 

H.  b.  t.  B.  u.  L.  d. 


Sidirr-i'ui'ii  der  Amtlrute  l'lirrbanl  von  der  Thann  und 
Friedriidi  von  Wnngenheira  an  den  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  und  den  Herzog  Johann  Ernst  von  Sachsen'). 
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1541,  Juli  9,  Eüenach. 

Kurzer  Bericht  über  Verhandlungen,  die  zu  Mühlhausen  statt- 
gefunden haben.  Dort  ist  Nähere!-  in  betreff  der  Visitation  der 
Dörfer  vereinbart.  Das  gemeine  Volk  und  cinigo  Mitglieder  des 
Ritcs  in  Müblhnueen  haben  Verlangen  nach  dem  Evangelium;  drei 
oder  vier  Rat. -mi  Glieder  sind  billig  (iesiner  der  Reformation,  diese 
haben  das  Heft  in  den  Händen,  Mitteilungen  und  Vorschläge,  be- 
rri-fl\::id  der)  in  Ah-rhrift  bcijofüi;!™  l'!ichl.vs>nr:i;r,  der  /machen  dem 
deutschen  Orden  und  der  Sladt  abgeschlossen  ist. 

Original. 

^.-Krne-stiniache-*  Uesnmtarchiv  zu  Weimar,  Reg.  B.  402,  fol. 
45-48- 
Uur. 

iurJten  !  Eiir.ru  chur-  und  fürstlichen  gnad  . 
thane,  schuldige  und  ganz  willige  dk'n-;i.'.  < int-d  triste  und  gnedige 
lierren,  wir  aeind  unserni  iicgslen  schreiben  nai-ti  zu  .M  Illnhausen 
beneben  herzog  Heinrichen  und  des  landjrrafen  reihen  vorschionnes 
-untags  nach  Juhnmii»  ankunimen,  aldo  bis  auf  den  viilgeiidi'u  :uit!- 
wfx-hen  nach  uiiiiiiL'i-  vurlmrn-t  und  Inhalts  euer  t'hur-  und  für-tlkdien 
gnaden  Instruction  und  handelung  furgenommen  und  diesdbipe  verab- 
-'.■Lk-dei,  wit  tni.r  L-Inir-  und  L  ir.  litis  bei  venvuncm  utimTiu  befiehl  tmeh 
der  lengo  finden  zu  verlesen.  Die  weil  dann  in  Bolchen  bericht  unter 


nontae  nach  Mai 
Jorf «haften  in  c 


inen  vhoi-l  ^■Ui'-rlirli  und  main  biTh-i 

erheben. 

Wir  übersenden  aber  e.  chur.  und  f. 
'■:fi' p  vrTlrii;;-   nir-i'bii'iini'~    X  \  X  :  i  I  ! 

zu  '&^ha^^an™er*theita  der" pfarbesti 
denn  wir  jetzi/  allererst  durch  vertraut«  perao 
■erden  e.  chur-  und  f.  g.,  das  alle  pfarrer 
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sehen  orden  xustchen  und  weither  gestalt  sie  dieselbige  auf  zwelf 
jhare,  dero  nuemhor  sieben  verflossen,  zu  bestallen  dem  rath  haben 
zustellet,  befinde.  Dieweil  dim  in  demselhigen  vertragt  ein  artiekel 
unter  audenn  angehengt  des  lauls,  ob  eich  auch  au»  verhenknua 
Gottes  zutrüge,  das  die  relligion  und  ordenune  der  geislichen  geändert, 
so  tollen  doch  ein  urbar  mit  der  «tndt  Mülhausen  die  obbei  *" 
dea  ordens  guetter  mit  allen  iren  freiheiten,  herligkeiten  und  g 
keiten,  nutzung,  zu-  und  eingehorung,  1 

und  überantworten, 

l'ii.l  :t',tr  d:e-elli::.'e  relli-ion  und  urdenurii:  Jer  p.'i^tliehen  nuc- 
mehr  durch  das  uanze  fur-tenthumb  zu  Dhuringen  ulk!  demnach 
auch  in  dieser  jnliey  allenthalben,  (int  habe  lob,  gefallen,  so  wollen 

 -■  — ?digen  herrn  herzog  Heinrichen 

dieselbe  mit  vilgodnchtem  stat- 
te finden  und  treffen  mechten, 
artickcls  dem  rath  zu  Muln- 
mg  und  derselben  guetter  zu 
alsdann  e.  dürr-  und  f.  g.  auf 
. 3.15011.  Auf  diesen  vhull  betten 
Miilnhiiiucr]  mit 


erb.'-.'b  '.lii.'.Ti.'.T  verti'iiir;1  an  s 
»liger  über  die  ikt-ui 


ilbät  des  bei  kclrierlicher 
1  kein  Ursachen, 
bestell  ung  keine 


r  solches  in  e.  chur 


Ihm;:  kei in 


Kilian!  anno  etc.  XU. 

E.  chur-  und  f.  g. 
burgk  und  Friedrich  v 


i  son  nahen ta  nach 


wie  verabredet,  am  Montag 
-offen  und  am  Dienstag  die 
□  denselben  einführen.  Für 
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den  Fall,  daß  von  den  beiden  anderen  Fürsten  keine  Visitatoren 
gesandt  werden  sollten,  «ollen  v.  d.  Thann  und  Menius  die  Arbeit 
allein  vornehmen. 


70-71. 

Jobana  Fridrich  churfuist  und  Johans  Ernst. 
Wirdiger  liher  andreht iger  ratt  und  getreuer!  Nachdem«  du 
Eberhartt  von  der  Thann  weist,  das  in  negäter  handlung  zu  Mül- 
hausen durch  nllerneils  unser  vedtern  und  Wnder»  herzog  Hainriehs 
tu  Sacluwen  etc.  iiiul  t;trnl^jrr;Lf  l'hi lip-cii  /n  Heaaen  etc.  rethe  beredt 
und  verabschiedet  ist  worden,  das  ein  ider  zwu  personen,  dorunther 
ein  theologus  sein,  uf  montag  nach  Marie  geburt  schirmten  geeeu 
abend  zu  Ho  Ihausen  ein  juLu  innen  vcrordenui  und  volgeods  dins- 
lagi  der  Voigt cy  deirfer,  .-o  r.:ir  plmnUcbaft  ^choriLr,  \'Mhrcii  und  dU' 
'iLii.'liri-iHulie  ccrtrn'jtiLei]  und  br.b.-t i-clic  tuilibrciiuhe  uust/haife:!  und 
ablhun  lassen  sollen,  so  geraichet  uns  -nlcln-r  d'-in  i  nrguwenter  vletß 
zu  gefallen.  Wann  uns  dann  nun  nichts  leydlich  Bein  wil,  solchen 
unchri.-t liehen  greuel  in  heruerten  derfschaften  der  voigte;  lenger  zu 
dulden  und  dir  nrineu  leute  in  ib-ni  vorf u riachen  irthuinb  «lecken  zu 
lassen,  so  begeren  wir,  ir  wollet  euch  uf  den  angesetzten  tag  gein 
Mülhausen  vi:rfiii'cii  und  voL-cmlc  läge  in  ilcii  dorfern  dii'  v:~il;u:on 
fnroemeu  und  di<r  beb-iir-cben  greuel  und  ceremouien  abthun  und 
christliche  gute  ordennung  uff  richten,  die  papistischen  preiligcr  ent- 
aiiauben  und  andere  christliche  prcdlgnr,  dorauf  ir,  Justus  Menius, 
oJ  den  vhal  in  tuitler  zeit  wollet  verdacht  sein,  die  der  hailigen 
schritt  erfaren  und  verstendig  sein,  an  ir  atad  verordenen,  domit 
also  Gottee  wert  ausgebreitet  und  weiter  gepflanzt  werden  möge. 
Und  im  vhait  obgleich  obgedachfc  un-cre  vedlern  und  bruder  herzog 
Hainrichen  oder  der  laiidgraf  zu  berurler  Visitation  ordenung  nit 
schicken  wurde,  als  wir  uns  doch  zu  iren  libden  nit  wollon  verschen, 
alsdan  nichts  weniger  vermug  der  abred  mit  der  Visitation  von  unser 
aller  wegen  furtfnren  und  doruf,  wie  sich«  dorin  zutragen  wirdet, 
turfügung  thun. 

i  geschieht  unsere  gofelllge  maynung  und  woltcns  euch 


c  Kirchen  Visitation  in  den  zum 
csi  L'cliiiriuen  dijrfiTii  'j. 

Kopie,  König!.  Staatsarchiv  in  Dresden,  Mo.  8211,  fol.  09—137. 

Original  im  Krnenlin.  Gesamturchiv  zu  Weimar. 

Bolstedtt. 

Die  pfarhe  diese«  dorfes  gehet  von  einem  abl  zu  Fulda  zulehen. 

Einkotnen  der  pfarhe. 
VII  hufc  landes,  II  schock  ViJI  .«hudier^r  an  golde,  ist  zu 
derpfarre  gestift  wurden,  gefeilet  auf  die  vier  weit h fasten.  Darutnb 

1|  2.  K.  8.  II,  ß.  83  ff.;  S.A.  8.  143. 
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ist  dem  pfarheru  nnd  kirchner  jerlichen  von  dem  Balve  ?  schue- 
bergcr  und  von  bcden  festen  Nicolai  und  Klisabet  III  Schillinge 
aampt  audern  accidentalicu  und  gegeben  wurden. 

Item  die  vom  Hain  Hillen  der  ufiirhe  II  acker  landes  en  tzi-ngen 
haben,  soll  gerecht  fertiget  werden. 

Die  obgesekribcmr  lenderk-en  und  einthomen  der  pfharre  sollen 
und  «ollen  die  gemeine  des  dorfs  in  iiireu  linnden  nhemen  und  iretu 
pfarher  hinfiiro  jerlieheu  zn  bcsoldunge  reichen  und  pflegen,  wie 
m  nach  beschribenen  receß  rarleibt. 

Volget  der  reces  zwischen  dem  pfarher  und  der  gemeyne  zu 
Bülstedt  auFgericht: 

Kirchen  einkomen 
II  hufc  landes  III  schok  an  gclde  erbzciuß  II  pfund  wachs, 
XVIII  pfund  waclis  von  XVIII  kuehcn.  davon  -l:idt  dem  pfarher 

II  pfund  jerlichen  gegeben  wurden. 

Kirchen  er. 

V   rri'luii:  pur  bell .    iKTMen    und   kurn ,   drei   um  b  Felipe  breiig 

III  acker  lande-  I  acker  "leren,  eine  freie  beh:u;s.nnge  IX  seline- 
berger  mig  (?|  1  pf.  auf  die  vier  weiebfsstcn. 

Dicß  dorf  Bülstedt  hat  zwo  kirchen,  eine  auserhalb  des  dorfs 
im  felde,  die  :uidere  im  dürfe  pflegen,  und  haben  die  cinivhoner  bis 
daher  die  feldt  kirchen  gebraucht.  In  dorne  ist  vorsehafft  worden, 
da.-  die  feldlkiri-jieii,  iiuehdeinc  es  den  leulLen  puutz  iinsrelcpni .  .-oll 
ftirderlirli  iili^i'ibiin  und  ilii'  ini  durfe  annericht  und  darinnen  du." 
wort  Gottes  geprediget,  gelerct  lind  andere  cristliclie  cerenionien  ge- 
halten werden. 

Nachdemc  auch  die  feldtkircht-n  nbgetlinn,  aol  dornach  getrncht 
werden,  das  das  pflinrbaitß,  dririnnc  dir  |>furlier  bill  mdier  gewhouet, 
vorkauft  oder  vonvcdiscii  nnd  dem  pfhnriier  ein  andere  behausunge, 
so  der  kirchen  in  durtV  l'  Icl'i  ii,  mit  gleicher  freihat,  wie  er  die 


sie  der  pfarWr  kii  Mülhausen  zu  UiimT  Lieben  F  raunen  zuvorteilen 
gehapt. 

Einkomen. 

XII  acker  landes,  riokegcii  haben  die  inwhoncr  des  dorfs  die 
übel-  iiiiirlie  zu  .Mnlliiin-i'ii  jerlifbt-n  bi-  (bdier  X  ibure  (Ii neu  mus^-n 

XII  nmlder  iktz.en  m  Nenn-  und  Ki^serslwyliwi,,  peld!  mein 
niber  (lau  V  mir;    in  deine  Millen  i.he  eiligen  vurhort  und  dornmb 

erkntidiiMiiii:  neulu  'Ii  und  per<  elit  (■■iL  k-H  wf-rd'-ji,  dumil  es  widern  ml' 

pinplmttig  gemacht. 

VI  malder  hnffern  von  der  wiisMmiig  Klin-idnii  bat  biß  daher 
burgemeisler  Rodeman  iugenhoruen ,  soll  nno  furder  nicht  volgeD, 
-niiderii  vm;  den  -elm—er  zu  Mülhausen  dnriili  pehnllen  werden,  das 
sie  demjenigen,  so  sie  die  pfarlie  zu  Germar  1  II.  gcfeld  zu  Erb- 
zeinse.  (7) 

Zculago  dem  pfarher. 
X  kcIioi;  Hillen  und  vmlic;i  hinruider  diess  durfs  Germar  ireni 
pfharher  oder  Seelsorger  zu  obberurtem  einkhomen  zulegen  und  auf 


l)j.-sr 


Germar. 

leben  von  den  Deutzs eilen  kern  und  hat 
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die  vier  quartal  des  jhares  ein  jedes  quartal  III  Bchog  entrichten, 
dakegeo  Boll  alle  iu-cii  In  Italien,  »<>  sie  bis  daher  haben  gereicht,  nicht 
mhcr  gegeben,  sundern  jrniitz  und  gar  gefallen  und  aUo  abe  sein, 
nnd  sollen  auch  der  zeehen  fhuren,  eo  nie  der  ober  plarra  zu  Mül- 
hausen biB  daher  haben  pflegen  müssen ,  hinfurder  nicht  mher 
»huldig  zuthnn  sein. 


Diesses  dorf  Germar  bat  ein  pfaff  ans  Molhntipcn  bis  daher 
vorwrjM  lind  vursobcu,  dtT  Im*  ,-irh  nkrhf  wollen  exuiuiiiiren  lasten, 
dero  wegen  ist  ilif*er  zeeit  die  pfarhe  und  Fcelsorge  dem  pfarher  zu 
Büstedt  Iwvholen  wurden,  der  sol  nie  mit  prediirt:»,  rrirhinij:^  der 
sacrament,  mit  der  tauf,  beauchung  der  kranken  und  alle  christlichen 
ceremonien  uuder  weisen,  Vorsorgen  und  vorsehen. 

Hungcude. 

Diese  pfarhe  gehet  von  dein  landgrafe  zu  Hessen  zu  lehen. 

Einkhomen  der  pfarhe. 

II  hufe  landea  seindt  auf  gelassen  unil  gefellet  dem  pfarher 
on  jerlichen  XVI  maldcr  ro"^"" 

VI  malder  weiUen  von  e 

>*,i]  Iitir*;  dem  pfarher. 
senog  sol  or__  J  ' 
»liegen  nnd  auf  die  ....   

teyenen  uod  geben,  und  i-nlli'ti  duke^cn  hirinit  die  a   ,  

gefallen  und  abe  sein.  Und  naehdeme  der  pfurhof  von  vorigen 
lonehaberri  der  pfarrn  sol  ausgelassen  und  furder  gante  und  gar 
vorkauft  «in  soll,  dos  dein  iw.-il/cr  ihIit  :iiiii-u;di(T  kums  m™c-i 
Ktburet,  iltTwtgeii  *o  sollen  hirnmb  eigeiillkdif;  erkiiniligung  ge- 
nhonie-n  und  dorauf  gedacht  werden,  (las  derselhigc  wiiicrmiif)  zur 
phuhe  gebracht,  und  i^oll  »ulchcn  hof  ilzt  Wolfgnag  Pflaum  in 
t*silz  und  gifbrauch  haben. 

Kirchen  er. 

III  •■  b-'i  •  bull- r  III!  II    c- 1  -  u  ni,.     In    li.il.^  r.i  i.r 

»ufl  der  kirchen  und  seine  nccidentalia,  dabeneben  wurdt  berieb,  t, 
das  hinvhor  ein  kir ebener  I  hufe  larulcH  Kthnpt  mit  rllichcu  wiesen 
«ach*,  das  haben  disser  zeeit  die  hcylit;enmei»ter  zu  sich  goiibimicH 
und  nmb  einen  zeinü  außgethan. 


burger  in  der  Stadt  beneben  i 

Masel  dei  burger  in  der  stndt  alle  register  und  bi 
"elcher  Merlin  wenderot  hdeaet,  bey  sich  haben. 
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Vetchte, 

Dtaee  pfarre  gehet  «u  lehen  von  dem  Junefruuencl oster  auf  der 
Brucken  zn  Mülhausen  und  ist  bis  daher  von  dem  probst  desselbigen 
cloetera  vorsehen  wurden. 

Einkomen  der  pfarre. 

Disse  pfarre  hat  haus  und  hof  und  einen  schonen  bnumganen, 
welcher  dieses  jähr  in  die  X  sehog  nutzungu  ertragen,  und  haben 
die  pfarre  vorsorger  bifl  daher  ferner  niehta  mher  dan  ire  aeddentalia 
gehapt. 

XV  Bchog  sollen  die  gemeine  disses  dorfa  hinfur  einen  pfarher 
jtrlii'li'  ii  /mU-zhii  und  :inf  die  vir  ijuartal  des  iars,  nemüch  jedes 
quartal  III  scho^  V  Mshaebergef  reichen  and  geben,  und  sol  hirmit 
diu  uceirfontiduL,  so  sie  Iiis  ilnln:[  1i:l'h.m  Licfrillr'Jt  müssen,  gefallen  und 
abgeschafft  sein. 


I  1V<H  landes  und  ohnjrupcrHch   VIII  acter  v.___ 
III  schneherger  weich  faatcngeld  und  II  umbgenge  brodta. 

Kirchen, 

Disse  beide  durfer  Jlutip  und  Velchte  sitidt  zusammen  [ge- 
schlagen und  einem  pfarher  diwer  zreit  zuvorsorgen  bevholen.| 

Diese  pfarhe  gehet  v 

Einkhomen  der  pfarhe. 

II  hufe  landcs  IUI  urker;  XX  maldcr  detzmes,  steiget 
und  feilet,  ist  jjrri'.et),  h?.!li;1h?  michels  han,  steigen  und  fallen. 

Kyrchen  einkhomen. 
schc-glc  Vi'' 
.       „_jotr  Uli  sehr 

Kirchen  er. 

Der  kirchener  hat  auß  Jedem  Hanne  III  raetzen  korns,  steiget 
und  irllet,  und  u-f-ijet  /u  ;'iiimnra  jähren  ohngeverlich  X  oder  XI 
ranlder  korns  und  hat  dar  zu  Iii  sotteln  woysen. 


Kirchen  er. 

Der  kircheuer  h.il  null  niiem  jeden  liatise  I  I  Vi«'  knrna  und 
I  brodt,  tregot  nn  körn  jcrlich  nn^evr-vlidi  IX  malder. 

Kirchen  einkhomen. 
I  schctg  VI  sehneberger  N  Ji,  X  W  ivnelis  |  erhzeiua,  II  schog 
I  schneberger  jerlicher  vidderkatifliehe  y.einß  von  heuptauma. 
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Disse  zwei  dorfer  Großen  und  Kleynen  Graba  seiudt  numwn 
geschlagen  und  einem  pfarher  zu  Vorsorgen  bcvholen. 

Diaaer  pfarher  bittet,  das  der  pfaracker,  in  mossen  zu  Bolstedt 
«•cheen,  der  gemeine  cingethan  uud  im  dokegen  sein  jerlich  eiu- 
ihomen  gereicht  werden  mögen. 


Disse  pfarre  gehet  von  apt  von  Reiffenetein  zu  lehen,  ut 


Einkhomen. 

I  C  X  ackor  landcrie;  lenderien  eint  zweie  1_  

gelassen  und  wirdt  dem  pfarher  dovon  jerJichen  gereicht,  nemlich 

X  malder  korns     1  Molhausche  maß 

X  mnlder  geraten  |  ' ,umau  uje 
VI  acker  hat  der  pfarher  in  jedeä  feldt  in  seinem  gebrauch,  zwey 
flecke  widen  (Weide?);  II  mtr.  detzem  zu  Ammaro. 

Capella  8.  Daniel. 
Einkhomen. 

II  mtr  körn*  detzem,  gefellet  in  die  Stadt  Mülhausen,  nempt 
der  pfarher  auch  ihn. 

Zulage  dem  pfarher. 
XV  -ollr;ii  d"if-r!i!if',  ir-.'tn  plurhcr   für  di.-  :il>j:<:- 

•chafften  accidontalfen  jerlichen  geben  und  ut  die  vier  quartal  und 
jedes  besonder  III  schog  sehne,  enthrichten. 

Capella  Beat«  Virginia. 
XI  »  wachs  II  riertel  wache,  gefellet  zu  erbzeinß. 
Kirchen. 

VIII  ®  wachs  an  erbzeinß,  XX  schneberger  V  Pf .  an  gelde 
«rbztinB.  VI  schog  XIII  schneberger  X  Pf.  gefallen  in  beydo 
kirchen  widder  käuflich  zeinß. 


Einkomen  der  pfarhe. 
III  tnatr.  körn»,  XXX  xchnclierger,  II  hunet,  I  flecke  holtz, 
V  tchneberger  Tictzel   Wolff ,  III I   «ohne,  (ior^o  Halbrittcr  zu 
Kiisenbain,  XII  schue.  Gorge  Backaua  und  Vallin  Britsnltz  zu 
Windeberg,  III  sehne.  III  pf.  Glaus  Schmidt  zu  Germar. 

Zulage. 

V  schog  sollen  die  pcnieiric  dieiet.  dorfs  dem  pfarher  iarlichen 
zulegen  und  ftur  die  acciaentaiien  reichen  und  geben. 
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Kirchen  er. 

Der  kerchener  bat  aus  jedem  hause  1  viertel  konis,  tröget 
nngeveriich  VII  malder. 

Kirchen. 

XXXI  schneberger  IUI  pf.  widd «käufliche  zcinß. 


Disse  pfarre  gehet  z 

Einkhomen  der  pfarhe. 
II  hufe  lande--:.  ]  (]f.,:u  lu.ltz,  VIII  malder  korns,  VIII  sehne-, 
Hll^pf.  orbzeinse,  II  ffl  wachs  von  der  kirehe,  XV  schn^  von  der 

VII  schog  sol  diese  dorfschaft  irem  pfarber  jerlicli  für  die 
accidentalia  geben  uf  die  vir  weich  fasten  und  jede  besonder  I  schog 
XV  echneberger  enthrichten. 

Kirchen. 

X  viertel  konis,  1  viertel  hnffem,  1  schog  VII  sehne-,  IUI  ® 
wachs  trlizi-inrir;  III  wlio.i;  X  ;in  wi.I.l i-rtrauf  1  ii-li  /(-in-.-  ji'rliehtii 
einkhomen.  I  me^gcuundl  für  X  [?)  (Gulden?)  hat  dir  kirchen, 
ivilch  gebort  den  hern  zu  Mülhausen,  dnkegen  haben  hie  iren  kilch 
im  aufxur  von  inen  hc!:li'f[:u'ii  und  noch  einen. 


Einkhomen. 

II  hufe  landes  mit  wiesenwaclie,  IUI  sehne:  IUI  pF.  an  gelde 
erlizci:i!-!'  II  .-rhuLr  V  .-chi:v  iviil'  if-rkiiuilsoli  --M:\n.-r. 

Zulage. 

III  -i-Iin-  .-h1|..il  die  LTcnirin  dk-s-cs  ■  Kirfs  irem  pfnrher  jerlicli 
für  die  accidentalia  reichen  und  geben. 

Kirchen  er. 

VI  malder  korna  und  zwene  umbgenge  brodts  hat  der  fcir- 
chaner  zu  [hon,  haben  in  XVI  jhnlin-n  keiunu  kr tc heuer  Rehabi. 

IUI  sehne:  erbzeinß,  VI  ffl  wachs  erbzeinß,  III  sehne:  V  pf. 
widderkauf  lieh. 

Diese  bevd.;  doricr  [f.ii--imu-  und  U-un-fddt  sint  zu  sanimen 
geschienen  und  einem  [ifiirlieru  di-~<:  mrit.  zu versorgen  bevholen. 
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Eiakhomen 

I  hufe  landes,  I  ivcson  XIII  malder  II  melzen  korns  decem, 
riertei  erbzcina. 

V  fL  boI  diease  dorfachaft  irem  pfarher  vor  die  nccidentalia 
heu  und  jede  weichfaaten  das  vierdenteil  entrichten. 


Kirchen. 

III  achog  (T)  VII  (pf.?)  jerliche  widderkanfliche  z 


II  hufe  lande«,  I  teil  im  h'il;/.  Ineinander,  wan  man  anö  teilt, 
XII 1 1  malder  körne  deinem,  X  pclinfc  I  kho,  von  dem  hcrtcn  froj 
Inhalten. 

Zulage. 

V  ™li!wi  nol  disje  dorf  schaff  irem  pfarher  hinfnr  jerlich  vor 
iü«  accidontaikri  aui  die  vier  ireichfttaten  und  bcsundcrs.  den  vierden- 
lal  enthrichten. 

Kirehener. 

In  dieseem  dorf  aeinl  X  (?)  hilf«  landes,  gibt  ein  jede  dem  kerch- 
wr  1  motze  körn»  und  au*  jrdem  hnu.-e  auch  I  wetze  körn?,  treget 
nngeverlich  V  mtr.  körn«  und  einen  nrahganglc  brots. 

Kirchen. 

XII  BChncberger  IUI  pf.  V  ff)  wnchn  erbzeinse,  JI  »chog  XUII 
«duiebcrger  widderkanfliche  zeinse. 

Diesae  l>ei'le  rt..>rf<:r  Kav^-iTi-lmyn  innl  l  >:i.  herhoden  sind  zu- 
'Wmen  geschlagen  und  disaer  zceit  einem  pfarner  zuvoraorgen 
betholen. 

Winden  berg. 

Diese  pfarre  gehet  zu  Iahen  von  dem  rathe  zu  Mülhausen. 


X  acker  landen,  X  malder  korna  detzam. 

VI  achog  xol  diene  dorfnchaft*riinfur  irem  pfarher  zulegen  und 
jerlich  vor  die  nccidontalicn  uf  jede  weichfasten  den  vird  enteil  ent- 
richten. 


II  schog  IIU  gr.  erbzeins,  II  viert«!  hafern  zeinß,  X  «  wachs. 
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Disee  p  färbe  gehet  tob  dem  rath  zu  Molhausen  zu  leheo. 

Einkhomen. 

_  ^  1  viertel  landee,  I  K  wachs  ans  der  kirchen,  ans  jedem  haue 
Vli  (strich?]  pf.  jerlichen.  Die  wnstenunge  Font  hat  zu  coetteo  tu 
dieser  pfarre  gehört,  was  aber  der  pfarher  dovon  hat  und  dia?e  pfarre 
ferner  jerlichen  einkhomen,  wN-en  die  nienner  nicht,  sie  berichten 
aber,  das  er  Bemhart  Fros  zn  Mülhausen,  pfarher  zu  unser  lieben 
Frauen,  wücher  sie  bis  daher  vorsehen,  die  pfarregiater  alle  bey  «ich 
habon  soll.  Herwegen  etilen  solche  register  forderlich  von  ime  er- 
fordert, dem  itrigen  vorordenten  pfarhero  dovoo  copien  rag^etellet 
und  die  originalien  verwarlich  m  und  bey  der  brehe  enthalten 

Zulage. 

ITH  schog  eol  diese  dorfschart  irem  pfurher  hinfuro  jerlichen 
vor  die  accidentalien  geben  und  uf  die  vier  quartal  jedes  quartai 
besondem  1  schog  euthrichten. 

Kirchen  er. 

Der  kirchener  hat  von  einem  jeden,  der  Salreldisch  landt  hat, 
er  whone  zu  SalvcMt  oder  Windeberg,  I  viertel  korns  gebe,  treget 
ungeverheh  VII  maldex  korns  und  einen  umbgang  brods. 

Kirchen. 

I  hufe  landes,  1  malder  koms  ein  jar,  das  and«  jar  I  mtr 
haffern  und  das  dritte  jar  nichts  geben  Hans  Eula  und  junge  Hau! 
Haidenhof  zu  Ornla  /»  zrm-,\  "lil  I  !l  waebs  jerik-h  zehn*,  VH 
sehne,  jerlich  Widder  kauflich  zeins. 

Disee  zwey  dorfer  Windeberg  und  Salveidt  seint  zusammen 
geschlagen  und  einem  pfarher  zu  Vorsorgen  bevhoien. 


Dorn  od e. 

Diese  pfarre  gehet  von  dem  rath  zn  Mülhausen  zu  lehen. 
Einkhomen. 

Uli  hufe  landes  vor  Dornede,  1  necke  holtz  im  Pfaffen  loch, 
II  «eker  holtz  zu  Turffontnl,  XX  sehne,  nn  gt-lde  von  der  wustenunge 
Tieffental,  einen  bäum  gort  hen  umb  die  pfarre. 

VII  malder  korns  jerlicie'n^ehi'khommena. 

Kirchen. 

XXX  III  schneberger  II  lau  pf.  II  strich  pf.  zu  erbzeinso  jer- 
lichen, I  U  wachs  jerlichen  zu  zeinee. 

Zulage. 

VIII  schog  sollen  die  von  Dornede  irem  pfarher  jerlichen  vor 
die  abgeschafften  »ividniialic-n  («itrii-hlwi,  uf  jede  weichfasten  II  schog- 


Uolobach. 

Diese»  Ist  ein  filial  und  gebort  zu  der  pfarre  kegen  Dornede. 
Einkhomen. 

X  malder  detzem. 
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Zulage. 
Hotnbach 
ien  entrichten  und  jede  weicMaata 


VI  schnoberger  VIII  pf.  erbzcinB,  1  wiesen,  dorvon  vorkauft 
m*o  das  Graa  jerlichen  ohnpeverlichen  vor  XV  schneberger,  " 
'■" ■  ■'    ■'  r  von  II  ackerwiesen  eint  «-'—'- 


Eugerhoden. 

Di  See  pfarre  gehet  von  dem  langgrafcn  zu  Hessen  zu  leben. 
Eüthomao. 

i<-hc  Htnitdie  tiriltu  für  der  tenderic, 

   :  detzeni.    Item    ein  jeder  baur 

pflüget  dem  pfarher  einen  Kinmier  nuker  und  furet  ime  ein  jeder  ein 
fader  boltz,  das  mueaen  ime  die  hinderhedler  hauen.  Dargegen  Ihut 
der  pfamer  ihnen  ein  geschencke. 

 Kirchen  er. 

Dieses  dort  hat  in  XXX  oder  XL  jaren  keinen  kirchener  gehabt, 
der  halb  von  keinem  infchomen,  das  ime  geburet 

Kirchen. 

VII  nenn  obere«,  1  ®  wai-ha  jer  lieber  erbzeios. 

Disse  vorw.Iirih.-iii'  drev  dorf  «'haften  Hörende,  Hollwh,  Kiiirer- 
ooden  sint  dieser  zeeit,  nach  dem  es  in  andere  wege  nicht  liat 
beataJl  werden  mögen,  zusammen  gcKchlagcn  und  einem  pfarher 
iieweil  dieeelbigen  nach  aller  notturft  zuvoreorgen  und  zu  vorflehen 
twbolen. 


Obern  Dorla. 
Dirne  pfarhe  gehet  za  lehen  von  dem  probst  des  Hl 


Einkhomcn  der  pfarhe. 

i  hilf«  landrs,  dnrunther  wiesen  wadiH  zu  einem  fader  hau,  gibt 
:trlic!itii  III  iriüldff  liiini-i,  VI  iiialdi-r  körne  erbzi-inli  von  dr*r  liern 
mallen,  III  schog,  IUI  »ebne,  an  erbzeins,  XIII  fl.  II  sehne.,  IUI 
pf.  widderkau  fliehe  zeinee. 

Als  aber  der  utift  zu  Salza  wyland  in  diceaem  dorfo  j 


 e  gemeine  eine  canonica  und  viiaria  zu   vorteilten  {.yhiLpt, 

"eiche  in  disser  /fit  durch  die  thumliern  entzogen. 

Hein  es  sindt  r.wu  vienrien  zu  Dorla,  weither  eine  Julian  W'ildcii- 
nie  ander  Silvester  Itechenbaih  inen  bat,  und  Roleber  vicarien 
«Iben  tat  weylandt  dem  dechant  und  Stift  r.a  Saltza  und  der  ge- 
■wine  zu  übern  Dorla  durch  den  official  zu  Kaltza,  Ditteriehen 
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Helffericlien,  schultheissen  in  der  Voigtei,  ein  Tortrag  auftriebt, 
das  die  vicarien  zu  Obern  Dorla  beide  residiren,  oder  aber  das  den 
olterlcnten,  den  gottesdienst  dovon  zu  bestellen,  volgen  lassen  sollen. 
Und  dieweil  die  vii.-ar;en  d;e-er  »'eil  nicht  re-idiren,  ist  durch  den 
langgrsfe  zu  Hessen  etc.  hiebevor  bevholen,  das  dem  pfarher  dovon 
eine  Mimliche  zutage  bescheen  und  vorordnet  werden  soll. 

Vicaria,  welche  her  Johao  Wildenbach  seliger  in  besitz  (ge)hapt 
Einkhomen. 

Eine  bchausnnp,  vorfilM,  /ei  um-  dem  -an^  meist  er    1  hau, 

I  schog  X  seh ne.  III  pf.  erhieinli  II1,  tchop: 'Uli  schneberger 
»■irlilr:rk:iiitl:che  mnr-e,  II  hufe  landes,  ahn  lenderie  pibt  jede  hufu 

II  mtr.  weiÖe,  II  maller  rocke  und  II  malter  gerate. 

Vicaria,  welche  er  Silvester  Iteehcubach  be.-iizer  gewesen. 

ffein  .'ine  heliaiiMinjie,  ivilrlu-  v. .rwn-ti-t ,  windet  dem  t Ji1  ■  rr. 
probst  XII  schneberger  und  1  gans,  i  hufe  landcs,  welche  Gorgc 
Bartel  und  Juhauiie.-  KuL-r  irine  haben,  zu  Obern  Dorbfl,  geben 
davon  II  mtr  weytzen,  II  mtr.  rocken,  II  mtr  geraten  und  III  mtr 
huiu-rn.  1  -.ii.--.--rj,  .  1 i -ii  iiiii'-r  ■  L  -  -  c  j  j  i  iiml/rll,  gehört  zu  •><  ii.ernri 
hufe  Intide*  Uli'!  ,[i':>i.  ierlnhen  den  l.)eL:tz-=rJien  br-rn  in  der  aide 
-lad:  /ii  .M..l!i:ll:-:i  XII  .-Hmelv,         1  ff.  wach*. 

Kauet  Nii.-lau*  capella  auf  dem  anper  leimt  der  tnmprot  fprt>b?t>. 
hat  iUt  Martin  Kroberg  innen.  1  lüde  lande-,  hat  Krdmnnii  inne:. 
gibt  jerlichen  1  schog;  1  wiesen  under  dem  dorfe,  hat  Hans  Koler 
innen,  gibt  davon  1  sebog,  II  schog  1  schneberger  erbzinß  von 
lenderien,  VI  gerat  erbzins,  II  han  erbzins. 

Nota:  ein  weiuberg,  so  zu  der  Capellen  gehörig  und  davon 
khommen,  danunb  i.-t.  Man*  Weber  befragt,  der  bericht,  er  habe  inen 
mit  urteil  und  recht  erhallen;  -oll  ferner  crkundigiing  damrob  be- 
scheen und  gerechtfertiget  werden. 

k"(>inni.'iid:L  r. ■  t.. r [ ■  r . r i .-         i  ■  m^hmuen ;  1  -ein.;;,  V  ^-hne.  an  jtl' I  !■  ■ 

Item  1  hilf»  I.lii- !■ .- .  i-:  .liircii  lliieeudorn  r-iniMnl  und  vorkanfi- 
IIa  d.i-  di«  ii-ir!.l,;ii  n  rii.-ht  ;-.v,i  I  b-j  r ,  b:il  er  inen  1  weisen  dovor 
innesatzt,  ob  -ein  fnrnr-hnn-n  ni.-lil  «tll  Mrvh  haben,  das  sich  die 
ii"-r  •-■■<:  iidci  inliaii-:  ders.-lbiL'en  alm  der  "/'-nielteis  weisen  ires  ent- 
wandten lande*  erholen  Mihiii.  liiilen  die  gemeine  nml'  buif  zu  der 
weisen,  das  irc  doran  zu  bekommen,  nolt  gerechtfertigt  werden. 

Kirchen. 
Einkhomen. 

III  schog  IUI  pf.  an  gclde  erbzeinee,  V  ffi  wachs,  VIII  ti- 
li pf.  widderkauf liehe  zciriBe,  III  kclcho. 

Kirchen  er. 

II  hufe  lande-  echoren  da-  kirchdienste.  davon  haben  die  in- 
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jar  in  jar  vorfallen  und  die  gemeine  die  mit  schweren 
uueoeten  haben  erhalten  müssen  und  zu  besorgen,  nhue  sie  gantz 
t  «fallen,  das  die  gemeine  Boichs  des  kirchenen  lhon  anf  «ich  nhemen 
mosten,  bitten  denvegen,  das  mit  dem  dechant  und  espits]  sovil  vor- 
-ihalft,  das  sie  solche  zwu  hofo  landes  widdernmb  von  sich  licssen 
und  die  Cammer  und  den  crutzgang  widdemmb  zu  eich  nehmen. 
Gefellet  aus  der  cnmmern  ist  jerhehen  X  malter  korns,  1  maitcr  mm 
feiger  zustellen,  einen  umbgang  brode,  tragen  ohngowerlich  1  CXX 

Langula. 

Diese  pfarhe  gehet  zn  lehen  von  der  gemeine  doeelbst. 
Einkhomen, 

II  (oder  l'/,7)  hufe  lande»,  V  acker  weniger  1  viertel,  ribt  zi 
«*  den)  schnltheissen  II  echill ,  enthricht  die  gemeine,  II  H.  ai 

■■  .    .  -L.„..:      .     IMIT      „1   _..J>   •  >  l.'.-..t   


XV  schog  aoll  dieaaes  dorf  irem  pfarhern  zulegen,  dafür  thuen 
«e  bitten  und  ire  unvormoglichait  und  das  sie  hiebevor  irem  pfarher 
HII  schog  für  die  accidentaba  zugelegt,  anzeigen. 

Kirchener. 

Item  von  XXII  lohen  zu  Langula  von  jedem  leben  III  garben 
halb  kam,  halb  liaffem,  item  XVIII  hufe  landes,  gibt  jede  hufe  dem 
kitcheoer  VI  garben  korns  und  VIII  brote.  Item  aus  jedem  huae 
«in  hausbacken  brot,  item  von  tinem  hmdersaasen,  welcher  der  hufe 
lande*  ader  die  leben  nicht  hat,  VII  lauen  pf.  Item  ein  jeder, 
der  pferde  bat  nnd  der  obberurten  hufen  oder  lehen  nicht,  hat  er 
~*  pferde,  so  gibt  er  zwuo  motzen,  hat  er  II  pferde,  so  gibt  er 
- -* — ,  hat  er  1  pferdt,  eo  gibt  er  ein  metze  körne.  Item  ao 
;eochoe  man  aitzt,  bat  er  vier  achneberger  V  gr.  von  den 
m,  V  gr.  von  den  cammerern  nnd  daa  grafi  tum  kirchof. 

Kirchen. 
Einkhomen. 

I  achofE,  XI 1X1  schneberEer  VII  pf.  erbzeins,  dovon  geben 
i  ichultlLeiBseD  XU  sehnen.  XV  sehe«  hanptgeldes,  seint  in 
'  ktrehen  gewesen,  berichten  die  gemeine,  das  sie  solches  ahn  ä 


Niddern-Dorla. 
Dieue  pfarre  liehet  du  capitel  des  stifte  zn  Saltza. 
Einkommen. 

1  hufe  landes,  liat  der  pfarher  vor  sich  seibat  pflügen,  VII  acker 
"itsen  wachs,  VI  malter  hafern,  detzmes,  XI  schneborger  IIII  pf., 
'  gans,  II  faatnaebthüner,  II  Michaels  ban,  II  frone  tage  itzlicher  der 
dreier  hofe  (T)  im  flachs  »der  hafern. 
XXVI.  24 
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VIII  achog  wllen  diese  dorfschaft  jerlicheo  hinf  irder  irem 
pfarhern  zulegen  nnd  uf  die  weichfaslen  jede  weichfaste  l  II  schog 
enthrichten. 


IX  malder  halb  kom  und  halb  Kenten  von  der  brtfe  landea 
der  Mrchen,  item  brodt  von  den  uachbarn,  nemlich  ier  ichen  von 
einem  ackermann  III  und  einem  hinderseddeler  II  Wt,  I  acter 
graß  im  Rithe. 


1  httfe  landes,  davon  wird  dem  kirchener  gegeben  X  malder 
kom  und  halb  geraten,  XI  acker  . .  .  T  .  .  .  wiesen  wachs,  zinset  dem 
BCbultheissen ,  IUI  schog  VII  achneberger  II  pf.,  VI  %  wachs. 
VI  schog  VI  schneb.  II  pf.  widder kauf  liehe  zeinse,  1  kelch. 


Einkbomen. 


■wachs,  1  mtr  kona  erbirins, 


i'bt  vicarU  widerurub  in 
oria  1  iL 


Kirchener. 


Kirche 
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VII. 

Der  Urnenfriedhof  von  Großromstedt. 
(Ausgrabungen  der  Jenaer  Gesellschaft  für  Urgeschichte.) 

Von 

Philipp  Kropp  in  Jena. 
Mit  1  Tafel  and  27  Abbildungen  im  Text 

I.  Ueber  das  XJrnenfeld.   Zeitliche  and  ethno- 
graphische Bestimmung  der  Fände. 

Die  erste  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  eines 
Umenfeldes  auf  der  GroBromstedter  Flur  erhielt  ich  dorch 
ein  Mitglied  der  Jenaer  Gesellschaft  für  Urgeschichte, 
Herrn  Dr.  med.  Graf;  nämlich  daß  ein  Landwirt  in  dem 
Dorfe,  Karl  Oßwald,  zahlreiche  Funde  aus  prähistorischer 
Zeit  geborgen  habe.  Bei  wiederholten  Besuchen,  die  ich 
mit  Herrn  Dr.  Graf  sowie  mit  den  Vorstandsmitgliedern 
der  Gesellschaft  für  Urgeschichte,  Herrn  Prof.  Dr.  von 
Bardeleben  und  Herrn  Dr.  Eichhorn  gemeinsam  unternahm, 
fanden  wir  eine  größore  Sammlung  von  Urnen  mit  Leichen- 
brand  nnd  Beigaben  von  eisernen  und  bronzenen  Waffen, 
Schmucksachen  und  Gebrauchsgegenständen,  die  nach  den 
Aussagen  dos  Herrn  OBwald  größtenteils  auf  dem  Ackor 
eines  anderen  Besitzers,  namens  Blochberger,  gefunden 
»urden ').  In  der  Juli-Sitzung  der  Gesellschaft  für  Ur- 
geschichte erklärte  ich  mich  bereit,  auf  diesem  Acker  Nach- 
grabungen anzustellen. 

1)  Das  Verzeichnis  dieser  Funde  gebe  ich  im  VI.  (letzten) 
Abachmtt  (B.  402). 


364  Uroenfriedhof  von  Großromstedt. 


Nach  mancherlei  Schwierigkeiten  mit  dem  Benutzer  des 
Grundstückes,  die  aber  schließlich,  freilich  nur  durch  er- 
hebliche pekuniäre  Opfer,  behoben  worden,  konnte  ich  am 
17.  Oktober  den  ersten  Spatenstich  tun;  am  31.  Oktober 
wurden  die  Ausgrabungen  für  das  Jahr  1907  einges  tellt.  Ich 
habe  die  Arbeiten  bisher  mit  eigenen  Mitteln  durchgeführt, 
fand  aber  dabei  mancherlei  Unterstützungen,  für  die  ich  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aussprechen  mochte.  Bei  den 
Grabungen  assistierten  mir  zuerst  Herr  stud.  pb.il.  Nachod 
aus  Leipzig  und  dann  Herr  stud.  med.  Werner  uns  Jena. 
Herr  stud.  med.  Koch  aus  Jena  hatte  die  Freundlichkeit, 
mir  bei  der  Anfertigung  der  Textfiguren  und  boim  Kor- 
rekturlesen behilflich  zu  sein.  Vor  allem  bin  ich  aber 
Herrn  Hofmaurermeister  Bausche  ans  Jena  zu  Sank  ver- 
pflichtet, der  ans  kostenlos  eine  Schntzhütte  aufstellte  und 
seinen  Bauführer,  Herrn  Lochmann,  beauftragte,  das  frei- 
gelegte Urnenfeld  kartographisch  aufzunehmen.  —  Die  Karte 
des  Herrn  Loohinann  ist  dieser  Arbeit  beigefügt  (vergl. 
Fig.  8,  8.  374). 

Zur  Orientierung  über  die  Lage  des  Urnenfeldes  ver- 
weise ich  auf  unsere  kleine  Kartenskizze,  die  mit  Benützung 
der  Meßtischblätter  gezeichnet  ist  (Fig.  1).  Dos  Gräberfeld 
nimmt  die  Hohe  eines  Plateaus  ein,  anf  dessen  östlichem 
Abhang  das  von  uns  freigelegte  Stück  liegt;  die  Grab- 
en! agen  greifen  jedoch  auch  noch  weit  nach  Westen  hinüber. 
Verenchsgrabungen  au  anderen,  abgelegeneren  Stellen  des 
Aokera  zeigten  überall  Spuren  von  Brandgräbera,  die  ich  aber 
wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  nicht  weiter  vorfolgte. 
Selbst  noch  800  m  südwestlich  von  dem  von  uns  ausge- 
grabeneu Platz  wurde  früher  bereits  eine  Urne  mit  reichem 
Inhalt  gehoben  »).  Ein  anderes  Urnenfeld  soll  nach  den  Er- 
zählungen der  Bauern  bei  Kleinromstedt  hegen;  auch  auf 
der  Münchenrodaer  Flur  wurde  kürzlich  eine  Urne  mit 
Leichenbrand  gefunden. 


2)  VgL  8.  406,  Fund  19. 
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Die  Ausdehnung  dea  Urnen  friedhofa  von  Darzau  an 
der  Niederelbe  berechnet  Hoetmann  auf  ca.  4000  Gräber 


Fig.  I.   Legeploc.  1:25000. 
Das  Grundstück  des  Besitzers  Blochbcrger  ist  Bchrnffiert,  das  frei- 
gelassene kleine  Viereck  ist  das  diesjährige  Ausgrabungsfeld. 


3)  Christian  Hoetmann,  Der  Urnen  friedhof  bei  Darzau  in  der 
Provinz  Hannover,  Braunschweig  1874,  S.  5. 
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Bei  Sorge  im  Anhaltinischen  wurden  467  Urnen  freigelegt *). 
Diese  Zahlen,  die  vielleicht  erst  wieder  von  den  Friodhot'ä- 
anlagen  unserer  modernen  Großstädte  erreicht  werden,  er- 
regen oftmals  bei  Laien  großes  Erstaunen.  Wir  dürfen  aber 
nicht  vergessen,  daß  die  Ursache  der  Völkerwanderung  die 
Übervölkerung  Germaniens  war,  und  daß  die  Menschen 
damals  in  ihren  Siedelungen  sehr  dicht  zusammensitzen 
muGten,  da  ja  der  größte  Teil  des  Landes  wegen  der  Un- 
durchdringlichkeit der  Urwälder  unbewohnbar  war. 

Aus  früheren  Perioden,  besonders  ans  neolithischer  Zeit, 
wurden  in  unserer  Gegend  gleichfalls  zahlreiche  Funde  ge- 
macht und  ebenso  einige  broniezeitliobe  Hünengräber  aus- 
gegraben. —  Goethe  erwähnt  in  den  Annalen  von  1816 
Ausgrabungen  eines  „uralten  Grabhügels  bei  Römstedt", 
die,  wie  er  sagt,  mehrere  Schädel  ergaben ;  forner  wurde 
damals  ein  ganzes  Skelett  nach  Jen»  gebracht  —  Das 
Germauische  Museum  in  Jena  birgt  heute  noch  einen  Schädel 
„aus  einem  Grabhügel  bei  Kleinromstedt'1,  der  sicher  aas 
diesen  Ausgrabungen  stammt.  Der  Schädel  zeichnet  sich 
durch  außergewöhnliche  Maße  aus,  die  ich  nach  den  Mes- 
sungen des  Herrn  Prof.  von  Bardeleben  hier  anführe : 

Länge  20,8  cral! 

Größte  Breite  11,3  cm; 

Höhe  vom  vorderen  Baude  des  großen  Hinterhanptloch« 

143  cm,  von  der  Mitte  desselben  15,1  cm; 
Horizontal  um  fang  58  cm  ; 
Alistwul  der  Micili'lluiL'kcr  Ui,5  t<m; 
Abstand  der  StirnhÖcker  8  cm. 

Weiteres  Uber  diese  Ausgrabungen,  besonders  auch 
über  die  Lage  des  Hügels,  haben  wir  leider  nicht  ermitteln 
können. 

Wo  die  Wohnstätten  dieser  vorgeschichtlichen  Bevölke- 
rungen gelegen  haben,  ist  noch  ungewiß.   Ich  vermute  die- 

4)  Becker,  Der  Ürnenfriedhof  von  Fomthauf.  Sorge  bei  Undau 
(Anhalt).  Jahresschrift  für  die  Vorgeschichte  der  sächs.-thür.  Linder, 
herausgegeben  von  dem  ProTinzialmuseum  der  Provinz  Sachsen  in 
Halle  a.  8-,  1903. 


^^^^ 
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selben  in  der  Nähe  der  auf  unserer  Skizze  bezeichneten 
Wasserstelle  (vgl.  Fig.  1).  An  dieser  Gegend  hängt  noch 
Leute  der  Name  „Wüstung  Löbnitz",  der  auf  eine  alte 
akviache  Besiedelung  zurückgeht.  In  der  Tat  findet  man 
auf  den  der  Wasserstelle  benachbarten  Äckern  zahlreiche 
alavische  Scherben;  anch  die  Dörfer  Groß-  und  Klein- 
romstedt zeigen  in  ihrer  Anlage  slavischen  Charakter.  Nach- 
forschungen, die  ein  in- der  Prähistorie  nicht  ganz  unkundiger 
Bauer  bei  der  Wasserstelle  angestellt  hat,  haben  deutliche 
Spuren  einer  slavischen  Besiedelung  ergeben.  Mehrere  Erd- 
wälle am  den  Platz  sind  meines  Erachtens  sicher  Werke 
von  Menschenhand.  .  Eine  sorgfältige  Untersuchung  der 
Gegend  bis  anf  die  tieferen  Schichten  scheint  mir  unbedingt 
erforderlich  zn  sein;  ich  hoffe  sicher,  daß  man  hierbei  anoh 
vorslavisohe  Herdgraben  finden  wird. 

Auf  unserem  Acker  fehlen  die  Spuren  slavischer  Siede- 
lang gänzlich.  —  Die  Bauern  erzählen,  dafl  hier 
inr  Nachtzeit  ein  Ennd  mit  feurigen  Angen 
sein  Wesen  treibe.  Eine  ähnliche  Sage  finden 
wir  auch  auf  anderen  germanischen  Urnen- 
friedhöfen unserer  Gegend,  so  z.  B.  auf  dem 
Urnenfeld  von  Gera6}.  Auch  dort  soll  ein  Hund  umgehen; 
wen  er  bis  zn  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Wasser  be- 
gleitet, dem  ist  er  tod verkündend.  Der  gleichen  Sage  be- 
gegnen wir  anch  beim  Urnenfriedhof  von  Hempelsruh  (Öst- 
lich von  Zschochern,  nahe  der  Lenmnitzer  Grenze  bei  Gera) 
und  bei  der  Urnenstätte  von  Pfordten  (gleichfalls  in  der 
Geraer  Gegend).  —  Der  Hund  hat  in  alten  indogermanischen 
Sagen  das  Amt,  den  Toten  in  das  Jenseits  zu  geleiten. 
Ich  verweise  hier  auf  die  Etymologie:  Kfgßifos,  der  jen- 
seits des  Unterweltstromes  Styx  vor  Hades*  Boich  Wache 
kalt,  mit  dem  indischen  Totenhund  =  sanskr.  cärvara.  Ein 
anderer  indischer  Totenbund  — =  sanskr.  saramSya  ist  sprach- 
verwandt  mit  'Egfielas,  dem  if/ujonopnof  des  homerischen 

5)  Vgl.  52.  und  53.  Jahresbericht  der  AI  turtum  »forschenden  Ge* 
«dtachaft  tou  Hohenleuben  (Eioel);  auch  für  das  Folgende. 
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Epos  •).  KipßtQot  ist  auch  etymologisch  nahe  verwandt  mit 
„Gannr",  dem  Totenhunde  der  Edda,  der  vor  Hellas  Reich 
Wache  halt'). 

Unsere  Funde  gehören  der  sogenannten  römischen 
Provinzialzeit  an ;  darüber  läßt  die  Beschaffenheit  der 
Keramik  keinen  Zweifel  (vgl.  den  HL  Abschnitt  S.  376).  Die 
Friedhofsanlage  ist  daher  frühestens  in  die  Zeit  nach  der 
Unterwerfung  Galliens  durch  Cäsar  zu  setzen ,  trotzdem 
andere  Momente  für  eine  noch  frühere  Datierung  zu  sprechen 
scheinen.  Die  in  Großromstedt  allein  vorhandene  Schwert- 
forin  ist  nämlich  die  der  Mittel-La  Tene-Epoche ;  wir  werden 
hierauf  apater  noch  zurückkommen  (s.  Anm.  69). 

Ethnographisch  sind  die  Funde  sicher  als  germanisch 
anzusprechen.  In  Thüringen  wohnte  um  Christi  Geburt  wahr- 
scheinlich der  Stamm  der  Hermunduren,  der  unserem  Lande 
seinen  Namen  gegeben  hat  [unter  Fortfall  des  Praßies: 
Duringen  =  Thüringen  *)].  Ich  glaube  keinesfalls,  daß  die  da- 
malige Bevölkerung  keltischen  Stammes  war.  Meine  Über- 
zeugung ist,  daß  die  Kelten  überhaupt  niemals  das  thüringische 
Waldgebirge  überschritten  haben.  Dies  ist  meine  persön- 
liche Ansicht,  die  in  der  Hauptsache  auf  einem  vielleicht 
noch  unvollständigen  Vergleich  der  erhalteneu  Keramik  aus 
verschiedenen  Fundstellen  basiert.  Den  Beweis  muß  ich 
vorläufig  noch  schuldig  bleiben.  —  Die  Anlage  der  Steins- 
burg auf  dem  Kleinen  Gleichberg  bei  Reinhild  halte  auch 
ich  fflr  keltisch,  wobei  ich  mich  den  Ausführungen  des  be- 
wahrten Erforschers  der  Steinsbnrg,  A.  Goetse,  anschließe9). 

6]  Vgl.  u.  a.  Schräder,  Reallexikon  der  Indogermanischen  Alter- 
tumskunde; unter  „Toten reiche". 

7)  z.  B.  Voluipö,  Strophe  44. 

8)  Es  würde  aus  dem  Böhmen  dieser  Arbeit  fallen,  auf  die 
Herrn undurcu frage  einzugehen,  die  bekanntlich  noch  lauge  nicht  ge- 
klärt ist,  und  über  die  die  widersprechendsten  Ansichten  herrschen. 

9)  A.  Goetze,  Die  Steinsburg  auf  dem  Kleinen  Gleichberge  bei 
Reinhild,  eine  vorgeschichtliche  Festung.  —  Neue  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  Altertums.  Herausgegeben  von  dem  Henne- 
bergiseben  Altertumsforschenden  Verein  in  Meiningen,  IC.  lief.,  S.  16. 
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II.  Die  Art  der  Bestattung  and  der  Frledhofeanlage. 

Die  Art  der  Bestattung  war  etwa  die  folgende:  Der 
Leichnam  wurde  in  vollem  Schmuck  auf  dem  Scheiterhaufen 
verbrannt ;  die  unverbrannten  Knochen,  die  vorher  noch 
zerkleinert  wurden,  wie  man  an  den  vielen  Bruchflächen 
deutlich  sehen  kann,  wurden  nachher  gesammelt  und  in 
einer  Urne  beigesetzt.  Wie  ich  einer  Mitteilung  des  Herrn 
Professor  von  Bardeleben  in  Jena  verdanke,  wurde  diese 
Zerkleinerung  der  Knochen  mit  Werkzeugen  verschiedener 
Art  vorgeuommen.  Teilweise  wurden  sie  mit  einem  scharfen 
Instrument  glatt  durchschlagen;  bei  anderen  wurde  die  Zer- 
kleinerring mittelst  eines  komplizierteren  gebogenen  Werk- 
zeuges ausgeführt ,  dessen  mehrfache  Spuren 
man  anf  dem  von  uns  abgebildeten  Kuochen- 
fragment  aus  Grab  10  (Fig.  2)  ersehen  kann.  — 
In  Gräbern  mit  vielen  Knochenresten 
fanden  wir  naturgemäß  auch  mehr 
Metallbeigahen  als  in  solchen,  wo 
die  Zahl  der  Knochen  nur  eine  ge-  Fig.  2. 
ringe  war.  —  Ich  stehe  hier  im  Wider- 
spruch mit  der  sonst  am  meisten  verbreiteten  Annahme, 
daß  den  bereits  verbrannten  Toten  noch 
Metallbeigaben  mit  in  die  Urne  gegeben 
wurden.  Ich  gebe  zu,  daß  dies  in  gelegentlichen 
Füllen  geschehen  konnte ,  d.  h.  daß  die  Angehörigen 
auch  nach  der  Verbrennung  nooh  ein  dem  Toten  besonders 
liebes  Stück  in  die  Urne  legten  (so  weisen  besonders  viele 
BronzegegenstÄnde  gar  keine  Spur  vom  Leichenbrand  anf), 
das  Gewöhnliche  war  dies  aber  nicht.  —  Vor 
allem  glaube  ich  auch  nicht,  daB  dem  verbrannten  Krieger 
erat  bei  der  Beisetzung  das  Schwert  mit  in  die  Urne  gelegt 
und  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  bekannten  Weise 
zusammengerollt  wurde.  Es  wäre  zu  diesem  Zweck  un- 
bedingt nötig  gewesen,  den  Stahl  erst  zu  erhitzen;  denn 
auch  das  beste  Schwert  laßt  sich  im  gewöhnlichen  Zu- 
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stand  nicht  derart  zusammenrollen,  daß  es  in  eine  kleine 
Urne  paßt.  Andererseits  schmilzt  guter  Stahl  auch  nnr 
schwer,  so  daß  das  mit  anf  den  Scheiterhaufen  gelegt« 
Schwert  wohl  rotglühend  wurde,  aber  doch  unterstört  blieb; 
im  rotglühenden  Zustande  liell  es  eich  dann  auch  verhältnis- 
mäßig leioht  biegen  und  rollen.  —  Bei  Skelettgrilbera  der 
La  Ttne-Zeit  wurde  zwar  das  Schwert  auch  verbogen  and 
dadurch  unbrauchbar  gemacht,  es  bat  aber  dann  in  der 
Mitte  nur  einen  einzigen  Knick  l0).  —  Für  uuserd  Ansicht, 
daß  bei  Brandgräbern  dem  Toten  die  Waffen  mit  auf  den 
Scheiterhaufen  gelegt  wurden,  spricht  auch  die  Überlieferung. 
Es  heißt  bei  Tacitus,  Germania,  cap.  27:  Funerum  nulla 
ambitio ,l) ;  id  solum  observatur,  ut  corpora  clarorum  virorum 
certis  lignis  orementur.  Strnem  rogi  nec  vestibus  nee  odo- 
ribus1*)  anmulant.  Sna  ouique  arma  quornndam  igni 
et  equus13)  adjicitur.    Sepulcrum  caespes  erigit 

Eigentümlich  ist,  daß  man  schon  in  den  Brandgraberc 
der  früheren  La  Tene-Zeit  fast  nie  Zähne  findet,  obwohl 
bekanntlich  gerade  die  Zahnmasse  am  schwersten  ver- 
brennt     —  In  Großromstedt  fanden  wir  nur  im  Grab  32 

10)  z.  B.  di<?  Kkelettgrfiber  von  Rauie  und  von  Wernburg  bei 
Pößneck.  —  Auf  diese  Funde  werden  wir  unten  S.  389/90  noch  ein- 
gehender zurückkommen. 

11)  Im  Gegensatz  zu  den  kulturverwandten  Galliern,  den  haupt- 
sächlichen Trägern  der  La  Tene-Kultur.  Von  diesen  sagt  Caesar 
BelL  Gall.  VI,  19:  Funora  sunt  pro  cultu  Gallorum  magnifics  et 
sumptuoea;  aber  auch  dort  geht  es  dann  weiter:  omniaque  quae 
vivie  cordi  fuiase  arbitrantur,  in  ignem  inferunt 

12)  Wohlriechende,  von  weither  importierte  Harze  findet  man 
aber  dennoch  nicht  selten  in  Umeograbern,  so  z.  B,  in  Darzau  (o.  & 
&.  119ff.)  und  in  Borge  (o.  c  S.  64).  Bei  uns  in  Großromstedt 
wurde  nur  in  Grab  44  ein  Stück  verkohltes  Holz  gefunden,  dessen 
Beschaffenheit  aber  noch  nicht  ermittelt  ist. 

13}  In  unseren  Urnen  fanden  wir  keine  Pferdeknochen,  sie 
bargen  nur  die  Reste  den  verbrannten  Toten.  Pferdeknochen  lagen 
aber  z.  B.  in  dem  schon  bereits  erwähnten  Bkclettgrab  von  Wern- 
burg (vgl,  oben  Anm.  10). 

14)  Schon  Plinius,  Nat.hist.  VII,  15:  Deutes  autem  —  invicti 
sunt  ignibus,  nec  cremantur  cum  reliquo  corpore. 
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eine  einzige  Zahnwurzel  Auf  dem  großen  Urnenfriedhof 
von  Darzau,  wo  Hostmann  360  Graber  freigelegt  hat, 
worden  nur  12  Zähne  gefunden,  die  durch  die  Eitze  be- 
deutend an  Umfang  verloren  hatten  1S).  Dagegen  fand  loh 
in  einer  alten  Publikation  >*},  in  dem  Bericht  über  den 
Fond  einer  La  Tene-Urne  (nach  dem  beigegebenen  Kupfer 
muß  man  die  Urne  dieser  Zeit  zuzählen)  die  Erwähnung, 
daß  unter  den  Knochen  etliche  Zähne  gelegen  hatten.  — 
Zahlreichere  Zähne  scheinen  sieh  auch  in  den  Urnen  dea 
bereits  erwähnten  Geraer  Grabfeldes  befunden  zu  haben 
Im  allgemeinen  müssen  wir  aber  wegen  des  Fehlens  der 
Zahne  annehmen,  daß  dieselben  naoh  dem  Verbrennen  der 
Leiche  besonders  gesammelt  und  anderweitig  geborgen 
wurden.  Auf  welche  Weise  dies  geschab,  ist  unbekannt; 
dar  Grund  wird  sioher  ein  religiöser  geweson  sein. 

Von  der  Beschaffenheit  der  Knochen  ist  sonst  nur  noch 
zn  erwähnen,  daß  die  Schädel  fast  durchweg  sehr  dünn- 
wandig Bind;  nur  in  einigen  wenigen  Gräbern  konnten  wir 
weh  dickwandige  Schädelreste  konstatieren. 

Nachdem  man  die  Überreste  des  Toten  in  der  Urne 
geborgen  hatte,  wurde  diese  in  den  Boden  versenkt,  leider 
".eist  mir  so  tief,  daß  der  obere  Rand  nur  ca.  26  cm  unter 
die  Oberfläche  zu  liegen  kam.  —  Reste  von  tönernen  Urnen- 
decbeln  fanden  wir  in  Großromstedt  gar  nicht;  sie  scheinen 
in  der  römischen  Provinzialzeit  überhaupt  im  allgemeinen 
iq  fehlen  u).  —  Unser  Fundberioht  deckt  eich  im  wesent- 
lichen mit  dem  von  Darzau,  den  ich  hier  wörtlich  anführen 

15)  Hostmann  o.  c  8.  7. 

18)  OleariUB,  Mausoleum  in  Muaeo  i.  e.  heidnische  Begrabnia- 
ISpfe,  welche  u,  a.  bei  Arnstadt  und  Rudialeben  gefunden  wurden, 
Jeu  1701. 

17)  Vgl  oben  8.  387  und  Anm.  5. 

18)  Mir  bekannte  Ausnahmen:  Die  Funde  von  Bimmel  (vergL 
Mten  a  386),  besonders  auch  die  unterste  Abb.  auf  Tafel  I  bei 
Florechutz,  1.  c.  —  Ein  Spft-La  Tene-Grab  bei  Mühlhaueen  i.  Thür- 
'Sgl.  unten  8.  387.  —  Auagrabungen  bei  Klein -Corbetha  vergL 
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will19):  „Die  Urnen  standen  frei  im  Sande,  durchschnittlich. 
9 — 12  Zoll  unter  der  Oberfläche,  und  waren  ab  und  an 
von  kleinen  Feldsteinen  unterstützt."  (In  Großromstedt 
haben  wir  dies  nicht  beobachten  können;  eigentliche  Stein  - 
Packungen  finden  sich,  wie  bekannt,  in  der  früheren  La. 
Töne-Zeit)  „Ein  Deckel  verschloß  fand  sich  bei  keiner  einzigen 
Urne,  desto  häufiger  war  aber  ein  abgeplatteter  Granitstein 
obenaufgelegt,  durch  dessen  Gewicht  schon  beim  Einsetzen 
ein  Zerdrücken  des  Gefäßes  verursacht  sein  mußte,  weil 
die  Randstücke  sich  stets  unter  der  erhärteten  Sand-  und 
Knochenschicht  auf  dem  Boden  vorfanden."  —  Der  Lehm- 
boden Großromstedts  setzte  den  eingedrückten  Randscherban 
mehr  Widerstand  entgegen ;  die  Scherben  lagen  meist  obenauf 
oder  innerhalb  der  obersten  Knochenschicht.  —  Statt  der 
Granitsteine  von  Darzau  fanden  wir  mehrfach  flache,  unbe- 
arbeitete Kalksteine  in  der  Nähe  der  Urnen,  von  denen 
anzunehmen  ist,  daß  sie  einstmals  zum  Verschluß  der  Ge- 
fäße gedient  haben.  Besonders,  da  der  Boden  des  Ackers 
bis  in  größere  Tiefen  aus  einer  reinen,  diluvialen  Lehmschicht 
besteht,  müssen  diese  Steine  einstmals  durch  Menschenhand 
hierhergebracht  worden  sein.  Bei  der  Urbarmachung  wurden 
sie  dann  von  den  Bauern  natürlich  möglichst  entfernt.  — 
Wahrscheinlich  waren  die  Gräber  auch  äußerlich  durch 
solche,  nur  größere  Kalksteine  bezeichnet,  die  vielleicht  auf 
einem  kleinen  Erdhügel  standen  (vergl.  die  oben  S.  370 
angeführte  Tacitusstellc :  Sopulcrum  caespes  erigit).  Bei 
Grab  17  wurde  ein  solcher,  ca.  50 : 30  cm  großer,  flacher 
Stein  gefunden*4),  von  dem  ich  annehme,  daß  er  ähnlich 
wie  die  Orthostaten  der  Schachtgräber  von  Mykene  einst' 
mals  mit  seiner  Schmalseite  oberhalb  der  Urne  im  Boden 
steckte  und  so  das  Grab  bezeichnete ").  —  Steine,  die  als 
Unterlage  für  die  Urnen  dienten,  fehlen  bei  uns  durchweg. 

19)  Hostmann  o.  c  B.  4. 

20)  Vgl.  den  Fundbericht  Sj.  396. 

21)  Vergl.  Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen,  Tafel  zu 


S.  184. 
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Der  obere  Teil  der  Urne  war  wegen  der  Lage  dicht 
unter  der  Erdoberfläche  meist  weggeackert.  Die  Scherben 
and  Knochen  wurden  oft  anf  einem  Raum  von  über  1  m" 
von  der  Urne  verstreut  gefanden.  —  Eine  Anzahl  Urnen 
war  bereits  durch  frühere  Nachgrabungen  zerstört  worden : 
teils  schon  vor  längerer  Zeit  durch  Bauern,  die  hier,  wie 
überall  in  unserer  Gegend,  einen  Kriegsschatz  von  1806 
vermuteten  und  die  armen  Urnen-  und  Eisenreste  unbarm- 
herzig wegwarfen,  oder  auch  in  den  letzten  Jahren  durch 
die  bereits  erwähnten,  Übrigens  im  allgemeinen  recht  sach- 
gemäßen Ausgrabungen  des  Herrn  Ollwald.  Die  Lage  der 
Gräber  ließ  sieh  manchmal  nur  noch  dadurch  bestimmen, 
daß  wir  Knochenreste  fest  mit  dem  Boden  verwaohsen 
konstatieren  konnten.  —  Verhängnisvoll  wurde  dem  Urnen- 
feld wahrscheinlich  auch  das  Unglöokajahr  1806.  Bei 
manchen  etwas  tiefer  liegenden  Urnen  war  der  obere  Rand 
ganz  in  das  Gefäß  hinein  gedrückt.  Ich  glaube  nicht,  daß 
die  Zerstörung  hier  durch  den  Decfcstein  verursacht  wurde, 
sondern  vermnte  vielmehr,  daß  die  Schuld  dem  schweren 
Gewicht  von  darüber  hinwegfahren  der  Artillerie  zuzuschreiben 
ist  "Über  unser  Feld  ging  die  Flucht  der  Preußen  von 
Vierzehnheiligen  nach  Kapellendorf. 

Es  war  mir  viel  daran  gelegen,  daß  jedesmal,  sofort 
nachdem  wir  eine  Urne  gehoben  hatten,  die  Stelle,  wo  ihr 
Boden  gelegen  hatte,  durch  einen  Pfahl  bezetohnet  wurde, 
um  dann  später  das  von  uns  freigelegte  Feld  kartographisch 
aufnehmen  zu  lassen.  Solche  Aufnahmen  fehlen  leider  in 
fast  allen  Publikationen,  die  mir  zugängig  waren,  selbst  in 
der  sonst  so  vortrefflichen  Veröffentlichung  von  Hostmann 
Über  den  Darzauer  Friedhof.  Dies  ist  bedauerlich,  weil  sich 
ans  dem  Vergleich  der  Grabanlagen  in  den  verschiedenen 
Gegenden  eines  Landes  sicher  ebensoviel  lernen  läßt,  wie 
ans  dem  Vergleich  der  Urnen  und  der  Beigaben.  —  Wir 
konnten,  wie  ein  Blick  auf  unsere  Karte  zeigt  (Fig.  3),  die 
Anlage  von  8  unregelmäßigen  Kreisen  festlegen.  4  bis  9 
Gräber  waren  in  einer  solchen  Anlage  vereinigt,  die  wahr- 
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Fig.  3. 
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scbeiulich  die  Reste  derselben  Familie  oder  Sippe  bargen.  In 
der  Mitte  jedes  Kreises  fanden  wir  durchweg  Branderde:  es 
ist  anzunehmen,  daß  hier  einstmals  die  Totenopfer  verrichtet 
wurden.  —  Bei  einer  Anzahl  Gräber  (No.  44 — 60)  konnten 
wir  die  Kreise  nicht  schließen.  Zum  großen  Teil  lagen 
diese  Urnen  an  der  Grenze  unseres  diesjährigen  Ausgrabungs- 
feldes. Die  vorgerückte  Zeit  und  der  Mangel  au  Geld  ver- 
boten es,  hier  weiter  zu  suchen.  —  Die  Lage  der  Gräber 
46—51  ist  eine  ganz  unregelmäßige.  Über  die  Nachlässig- 
keit der  Bestattung,  die  hier  offenbar  ist,  vergleiche  man 
den  Fnndbericht  (S.  400).  Auch  wegen  der  geringen  Ent- 
fernung, in  der  die  einzelnen  Urnen  an  dieser  Stelle  von- 
einander lagen,  ist  man  zn  der  Annahme  versucht,  daß 
hier  vielleicht  die  Opfer  einer  Epidemie  beigesetzt  waren. 
Unser  Arbeiter  nannte  den  Ort  die  „Verbrecher-Ecke".  — 
Die  Gräber  No.  53—66  ließen  sich  nicht  als  einheitliche 
Anlage  ansprechen,  weil  hier  die  charakteristisch e  Brand- 
erde in  der  Mitte  fehlte.  —  Grab  60  lag  außerhalb  des 
eigentlichen  Bereiches  unserer  diesjährigen  Ausgrabungen. 
Anf  der  Karte  sind  die  Gräben  eingezeichnet,  durch  die 
wir  auf  diese  Urne  stießen. 

Ob  die  einzelnen  Kreise  in  irgend  einem  System  zu- 
einander lagen,  konnte  natürlich  noch  nicht  festgestellt 
werden;  dazu  ist  das  freigelegte  Gebiet  viel  zu  klein.  Zu 
bemerken  ist  nur  noch,  daß  im  Westen  nnd  Osten  die 
Dichtigkeit  der  Urnen  eine  bedeutend  geringere  ist  als 
im  Zentrum. 


III.   Die  Urnen. 

Die  Urnen  bestehen  zum  größten  Teil  (Ober  die  Ab- 
weichungen vergleiche  den  Fundbericht,  Abschnitte  V  u.  VI) 
mb  einem  dünnwandigen,  schwarzgefärbten,  ziemlich  gut  ge- 
schlämmten Ton.  In  Form  und  Technik  sind  sie  nahe  ver- 
wandt mit  den  Urnen  von  Darzau,  die  Hostmann  eingehend 
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beschrieben  hat")  (Fig.  4).  Hostmann  nimmt  an,  daß  die 
Gefäße  nicht  auf  der  eigentlichen  Drehscheibe  gearbeitet 
wurden.  Er  sagt:  „Die  Vollendung  der  Form  und  die  gute 
parallele  Führung  der  horizontalen  Linien  sei  neben  der 
größten  Geschicklichkeit  des  Tcpfers  nur  durch  die  Benutzung 
eines  drehbaren  Brettes  (plateau  tournant)  hervorgerufen.' 
—  Einige  unserer  Großrom  stedter  Urnen,  die  in  Form  und 
Masse  —  meist  ein  schlecht  geschlämmter  rotlicher  Ton  — 
von  den  schwarzen  Gefäßen  wesentlich  abweichen,  sind  ganz 
roh  mit  der  Hand  ge- 
arbeitet, wie  die  Ge- 
brauchsgefäße aus  La 
Tene  -  He  rdgr  n  ben . 

Das  wichtigste  Cha- 
rakteristikum für  die 
schwarzen  UrnBn  ist 
der  nach  unten  spitz  zu- 
laufende Fuß.  Das  Pro- 
totyp hierfür  ist  das 
rö  mische  Gefäß ,  vor 
allem  die  spitze  römi- 
sche Flasche,  die  in  den 
römischen  Provinzen 
Germaniens  in  grollen 
fabriziert  wurde.  — -  Unsere  Urnen  sind  aber 
eimischen,  d.  h.  germanischen  Ursprungs,  das  be- 
a.  schon  das  weiter  unten  erwähnte  Töpferrädchen 
zau.  Importierte  römische  Gefäße  sind  in  unserer 
-  selten.  Ich  kenne  nur  ein  schönes  Gefs.ll  aus 
sigillata,  das  bei  Großneuhausen  im  Kreis  Apolda 
gefunden  wurde sa).  Dann  stehen  im  Städtischen  Museum 
von  Nordhausen  eine  Anzahl  Gefäße  aus  Riethnordhausen, 
die  ich  für  römischen  Import  halte,  darunter  befinden  sich 
auch  2  große  römische  Amphoren  der  bekannten  Form.  — 


Fig.  4.    Mäanderurne  von  Darzau. 
Nach  Sophua  Müller,  Urgeschichte 
Europas,  S.  1C8. 

Mengen 


Gegend  t 


22)  o.  c  S.  It  ff. 

23)  Ober  diesen  Fund  vergl.  i 


i  S.  381. 


Dar  Umenfriedbof  too  Groftromstedt.  377 


Dieser  Fand  ist  nioht  publiziert,  der  Ausgräber  ist  ein 
alter  Harr  Arnold  in  Nordhausen,  der  mir  in  liebenswürdiger 
Weise  Ansknnft  gab,  aber  sich  der  genaueren  Fund  umstände 
nicht  mehr  erinnern  .konnte.  Das  einzige,  was  ich  mit 
Sicherheit  von  ihm  zu  erfahren  vermochte,  war,  daS  bei 
den  Gefäßen  kein  Leichenbrand  gefunden  wurde,  und  daß 
auch  Beigaben  fehlten 

Abweichend  von  Darzau  ist  in  Großromstedt  die  Orna- 
mentierang  der  Urnen.  In  Darzau  bestehen  die  Ornamente 
■aus  Linien,  diö  aus  kleinen  quadratischen  Punkten  zu- 
sammengesetzt sind,  die  entweder  einfach,  doppelt  oder 
dreifach  nebeneinander  laufen,  und  zu  denen  ein  künstliches 
Werkzeug,  eine  Art  Töpforradchen  von  Metall  benutet  wurde, 
anf  dessen  Band  die  kloinen  Quadrate  eingeschnitten  waren. 
Ein  solches  Radchen  hat  Hostmann,  wie  bereits  erwähnt, 
in  Darzau  gefunden —  In  Großromstedt  haben  wir  da- 
gegen ein  Ornamentsystem,  das  sich  aus  Strichen  und  kleinen 
Kreisen  zusammensetzt,  die  ziemlich  roh  und  meist  ohne 
besonderen  Geschmack  eingeritzt  wurden.  Das  Oraament- 
systera  ist  ein  einfach  geometrisches.  Die  Linien  waren 
neher  einstmals  mit  weißer  Farbe  ausgefüllt,  da  sie  sonst  — 
wie  heute  wieder  —  kaum  sichtbar  gewesen  wären.  —  Die 
wichtigsten  Ornamente  gebe  ich  in  schematischer  Zeichnung 
im  Fnndbericht.  Das  Mfiandersystem,  das  in  Darzau  vor- 
herrscht, und  über  welches  Hoatmann  eingehende  Unter- 
suchungen angestellt  hat,  finden  wir  also  iu  Großromstedt 
nicht.  Maines  Erachtens  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  daß 
Hostmann  in  seiner  Rekonstruktion  der  etruskischen  Einflüsse 
u  der  Hand  der  Entwickelung  des  Mäanders  im  nordlichen 

21)  Bei  O.  Förtsch,  La  Tonezeitlicho  Gräber  von  der  Graslücke 
bei  Klän-Corbetba.  Mitteil,  aus  dem  I'roTiuüialmniicum,  der  Provinz 
Achten,  1900  (Festgabe  der  Hiat.  Kommiss.),  8. 05,  neheint  eine  Ver- 
»«Attlang  der  Funde  von  Riethnordhausen  mit  denen  vom  Heidel- 
berg bä  NordbauBea  vorzuliegen.  —  Auf  diesen  Fund  werden  wir 
nuten  8.  387  noch  zurückkommen. 

25)  0.  c  8.  115,  Abb.  Taf.  X,  Fi*.  17. 
XXVL  25 
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Deutschland  viel  zu  weit  gegangen  ist  Wir  haben  in  der 
Epoche,  aus  der  unsere  Urnen,  sowie  auch  die  ans  Darzau 
stammen,  nur  noch  mit  dem  römischen  Einfluß  zn  rechnen, 
der  alles  Ältere  schnell  verdrängte.  Die  Untersuchungen 
Uber  frühere,  griechische  oder  auch  etruskieche  Handels- 
beziehungen Deutschlands  mit  den  Hittelmeerländern  müssen 
an  ganz  anderen  Objekten  gemacht  werden.  Ich  erinnere 
hier  nur  an  die  Verwandtschaft  des  Lausitzer  Typus  mit 
der  troiach-my kenischen  Keramik,  an  die  mehr  im  östlichen 
Deutschland  vorkommenden  Gesichtaumen,  an  die  Eiltten- 
nrnen  und  vor  allem  an  den  Goldrand  von  Vettersfelde. 

Unsere  Urnen  waren  alle  sehr  schlecht  erhalten,  durch- 
weg von  Wurzeln  durchsetzt  und  oft  anch  von  Maulwürfen 
zersprengt  Es  war  daher  nicht  möglich,  auch  nnr  ein 
einziges  Gefäß  ganz  unbeschädigt  zu  heben.  —  Nachdem 
wir  den  Inhalt  herausgenommen  hatten,  ließen  wir  die 
Innenwand  der  Urne  einige  Tage  an  der  Luft  trocknen, 
rollten  dann  das  Gelaß  mit  Sand  und  hoben  es  mit  dem 
umgebenden  Erdreich,  das  wir  etwa  10  cm  dick  stehen 
ließen  und  zusammen  mit  der  Urne  mit  Zeitungapapier  und 
Bindfaden  fest  umschnürt  hatten.  Die  Pakete  wurden  erst 
geöffnet,  nachdem  sie  ganz  trocken  geworden  waren.  Auf 
diese  Weise  gelang  ea  wenigstens,  alle  Scherben  so  zu  bergen, 
daß  sie  nioht  weiter  zerbrachen.  Bei  vielen  Urnen  ist  es 
möglich,  oder,  soweit  es  die  Zeit  erlaubte,  auch  schon  ge- 
lungen, sie  ans  den  Fragmenten  ziemlich  vollständig  zu- 
flamm e  uz  us  Otze  n . 


IV.  Die  Stellung  des  ßroßromstedter  Urnenfrtedhoff* 
Innerhalb  anderer  gleichzeitiger  Fände, 
besonders  ans  Thüringen. 

Ich  habe  mich  bemüht,  mich  mit  dem  Vergleichs- 
material, besonders  aus  der  Thüringer  Gegend,  möglichst 
bekannt  zu  machen.    Wegen  der  heillosen  Verzettelung 
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unserer  prähisto riechen  Funde,  vor  allem  auch  der  Literatur 
darüber,  kann  ich  leider  keinen  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit machen. 

Den  interessantesten  Vergleich  bietet  sicher  der  große 
rrnenfriedhof  von  Darzau,  den  wir  bereits  mehrfach  er- 
wähnten ;  er  liegt  freilich  ziemlich  fern  von  unseren  Gegenden 
an  der  unteren  Elbe  in  der  Provinz  Hannover.  —  Das  Eigen- 
tümlichste ist,  daß  dort  Waffenbeigaben  gänzlich  fehlen, 
wahrend  die  Ausbeute  an  bronzenen  und  silbernen  Fibeln, 
sowie  sonstigen  Schmuckstücken  römischen  Imports  sehr 
reich  war  (die  wertvollere  Bronze  tritt  in  Großromstedt 
gegen  das  anspruchslose  Eisen  weit  zurück,  Gold  und  Silber 
wurden  bei  uns  bisher  überhaupt  noch  nicht  gefunden); 
die  Vermutung  liegt  daher  nahe,  daß  bei  Darzau  nur  Frauen 
and  Kinder  beigesetzt  wurden,  besonders  da  vor  einigen 
Jahren  bei  Bahrendorf,  unfern  von  Darzau,  ein  Teü 
eines  Gräberfeldes  freigelegt  wurde,  wo  die  Urnen  außer 
einfachen  Fibeln  nur  Waffen  (Speerspitzen,  Schildbuokel, 
Messer  und  Scheren  —  aber  kein  Schwert)  enthielten1*). 
Der  Typus  dieser  Waffen  stimmt  mit  denen  von  Großrom- 
stedt durchaus  tiberein.  Bei  uns  wurden  aber  Männer  und 
Frauen  unterschiedslos  beigesetzt.  Über  den  sehr  wichtigen 
Unterschied  in  der  Ornamentik  der  Darzauer  und  dar  Groß- 
romstedter  Urnen  haben  wir  bereits  gesprochen.  —  In  Darzau 
lagen  nach  Hostmann  !J)  die  Gräber  in  Inngen  Reihen,  die 
untereinander  4  FuS  Abstand  hatten;  der  Zwischenraum 
dar  einzelnen  Urnen  betrug  etwa  8  FuS.  Die  Anlage  war 
demnach  von  der  in  Großromstedt  verschieden.  Keetz  be- 
richtet dagegen  von  Bahrendorf,  daß  dort  die  Urnen  in  kleinen 
Gruppen  von  3 — 6  Stück  standen.  Hier  können  wir  also 
vielleicht  eine  mit  Großromstedt  verwandte  Anlage  erkennen. 

Wenn  wir  uns  vom  nordlichen  Deutschland  mehr  nach 
ncseren  Gegenden  wenden,  so  finden  wir  den  Darzauer 

26)  Wilhelm  Keetz,  Der  ürnenfriedhof  bei  Bahrendorf  (Kreis 
Dannenberg).  Lüoeburger  MuBeumsblatler,  Heft  3. 

27)  c,  c  S.  4. 
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Typus  zuTiäciiEt  wieder  bei  Zahna  und  dem  nahen  Berg- 
witz; beide  Orte  liegen  in  der  Nahe  von  Wittenberg,  also 
gleichfalls  bei  der  Elbe.  In  Bergwitz  wurde  meines  Wiaieos 
bisher  nur  eine  einzige  Urne  gefunden,  hei  Zahna  wissen- 
schaftlich nachgegraben  tg).  —  Das  Gräberfeld  liegt  an  den 
Abhängen  eines  Hügels,  des  kleinen  Weinberges.  „Die 
Urnen  standen  meist  einzeln,  teilweis  auch  zu  zweien  in 
verschiedenen,  nioht  allzugroßen  Abständen  voneinander  im 
Sande,  l/t— Y*  m  tief,  also  erheblich  tiefer  als  in  Groß- 
romstedt. St  ein  unterlogen  fohlten  bie  auf  eine  einzige  Aus- 
nahme. .Ein  DockelgefäE,  auoh  eine  Bedochong  durch  Feld- 
steine, war  niemals  vorhanden.  Klo  kleiner  Teil  hat  ganz  den 
Typus  der  schwarzen  Darzauer  Urnen  (auch  die  aus  Bergwitz): 
ein  Import  von  der  Nied  treibe  ist  also  nicht  ausgeschlossen. 
Aber  auch  eins  der  rohen  Gefalle  aus  schlecht  geschlämmtem 
rotlichen  Ton  hat  das  gleiche  Rfidchen-(Maander)-Ornament. 
Diese  Urne»8)  hat  am  Bauch  einige  Warzen,  ebenso  wie 
die  übrigen,  zahlreicheren  GeffiGe  sicher  heimischer  Pro- 
venienz, die  auch  in  ihrer  Ornamentik  noch  manche  Remini- 
szenzen au  die  bronzeseitlicbe  Keramik  des  Lausitzer  Typus 
aufweisen.  Urnen  dieser  Gattung00)  wurden  auch  in  einem 
anderen  Hilgel  in  größerer  Anzahl  gefunden.  Sie  enthielten 
l.eichenbrand  und  Bronzebeigaben.  —  Die  Beigaben  der 
Urnen  vom  kleinen  Weinberg  (Fibeln,  eine  eiserne  Schere 
u.  s.  w.)  stimmen  im  allgemeinen  mit  denen  von  Darzau  und 
Großromstedt  überein.  —  Die  Funde  sind  im  Provinzial- 
museum  von  Halle. 

Noch  mehr  nach  unserer  Gegend  zu  liegt  der  Urnen- 
friedhof  von  Sorge  bei  Lindau  im  Herzogtum 
Anhalt.    Von  diesem  liegt,  eine  ausführliche  Publikation 


2tj)  Ausgrabungen  in  der  Umgegend  von  Zahna  von  Dr.  Kautsch, 
Mitteilungen  uns  dem  Proviiiziulninscum  der  Provinz  Sachsen  (Fest- 
gabe der  Historiaehen  Kommission),  15*00. 

29)  o.  c.  Taf.  I,  No.  10. 

30)  Abb.  auf  Taf.  II  (o.  c). 
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vor31).  Ea  wurden  dort  467  Gräber  aufgedeckt,  von  denen 
217  der  eigentlichen  La  Teno-  nnd  der  Rest  der  sog. 
römischen  Provinzialzeit  angehören.  Viele  der  schwarzen 
Gefäße  der  letzteren  Epoche  haben  gleichfalls  das  Darzauer 
Rädchen ornament,  ho  daß  «in  Import  von  dort  auch  nicht 
ausgeschlossen  erscheint.  Die  Beigaben  (Fibeln,  Warfen 
0,  s.  w.,  anch  ein  zusammengerolltes  Schwert,  das  aber  nicht 
in  einer  Urne  gefunden  wurde)  stimmen  mit  Großromstedt 
im  wesentlichen  überein.  In  Sorge  fand  man  auch  viele 
Glasperlen  und  Geräte  aus  Knochen,  die  bei  uns  bisher 
gänzlich  fehlen  s*). 

Über  die  Anlage  der  Graber  sagt  Becker  folgendes: 
-Da  aber  die  Art  der  Beisetzung  eine  gewisse  Bekannt- 
schaft schon  an  der  Oberfläche  mit  dem  Vorhandensein 
einer  Urne  in  der  Erde  voraussetzen  läßt,  so  ist  anzunehmen, 
daß  auf  der  Erde,  etwa  durch  eine  Steinsetzung,  diese  Stelle 
gekennzeichnet  war.  Mir  ist  ein  Ort  bekannt,  an  dem  noch 
jetzt  eine  äußerlich  sichtbare  Steinsetzung  in 
annähernder  Kreisform  vorgeschichtliche  Beisetzun- 
gen ergibt.  Dieselbe  liegt  in  einem  Walde  des  Herrn 
Kammerherrn  von  Kalitzsch  auf  Dobritz,  westlich  von  dem 
Wege,  der  von  Nedlitz  nach  Dobritz  führt."  Die  Funde 
von  Sorge  stehen  jetzt  im  Zerbster  Schloß. 

Sehr  wichtig  ist  der  Vergleich  der  Funde  von  unserem 
Ürnenfeld  mit  denen  von  Meisdorf  im  Mansfelder 
Gebirgskreis.  Von  diesen  Funden,  die  jetzt  im  Berliner 
Museum  für  Völkerkunde  stehen,  liegt  nur  ein  sehr  schlechter 
Bericht  von  einem  Pfarrer  Adler  aus  dem  Jahre  1836  vor, 
der  in  neuerer  Zeit  von  Professor  Größler  wieder  abgedruckt 


31)  Der  Urnen friedhof  von  Sorge  bei  Lindau,  von  Pfarrer  Becker. 
Jahresschrift  für  die  Vorgeschichte  der  Öfichs.-Thür.  Länder,  heraus- 
gegeben von  dem  ProviozialmuBeum  der  Provinz  Sachsen  in  Hailea  8., 

Bd.  n,  im 

32)  Nur  Im  Grab  52  (vgl.  unten  S.  401)  wurde  ein  einziges, 
ganz  kleines  Glaafragment  gefanden. 
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worden  ist**).  —  Die  Form  der  Urnen  ist  denen  von  Groß- 
romstedt sehr  ähnlich.  Hier  finden  wir  das  gleiche 
Ornaments  ystem  mit  eingeritzten  Strichen 
and  Kreisen  wieder.  Aach  die  Beigaben  stimmen 
überein,  vor  allem  auch  die  Form  der  zusammen  gebogenen 
Schwerter  (5  Stück)  und  der  Lanze  nspitzen.  —  Die  Reste  von 
drei  besonders  Toniehmen  Männern  waren  in  prächtigen 
Bronzeurnen  römischen  Imports  beigesetzt:  hoffen  wir,  daß 
auch  Großromstedt  uns  einmal  einen  gleich  kostbaren 
Fund  bescheren  möge.  —  Unverständlich  erweise  schließt  sich 
übrigens  GröÜler  der  ganz  falschen  Datierung  Adlers  in  das 
6.  nachchristliche  Jahrhundert  an. 

Gleichfalls  im  Mansfelder  Gebirgskreis  wurden  bei 
Trebitz  zwei  apätrömische  Skelettgräber  gefunden*4}. 
Charakterietisoh  für  die  beigegehenen  Urnen  sind  besonders 
von  innen  herausgearbeitete  starke  Bippen.  Cosaina  sagt 
über  diese  Ge&ugattung:  „Es  sind  dies  Verzierung» weisen, 
die  geradezu  als  tjpisch  gelten  für  die  niedereächsischen 
Urnenfriedhöfe  der  Völkerwanderungazeit  (um  400  be- 
ginnend). . . .  Den  Urnentypoa  haben  die  Angeln  und  Sachsen 
nach  England  hinübergebracht."  Bekanntlich  wurden  die 
Angeln  ursprünglich  in  Thüringen  lokalisiert  In  Ortsnamen 
wie  „Angelroda"  sollen  sie  ihre  Sparen  zurückgelassen 
haben.  —  Die  Verzierungen  eines  anderen  mattfarbigen 
GefiiGos  zeigoti  gitterartige  Einstriche,  die  sich  glänzend 
von  dem  matten  Grunde  abheben.  Das  gleiche  Ornament 
treffen  wir  in  der  Gegend  von  Mlihlhausen  wieder  an si). 
—  Die  wichtigsten  Beigaben  der  Skelettgräber  von  Trebitz 
sind  2  grolle  Bronzeschalen  romisch-gallischen  Importe. 

Bei  Groß-Korbetha  wurde  eine  große  Urne  vom 

33)  JahresBchrift  für  die  Vorgeschichte  der  Sachs. -Thür.  Lande, 
Bd.  1,  S.  ITH  (mit  einiRen  Abbildungen).  —  Über  die  Schwerter 
vergL  auch  Anm.  60. 

34)  Vgl.  dio  Veröffentlichungen  von  Hahn  und  Kotsina  in 
Nachrichten  über  Deutsche  Altertumsfunde,  1903,  8.  51—59. 

35)  Vgl.  unten  S.  388. 
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Tjpus  der  römischen  Provinzialzeit  gefunden;  dazugehören 
einige  unbedeutende  Eisenreste. 

In  nächster  Nähe,  bei  Klein-Kor  bot  ha,  hat  Förtsch»11), 
der  frühere,  aber  nicht  veröffentlichte  Ausgrabungen  von 
KJopfleisch  wieder  anfnahm,  einen  größeren  Urnenfriedhof 
aufgedeckt,  den  er  noch  der  reinen  La  T&ne-Zeit  zurechnen 
möchte,  obwohl  die  Keramik  schon  stark  römischen  Einfluß 
zeigt.  Bis  auf  2  Gefälle  mit  eingeritzter  Wellen  Verzierung 
auf  gerauhtem  Grunde  fehlen  charakteristische  Ornament«. 
Die  Urnen  waren  meist  mit  rohen  DeokelgefaCen  verschlossen. 
Unter  den  Beigaben  sind  bronzene  Haisringe,  bronzene  so- 
wie eiserne  Fibeln  sowie  eiserne  Messer  zu  erwähnen; 
Waffen  fehlen.  —  Auf  dem  gleichen  Felde  fand  Förtsch 
auch  Skelettgräber  aus  der  Hallstattzeit,  sowie  neolithische 
Beste.  —  Sowohl  die  Funde  aus  Groß-  wie  die  aus  Klein- 
Korbetha  sind  in  Halle. 

Bei  Groß-Jeua,  In  der  Naumburger  Gegend,  wurde 
eine  große  Urne  der  römischen  Provinzialzeit  gefunden,  ebenso 
auch  einige  eiserne  und  bronzene  Gegenstände.  —  Auch  diose 
Funde  sind  in  Halle  aufgestellt 

In  der  Grafschaft  Camburg  fehlen  bisher  Funde 
aus  der  La  Teno-  und  römischen  Provinzialzeit  so  gut  wie 
gänzlich  »>). 

"Wir  kommen  nun  in  die  Apoldaer  Gegend,  in  die 
nächste  Nähe  von  Großromstedt 

Nördlich  von  Apolda  haben  wir  zunächst  einige  Urnen 
aus  Eckartsberga  (jetzt  gleichfalls  in  Halle).  Der  Ton 
ist  von  geringer  Qualität,  die  Ornamente  die  gleichen 
wie  in  Großromstedt.  Es  sind  nur  wenige  Beigaben 
vorhanden,  mehrere  Eisenstücke,  eine  Bronzefibel  und  ein 
Wetzstein.  Ein  solcher  wurde  übrigens  anoh  bei  uns  in 
Grab  24  gefunden. 

36)  O.  Förtsch,  1.  c  (Anm.  24). 

37)  Dr.  Gustav  Eichhorn,  Die  vor-  und  frühgeechichtlichen 
Funde  der  Grafschaft  Camburg.  ZeiUchr.  d.  Ver.  für  Thür.  Gesch. 
und  Altotumakunde,  Jahrg.  1906  und  1907. 
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In  Nauendorf,  8  km  nordöstlich  von  Apolda, 
wurden  im  Jahre  1872  in  der  Nähe  eines  großen  Leichen- 
brand friedhofee  aus  neolithischer  Zeit  9  Umengräber  auf- 
gedeckt. Den  Fund  hat  Compter  veröffentlicht »»).  Er  sagt 
Belbst,  daä  dort  wahrscheinlich  noch  weitere  Fände  in 
machen  seien.  Die  Urnen  haben  schon  das  slavische  Wellen- 
ornament; aie  sind  also  viel  später  anzusetzen  als  die  Groß- 
romstedter;  alavische  Brandgräber  sind  übrigens,  wie  be- 
kannt, ziemlich  selten. 

In  dem  Brandgräberfeld  beim  Bahnhof  von  GroB- 
neuhausen  im  Kreia  Apolda80)  wurde  als  Beigabe, 
außer  einigen  Broniereaten  römischen  Imports,  auch  eine 
prächtige  Terra  sigillatta -Schale  gefunden  **).  Die  Urnen  sind 
doppelkonisch  und  teilweise  mit  einem  einfachen  Strich- 
ornament versiert  Ferner  weisen  aie  zum  Teil  kleine,  nasen- 
artige  Warzen  auf,  wie  dies  öfters  in  der  röm.  Kaiserzeit 
vorkommt*1).  Götze  meint,  dafl  dem  Töpfer  „die  Idee  einer 
Geeichtsurne"  vorgeschwebt  habe,  er  glaubt  aber  nicht  an 
irgend  welche  Reminiszenzen  an  den  Lausitzer  Typus.  — 
Er  datiert  den  Fund  in  das  8.  nachchristliche  Jahrhundert 
Das  Urnenfeld  von  Großenhausen  wäre  also,  wie  ich  dies 
auch  glaube,  später  anzusetzen  als  das  von  Großromstedt.  — 
Die  Anlage  war  zur  Zeit  der  Götzeschen  Ausgrabung  bereits 
sehr  zerstört;  ein  Situationsplan  ist  der  Publikation  bei- 
gegehen. Aus  der  Lage  der  wenigen  aufgedeckten  Grober 
lassen  sich  jedoch  irgendwelche  Schlüsse  nicht  mehr  Riehen. 
—  Die  Funde  sind  im  Berliner  Museum  für  Völkerkunde. 

38)  Dr.  G.  Compler,  Apolda,  Eine  alte  Grabstätte  bei  Nauen- 
dorf i.  Thür.  Zeilschrift  des  Ver.  für  Thür.  Gesch.  und  Altertums- 
kunde, Jahrgang  1803. 

39}  A.  Götze,  Gräberfeld  der  römischen  Kaiserzeit  bei  Groß- 
neuhauaon  (Sachsen -Weimar).  Nachrichten  über  deutsche  Altertume- 
funde,  1900,  Heft  3. 

40)  Vergl.  oben  S.  37t). 

41)  Besonders  häufig  in  dem  Gräberfeld  von  Fohrdc.  Vergl. 
Voß  und  Stirn mi ii g,  Vorgeschichtliche  Altertümer  aus  der  Mark 
Brandenburg. 


Oigitized  by  Google 


Der  Urnenfriedhof  von  Großromstedt.  38£>. 

In  Flurstedt  bei  Apolda  Warden  4  Skelettgräber 
aus  der  älteren  Eisenzeit  gefunden;  derselben  Epoohe  ge- 
hören anch  einige  Gräber  ans  Liebstedt  bei  Weimar *") 
u.  Ich  erwähne  diese  Fände,  die  eigentlich  als  Vergleieha- 
material  iu  unseren  Ausgrabungen  nicht  mehr  heranzuziehen 
eind,  hier  nur,  weil  sie  aus  der  nächsten  Nähe  von  Groß- 
romstedt stammen. 

In  Apolda  selbst  fand  Compter  4  Brandgräber «). 
Nach  den  Abbildungen  gehören  sie  derselben  Zeit  an,  wie  die 
Urnen  von  Nauendorf.  Ein  Eisenmeaser,  als  einzige  Metall- 
beigabe, wurde  in  der  Näho  gefunden,  ist  also  nicht  unbe- 
dingt zugehörig.  Die  Umen  enthielten  Leiobenbrand  und 
viel  Asche,  auch  von  Holz,  wahrend  in  den  Urnen  der  röm. 
Provinzialzeit  stets  nur  die  vom  Scheiterhaufen  gesammelten 
Knochen  gefunden  wurden.  —  Dabei  lagen  noch  2  Skelette 
von  zwei  neogeborenen  Kindern. 

Auf  dem  Gute  Weitenburg  bei  Sömmerda  wurde 
ein  großes,  unten  spitz  zulaufendes  Gefäß  vom  röm.  Provin- 
zialtypus  gefunden.  Es  ist  im  Besitz  des  Herrn  Sanitätarat 
Dr.  Zschiesche  in  Erfurt. 

Der  gleichen  Sammlung  gehört  eine  schöne  schwarze 
Urne  an,  die  in  Gispersleben  bei  Erfurt  gefunden 
warde.  Zwischen  2  Heliefwülateu,  wie  wir  sie  bereits  von 
dsn  Urnen  von  Klein-Korbetha  kennen,  ist  ein  geschmack- 
voll eingeritztes  Bogenomament  Die  Urne  ist  nicht  ver- 
öffentlicht. 

Die  alten  Urnenfunde  bei  Arnstadt  haben  wir  bereits 
erwähnt ft).  Die  in  der  Nähe  der  Stadt  gelegene  Alto- 
burg*11)  ist,  nach  einigen  Gelegen  hei  ts  fanden  zu  urteilen, 

42)  VergL  Verworn,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Vorgeschichte 
»on  Thüringen,  III  und  IV.  Zeit* ehr.  des  Vereins  für  Thür.  Ge- 
•chichte  und  Altertumskunde,  Jahrg.  1896. 

43)  Compter,  Vorgeschichtliche  Funde  aus  Apolda.  Zeitachr. 
da  Verein»  fßr  Thür.  Geschichte  und  Altertumskunde,  Jahrg.  1895. 

44)  VergL  oben  8.  371  (Anm.  10). 

45)  Behring,  Die  Alteburg  bei  Arnstadt.  Gvmnaeialprogramm 
Amitadt  1892. 
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eine  Spat-La  T£ne-Anlage.  Ausgrabungen  größeren  Stiles 
würden  dort  vielleicht  zu  guten  Resultaten  führen. 

Bei  den  zuletzt  erwähnten  Funden  handelt  ea  Bich 
durchweg  um  gelegentlich  gemachte  Entdeckungen.  Überall 
wäre  dort  für  den  systematisch  arbeitenden  Archäologen 
noch  viel  Arbeit. 

Einer  größeren  Anlage  begegnen  wir  erst  wieder  auf 
dem  Simmel  beiEischleben  **).  Sie  Form  und  Technik 
der  Urnen  ist,  wie  die  Tafeln  der  Publikation  zeigen,  eine 
andere  als  in  Großromstedt.    (Vgl.  unsere  Fig.  5.)  Jedoch 


gaben  wurden  am  Simmel  eine  verhältnismäßig  große  An- 
zahl von  eisernen  und  bronzenen  Gürtelhaken  gefunden,  die 
in  Großromstedt  bisher  fehlen.  —  Über  die  Lage  der 
Gräber  zueinander  sagt  Florsohütz  folgendes :  „Sie  standen 
nicht  in  Reihen  geordnet,  sondern  fanden  sich  in  etwa 
l'jj — 2  Meter  im  Durchmesser  haltenden  Nestern  vereinigt, 
deren  .jedes  8 — 10  Urnen  enthielt.  Die  einzelnen  Urnen 
standen  sich  dabei  so  nahe,  daß  höchstens  ein  Zwischen- 
raum bis  zu  40  cm  sie  voneinander  trennte;  die  Nester 

■Iii)  Das  Uroenfeld  auf  dem  Simmel  bei  Eischleben.  Ein  Beitrag 
zur  La  TEne-Zeit  Thüringens  von  Prof.  Dr.  G.FloreehüU.  Mitteilungen 
dea  Vereins  für  Gothaische  Geschichte  und  Altertumsforschung, 
Jahrg.  11)03. 


Fig.  5.    Urne  vom  Simmel. 


Nach'  Florschütz,  Tafel  1.' 


anch  den  dortigen  Töpfern 
war  das  unten  spitz  zu- 
laufende römische  Gefäß 
bekannt;  der  Eischlebener 
Fund  muß  also  mit  dem 
unseligen  ungefähr  gleich- 
zeitig sein.  —  Eigentüm- 
lich ist,  daß  die  Urnen  nicht 
mit  Steinen,  sondern  mit 
flachen  Schalen  geringerer 
Arbeit  bedeckt  waren,  wie 
in  der  älteren  La  Tt-no- 
Zeit  —  Unter  den  Bei- 
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selbst  waren  im  Mittel  3 — 6  Ureter  voneinander  entfernt." 
Wir  haben  also  auch  hier,  trotz  großer  Verschiedenheiten, 
ein  gewisse  Verwandtschaft  mit  Großromstedt.  —  Die  Fände 
vom  Simmel  worden  neuerdings  dem  Herzogl.  Museum  in 
Gotha  überwiesen. 

Über  die  vermutlich  importierten  römischen  Gefäße 
von  Rieth  nordhausen  haben  wir  bereits  gesprochen41).  —  Im 
Städtischen  Mnsenm  von  Nordhauaen  werden 
ferner  noch  Funde  aus  einer  Kiesgrube  vom  Heidelberg 
in  der  Nähe  der  Stadt  aufbewahrt.  Die  Urnen  sind 
aus  gut  geschlämmtem,  schwarz  gefärbtem  Ton  und  mit 
einem  an  elavische  Technik  erinnernden  Slam m Ornament 
versiert.  In  ihrer  Form  sind  sie  aber  vom  slavisohen  Typus 
weit  entfernt,  sie  gehören  sicher  der  röm,  Provinzialzeit  an. 
Die  Gefaüe  enthalten  Leichenbrand  und  Beigaben:  8  große 
eiserne  Gürtels chnallen,  wie  die  vom  Simmel,  2  große  Eiaen- 
fibeln,  1  Bronzefibel  von  ähnlichem  Typus  wie  eine  Eisen- 
fibel aus  Delitzsch48),  eiserne  Rasiermesser,  eiserne  Gehänge 
und  Glasperlen.  Auf  einem  Zeitungsausschnitt,  der  neben 
dem  Funde  angebracht  ist,  ist  zu  lesen:  „Die  Urnen  stehen 
in  einer  Entfernung  von  mehreren  Fuß  voneinander,  in 
einer  Tiefe  bis  zu  2  Faß  in  der  Erde  —  sie  sind  oft  mit 
Verzierungen  und  Deckeln  versehen." 

Vorgeschichtlich  sehr  interessant  ist  die  Umgegend  von 
Hfthlhausen.  Ich  erwähne  hier  nur  die  Funde,  die  mit 
den  unsrigen  ungefähr  gleichzeitig  sind. 

Es  ist  hier  zunächst  ein  einzelnes  Brandgrab  zu  nennen, 
das  Sellmann  als  gleichzeitig  mit  den  Funden  vom  Simmel 
ansieht111).  DaB  ziemlich  rohe  Gefäß  ist  außen  und  innen 
schwant  gefärbt.  Die  Verzierung  besteht  aus  leicht  ein- 
geritzten, an  regelmäßigen  Strichen,  die  am  Umbruch  des 
Bauches  beginnen  und  in  vertiefter  Richtung  nach  unten 

47)  VergL  oben  8.  376/77. 

48)  Abgebildet  von  Forlach,  1.  c  S.  W. 

49)  K.  Sellmann :  Ein  Brandgrab  aus  der  La  Tene-Zeit.  Mühl- 
huser  Geschichtsblätter,  Jahrg.  V  (1904/05). 
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laufen.  Die  Urne  war  durch  ein  Deck 
artiger  Form  geschlossen.  Als  Beigabe 
brand  eine  Ü'/.,maI  gewundene  eiserne 

Wichtiger  sind  Wohngrnben,  die 
Grandstack  der  Hühlhausener  Genoasei 
gedeckt  hat M).  Die  Graben  bildeten  kesf 
in  der  Lehmschicht,  die  mit  schwarze] 
geglühten  Steinen,  gebranntem  Lehn 
Scherben  ausgerollt  waren.  In  einem  J 
eckige  Form  der  Wobnstätte  konetati 
Scherben  gehören  nach  Sellmana  zum 
und  zum  Teil  der  röm.  Provinz  ial  zeit  an 
ein  Ornament,  das  dem  der  Urnen  von  1 

Neuerdings  wurden  noch  7  sehr  j 
in  einer  Sandgrube  auf  der  Aue  in 
Mühlhausen  gefanden ss).  Die  Gefäße 
Ausnahme ,  auf  der  Sohle  einer  W 
korationsteohnik  ist  wieder  dieselbe  wi 
die  Ornamente  abweichen.  Herr  Sellins 
gleichzeitig  mit  dem  vom  Simmel  an, 
1.  nachchristliche  Jahrhundert  datiert,  1 
die  Fände  von  Darzau,  für  die  er 
annimmt.  Unverkennbaren  römischen 
die  Mühlhau sen er  Urnen,  aber  ich 
stinimtere  Datierung  für  gewagt. 

Wir  wenden  uns  jetzt  nach  dar  G 
Groflrotnatedt  zurück. 


Im  Pe 


ntal  he 


50)  K.  Sellmann,  Prähistorische  Funde 
MühlhniiBcn.   MühlhauBcr  Gcsfhichi.-l'liUUr. 

51)  Die  Wobnstötten  auf  dem  Kleinen  1 
Bind  meist  kreisrund! 

52)  VergL  oben  S.  383. 

53)  Dieser  Fund  ist  noch  nicht  veröff 
die  Angaben  einem  liebenswürdigen  Schreibe 
Sellmann. 
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gefunden  M).  Dia  spärlichen  Fände  sind  im  Germanischen 
Museum  zu  Jena.  Eine  genaue  Datierung  iat  nach  Verworn 
nicht  möglich:  er  vennntet  jüngere  EiBenzeit. 

Sehr  wichtig  für  nns  ist  das  Gebiet  um  Pößneck 
nnd  Gera.  Wir  betraohten  zunächst  die  Funde  von  Ranis 
bei  Pößneck,  die  bis  auf  wenige  Stücke,  die  das  Stadti- 
sche Museum  in  Pößneck  aufbewahrt,  im  Museum  des 
vogtlandischen  Geschiohts-  und  Altertumsvereins  in  Hohen- 
leuben stehen").  Hier  handelt  es  sich  um  Sk elettgr äb er, 
die  aber,  wie  die  beigegebenen  keramischen  Gefäße  zeigen, 
in  die  röm.  Pro vinzialzeit  gehören.  Die  Form  der 
Vasen  erinnert  an  die  vom  Bimmel;  wahrend  aber  dort 
eingeritzte  Verzierungen  fehlen,  haben  wir  hier  ein  ein- 
faches und  geschmackvolles  Ornament  zwischen  je  2  Relief- 
wülsten, also  auch  eine  wesentliche  Ab- 
weichung von  Großromstedt.  Das  Ornament 
findet  sich  sowohl  an  einer  schön  schwarz 
gefärbten  Urne  (Fig.  6),  wie  auch  an  einer 
anderen  aas  geringerem  Ton.  —  Sehr  zahl- 
reich sind  die  Beigaben:  mehrere  schon 
ornamentierte  Halaringe,  eine  große  Anzahl 
meist  prachtig  erhaltener  Bronzefibeln, 
mehrere  Eisenfibeln,  eiserne  Scheren,  eiserne  Messer  und 
ein  in  der  Mitte  zusammengebogenes  Sohwert 6B).  —  Die 
Schädel  sind  durchweg  dünnwandig  nnd  ausgesprochen 
dolichokephal.  —  Der  ganze  Friedhof  soll  mit  einer  Stein- 
setzung  umgeben  gewesen  sein. 

Ein  anderes  sehr  reich  ausgestattetes  Skelettgrab 
aus  der  gleichen  Epoche  wurde  in  der  Gegend  von 
Wernburg  bei  Pößneck  ausgegraben").    Eine  hier 

54)  Vergl.  Verworn,  L  c  No.  V  {Arno.  -12). 

ö5)  Publiziert  io  der  „Variatia"  von  1830  und  in  einem  Nach- 
trag im  50.  und  51.  Jahresbericht  des  Vogtland.  Gesch.-  nnd  Alt- 
Vereins  in  Hohenleuben. 

6«)  Hierüber  vergl.  oben  B.  370. 

57}  Vergl.  Variscia,  1B30,  Tagesbericht  über  die  in  der  Um- 
gegend von  Wernburg  bei  Pößneck  veranstalteten  Nachgrabungen. 
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Der  Urnen  friedhof 


Großromstedt 


gefundene  große  Gef äßsoherbe  (Fig.  7)  gleicht 
ganz  der  Keramik  von  Großromstedt,  v  r  allem 
in  dar  Ornamentik.  Ein  weiteres  kleines  Gofäl  zeigt  das 
Ornament  der  abgebildeten  Urne  von  Ranis.  —  Als  Beigaben 
wurden  mehrere  eiserne  Keifen  von  hölzernen  £  mem  ge- 
funden, ferner  ein  eisernes  Schwert,  welches  in  derselben 


lieber  meint  wohl  mit  Hecht,  daß  man  diesen  Fund  in  eine 
spätere  Zeit  ansetzen  kann,  als  den  von  Ranis, 
schon  wegen  des  häufigen  Vorkommens  von 
Eisen.  —  Auch  dieser  Fund  ist  im  Museum  von  Hohenleuben. 

Ganz  anderer  Art  sind  die  Funde  von  dem  Gräber- 
feld von  Thiemsdorf«).  Thiemsdorf  ist  heute  nnr 
noch  ein  Flurname  in  der  Nähe  von  Bodelwitz  bei  Pößneck. 
Die  Funde  wurden  in  einer  Kiesgrube  gemacht.  Die 
Leichen  brandurnen  standen  in  regelmäßigen  Abständen 
ziemlioh  flach  unter  der  spärlichen  Hasendecke  frei  in  der 
Erde,  nur  ca.  20 — 80  cm  tief  Die  Urnen  waren  —  ähnlich  wie 
leider  auch  die  meisten  von  Großromstedt — durch  Wurzeln 
ganz  zersprengt.  Bis  auf  einen  aus  Schiefer  geschnittenen 
Ring  fehlten  alle  Beigaben.  Die  Formen  der  Urnen 
sind  denen  von  Großromstedt  ähnlich,  aber  meist 
aus  viel  geringerem  Material.  Eine  einzige  ornamentierte 
Scherbe  weist  ähnliche  Stri  oh  Verzierungen  auf, 
wie  die  Großromstedter  Urnen.  Neben  diesen  Ge- 
fäßen finden  sich  auch  noch  geringere  dem  täglichen  Ge- 


58)  Vagi.  Verwora,  L  c  No.  VI. 


Weise  zusammen  gebogen  ist,  wie 
das  von  Ranis,  Reste  dei  eisernen 
Schwertscheide,  ein  eiser  les  Knrz- 
schwert,  eiserne  Lanz  )n spitzen, 
eiserne  Rasiermesser ,  bronzene 
Armringe  und  Bronzefibe  In,  ferner 
auch  ein  größeres  Fragment  eines 


Fig.  7. 


Glasgefäfles,  sowie  mehrere  Glas- 
perlen. —  Der  anonyme  Yerdffent- 
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brauch  dienende  vor,  ähnlich  wie  die  ans  den  Herdgruben 
■vom  Pennikeutal 5U).  —  Mitten  zwischen  den  Urnen  lagen  eine 
große  Anzahl  slavischer  Skelettgräber,  durch  die  natürlich 
die  frühere  Anlage  bereits  größtenteils  zerstört  wurde.  — 
Die  wenigen  Fände  sind  im  Städtischen  Museum  von  Pößneck. 

Wir  wenden  uns  jetzt  znm  Urnenfeld  von  Gera,  das 
wir  bereits  bei  der  Besprechung  der  Sage  über  den  indo- 
germanischen Totenhund  erwähnten M).  Es  wurden  dort  30 
schwarze  Gefäße  gefunden,  die  znm  Teil  auf  handgroßen 
Sand-  oder  Kalksteinen  standen.  In  Form  und  Technik 
mad  sie  den  Urnen  vom  Simmel  und  denen  von  Bants  nahe 
verwandt;  auch  hier  fehlt  unter  den  starken  Beliefwülsten 
jedes  Ornament  Io  den  Urnen  lagen  hliufig  kleine  Beigabe- 
gefäCe.  Unter  den  Knochen  fanden  sich  auch 
Zahne61).  —  Die  Funde  sind  im  Museum  von  Hohenleuben. 

Wir  schließen  hiermit  diese  Betrachtungen.  Wie  wir 
sahen,  bietet  beinahe  jeder  Friedhof  bei  ungefährer  Gleich- 
zeitigkeit der  Funde  die  mannigfaltigsten  provinziellen  Ver- 
schiedenheiten, die  uns  einen  Einblick  in  die  Stammes  unter- 
schiede unserer  Vorfahren  gewähren.  —  Die  wichtigsten 
Ergebnisse  unserer  Untersuchung  wollen  wir  noch  einmal 
rekapitulieren.  Die  Mäandorurnen  des  Darzauer  Typus 
gehen  in  Mitteldeutschland  nicht  über  den  Elbstrom  hinaus; 
der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  bei  Darzau  der  Fabrikationsort 
dieser  Keramik  war.  —  Wichtig  erscheint  mir  ferner  das 
Kachleben  des  Lausitzer  Typus,  den  wir  neben  dem  Dar- 
zauer bei  Bergwitz  und  Zahna  konstatieren  konnten.  — 
Einem  übereinstimmenden  Ornamentsystem  begegnen  wir  am 
Südabhang  des  Harzes  bei  Nordhausen  M),  bei  Mühlhausen 
und  im  Mansfeldschen  (Trebitz),  dort  freilich  in  einer  ver- 
hältnismäßig späten  Zeit;  es  ist  daher  anzunehmen,  daß 

59)  VergL  oben  B.  388. 

60)  VergL  oben  S.  367. 

61)  Vergl.  oben  S.  371. 

62)  Das  fr).  387  erwähnte  Kamm  Ornament  hebt  sich  gleichfalls 
glänzend  vom  matten  Grund  ab. 


Da  CwMUnO 


sahen  wir,  dal  wir  auch  ein«  Grof  romstedte r  Typus 
festlegen  konnten,  und  dal  diese  Keramik  nur  in  der 
nächsten  Nolle  unteres  Grlberfeldes  entstanden  sein  kann. 
GrofironiBtedter  Ornamentik  fanden  wir  in  einem  ge- 
schlossenen, wenn  auch  sehr  kleinem  Gebiete,  anler  aaf 
unseren)  Anagnbougsielde  seibat,  noch  in  der  Nahe  desselben 
bei  Eckarteberga  and  im  Kreise  Apolda ;  dann  in  Meiadorf  im 
Hanafeldachea  und  in  einem  Exemplar  in  Wernburg 
bei  Pösneck.  —  Hier,  bei  Palneek,  kennen  wir  ferner 


heit  von  einer  alten  StammeBgrenze  sprechen;  vielleicht 
vermöchte  die  vereinzelte  Wernburger  Scherbe  sogar  von 
einem  Beutezug  der  dortigen  Gangenossen  gegen  den  bei 
Apolda  wohnenden  Stamm  au  erzählen.  Douh  das  fuhrt 
ans  zu  sehr  in  dag  Gebiet  der  Hypothese.  —  loh  glaube 
Übrigens  niebt,  wie  Reinecke u) ,  dal  wir  in  unseren 
Gegenden  die  Skelettgraber  den  Kelten  und  die  Brand- 
graber  den  Germanen  zuschreiben  müssen. 

Wie  leb  bereite  bemerkte,  ist  es  sehr  schwer,  auf  dem 
Gebiete  der  vergleichenden  Prtiistorie  zu  arbeilen.  Bei 
aus  in  Thüringen  fehlt  es  besonders  noch  fest  gänzlich  an 

macht  hier  nur  die  sebon  erwähnte  Arbeit  von  Dr.  Eich- 
horn"), ein  kleines  Meisterwerk,  wenn  auch  nur  auf  kleinem 
Gebiete.  Es  wlro  dankenswert,  wenn  sich  in  jeder  deutschen 
Landschaft  ein  Gelehrter  fuu.lo,  der  Hieb  derselben  Sisyphus- 
arbeit unterzöge. 

13)  Die  Sketettgrlbar  von  Trebitz  dürfen  wir  hier  nicht  zum 
^ftlj  Rein  ecke,  Bemerkungen  m  e&ltgeu  filteren  und  neueren 

(ZoiM-hriFl  f Iii  Ethrn.l.,  Ü.  -lüfi— liW.) 

S6)  Di«  vor-  und  fruhgenchichtlichen  Fundo  dar  Grafschaft 
Caniburg.    VwkL.  oben  B.  3B3  und  Anm.  37. 
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T.  F  und  beriebt  über  die  Ausgrabungen 
im  Herbst  190? 

I.  Kreis.    Gnb  1—6, 

(irab  1.  T'riiFiiInijsiiieote.  —  Kiinchrairmtc  —  Ein  eiserner 
^  1 : ri  iiii'l  ein  Kivnfraciüfnt.  -■  Ii.  <ier  Xiihc  nimlc  ein  kleiner, 
'■Ii  KulSi^t.  in  1; uf  11  in:  1.1:,  der  vermutlich  iir^lTiillL'lich  den  V'cr- 
■■.,1,,:,  .],t  Uni,.  l.ilcU-1*-- 

lirsih  2.     V.Lr    !Tr:i.T,,rriüTii.nle  h'ni.cIloiiTe-ilc.  -  Am 

Tili  Teil  ik-r  L'rilf  waren   /.«'ei  Rcliehvü.l..'.c.    KLn  frnjmrail  dir 

I  k-L-I  du  Ornament  ( K11;.  V. 

(.rai.  n.  TVir  spiu,.  rjm-rlfil  i!.t  ['im-  und  «11  Teil  ,let 
nii'l  kiirinii-  in  [■"r;i^i[ic]:icn  cx-aitai  "Tnluii.  —  Zahlreiche  Scherben 
:n  !  kiiocheiLrcfte, 

Grab  4.  Es  I 
lieb  verwitterte  Eif 
nicht  geborgen  wen 


{Irab  6.  Die  Urne  war,  wie  auch  noch  manche  widere,  0kn 
■/.vi  .  inu'ilrä.'kt,  :\ic  ich  vermute,  iliirili  .lurüi:i  r  liiim.^i'iilirMiriu 
Kiimncn  vim  lMXr\..  -I  I''r:ii_'i..i-nt>-  Vinn  i:;iii(;  .-,-^.i-ii  ein  Ornament 
Fiir.  lli.i  liniere  Tcli  (it-r  l'ruc  war  erhalli  11  ( lliirchni.jr-.tT  1  !  cmi, 
nnrilc  ober  von  Schulküi.bcn  mutwilligerwojse  zerstört.  —  Knochon- 
:.-:.>.   —   Kiu   .-i-erner  l'il,clhn:vii   Hin!  :!  Krug  nl-  .■111  ei-erneu 


Ot»b  7.  Die  Urne  w«  ganz  verwittert,  doch  konnte  der 
Boden  derselben  nwti  tK-tijnmt  rv er ■  1 1- 1 1  -  -■  K  niH'henrcste.  —  Ein 
rn.T  SaireJ  Ulli]  bii  kleinem  Frömern  vitlliirbl  nun  Kcaildlmclicl. 

ürab  \  waren  kuuni  f^mren  .I.t  1'rm-  vw  hainlen,  ,[,„■], 
■  hiiii.tcte  linder  Arbcil.r,  rla>  verwill. Tl.-  (ieliill  im  llr.len  j/erchen 
/11  bnU'ii.  —  Knochenrccte  in  fjeri imcr  Arnruhl.      Kin  n-^crin?r  Nn;_'i.l. 

t'lrnb'.J,    Iii  -  (irnli  i:nilncll  lieii  r  .- 1  cli  ,  1 c :l   Knud  der 

ranzen  Ausgrabung.  —  Der  obere  Teil  der  Urne  war  eingedrückt 

«6)  VgL  die  Karte  8.  374. 

c,:  Alle  erfundenen  .-i-emci:  Xä>'l  -liviini-i:  111  der  Fnnn  m:l 
'.'.ii  >  iL  lt  1  rl  1 1  ■  I  r-r  -rliildlni.kil  liiiciem.  K-  er.'licinl  mir  c-ncr  ai:,- 
geschlossen,  dalä  sie,  bcimilcr.  in  den  1- allen,  wn  nie  Dur  cinieln 
■■rliiir.nir.Ti,  iinnuT  m  Milchen   ]tli:'k>-|u  eeli'ii:  iial.in. 

HS)  Vgl.  oben  S.  373. 
XXVI.  26 


36  cm,  erhall™  Hübe  20  cml  ni  anprtülll  mit  tehr  mhlrdcieo 
KDüch*Brt-i^n  and  den  nachstehenden  eüernen  und  bronzenen  Bei- 
nla.  —  I>er  gaoie  Inhalt  "ai  (et  mit  dem  eineedniHEenro  Lehm- 
böden ver-rachsen.  so  A*Ü  die  Heonnp  der  Funde  außerordentlich 
schwierig  nr,  wir  branchlen  iu  derselben  fast  einen  lanreo  Tai,  in 
dem  ich  midi  .:cr  i^.-r,  Mitbiii-  dos  tr.it],  Y.T-Mn.i-niiicii.-.:  - 
da  Jenaer  (ie«t]!-.  N::fi  dir  l'j^.- h:,  hl«,  des  Herrn  Prof,**«-  'un 
Bardt-k-:*-!,,  Iii  ,-rfrr  in  :j  ru.ll".  —  V*  -  ;  ,:a  i'  :  Hin  zJL-ammenceri>lltf- 
Einenfciwm  mil  Brometnanf"i,  der  «bpebrocbcn  ?t«r,  aber  nieder 
auii-eleimt  »erden  konnte  (Ab!..  Tr,i.  N  ■■.  1..  ü  ;.-r.>re  Frapnenlc  von 
k-irl-n  S-itf-n  .1-r  ,-L..-rnc!i  r.  hivert.  hei,]..  Difreltf-  war  mit  Br,'li/e 
Tcrkleidel ,  ein  größere«  Bronzefragmeni  paBt  auf  das  betreffen  de 
Ki-cri-Tütk.  ]  > L r-  f ;r-- ■  i : I*- vi-T W I ■  ■ : ■  i i : i . l_-  mir  mir  iiiu  kein  eeiien.  Am 
Jiand  hat  -ie  außerdem  eiii  rr:,fiu'li'."  ( )rr,ar::-r]l  .Aiili.  Taf.  So.  2j.  I>a- 
.  i-i-ri.;  S  hm-rti'.  b.  i/k-  [:■!■,■  A'-lj.  .in-  r"riu:n.rjt  paiii  reehlfil.  —  Eine 
djicrne  Slanlelneraffc.    Der  ci:;.  i-i  ahfr  brühen,  ein  Hein« 

Vrrl.iiidunt-tlii^i  fehlt  (AU..  Tai.  No.  V).    Ein  ei-ernes  Mewer,  die 
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tptee  fehlt  (Abb.  Tat.  No.  4). 
mit  3  Bncielniteeln !l)  nnd  dem  & 
mehreren  Kiacnfibdn.  —  Eine  spiral 
prächtig  erhalten  [Abb.  Tal.  So.  5). 


.ernen  ~chii  !;a.,  ;;  l  ■ 
?m  Schildhaltcr.  —  Fragmente  voq 
gedrehte  Itrnnicri  in  Celle, 
■  rineetten  worden  ver- 


bic  Im. 


wurtrt,  dif  ^herben  a.i.l  .  Sil  Teil  dl*  In- 
oilta  weit  wejrt-eiicLcrL.  Der  Hj.it/..1  1 1  n  r;-r.  ■ 
Tal  war  in  äitu  erhalten  (1  lurehme.-.-cr 
Wem).  Ein  Fra^rnent  vom  Rand  ist  orna- 

Binge,  vermutlich  von  fifirteJwiKliMrn, 
^er  Doro__  ist  abgebrochen 71 


Als  wir  an  dieser  Stelle  den  Lehmboden  anstachen,  fanden  wir 
■I  Tiefe  UM]  _'n  cm  unter  dein  I'iriciiliiiilcn  .1 1 ■  r i : i : 1 1 -  .-im-  mir 
hlicbcn  Knochen nst l-i i  ilurdi-Hiic  Kwa  20  em  starke  Humus- 

 1,  die  eich  in  einer  lireile  von  SO  cm  ca.  ]  m  weit  ausdehnte, 

I,ii:cr  wurden  ilic  J i i ■  - r  j'  fer.l.-nei:  ri . ...  1 1 . ■  r i  n  r-i  licullieli  mit  denen 
■  ei,  Urab  Iii  vcntii-c:-:i(.  l:!i  habe  -fi'ili  r  mich  iin  ni.-lnvrcn  arideren 
Stellen  die  Lebrnnchieht  in  ErröHeror  Tiefe  unterHiicbt,  ohne  jedoch 
nochmals  auf  dcrieriiiu  S|,urni  ,-.n  :-inii.-:i. 

Grab  11.  Hie  Urne  nur  im  unteren  Teil  erteilten  Duicli- 
rneüer  11  Ol),  nun  nlicrcn  viel  Kru-nienre.  --  Leider  fiel  Wieb  diene 
l'rne  den)  Mutwillen  der  rVhuLjr.eene  .'.um  Mpfcr.  Zahlreiche 
Knochcnrwte.  —  Ein  Fragment  einer  eisernen  Fibel.  —  Ein  tu- 
-iii.!:,criüe-cbneiliTi-]ii-  EixeiistOct. 


1  r>.  Der  [".der- 
le  war  erhalten, 
viel  Fragmente. 

- 1 1 ..      Mi  lupenanordnnng 

'Fig.   11).    —    Wellie  Knie 

caenreate.  —  f-ehcrl»'  r-aic? 
>:f.i.n  (.lebrauchsgcfäßos. 


7-J)  Iloi.tnia.in  il.  e.  S.  'Xh  irrt  al-,  in  ,1er  Annahme,  daß  solche 

.■■.!' V-l.  die  AI. Lilien.-  V.;,,,..  ...r„ii,T.-:i  Kxemiilnrw  "gleicher 
:j.,h:itTei:lieit  an-,  (iral,  :;\  Tal.  N....17.  Kunz  erhaltene  .-chlu-.er 
'-i  p«-ter  (Ltim aiiric-lh.il  Birgel,  Taf.  [V,  So.  3  und  4a 


Tnenfriedhof  von  Groß™ 
n  Bre-nzeeriff  (Abb.  Tai.  Nu.  D 
-  Ein  Stückchen  Schiefer.8 


i.l  din.ii  Feuer- trin  jitLc  viilen  ];■ 
Funden  log  die  lertrümmerto  Line,  deren  nnti-riT  Teil  frei.iieii-et 

■  '  ■-  (Unterer  Diirduni—M  Ii  i:ni;  Hü]»!,  soweit  erhallen, 

..korben  von  röhr-   — —       r*:  rh— u 

s  einzige,  das  wir  mit  al 

^^Grab  2".'  Der  Boden  derJTrne  ^ 

'rriameii:.       S-iir  vid  Kimdienri-.te,  iiuri::ili:r  eine  K:uder;i|ipe. 
2  Fragmente  eines  kleinen  (li-fAr»-*  ;o!*  Ji.ll.-ni  'l\.n.  —  Et  ut  dies 
-'nir.     iL-  c::niiri:  ,-iiiii-re  KiniliirjTnb.    Hierin   lirirt  ivabr-diciiilidi 
loi-h  die  Erklärung  dafür,  daß  trotz  der  vielen  Knochen  Melall- 
ltipil*n  ganzlich  fehlen"). 

Ciri.b  5  8.    Nur  w.-ni.-,.  TTiTien-  und  Kii.iidir-.ir.'ntr. 
<_ira.li  29.    Die  Uree  war  bin  auf  den  ncf-gcackerten  K.ind 
l^udeli  erLal.etl  ;  die  Sdierbeii   kinui-eii  'ViL"l-.  /n*iLiniiieii>.'e"d..i. 

DtuchmeBMf  ii  cm, 


___  (unlerer  Durchi  

.ni.le  Weil.:  2.1  ein,   Hühl!  2D 

F'ii'-hi-nre.-ie,  die  Fragmente  de:H  ^ch;ir.lcl.^  

Teil  einer  !,run..e:i_[,  I  iiirld.dinaik  (Abb.  T,if.  Nu.  12);  falls  .__ 
li-lililhu-  rielilin  i-t,  Hill  nelcrrl  Hilgen  11  ml  1  lnr.i  ermili iveld.'ll. 

■  r.iii'i".  lud-'jT  der  1  nie   iil.-n  niidilriidieh  in  da-  l.iriili  fJy.U-xl,  (and 

Grab  30.   Der  untere  Teil  der  Urne  war  erhalten,  der  obere 

dii/.nlriii-tl.  ]>!(:  I'tlie  kiilllili'  leihveiie  ^i.-lrr  ^UMiinliienp-.'U- 
■  ■■liifii.  ■t.'nd.Ter  I  lurdniU'.er  iL'  ein,  Uw\v.  -niveir  crlialü'i],  na. 
I.' Lieh  nie- -er  an  dieser  -~lelie  -I'  i.m.i  Wii;i'r  Kn'  i  1jh-ji  r- -h'.i-.  - 
In  der  Nähe  wurde  ei,,  Kalkslein  /..■fluiden. 


»1  auch  du  Orr.iin.i-nr  7:..  . 
f.liercr  lJurgbroeMer  21  cm,  1 
^lilreii:lic  Khoe.li'iir. -Ii-,  -■  1 
Mb*,  und  ■■ii.i-r  ril.,-1. 

Grab  32.  Nur  der  Hpily  <  ji < ■M 1: J  d'-r  i  i  ne  etlmiien,  —  /.ani- 
«Khe  Knochen  reale.  —  üiucfci:  vom  l:r,:ii.™iif  eim*  Dolche»  in  1 

7.-,,  Kin  Weltteil,  von  der  gleidua  Farm  und  Ile-di  äffen  heil 
"linle  auch  bei  Kekurl-biTca  tiimnlen  ivtrirl.  cl.ni  s. 
TAI  Vergl.  oben  8.  369. 


3&>  D*r  Urwifiislhof  ron  Cntännwah. 
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in ban»  Eisen Fragment 


(jrab  41.  Ifor  spitze  Unterteil  der  Urne  war  im  Boden  er- 
hallen. Zahlrekbt  rVlierlicn  v„i„  .,h.T(1!  Teil.  Am  Klint!  .-[.I  l(<)irf- 
■ulat,  darunter  Ornament  (Kiir.  Li.  —  KntK'hi'ii reale.  —  Mehrere 
»tark  iusaniNiiiij.'i-.  lnii'.'lni'n-  hi.i':i.[üfke,  darunter  das  Fragment 
eine«  eisernen  Nageln. 


•itu.  Auch  der  Hoden  und  die  Wand  Ii  ... 
aber  eo  verwittert  und  mit  Wnr.vln  i[-.iivh.i  t/i.  ilnfl  nur  ein  Teil 
•ler  f-eherben  tetHir^Ti  iv.-nlcji  k.  r.ntc.    ^i-lir  "dl"  Fun».  Oberer 
Iltin-hui^tT  ca.  MS  ai;    il„]if  ,-n.       fni.    SOiloiOll  geflrhliimi 
Tun.    Dil'  cm/f  .Vißi-mvüu.l  ,[,-v  Inie  vr:ir,  ;.vii-  •  ,<!  !-i  <  it-Lirai; 


■r  l)i^.ir;i!ii)ii.  Vi,.]  Kcii.L'linircs!.'.  ■• 
■--ei  u  oi-eme  Lnn/c  (hast»)  <.'  '  ' 

:IU-   S^llLMlHU-kf]    III    Vi.lt-Il  1-' 


-  Kinr  garur  KisenlibeL.  Ii'.,  fm  lang  (Alib.Taf.  Nu.  19). 

Orab  43.  Von  der  L'rnu  iab.tr  eidie,  ftnrk  verwinde  Frnii- 
«lente,  —  «ehr  viele  Kiiixlli'lire-U'.  —  Friijjninit  t-int-  Hrun/.Tirijjiv, 
IQ  dem  ein  ganz  crbiili'-inT  ei-.ni'T  Uii.g  in'ii:;  i'in  «dien*  liri'U/ij- 
rta;riii-iit  i-l  lit-ll-icbt  Iii. T/n  j.  ],,i;i!.-  .  .1 1,1-,  Tu!.  .Vi.  JUq  nml  [>J.  — 
Kin  EUMinnicngwcbinoltena  Eiicnitüclc. 

£lnielgrkbar  im  Weaten  dea  AnigTahanirafsld»!. 
Ornfa  «4  -  45 . 

(irab  44.  Urnen  Fragmente.  —  Knmhenreste.  —  Fragmente 
der  ei«ernen  rieh  wort«  ■hei  tle.  -  l-in  Mnek  ™-i«Jiln*  Holz. 

(Jr»b  40.  \'id  rmcnlmi:.iiciiu.  -  Wenig  KnocbonroHte.  — 
Ein  eiterner  Schildbuckdnapl  i  .'j,  -mr  .  in  wutir-'li.inlii  Ii  ii.ii  l!i:,-lrl 
"dual  herrührende«  Fragment.  —  Fragment  einer  eisernen  Fibel. 

78|  Vgl.  überdie  Ornamente  der  Urnen  von  Nauendorf  oben  S.  334. 
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Büdlich»  Orapp..   Grab  48- 1 

b  48.    Kur  wenig  Urnen  und 


-  NslurgHuüa 


der  (berc  enf.nl 

borgen  werden,  so  daß  es  «bm,.,  d;,s  fiefSi:  ii-mlicli  vollständig 
wieder  lusaminenüL.-cliei:  :Fi(r.  l'.ij.     |li>  l.lnimiriil  ist  Bellen  p- 


  izm  (Fit  , 

echmflckvoll.  Unterer  Dnrduneaaer  der  Dm«  10  '/.  cm,  priiiiit;  W 
30' L  cm,  oberer  IlnrehrncH.er  l'ü  cm,  Höbe  -J7  cm.  —  In  der  Urne 
fanden  sich  eine  Anzahl  sehr  *uirker  und  pufler  Knochen  res  te,  als 
in  eiserner  Schildbuckelnagel. 


n  Haufen  Tt_  . 

II  eine  große  Anzahl  vc.  . 

.'Ii  -h'klicr  ]ii,ch;ifir!i[i..i!  wi--  die  L:i  iL.-r 
m.  und  lehrende  ~  '  ' 


/nblr'i ! ■  ■hclmrkc  Knochcnrcele.  —  Ein  kleiner  glatter  Broniering. 
—  Ein  Stück  Eis™.  iimiTi  lndd.  vernmilieh  vom  Lanzenachaft. 

79)  Fa  ist  brfcnmit.  rlnß  sirli  die  Form  der  La Ti-nc-Seherc  l'i- 
unf  den  hciUi^rn  'l'ni'  in  der  hei  der  ^ihiisib-.ir  eehrancblicb- 
Seli.Te  erlmll.-n  km.    Wahr- leint!, !i  war  iineli  vor  2<W  Jahren  dir 

Verwendung  diese-  [n-irn  -  die  deiche.  Obivnkl  .Iii-  SdniT-cli- -■■ 

schon  nm  Aus^ne.  drr  ii::n:.  r.-n  Ur„nzcirit  aultritt,  scheint  ihr  Gr 
hTiLueb  auch  in  -riilcrer  Y.nr  n':ib  srin  emi/  ;r  Ii  crem  ein  er  gewesen 
rn  sein.  Vi-^l.  I'linin..  X.H.  VIII.  i-.-i-  Ovis-  min  ubim,.  [ondinirLir. 
durat  quibur-dam  lecis  veilendi  mer*.  Es  is[  eigentümlich,  dpß  sich 
die  Scheren  meist  in  Cenicinschnft  mit  "'äffen  finden.  —  So  in 
im-cri-rn  find)  in  den  urteil. teilend  angeführten  Fund  ."i.  -iwii-  uu-t 
in  Dahrendorf  (I.  c.  S.  I>>,  .Smdembdruck). 

80)  Uber  die  b. -lrrb.  be  ritt n r,--«.  ist-  bei  den  meisten 
lirali-rn  dieser  (iruji|)e  .'Tel.  üben  S.  375. 


Fit;.  20.  Fig.  21. 

örtliche  Etaielgrtb«.    Grab  5B  S9. 


Difliiiffid  0f  Google 
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Grab  61.  Diews  Grab  lag  in  der  Nabe  ron  So.  52.  Ei 
wurde  uW-eheo,  die  genaue  Lage  aui  dem  Pisa  festzulegen.  — 
Von  der  Urne  nur  tleme  Fragmente.  —  Knochenrestc:  ein  BlBcl 
TOB  BcUdd  zeigt  bwonJen  Harte  Sporen  ra-  - 
.Scherben  Ton  Gebrauchsgefällen.  —  Eisen  fragmeo' 
BchDdbacxd  gehörig. 


HaeatrftrUclu  Füll. 


Emge  mit' Grill  49  cm  ?Abb.  Taf.  So.  2' 
Kn,'-  Ol.::':: <.:-L:ir  L:uj. 

].;L!ii:v  :N  cm.  —  Ein  Schihlbucli 
v.ki  li.jiii-ljw  R.nn  .Abb.  Taf.  So.  -'' 
--   Kinn   i  pigmentierte  eiserne   Filt-1-  - 

M.-|jr--T.!  uuk.r  an:  I  le-en  fragmeute. 

Grab  Ü3.  Lei. irr  ht,-  mein  mel 
ui-^b.  li.  die  Stell,,  dic-o  Grabe»  iu  b 
stimmen.  —  Geborgen  wurden  nur  Sehe 
li'-ii  fier  I  rnc,  die  es  getaug  II 


iüiilichor  Ton.  I'ine„r  1  >  ircbiiie-r r  cm,  gröHle  Weile 
nberer  llurchmcfHcr  24  cm,  Hohe  21  cm. 


1K-  iä 


VI.    Verzeichnis  der  In  frllLeren  Jahren 
gemachten  Funde. 

Die  nachstehondon  Gegenstände  wurden  in  früheren 
Jahran  teils  durch  den  Besitzer  des  Grundstücks,  Herrn 
lilochborßor,  teils  durch  Herrn  OBn-ald  gefunden.  Die  ehe- 
malipo  Lage  dieser  Gräber  ließ  sich  nicht  mehr  feststellen. 

Fund  1.  Urne  fast  gnoz  erhallen  (Abb.  auf  der  Tafel),  nur  der 
teilweise  auch  fehlende)  li:u:.l  i-I  niifiHt'iiul.    l'uterer  Durchniestcr 
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10  cm,  gröSte  Weite  20  cm,  oberer  Durchmesser  21  cro,  Höhe  28 
cm.  —  Knoqhenrpate  —  Zu<anime;iiii-n  llle-  ei-crm-..  fMnverl,  tirilf 
abgebrochen,  alicr  jh!  .'rluilun;  d:c  < irili.isne.',  ■Iii'  ursprünglich 
rtnnntlich  mit  Leder  umwickelt  war,  ist  mit  f>  ornamentierten  Hingen 
■     -  ':t  (Abb.  Taf.  Nu.  27!.       Kiri  Krr>!ici,  cinsciineidi-r-  .M.—t. 

-■—  -t.  Läng.:  -N       (AN,.  ■]':,:.  \.>.  'IS).  -  Frag. 
.  ohne  (Triff ;  Lange  ti  cm.  —  I-  rii>:n:t'i::  iincs 
fronen,  eisernen  Fibelbogens;  Lange  10  cm.  —  Gut  erhaltene  eiserne 

Fund  2.  Die  elegant  geformte  Urne  ist  leider  nur  stark  frag- 
mentiert erhalten;  der  liui,d  mir  ;n  einer  fein  Aliluml  ililTnf.li. 
Unterer  Durchmesser  12  1  .  <:,,.  v'Mw  Weit.:  :(T  hl),  .,:>.■!■..■:■  üüv.  fi- 
me-«r  27  cm,  Holl,-  27'  .  i-m.  .  Viel  Knudi-ur^l,-.  -  L:m<eii.,.il/e 
™  ireaehweifler  Form ;  Länge      <■„,  ,  ,\i,L.  Tal".  Nr>.  -J'Ji     —  Stücke 


Wehrgehcuk.  —  3  Nägel 
-■■in  ^eltildluiclrcf  (.  i.  —  Ivisi'rni-  Sigride  ■,--,n  einem  dolchartigon 
Mfwcr,  zusammengebogen;  in  ganzen  Lfnife  itiil  einem  leirer- 

«Tigen  RelLelorriaineiii  ver/ieri  umf  der  Alibildung  Taf.  No.  30  ist 
difsce  Ornament  nicht  gut  zu  erkennen). 

Fund  3.  Die  i.'me  i.-t  Iii-  auf  den  oberen  Hand  erhalten. 
Unters  Durchine—cr  in  im,  Hübe,  simeil  crlinUeri,  LTi  ™,  Dureli- 
mesaerifl  dieser  Stelle  22  cm.  Am  oberen  Teil  ein  pari/  ralics  Smeb- 
onmncnt.  —  Starke  Kuocieureatc  (darunter  ein  jui^tr  l'.iiekcmvirbel  . 

-  (iut  Erhaltener  eiserner  r-^ i:l i i I r 1 1 ■  1 1 < ■  k ■  ■  I  >-.,n  !  i..,  |].r  ] i r in  (wie  mi-= 

Grab  62>  mit  Ti  liuekelniigeln.  —  tlul  erhalt*™  ' 


anienapitie 


')  Diese  ^barbari 

m  auch  in  groBcrer  A 
VttU  erwähnt,  dicae  . 

ittid^e^lUiacW 

r'iyüw  ualfetY.  ToinoY 
'iixw&ii  6>   -Tiw,  «Vi 


lVer.de  uin-li  mehr  rcrfctiU 


Dir  Urncnfrinllu.f  vou  ("iniÜronwledL 
n^TOn^eiitrnenVDeln. 


Fig-ÜSs.  N«L  Größe.      Fig. ->5b.  Nit  GrSfl*. 


I- r:  i  LT  1 1  n- r  i  i  [.nur  ['U  h  •  ■  T  :i  H  [  rl  nlTJ"'1  '■; 
■i  LTill.  —  Fragment  einer  Scheibe""'"'1 
dir  rinfn«.uiijr,  ««wie  ilie  beiden  Kndcn 


83)  Von  Iir(in/i-f:':ii>ln  iu:t,l,'  mit  .lu«iNdiiuo  der  beiden  »«ß«: 
L'-mlluiliclLon  l'iiirln  im.  Vmui  ti  und  der  Armbnwtlibcl  Mi» 
II  nur  ilor  auf  dh-witi  T;iM:i  :d,-,  !,i;d,.i(.  Tvj.in  L-efunden. 

841  Her  elcithn  Tynun  Sporen  wurde  «ich  auf  dem  Urnen- 
friolüoK  *.rüt.  j.-fiiti<i™"  I-     '"f.  V,  r  ■ 

8.-,]  Kino  iihnlidir  rMiril.i-  ' 
Vgl.  Hostmaim  o.  t,  Taf.  VIII, 
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che  der  Fibel  geschmückt  mr,  läflt  sich  nicht 
iren  am  Bond  lassen  nuf  Silber  schnellen.  —  Ein 
r,  die  beiden  Enden  iiberei  minder  ereilend,  nhwe 
i  elmlten  Rinn  im  Grub  51  ;   

-  -tA  -  ~ 


linrnw  (Abb.Tiif.  Nu.  :!7i. 


.  .->.-  "I  i  i I   .]<t  l'rric  (tIiilIi.'M. 
litcrhidten,  14  cn.. 
"""  "  n-  ßolchgriff  lJ)  ni 


food  10.  Kur  der  u 
■j'-lilimi.uicr  Ton.  Untere 
«halten,  91  cm.  —  Knocbi 

 'S" 


I  erhallen.  Schlecht 
cm,  Höhe,  mn-cit 
nengebogene  riiwrne 


ort  in  3  Frnome 
M-hen  S-iiilillHi<-kelii  mit  2  BuckelnSg 
~      1er  untere  Teil  eti 

Ton.  Sehr  breite  Form.    Hie  Wen 


Schlecht  goK-hlirarni 


l^e&Jn  (Abi 


(Abb,  wf  dWTaM). 


i  einer  ßrnnicFibcl.  - 


Ii  ujir.-.r.'liiiällü  U.firNii;: 
i«  (nur  der  P,L  

t  Stelle  32  c 


häufig  vorkam — 

Fund  12.   Nur  der  ui  .  . 

ii.-lic  l'urin.  >v:ilii--cbcililn'!i  w'w  l»i  f-'iui'l  -.    l  iii-M  I ' uj ■.  I  

■f  cm,  Höhe,  nennt  erhallen  10  cm.  -  Ein  Muck  /u-nnn 
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^.heiiie   1:1.   <">  <m.    Am   lm'.er-leri   Knile    [{<>_-.[■■  t    er   ]'. Tm m: '■ 
zir'rnni'.  —  K(^Än:iue!ij.'fi«iU''ii'!  tf-i-rilir  Lame,   nr-L.    iidube  - 
,  :n.      S.-IjiJ.ltuLi-L-.  L  u;:t  Halter  lin.l  ■>  N«ln,  vnr   iglicll  ertallsli 
(Abb.  Tal  No.  3il).  -  Ein  eieerneB  Messer,  18  cm  Ii  g. 

Fund  15.  Der  untere  Teil  der  L'rne,  sowie  ne  Beiunmia' 
Uli.;  im  ^lii:-:^        lluridi-  -irr)  p"  .■"'■'!'<■"  ■  -M.b  «"  .W  T.frll.  rat 

lilSiuiiiliir  Ton  von  heller  F 
■ji-;a\\<-  Weite  30  cm,  oberer  Dur 

Fund  16.   Nur  der  untere  Teil  der  Dme  ei   

I'>itfvLmr.'fcr<ii-ni.  Iii  lie.  mvrii  erbnli-n.  Iiirm.  Xr.li].  :icl]e  ^eherV.  ■■ 

l'tie  L'ilN/i:  W  i  i.-l  mir  vertiUlru  Stridifn  verziert.  —  " 

i.i-  ;ii;f  ih  n  Nfjl.-.-i-l,itl;  e.ul   s  r"ri:il r. -i i.  —  5  nnbestin  m 
-  Fragment  des  Bchildbuekela. 


ISr-i  it:  iibnlieli  wie  ,1er  mit  Tal'.  Nu.  14  abfre 


■■;r-\f,  -  kl. ine  ürr.n.'.el'riviiii'iile.  .In-  eine  l:nt  .li.eii  ein  Uiir. 
I  r,.-:n,  lit    ,il„-    ,  :-.r:ien    Mt.—  e:-.  lii-t.-    eilirr    tlrurizelik'l  i 

i::-.r.-  nnii  Kiineiienn-i,  r,  /ii^Liinii.'ii::r-r]|iinJv.ell. 
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l'-r  l'rnmhnedbct  100  '  -•      an  ■ 

StJntliohe  tu  den  Abschnitten  V  und  VI  genai 
Fände  sind  von  dem  Oerminiscben  Uueum  ia  Jens  erwn 
worden,  wo  eie  demnächst  ihre  Aufstellncß  finita  we 
Die  M.rtel  iu  diesem  Ar.U  if  wurden  teilweise  von 
Qrclherxogl  K>giernng  bewilligt,  13m  »uderen  Teil  mu 
sie  soa  einem  Fonds,  der  der  Oeselluchsft  für  Crgescb 
doreb  eine  private  Sammlung  freundlichst  zur  Verth 


/Iii-  l'Jl-Uiiriuii;  ili-r  1'jlEVI. 


obt reeien ,  die  Ah^iIhd  ii™  Verfc-fr-  iil.ir  linliiklinn  i™[>.  V'cr- 
grSBtrnng  der  Orij:iii:i]ii|iiiii^r:i|.], /»  1 . 1 1 1 * f l r . ■  rn .  -unic  ilie  Mull- 
iläbc,  die  Bich  niif  r!r-ii  1  JriuinalaiiKiiilirin-ri  h-.  f nnrt.Tb,  ^leichfall-i  /u 
rrj>r<x[uziiTf!i.  Di  -  i-irifl'lrir'i]  ( ; ,-L-i-ti - 1 -ni. N-  i  i-i  li-in.Ti  lioipr  auf  ikr 
TnM  in  rnirij!  willkiirli.-li-n  I  ,r..l!ai,  ,.|n:r  ii-l.-  Yak, Uni-  mfiiii.n.la. 
Irh  (ütarc  dcshnll.  -äimli.-br.  »In-biM.  Ic  Siiii-kc  mi:  ihren  (Jrfilicii- 
msScn  hier  nochuiids  nn : 

Na.  1.  Bchweri  siu  Orsb  0  (vgl.  B.  394).  1'n.prün  gliche 
Linie  mii  Griff  SO  cm. 

No.  2.  Schiterrechcidc  ans  Grub  11  ivgl.  f*.  3!)1^  Urnpriing- 
ii-.-Lr  l.:1li|>i!  00  cm. 

No.  3.    F.in-in-  Aj;rai[c!Hi.  iinil-1.'  ivl.  >.:::■:..  I.iii,-  !  i  a, 

No.  i.    Kifirn-  Mi--cr.ni-  i.inl.  :i  ncl.  S.  :i;.:ii,   Linge  15  rai. 

No.  5.    Briiii ji-ji in (■.■[(.■  an-  lirali  U  (n'l.  <.  ;;:i,"u.    Länge-  5  to. 

No.  6.    Ei-rrin>  mlnin  iiii-  Hral>  In  n-.-t.  S.      ..  Lünue  1:1  an. 

No.       EiMro»  Ruifimiwr  aus  OthIj  IM  (vgl.  9,  306).  Länge 

'  No.  6.    Ei>eru»  Memer  »u»  Cirsli  16'  («I.  6.  390).  Länge  8™. 

X...         ]■::-. tu. -  Me-r.-r  mir    |:r,:;,K,..,ii:    .....    liml,  .'I 
8.  397).    Uugo  10'/,  cm. 

Na  10.    WctutriD  n 

No.  11.   Tönerner  E 
i'iin  bunter  3  an. 

No.  12.  UmiirisK  I  riirtd-i-biüil!.  Vi  am  Lirol.  i."J  ivijl-  S.  .ii'7  . 
Bios  der  Abb.  2V,  cm. 

No.  13.    rirniKi-ii.'i-  IM.'tiL'Ni  KrajjmaitoM  nun  Grab  32 


  Lange  d«  I.  Fregm.  S1/,  — 

Xu.  I  I.  BriMiitiiiiliiini;.  riiu- CthII  :U        s.  .:i's,.  l.;intii  "  an. 

Nu.  |&.  Sliii-k  v.,n  .■ir,a„ll|-:iI,:i,-,]1!,i,T.'  .  Kl-,  n.  rui-i.Nih 

L  S.  SDffl.  Hobe  der  Abb.  2  eru. 

Nd,  10.  Kronicfilrcl  mh  i.irnl.  :■;'■  iv-1.  s.  :;l.i-i.    l-ini-  j  an. 

Nu.  17.  l-jM-rniT  llii>k-  .(ii1rlrl.,)„iallB?|  sus  Cirib^S  [tgl 
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»ulirom;.  teilt. 


No.  18. 


le  buu  not  Gnb  4 


lra^43  (vgl 

X.  [■'iir.-hm.-  ■  ,]<<*  Ei.niirinj-  2  im. 

No.  Hl.  Eiserne  Schere  »ue  Grab  48  iv»:.  S.  -i  Hi.  I^Luui:  L'O  um. 
No.  22.    Ki-crnt  ]iii.:ji  ;m-  llrah  -iH  iv'^l.  S.  l^lrc  :!:,  rm. 

S.i.  2.H.  Ki-inu--  M-wer  mil  Umim-linnm'  im-  firah  ;■!  i.vd. 
S.  1(11).    Iüiil-,'  IS"'  cm. 


S».  2j.    Kl  Wims-  Kurüsi'hwiTt  a; 


'S',  i. "  <-' 


No.  27.   tkisert  aua  Fand  1  (vgl.  S.  4' 
lünge  mit  drill  83  cm. 

w_         B.-i.J«_  ^:  aus  Fund  ]  (rgi  S.  403^ 


Uüige 

S.  403]."'  LäLge'L'ä" 


2U.    Ei.-wmo  ha-nlo,  goschwungone  Form,  s 


is  Schuilc  viiii  i'iiipni  Kiirzsrhivcrt  wis  Fund  2 
ivjll.  X.  31  ■- j  - .    \  r-i.rnriLi;.!']^  Ljiny  i-.l  in  Irin. 

No.  31/32.    BronMtibelo  aus  Fund  5  (vgL  6.  404).  Länge 

'    No.  33.   llronzegriff  aus  Fund  5  (vgl.  S.  404).   Länge  7'/  cm. 
Nu.  M.  um  Knill/,;  am.  r'nii.i  .".  iv.'l.  S.  - L ■  J J : _  Hobt 

der  Abb.  2  cm. 
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Miszelle. 


Zur  liesenlcnte  von  Berlin  (Ilm). 

Von  A.  Mueller,  Qroßh,  Landesgoomeler  in  Weimar. 
Slil  2  Abb» düngen  im  Tat 
ä  ?J^I',Zf,  ;'t''(:":*hi>l"<';l'''  »erwlmft  Berta  (Bd.  XXV 
,..    v.  .  1  "  lk'r  Anm.-r!;,,,,,-  |  zllm  |;]. 


■     ,",„,,,,  ..,,r„,   ; 

M:.r:.„L„l;.-  „,  Ch, 
*'-Jj1  in  .J-t  [i<liin  |"r^'L  ■  -  N 

l«*grn  Orte)  gelegen  hnb™  mii9«e, 
«trr  PmfruKor  Koch  in  Mdningcn 


I  Nf-r    \  'nillil  IJI.lj  ■ 

'Iftu  I'lur.lhlrikl  „in  ,1,T  Ii,-.,,-,,  ,. 

'      WiedeniuflBHi  ,.\u.  'r  ,|;.„ 


icscne  Kirche  in  liei 
Flunliilrikt  .lichl  i 
~~«™<H  die  erinr™!!  n„ 

BjfliUigung  erluiiten.   Einige*  i 


'iirtrur  i*i 


Wi, ,(',-;,, ,11,^1,  .- 


!-  .ii-n.     J  J- r  r   J ,rr.  r 

■■  l.'K-il./'-'  l.i.  !i(-h.r-.-liiink'  v.-,|]  I!..,!;,, 
<■''>/  nur  .[iiriiLer:   ..[in  v.iriin'N  Juliri. 


'kr  l.nrr..|!n;iN,  -  :  i  u  r  ,:r;,ll,--  M;i  i-i  ,i-,Tj:  „....  , 

;."-'|"-ni^..r^,:„t,^,..!„l,,,  x,.. :,  ..;,„,  ,,,  ■■,.  ...".  „"„. 

"' ;  .,- ,      1  ■  ■    »■■•.-..  s  v. ,L;  ;,,,;r 


 "    ""^'-'  -J  -i  i.  :i  r.-i  i  i,i' 

'Hr  E J i t , -  ,rl.,:.-n 
;ü"  Mnii-r,,-,,.  iM 
»•ciburgn    "  '" 

Wich  g, 


mir  ex  nicLt  müplirli.  I,  .i.m ,-,(,. || 
Tiefe  noch  nnch  ihn  r  Liiiige  i 
'treckten;  d™.         «ich  erkenne 


Mwierier'/ll, ',„  '"    , '  ^ 'Jrundmnuor.  sondern  „,it 


^"u'na'Bbe^L.^, 

XT  W  C"iP  Al*'^^      '  i c  1 1 i r    )  : ■  r 

l»i»l-.'iit-t.-  ..CT  Ii-..,.,-  „ri-,  !„.!,r  |  ■„,'.. ,„,„.,,  .,,,],,    ,..  , 

i-ir.-i.h.i,,.,,  („-i,-.,,!....  „,,,iir       ;  ■■[;;:;,:  „ 

an 
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der  Anlage  von  Ost  nach  West  Hjirieln,  in  einer  (ir-talt,  wk.fc. 

uiL.l  S'iiift  nif.ir;  uolcr-L-licirlL'.i  liilit.  In  Minor  bennchbiineii 
Mkiiiw  -.i.lkn  -ii-h  iii.h'i  omis  A1I.-.7-  lniimii-:i.  h] in-  [iL  rui,Lli- 

dtm  die  Schelme  leer  sein  wird,  naher  zu  untermichen  |ed«nke." 

illöleo,  vom  (.  Dm)  loßfurt 

:::  Jalim  lü^n-.ttii'Ti  Kirdic  erivi.-rn. 

Al  i  r  sinn  .li-r  il.-r  filmen  i  Irl  Ul  i;!:-. i  :il  Vivbiinlnii,;  um 

■::.j'-r  KnMiirkimir  ijürftcn  ;icli  iil.r-r  .(in  !."]-,. [.ru nir  o-."  DrUst  ivulil 
■■■  ;tir:  ^..-lili;ii(i.L.;i;riiiiüL[i  iitl]..:i  lil-.-Lii.  Die  Kirche  vv.ir  klein.  <kr 
<  ■:'■'■?.■  .;,■]■  I  )i  i.-.jj:!;!^.-  li  i.l  .ier  \ I ( z i .  tiir  lii-ivnlhMM  inlnisaÜH  e - 
'  ■     ■  '  -  -  F}-i>.til.wji  Geistlich 


Vnlagc. 


i  bei  föhrle, 


n  den  Hiuaem  um 
!,  daß  hier  die 


fanla^c  von  Berka  zu  suchen  ist,  Bondern  auch,  daß 


den  «cndisch-Klavi  sehen  Charakter  trSct,  wie  viele 
in-1rill,  J^i/imn  >...[ 
cha  tiei  Magdala-Ji 
'irdr  die  Endung  a 


■'■■-i-W-lH'li  «<iri!i:ll. 

l'i..  n!;i.  flu ri-  im..!  .'iL.  jiLc-  Kinhli'ii.   :n/.  liclit   ni.il  n.n- 

lii.miricr  am  WaKHir.  Wi'miu-brrti«*.-.«  Hüte  <~,  wöiii  zu  ".literim 
AMgrahungen  tiner  der  ältesten  Kirchen  und  Burgen  Thüringens 


Literatur. 


I  und  tl. 

nck,  Kurl:  Di.>  llltesle  *l«*M<-hte  der  Wartburg  r 
illlL-rll  Iii-  :m!  die  Zeiten  LHiidsnif  Ih-miunns  I,  .Situ 


ehici^iii^  Vertue  yrm  MimmKiitJ  .: 

g  erschließen  soll,  die  die  Legendi 

i  Hiiecn  eröffnet  wird  durch  die  wra 
-  uuii  Herrn  der  liun:  ^■-'■lui' 

inircn  und^der  Sängerkrieg  auf  der 

tl'mrgfest,  Altcmiii  n.  Q.-  füin-nv.  r". 
rj;  in  Kap-  und  Dichtung,  Ein  Gant 
N.-ili-  \V!i:[  im  r£- Leben  in  einielniTi 


,.-  lllnl  Fllilllijli:!!  vtrmi,-!.: 


I.iltruliir. 
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I-  [Vr...!iin- 
■t  «.  diB  i 

.,,  M;jrl  ■HJi! . 


hudli 


,.  Laüdgrufeii  '1fr 

Iii,;  Jln~te  Gti-dm-liti'  der  U'n 
Zeiten  Londpiif  Hcrnimm*  I.  i 


Okiob»  1004  Bedruckt 
dsB  iirisrhm  Teil  unu  o™»«™ 
fehlt  Bekanntlich  wird  ÜB  Huri!  Ui 
bat"  mcrst  bei  Bnino  tum  JiUire 
larJi  der  Auscnngapunkt  für  Wencl 
^rL-ffl]C  und  Vui-k'llt  ^(ubrl  wird. 
Frend«  der  Laer  *u  Tice  tritt.  Ii 
quellen,  nus  der  EiMntc-br-  ' 


m  |W.~nr  Dr.  Kurl  Wcicfc 
i,[i.ii:rii|-lii>'ii  /ur  (iis.i.'hichti 
in  nl"  r-!iii;!t  !i:il._ 

■  1,-r  I  Ir-S'-ii-taii'l        ''T- l'.'ii  A 
■  ni-idlirki-n.  "i"1  'S.-r  'I'.-xt  dl.- 
cd  Am 
n  nl- 
■n  J 
■Hanl 
.  .  .  .-«iiiin- 
Dnt 


d  der  sSiro  äs 

»',7i'.  hVTn.w.««;iiilHi  -i'b  1,-llliillt.  n,;„bl  ,r  l.-.'llCT  i 
.lad  .I.t  lit-rc  iJ-  llcridddcr  Loh--«  u>priiti(rMi  im  I- 
Kraiitfii-l-iii.T  H-rr-n  Mdi  I..IHH.I.H  lmU-,  i1ic;;<t.  »Wr  m-u- 
du  Jnbr  iuTIi.  uIh  die  Tlmrin.j-r  -nl,  ■••<■  t.ilil  '-lr." 

i.„  II.T,i-M  im-!  fiil'l«  "b..l..n.  v,.n  ,l,.N.(.r3l-.i  l.u.l-i.f. 

,.,.|.„  Ki,  H..l.ifr-Iv^.-.-  iiu.-l:    »i   1>,-  '    ' ' 

liebt  dnü  Ludwig  der  BbSgs  erat  um  1080  gei 
h  dibei  nicht  ausdrücklich  Stellung,  olnmbl  (I 
ßriuidiinff.ge«hirht1'  cnriini-clu  izeuv-i-n 


Waril.i.,*  .... 

Wailr.  imückneiBt,  ao  macht 
Wi  |.  ll-.-ul 
r.i... 


Ii 1 1 1 1 1  ii '. '' 1 1 1 1  I. 
I  ,lnr.  :i  l'.im- 
1-  ,,■  Leurt. 
,  ......    WnrllKT'."'  "1"-  Un^innl-  ..Wurtliel, 

 j,he.    Ith  »Ullte  in  Tbiiriiifi'H  ' 

■  Ik  flnh.-i  in  Frage  kl 
'-     Regenten  "*J 


'  -l.-ln  ,i.l-  rvkiin.ii  n  !■-!.■  w< 


.',i.h'i':'li,i  /.ni;..i,  Miiii-liiiiil.-  de-  I,  „:ii;T.,,i  n.    li.«-h  lUriin  "'"l,"t 


r 
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/ei.  hnnni.-  iirlüini  für  iui schließlich  gleichbedeutend 

Berufung  auf  Waitz.  .loch  Waiti  druckt  sich  viel  i  

als  Wende,  irnli-Tii  er  -i  lm-iU.  ..urlaini  ist  nie  eine  alle  auch  eine 
mehr  nnbesti  in  m  t  ,■  ]ira-ii-t:iui:s-\  In  meinen  Hcgeaten  ver- 
zeichnet''  Urkunden.  .1  Li!  Wahr.  i::ih;  ,:iekaa:it  :<:u?n.  l>cwcisen  fär 
Altenburg,  wo  sonst  noch  als  Mioisteriale  belegte  Herren  als  „orbani 
in  Castro  Aldenburg1-  jtrlinr-t  werden,  für  (.irr»,  wohl  such  für 
Plauen,  daß  unter  „urbatii",  wie  ja  mich  dio  Ableitung  von  urbs  = 
Hurg  vermalen  läßt,  nicht  nur  civi-s  zu  ver.tehen  sin.].  K.nuinl 
doch  auch  bisweilen  in  nii'nllii^li.linr-di.::!  Urkunden  das  Wort 
.Sin  »p:.'1  in  .irr  Kdentun;  ..ISuririaanrv  n.ir  das  Kni:.iniile  ciinr 
1  rizicn.lt;  vom  19.  Nov.  1318  bei  von  Dobeneck,  Geacb.  der  Familie 
von  Hoheneck). 

Da  die  Wartburg,  wie  urkundlich  feststeht,  seit  Ludwig  IV, 
und  etwa  seit   Ililil  «st  als  Residenz  der  Ijrndgrsfcn  bezeichnet 

raicn^siSl'Jn^^  "ran  iler^ 

fo^'die8  EnicliujigD^t«r  heiligen  EUubeth*n.  *>  n^rdt^Vc^cTals 

irrig  abzulehnen.  1  >a-  f-.Lr  die  i'.;i Iiiihlc  der  Wartburg  von 
gniiitt'r  Ik-dcutnac:.  Die  Aachen  .f. -Ii.  II. :lh.-  nn,t  spaterer  Clir,)- 
nisten,  auch  die  An-iornrn  iiouiTer  Kun-thi^cori];tr,  ilie  in  der  Zeil 
Ludwig^ III.  and  im  1^  Jahrzehnt^  der  Regierung  Herinarin-sJ. 

aufrecht  .Thailen  ■.vcr.len.     Intcr^-ant   i-l    besonders  ilfr  .Nnohivri- 
dnll  der  Freund  der  länger  uud  Dichter,  der,  wie  die  I'salterieu  in 
fividale  und  in  S;u'1criN  zei-en.  ein  l'nr.h  r.-r  .[.r  i',n<hm.d.T,.i 
wesen  ist,  auch  die  Baukunst  in  hulicm  MaSe  gefordert  hal. 

An  diese  .Miuni^rai.lii"  schho];i  si.-h,  ■  ,-...,cn  die  rein  historische 
Dar-Iellnrm  im  Wrtn liiimhuclic  in  Frage  kommt,  die  Abteilung  au, 
die  den  Titel  J)\,-  [„■ilij-,-  Klisalwi h-  trä;;i.  Da  über  diese  im  An- 
^•■lii ni^  an  U'em-k-  neni.-tu  Klisahi':hbiogTHnhift  zu  berichten  ist,  sc- 
schlit-ile  ich  hier  üicich  in,::i  lluierut  über  iiic  dritte  und  urafang- 
leielMe  Al'lnniillniij  au,  ii'!''r  „Die  t!c.-e!ncbte  der  Landgrafen  und 
iliT  UV.rili      ■.'.]-  im-ila-lier  Tii--i.].-i:/  . ,h:l  l.l.  bis  IS,  Jahrhundert". 

Wie  schon  der  Titel  besagt,  tritt  in  dieser  Monogranhic  die 
Laiidgrafengeschiehto  in  den  Vordergrund,  ohne  daß  die  ! 
auf  die  Wartburg  ander  a.-ltt gelangen  wurde,  auf  der  nach 


der  Regel  die  jflngere  Linie  des  Hau.,-  Welliu  seit  I-Ji!'» 
I Iiis  stimmt  frei  lieh  irlcieh  tiir  r 


tgelansen  würde,  auf  der  nach  Wenel 
.tes  Hauses  Wettin  seit  1265  re 
Hen  Landgrafen  nach  d. 


 „  ..euer  Quellen  gibt  Wenck 

dio  allgemeinen  Richtlinien  für  die,  thünngBehe  Geachiehw  bis  ins 

Heinrich  12:.s]ii'  als  cii.es  ehrgeizigen  Schwächlings  erscheint  mir 
fretäi.-h  Kii  hart,  weil  Lei  -einer  Beurteilung  zu  wenig  auf  die  Zcft~- 
srröniung  Rücksicht  genommen  wird.  Daß  er  der  ..liebreichen  Ver- 
^i'h^.^iLi 1 1] i-iri—m-lif  seiner  Si-h^'ii^i'iin  FJisabel.h  g.TjcniilKT  als  Stoit 

Stile  roitRecht  betont    Auch  duS.  Ülü  für  Kofmda  Eintritt  in  den 
Deuteeben  Orden  angenommene  Motiv,  er  habe  dadurch  eins  Ver- 
sorgung nach  Hermanns. .II.  Volljährigkeit  erlangen  wolle 
mir  unhaltbar  zu  sein.   Überdies  scheint  Konrad  nach  den 
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seine  Versorgung  in  der  Ifalzgraf schalt  Hachsen  gehabt  zu  h 
StUrBch  kam  der  Forscher,  vl.lEj'h  nur  ] in  k  -uli^fr.  -  i  j-i. 
miteriaJ  zur  Verfügung  steht,  ohne  Konstruktionen  nicht 
Lommeo,  doch  muß  kenntlich  gemacht  werden,  ob  mini  et  mit  I: 
thesen  oder  Tatsachen  zu  tun  hat.  Wenck  gibt  ^.  2„'_'  mi, 
Heinrich  von  Brabant  im  Frühjahr  1247  die  WarUmiB  besuch! 
Du  ist  nur  eine  Annahme  Wcgeles  und  Ilgens  and  Vogels.  . 
Sofirlai  Aufenthalt  im  Soulcnibcr  1232  ist  ebenso  Hypothcai 
der  Besuch  durch  König  Wilhelm. 


die  kritische  Lnge  der  Wetti 
<mi  Heinrich,  für  die  Ilgen 
raelze  der  Wettiner  gute  V 
dies  ein  reiches  Urknudcura 


:']'■:, '-p-n,  i"rj  ilriclj- 

ri_r.LT  Balthasars,  des 
i^iorb™  jst  (140bVandd 


W»i»e  cjr  Du 


d  des  Reiches  ist  damit  von 
ihm  zugleich  geliefert  in.riieu.  Dir  Wert  dieser  Monographien  ist 
um  bo  höher  anzuschlagen,  da  fast  alle  Partien  aus  den  Quellen 
herausgearbeitet,  werden  mußten.  Wie  schwor  die  geUatt  AllfgaEw 
•nr,  kann  nur  der  recht  ermessen,  der  in  der  Arl*it  steht.  En  lallt 
'lamm  nicht  sehr  ins  Gewicht,  doli  Urkunden  von  allgemeinem  Werte 
mr  Klarstellung  mancher  Frage  noch  hätten  harnngciogeq  werden 
!..  Ii.  f ü l  .iii-  Sclijl.iiriin;!  iIit  ],";ljn[.fc  ^%to  das  Baub- 
niode)  die  nichtige  Naumburger X'rkundo  vom  I.  Juni  i.-Si).  nrui 
'lall  manche  Irrtümer  tuitsrgclm.fen  .-wi,  /.  H.  <  ^31  die  falsche 
Angabe  über  die  beiden  Urkunden  ' 


c  der  wertvollsten 


0.  Dobenccker. 


Wenrk,  Karl:  Di«  heilige  Elisabeth.  Öonder-Abdruck  aus  „Die 
Wartburg".  Ein  Denkmal  d.'i,l.-;ier  ("i.-elilelil.-  und  Kunst.  Dem 
deutschen  Volke  gewidmet  vrm  (JroSherzog  Citri  A!c\;iii'ler  vnn 
Sachsen.  Berlin,  Hist.  Verl.  Baumgärtel.  1007.  8,  181-210  u. 
f»>— 701.  folio. 

DmUbe:  Die  heilige  HiMbeth.  Tübingen,  Verl.  von  J.  C.  B.  Mohr 
(Paul  Siebeck),  1008.  56  HS.  8°.  Preist  1,50  lf  " 


gemeinverständlicher  Vorträge  und  Bchrifleji  aus  dem  Cebieln  der 
Theologie  und  Religionsgeschichtc  52, 

Unermüdlich  ist  der  Biograph  der  heiligen  EUsaJjet'n  ncii  ihm 
Scheinen  seiner  ersten  schönen  Abhandlung  iu  der  H in üjri neben 
Zeilschrift,  Bd.  B9,  bemüht  gewesen,  das  Wesen  und  den  Werdegang 
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Literatur. 


der  Heiligen  zu  i-iyrijuikTi.  [>ir  neuen  AuRcaben  der  wichti£EMri 
thüringischen  Chroniken  und  kritiwhe  Abhandlungen  über  diese,  neur 
Urkunden  Publikationen  und  Beubdttmgcn  der  l'rkunden ,  «><*ic 
rijn-ne  imm I -ihrifc [irli.-  Ki ir>i- Jim m lmti  (rn'h-n  ihm  Veranlassung,  sieh 
immer  wieder  mit  il™  ] Jr. . !  1 .11: \liwr  ]].-[■  ■[-[-.■ii-n  Kr«hciniine  tu 
beschäftigen.  Die  Hcrnuiigabo  des  Wartbnrgbuchcs  bot  ihm  Ge- 
Lqriniii'il.  die  piiize  Krui.-  ri.-.  ]-.:n:,ls  zu  l..!.i:in.;.Jr.  Im  Februar  19"-' 
wurde  der  'leit  zu  d.-r  zweiten  Mium^npliic  Weucke,  die  An- 


0  große  Anjahl  deai 


 jr  Sdiriften, 

.  zur  { iwh i eh IC  der  (loiliyii 
1  Historischen  Jahrbuch.  XXVIil, 


l>'i  ir,-,iri: 


8.  .|!';I-.V>  1:.  7;];!-SIS.  1  |f  jrtlil  unter  d,-IM  Titel  „Qu 
zur  Cn-eliielite  iii-r  ]].iJu.-rn  Kti-ali.'tli.  Lurid-rii-in  vi.ii  TJnir  inern'' 
und  vermehrt  um  ivh  iilii.-.  Wi::i  1.  ri..  nein-  vnn  der  KlnerlK-hen  ViT- 
lagsbuchhandluiif:  in  Mari.urj:  ■:  i:  -Si  rduTi  «i>rdt:i  -irnl.  und  Wencfcs 
Auf.ätzc  „Di.-  li.ili.T  i::i-;i!.i.iti  um]  l'n].-i  t,r.ror  IX."  mit  dem 

Faksimile,  der  Tr:.ji--:riji1:<  i  der   ObenMlUDg  eines  Briefe* 

Gregor*  IX,  an  Kli-nW-ili  i:i  ]i.::  !if;ind,  ",.  Juhrjz.,  Noeemberhel: 
11)07,  und  besondt.rs  zur  pinrhul  ups  eben  Vertietunir  des  Problcmt 
ecinc  trefflieho  Wiirilitniif  .1.-  1 1.  i!:^.-n.  .Ich;  Kli-J.-iii  tmelieif.ri. 


I    1       I  J        1  r        h  i 

Kli-ulntb-  und  .Iii'  Knv;ij.'imj;.  il.ill  Min-  Al.Jiundlnug  in  dem  un- 

liiuidlmlien  \\rnr[inirj;lnii,}ii'   nur  in'rii^.'ii   ^ 1 1 ^ TL  11  ^ I ich  würde,  be- 

>iner  lüiifnlit'lbirt.T  im 


In  Marburg  gehaltene! 


«  Kaplans  oder  M  du  ehe.-,  iviiur-dui.itieh  .lo-  Ii 
,..|.,r.  Ü.  inlnir.l-i.riinn.iinzu-i'lioli  »ind,  wie  *ie 
t  Umsländ 


Inllrii-ifflfi 

Schreiben  deutlich  für  ihre  religii™  Gesinnung, 


jcht.^vetfaßt  worden  konnten.   Dagegen  spricht  rinn^niiptliehe 
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UagFjiPli  kann  ich  Wo:ik  daist  hei[>liiil 
kuudr  de.  Kiinip-  Hab.  IV.  vnn  Viipirn  i 
der  bei  11g BD  iClimbcth,  gel  eiste 
"l.d  Uo.tii.uiL  M:i;i[n-r  l'a hl*  uiuUJri 
tili  Hei-iib-ber  «-Kr.  isurl  ilic  H-ii  der  l.'hc 
;,r,    I,  i,  N.iL.|-r:L1l,,-h-.i  H-.i  .1  .11  l.ü.L-i-  u. 


'l'h«r...r. 
Fairarirjf  _  

Er*' 


■];.--.ti  ("iiL'urn  Anteil  n 


der  Rrziehung 

her  trfinrice  Aia-pinc.  I  li  rmannH  !.  um!  die  »ilinr  Kimilr- vim 

l'ni.,,T.l,inr    iin-r  M-ili-r  i  :,—  ni'i  kabu    ii:c  ,  wi.bin  iln- 

-  ~    b  {IM  u.i,!  (im   fiiliru.,1.    M,  fanden  -.lir  bald  ii. 


Mr.ieU'w^nck  'Jur'  EvXn^ilch.6  ihni,P""mKMtn»  in*  'S 
Veihiltni«  zn  Kli-ab,  I  Ii.  .nihl  er  ndlki.iiin.ris  -.r.clit  /n  Verden. 
El  »igt,  wie  LT  bei  der  Licbrtlütii-keit  Klisjij-lli-.  die  in  nriichlipr 
~'  i:: I. l-j  1 1 1 1 -  mr  l\:r-lilbiai:  ir,'!,i;ii  !ii  wird  nl-  i  i  iahren.T  Mssan  l>.~ 
ratend  zur  tt'ile  -will.  l'ic  Tminiui-  w,n  1. udi.it  IV.  und  diu 
K".;:;,!,  ■■■„,  ,lrm  Tode  ihm  Beliebten  Mwincs  -  der  in  den  An- 


nWhl  ,vei«t  Wniiek,  was  in  aneli  -eil  l:iiii-(T.  :  Zeil  nll-, tu, .in  an- 
Tkarmt  ivt.rden  w:ir.  daran,  bin,  d.d!  v..ri  einer  Yertmbnise.  nicht, 
die  licdc  f-ein  krtiin;  mit  ibibl  l.lnM  ,t  Huv-kens  Ypmir.li.  Hill' 
(iruml  einen  fd.er  nnlfldeiit-i-tii-  Dmct  Mdile.lii  iinicrrichtttcn  Ku- 
pi-Ten  oder  ife.irheiler-  da-  iin.m  riniii  dir  Verm-ibmu'  zu  retten 
und  muh  dem  *dsli,-.e  Marburg  /.ii  iMbci-n.  rai-ehielm  nb.  llii-r- 
äber  wini  in.  nücnslcq^Hdte  dj.-,.r  ZeiiMdirifi  I  lerr  IW.  Hermann 

wa-liliur  .Milleihiiiiv-n  ;i.;„.|i.    Im  Neuen  Archiv  wird  sich  Ülierdi» 


'I   >«>•  •'■   i  111  '  in,-   i  ,Tiaaaia<ii-  i.ii.nci  n  i.'M- 

"1  IV.  von  'Ihii rin. nn  mit  l-A:- -Iii  .r-n  Inesim,  Warllair-- 
ninimcii.  ],  r-,  lOLill'.,  und  U.  | ),.bell.-lk,r.  Uta,  dir.].  Thnr..  III. 
No.  1201. 


*prrchung,  "bre  Verebrang  und  Bedeutung,  die  Wümirang  und 
ll'-rv^r}:"l  -rinv  JJ"-  rr]VHr:.-i[i/[^-b^!i  ve'd  immer  Vorbildlichen  in 
ibrem  Wirten  -fhii.-.i'it  ■  i i-r  wseiitize  neueste  Biorrraphie  npräbeth» 
au*  Wenck.  Fed.r.  Sie  wird,  wenn  nieht  neue  Quell«)  endüotaea 
'A-T'l"n,  'i.r-  'irnndlA-'e  fiir  'in-  \". r-uir:  :n:-  die  Beurteilung  da 
HcUtaa  bUbM. 

Jena.  0.  Dobenecker- 


I.nu.Ii.  II-  und  Kaan,  ('.:  Itenßi~-he  MBb_„-_._ 

unter   ilitit;rt Ii r.j  ■!.-   (ich.   Ili.frata  Dr.  J.  ErtHteio.   

Verlag  der  Sumi-rnntisdhcn  UcwlLsclufi  in  Dresden,  1007.  IV  n. 
2M.1  BS.  tf.   Mit  17  Tafeln. 

&  gibt  nirhi  vi.  l  Miiii^p'-ddi-liun  für  ran ic  Territorial ;  um 
-p  TTillk-rimlm-n-r  "in)  allm  Mi]:i,-fr.-i::i!]ni  di.n-f-  Werk  mn,  du 
eine  eigenartige  Geschichte  hat.  Dunk  der  ünentacbloaaenheit  de* 
im  Nnmen  der  N  ;rni-:;ii!:-  ;!"ri  i  p'-rll.rhafl  in  Dresden  die  Redaktion 
führenden  l>r.  J->1  ■- r*-i u  ]  nr  diir  J  PnieldegHDg  ca.  7  Jahre  gewahrt. 
E»  zeigt  »iel  1v1.  In.hp.  daß  .Ii.-  1 1 ■-r;iLi-i.'--ji.-r"  .J-jji  inzwischen  ver- 
»p.,r':>iTiP'Tj  llclnkleur  Nicht  grollen,  k-j—  "  ' 
Tcitp/e-ilalliin,;  dankbar  anerker-  — 
Da»  Werl-  ■  


■jnil  geschickt  dargentel 
L  L.  und  KeuQ  i  X,  tu 


die  Münibeachrei 
Papiergelde»  an  gelügt  won 
älteno  MünigepMmichte  b"- — 


l.u-hlloraiii  .Al.',-"m  .Vlr'lliridvo..  .. 

ein.    Die  Verfuhr  Imh«.  irrlümliVl!  ■  L E r-  I! 

.-Iii:  i|ih-.[]iii!ii]ti:  .-Ti- hl L.-1-n  lii-eii.  Die  Hemtzung  wunle  ton  dam 
Kataor  nur  seiper  Schwceter  >u  freier  Verfügung  ülwreignet  und 
trinl  von  der  Aljti-  in  ■[■;'[[.t  iI.  pn  Si  ifit-  vermacht  norden  "HD.  Die 

»irlniiH'  I'rk ninl.-,  <li<'  Ipi  Id. in,          April  28,  Tolliogen  worden  iat, 

hnltc  nicht  in  <!,.„,  au-.  Krath,  ■  v.,1.  ,1.  (Ju.dlitik  entlehnten  Drucke 
i„,  M:,r-..  l>k,;r,l.!N-iiriii;iiiri.r  mr  (icsch.  der  Herrachaß  Gera, 
H.m,l..rti  in  den  Monnmentn  (l.irmaniac  DD.  II.  O.  III,  No.  322, 
nie  iuij  den  Reg.  d.  Thür.,  I,  Nu.  .'i88  hätte  ereehen  werden  konnte, 
ln'iiiiui  »Tiden  müesen. 

Die  Münze  in  Ii, tu,  die  In  die  Hände  der  Vögte  TP 
.»weit  e»  diu  Quell« '  '  1 
eben  die  in  Weida,  i 
H  Aniicht  auf  ümne 
1  die  MQnHtiUen  z 
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Dalii«  wr^rifcn  /n;Jli  !:ti  .;>,-  Fi.'.»ii jvi'rh.:ili' !....-  und  .Iii'  .- 1 ;^Li 1  l.  h.- 
.-;,■!  In  nj/  ii.r  D.nn-|.n  ilii-cr  lii'u-ndfii  und  Orb'  in  Kii-liiiUiuiiuitf- 
IVeise  klarecWt.  Ni.-ht  rwhi  in  .kr,  Hii-in ,I,t  tcrrUurinl  eo- 
Miini-i-ihirht.'  ):ch<ir.  .Ii''  li-lliliulhiii;.-  .irr  hwhnu'i-tiT- 
.-h-n  .Miii,„„  mi,L  ,!,!■  |.,;r— liilli.li  iin-iihi-ch-i.  M-iänill-ii  .Ii.- 
Bunt  Plauen. 

Da  daa  Münirepil  lange  Zeit  von  ilcri  ReuiSen  nie!«  na-cfilbi 
■-n  i  it-i    in   :!.t  t..Ti"nL}]li'T''[i   Kif.i.i'r-  Kinl  Wiiiin-r^ir.,  ■r.,]iH.  .'Inn' 

mAuw*    Verband  _-.;il   mif  .Im    K" ■  i - r : •  ■ . i .   v.iii    Heinrirfi  IW- 

liumus  im  Anlnn|i,'  li«  17.  Johrlinndetta  nieder  aur  Geltung  ge- 
r:tLk1  '.vur.l.-,  T'i]]'--I]  .iii:  Wri:L^.-er  damit  '-r>[  di.;  eL'./iltlti  hl' 
Miinj;!— .lucLl.'  |ji-i;ij;:i.>n  Lu-i-eu.  Iii.—  I  Mianeurin  -idn-iui 
.  ir  ni'i.l  lurn:Ji:iL'[  m  fi'in.  «ih'  :nr^  il>n  .-.■rkiT  l  ii-ar-lrn  .l.utliili 
■■'int.  In  SaalMd  h-fan.i  sifli  zmuirhrl  die  .Nniu/.tätv  .]-r  I^-.J.W-tl. 
Lr  Lim!  litt  hald  nmw  d.  r  ^iiluT-in-ktiluiiun  u:id  tmii  r  .l-m  mdin- 
■  Ti,i,,.„  i;„t,L-  -].-r  Ki|.|.,T  und  Wi|.].,T.  rVil  Ii;-."l  iinl.ilii.il.  I'.-I- 
.üri.üi.  (in.'  njtii.  MiiiKO  in  I,l,-n-:iin,  zu  .Im  dann  nili-he  zu 
.■[■.-dilil/.  Givi/.  I  Lüllau  unti  i  lern  kamen,  dii'  .-[-.■]:  ui]liTeini<iid..T 
■»"l.kurnTI/  tli:|.-]]!l'll.  H,i J ■  I  n;lln:>  mau  -.Hin'  Kll!'[in-|:l  U'l.iliY  /.II  iliT 
"ull.-l.ii-r  K<,-\. Trrn  mich  d.-n  Ak:.Ti  und  iiukt  ILiliiL-inn; 

i»-]i-i;.'a,  dl"  nii'llt  nur  iuuiiiL'(.-.hi.'lii!iclicn  Witi  !i:ii..  n,  m-JiiM.tu 
■'.:»  VcriiL^.T  ,!]..■  nukli-.du-  ilÜjizsri;-=L-iii..-lit«-  Li-  min  1Ü.  .Jalirh'.ltui«!. 

In  der  Ai'r.'ilnnj;  Iii!l:I  di"  Miii./l.i-diri'ihiii.;:.  il[i-  mit  iiri'l'er 
Afcrib  *  |.  ^  I  i 

'  i  '.  Ii"  M':  '    '.'  '--    i  '1.   n:1.!'  ■   1  ■■■:<■    und        Im  .  ,■  in  an 

-'ffriL-1      Die  I,'  TaMi:  find   'T  Ku,,..rmi-dak  ...  Usik.Tl  u.  Sr.lin 

:i  Drc-dm  firin<d<TIiet  iviiril.Ti.  Kinili  hat  diu  Zeit,  lieJlild  lind 
''(-'■nick-  li.TJtinJ.i  Aiiiu'ii!*,  tiio  Urakttnu-n,  JMin/tn  und  .Medaillen 
^i  i.i-w  /n  j-Li-rirri,  um  iliniai']]  .Iii-  ivuhlürhiuirn-n  Abbildungen  Ii.  r- 
«ellen  in  tusen,  mit  Ventindnis  gelosL  IlSi-  m  Ii.Vh  ii  T  iü  lu  murm 
'--'■ntlidi  zur  Krluihiinj.'  <!■-•  W.ti.'-  rlir-Li  v  .r/iitli-lu  n  Milni- 
-■  -chi. ■!,(,-  l,L-i.  Di.:  Kdiiiailutidü  k.-ii)ii.'[i  .-ml/  dorunl  -.  in.  dal!  «mm 
'Wh  lüi-LtiEP  Kon-dinr,  dnrcli  die  1 'nlprf tiit/nnK  .[.t  Niui.i-uia- 

liwhen  OiKll«.-liiift  in  IImLi  i  di-  Muiiiü^ni  der  betden 

''ar.ltti,  dii!  üio  Kosten  Iii-  fir.r  Ar.zulil  l'.ifrln  t-Mni^rn  Lidirn,  rin 
'  -i  ln"ini-  (ioehenk  cenlnt-bl  wordirtl  ist. 

Jena.  0.  Doben«cker. 


VI. 

f«h,  Emst:  Die  ebuialla«  Gluhltte  in  Unimbaeb  bei  rkhlen- 
»liuten,  die  Mutier  der  IJliii-lilillrn  in  Kclirriiliat-h  uuil  Lauscha 
(l.Vr.-  j:>MI),  M.:iniii,-[.n,  l!rücl;n.:r  u.  U.  incr,  1 ' l-.Jfcs.  72  SJH.  S» 
Einer  bei  den  Oidniiii^arbeilen  im  Cictiu-iiiwliaftlicbcn  Hciint- 
"f'-i.  Inn  \r'l>,v.'  .'ü  M'-iiliri^rn  i;ij:iii.  litr[i  lail.ii.i-k'.in;:  ■.■..n  Niir-h- 
-'■iilia  iil.iT  di.-  liiiif-l  in  ViT^ii-i-eiilirir,  i'i  iiilfni-  <  .Ni-]ii;M-  in  l.:oirfu- 
'■yh  ah  der  S'lil.'ii-i:  ü-(liidl  vu:i  -i-hlfii-iti^.i:  nai-l^-rlirTid,  hat  .li'r 
VcrfUMT  in  müh.ivdl:™  rnt.:r~iiiJiiinj  und  mit  tiLLiaiitir  i.iriin'l- 


.  r  grlüri'h- 
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Um  aber  die  rieht  iir.c  Wünli|iunj; 


■  -:  Aiijfül.Hi,  dii'  Ki. .-Ii  lifi-riri'^.  ili n.  ln-ii  k.-i-.n;. . 
eil  Ghuiiütte  lagerte,  tu  lichten.    Eb  ist  ihn 

[iHlSCn.   liull   i!k:    lÜü-liilftfri    /.II    !'Vliri:l:l  .nii 

aiip(-iil»ai.}i  ml"  err-l  (.'ejrrundd  worden  ein.1. 


i  i   t  i  I  I  ir  um  eu  ^nkbamsan  du 

glmig^ifr'innit'  KMinNivii"-  'l'rirl'lK^'rn^li^^'nM^I^Areiiv 
ni.-  in;  l';.-;;;piei..  nil!„  n  ir./f.fl.  .Inf.  mrü.T  in  F..!iri.|iWh  iim.1  Z-.ll. 
Wh  iii:.ii  td  ifnlil  rein  fititi.  jinuilidi  -eben  im  II.  Jabi]n:i/Icii 
(ilu-liull.  Ii  li.-lmi  i.  n.  d  uir.i  ;;ti  ]\  .Iiihrinm'lcrl  in  ]  li  lin.T-.  f-.-rn.vr 

in  Krtanlts.  I-'i-.-li'.udi  Cm-,-  -.■hon  t4K;r.:l  M>vi   Si,i;l,-..  .v;. 

SilLineli  und  nni  I !  j ■].;!■  Ii  im  >.  ];mi'.i..n.-l.lfr  ■■'(■r.Ie  und  liei  Emis- 
  "  ■  AI; len  uml  .Mi.iicrrrd ner.t.  v.\t.  duMli  Nur-L- 


l.ir-il  um  Urt  nnil  ><,  1!.-  !i:u  ,1er  n  rifrruii.ll  i<  in  f.i,  ..  ■  n  in:  1 

/«■riii-l  im  ii,-  i:\i-i-i i/  .1;.  mt  Hihti'n  in  liHtit  BVfiicriiiiti-cfnT  I'iii<r- 
enciunj-  behoben. 

Ani  (  I ;n i .i l  -ru-2\:±[--  k..:ini;Mitii  rtfr.  kiLlturlii.t.iri.-.-h  ivifliti-..- 

!i-t  ivn  /.im  I"..  K-fli  -i.lmm.  iluli  in    -(ürmi-difi;  ,l;i!in:  )'-'■" 

ilie  II  Ii  II.-  /n  l.iiiiL-nl.ii.li  v..-l  I  H:i-rn:«']ii-rri.  .Iii-  um-  S-Ihi\.1uii  mnhi- 
i-.hdrilifit  ink'l_".  -Ut  W-fviii-iniLiif ii  .Ii-  hiiufnikrifpeE  gewidien 
wnrra  nnil  im  Amt  ^llilfu-iitiren  unlrr  FilnN  rimir  'Inri  li  .lim  Cr.Ji: 
Willi.-Im  v,.i.  Il,i,iu-:.ir»  .in.-  n.:...  II. -mm  fmi.l.-n.  fiiiL-i  riihl.t  a-x 
in  IMrifl.  cf>et/t  minien  i,t.    hie  Nnmeii  jViir-r  SelmstK-n  sind  an- 


in,  hfiiti-/....  Tn-  in  Tiiiiriiif.ti  liiifi,  irmwi  K  

im  .lwUr.  Kimrlr  uinl  l~ ■.■  h .>f  r.  I>:..-  (ii-..- Hilm- 
,    Ilm-  llmm-r  iimn-l.  i:h  i:  Hiitti-  idr.l  iirkiirnllicli 


ertrfli  Iii-  /iL  ilirfiu  Kinm-In-Ii  im  .Iniini  L'ifiS  ut- 
  -  .iiiw-r  (ilii-hiillf  und  Iii. 


i  r  .iL-  Lr/.i, ;:.;;-...■  .Ii.-. t  llln-JLi.i'.-  ii 

-el;;il (--.■'  -vli-i  Ii'.;.  Ii  i.  -,  Li;-..-  M i  1 ; . - 1 1 1 : 1 1 - 1 
(i|.-i.l..i.-i,.-l,  m.ir  !:...v.>I;i;,t    ii,  (Irl.- 


Ai.-;Ll/-..lii"l 


In  gl. 

(MX-liii-liK;  .1fr  Tnehte.rliiill.-n  z.u  7'.-l;r..|il.;i..|i  ,iml  ].ihih-1i».  Kr  hebt 
['[','.'( i>!-i,''  ;,;  I  r, i in  i ri ■■  .1 ,  f.; !.iiiir..|,  j  !i-ri-..r. 

,\i..,  liri.:iii.  u  Vi !!„■'', Ii,.  V.ri'mn.- 'm  '<  ihi-lmllf  n  '  [..V.'.Tmmlf  '.Ulu'ir"  »  ■  r- J 
/nki;i;!ri_-f  lliiii  iii.-i-i.tii;  Wirl:-rl.:L]'l-;_-r  ■  <■  fiif  hn-  von  ^riilki 


("Jr.'biet,  l.:  (^.--diiflilf  ilfi  Slnill  nnil  I'fiim'i  Veu.dull  (Heiv.i-1. 

CipliiitKl  Iii.  hl.ril.  Niuli  iLM  li.i;L.;-d|..ri  .(Miilri:  1  ..-:irW  itrt.  (.'..!. IITL-. 

Jfulil.ul-fluT,  liiHj.    VI,  Sil  n.  XXVI  SS.  3,5"-  M. 

U  t  V.  rfnsmr  Inn  im-  IntfrfH.-f  für  die  St.nl  r.  in  der  aeiur  um 
Thüringern  Industrie  verdient,  n  Vorjahren  vor  mehr  denn  1130  Jahren 
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eingewandert  sind,  und  wohl  auch  angeregt  durch  die  Arbeiten,  die 
er  als  Pfleger  ,[«-r  ■J-kiiriu.ri-.-hen  I  IMnri.rb.i:  !<„mr„i,,i™  zur  In- 
ventariaatiun  klt-meier  unii  j-n- ^111  umr^i  lin: .       i -ebiebte  der 

Stadt  und  Pfarrei  Neustadt  zunächst  bis  mm  Jahre  16BC  in  diesen] 
Buche  behandelt. 

Nach  einem  Ul.-rl.lirk  ül..-r  Li--  :dk:en; 


hütaisse  der  Gegend  gibt  er  in  schar!  □IsponlBrtar  Dar 
■ohlgelu  Ilgen  e  Ijcachicbte  Neustadls,  die  bei  der  Lage  i 

,  Unpruaglte 


uera  wichtigen  Sti-idlcn/nee  \'<.n  Niirnli-ri;  naeli  Lehu 
gemeine  Interessen  711  betriedi;-  


reiche  Kloster  der  HH.  Petrus  und  Iii 
verlor  sie  aber  an  die  Grafen  ■■■m  Wt.nl 
qool  dicitur  Kuowennthaf 


vom  Henug  Otto 
.     ,...!C  benitzt  den  Ort 
das  Geschlecht  der  Hennebergcr,  von  dem  er  in  die  Hände  der 


nio  bei  den  meinten  Städten  ii 
L-'-l.iilU.  \  u.-lj  die  Angaben,  ilie  iIit  Verfn-H.-r  über  diu  l!ur< 
Bind  durohauH  unsicher.    Urkundlich  fest  nicht  mir,  daß  de> 


macht,  sind  < 
'lr:  Uli  ein 

Kit-    källi:  d 

Akten  Tnd  D 
■  in  i  Munchc! 


Osch  Lcipiig  und  die  Geldtsrcrhältnitäe  auf  ihr,  Dunk  .Vn.i.i.i! 
kamen  jährlich  mehr  als  :iOOU  Wagen. 

Der  Geschichte  der  ytnrlt  lügt  er  die  der  I  i  cinsrepfarrtcu  Urt- 
■fliaft«!  1111.I  der  i'Inrrei  N--n-ä:i  .1,  »-.i/.u  ll-rl.ij  im  J.  Ifen. Ii'  seiner 
Bilder  aus  Colmrjr-i  V  r^ni.iiiiikiii  |[.'ifi/:L-.  Eli-iiifiiis,  lifiH.i  einige 
Ergäniungen  bietet,  und  die  (ieselneide  def  Schule  an. 

Daa  Buch  schließt  mit  einen;  XXVI  SS.  teilenden  UrJainden- 

I  ...  I..jr:if.l,:r  und.  .Lei,  '"irieirulr  in,  ii-idi-nr-hii-  ,1;  ">.lV, .  i:-,- 
r.  iJiLr-;,  l'rkiiridf-  .!.>  Iler^e-  Olei  i.ni  M.M'nn  i-t  nielil  Fehlerfrei, 
ll'.ff.-mlicli  uibl  der  Verlii---iT  ,  1  i ■: ■  kort- ■Hunt:  Iiis  r.ur  (Jcfremviirl  In 
tincm  l  Hände.  Mir  .In,  ilie  HeiliiemiL'  eine-  alten  SlailrplaiLti.  liir 
den  H.  !il  nngegeln  11-11  I'mfiLiij;  .!>■:  Sia.ll  »,-lir  erivün-ebl  vom: 
l'.-i  Y.Hie-er  hur  in  s:r.-;:i(.T.  .iiruhnr  uii.:i|.  ri.  nii.  ii.IrT  Si  l!.-tl...i.-k.  il 
die  nicht  Uüerkeblirhen  lv„r.!ii  liir  llrrifk  und  llliislrieniiiL-  dt* 
Band™  selbst  »dmeen.  Kin  ifmiii-r  Vi.mil  um  J-;irni].lnren  laeert 
m»:ll  bei  ilnn.  der  ein  bru-rbierle-  iAeni|.l;ir  für  den  i'.-rine-n  I'rei- 
TOn  2  M.  50  Pf.  frei  gegen  Nachnahme  abgibt.  Mi>s*o  das  ein- 
pfthlcnawerta  Buch  viele  Käufer  und  Leser  finden  I  Kaufangebote 


■iii'l  in  rirbiHi  in  Html  PluT«  Alben  Gib  na  in  Ganenudi,  Pott 
Jina.  0.  I>  ob*  neck  er. 


Himer.  Ii.:  i  Itni'.'ikU'jfc^ilV  /ur  lU'tilM'lieii  <:e..elik-tiie.   :!J  Kt.kr- 

-«■ic         -i  m.     SU:iri  ■>..(  .■  :!ö  ■;■    :n  --im.  It.  Ii.  T-ulnn' 

:rj  Kl.  in  MuT'J»1  ''I-       11  '"'  ""l']*  :!■■"'<, 

Liel.[,;il„|-iLii..tMfie;        II..  ;u;]  Kanon  in  l,.:imv:,t;dilliipv">  11'  " 


Kincn  fii;i'!inrlii;i-[i  pM.hlii^k  ■iilieli  die  ilail-rlie  1-n-iiiiilil.-. 
ikT  fielen  ivillkiiiiin.i  n  nein  wird,  i:i:it  Ii.  Dauer  in  diesen  Chsrekia- 
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tänitr.  mr  il«.nts,-lM-n  Go.-diiehlt.  KraftviUi'  l^r.-i.nl  i.-hkfiif-n,  die 
-.;h  auf  i  Itii  r-,):if.!,r,-i£i[  I r,l  l-ji  l.itiitiiit  linl.i-ii  und  tij|]r.-i  uli- 
liti-tcr  unserer  .Vitio-n  rci«™  -:i:nl.  iiil.il  1 1 1 . -  der  Knn.-rler  iu  m.lil- 
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Tri  I-  ]i  !■:: !> .  .11.;  [Urii-r  nu-  lV:illli!iil-iri-  V,ru':;riL'iiili.'ii. 
-ar:,..rl, an- -ii  ]'."J7.  7.._  ' 


äuj.  Ein  Erinncn 
1307).  Droxincr  An: 


Gdichtni.feierj._5..  1S3— lifl 


li   H'T/ii-  ii' 

  dem^.  II— 

»A.  i.  ssäetu.  G.  XXIX.  K>-l(fi. 

Vilninr:  Kreier!  .ItnlJ.-ri.  Hi-t.  ]:„.„l,N,k.      Ii  in  _lk.il  den. 

»'ili-ih.  Ii*. 7.  7  SB.  8". 

\  «l-t.        H.L'L-.-fn  .i.rKr.l.i^liiürvd^.lhiiii.v/,,, 
1.  Bd.  1.  !Jef.  (1Ü8»-12U6).  LcipiiK.  Veit  n.  Co.,  1907.  80  88.  iJ. 


Wilderbeichreibniig.Die  HeantbergUche,  im  1587.  Xaeh 
der  Bearbeitung  de*  Dr.  Ern«t  Devrient  in  Jen«  «usicnw 
bnw  tw  der  ivi«*en«ehaftl.  Abteilung  de<  Tbüringerwalii- Verein* 
1Ü0B.  Eiwnaeh,  H.  Kai.!*,  [i\>*.   r,  «■. 

Wagner.  R.:  Die  BarJupolitjk  Ludwig!  IV.,  Landmfen  von 
Thüringen.  Teil  L  Inaug.-Diaa.  Je™.  Jen«,  R  VopehV  1S08. 
49  SS.  8*. 

Wahle.  J.l  Bride  von  M,  Beer  Bo  Goethe-  Goethe-Jahrb.  2b. 

&  1U-26. 

Walter,  EL:  Herda  und  Heime.  An»  der  Geschichte  da 
UVin.ari.r.h-n  I  ivinna-ium*.  -V.  Jahrb.  f.  d.  kbua.  Altertum.  11. 
Jahrg.  1908.  II.  S8-B8.  (Leipiig,  Tenbnet.) 

W«rg,  W.:  Diir  li.-ir-W.-l.i-i  n^niizhad  bia  m  seiner  end- 
L''::-:.-,  i,  Krii-ri.uri.'  .Inrdi  -Vit  Iii]r_-.i:if,  :;  v,,:l  Y.-.W-  m -Nürnberg  (UfiO 
S.iMi.  Ka:,it.-;l  I.  J.oi  Inmic-Ui!-..!;.  Neuenhahn,  IJU7.  .11  0» 
Die  Wartburg.    Ein  Denkmal  deulether  Geschichte  and 
]  Großhei 


t  und  auf 


'  54  tafeln,  beerbe- 


tidgraf  Hermann»  1.  Vor 
ak£u  der  Wartburg.  Vt 
Dnesaog  iu  Thüringen  u 
nst  Martin.  8.  1117— 


WiciirrliiT-dlliiri"  ihr  W:,iil. lim  fVilinj  tv.r  ih-iiSihvu  Kultnr- 

 I    KlltL.tprwhcehrr.    Von  -\f  nx  IS  uu  mgü  r  t  ,■  1  und  0 1 1 0  von 

Hitgen.  S.  .'IUI-:«).  —  IL'i  Alte  und  neue  Kun.-liverkc  auf  der 
Wartburg.    Vmi  l'nnl  Wflier.  S.  MII-ll.Ki.  -  131  Iii,-  Wiirtlniri.' 

in  finge'  1  Di-httine.  Vrm  Au-^u-t  Trinins.  fi.  (37-W.t.  - 

11)  Neu»  Waithu^-i;-:™.    V™  Auciisl  Triniue.  S.  661-601. 

Viiluii.g:  A  rhu  i.  i  i:  nricHJi:.-lh'iil.,-[.Ti  .  ~.  h;i:>-7.i'X      WT.rti  r- 

Vi-r/cicliriiH.  K.  T:M-::HJ.  -     AIi.hnhHirfhtti  liep-tcr.  <.  733-743. 

l'.:  Ihr  Kinfliiii  -l.-r  [ : ■  ■  I . .  =- 1 . = : . r i . : 1 3  niif  ilna  Stadtbild 
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442  Lilenuiic. 

UneerEiclufeld.  Z*.  im  Ver.  f.  Eidwfddisch«  HnmMknnds. 
Juhrg.  iL  Heft  5-1:;.  Hoiligen.tadt,  F.  W.  Crdier,  1907. 

Inh.:  Dingrl-tcril  n.  f.  llrimpTHrlitigkcit.  EiD  ProieB  im  Zäl- 
alter  der  Refnr.n.  iS.liluU.1  S.  fö-r:i.  —  Zur  (i.  des  MarlinHlifttf 
la  II  eiligen.,  ladt.  Von  Ph.  Knieb.  8.  71-80,  ICK— HO,  135—1«, 
175— 101.  -  Zwei  alle  kirchl.  firiiräuchc  in  l>ii,kr..tiflt.  Von  K. 
Wiialefeld.  8.  Kl— 83.  Die  Eich.ileldische  llausKeberei.  Von  H. 
F-IIL-eliiinriii.  (SrhlulS.j  S.  HI-SS.  -  Ktn-iiiiijj*  durdis  Kirhsfeld. 
Von  Fr.  Sifhil.-l.  H.  «— i'-l  (mil  Abb. I  —  Künit-in  Luis-;  iul 
dem  Eicllffi-i.l.'.  V-in  Kl.  Li.iller.  S.  11.1.  '-  Kino  V,:mru-i,iinS  mir. 
Knimt^lr  in  Dudcrstadt  iu  d.  J.  IGT«.  Von  J.  Jäger.  F.  U7— lul. 
-Bickenriede  im  :'Aj:ii:r.  k'ri,.«,-.  V.m  U  C.oldminn.  8.111 
—113.  —  Dm  J.  1848  in  Ouderauidt.  Von  K.  Wüslefsld.  8.  113 
—IIB.  —  Das  KaUmus  zu  Dmieraiadt.  Von  J.  Jäger.  S.  II«— 121. 
—  .1  Ilgen, Wi-h.  Joll.  It.  HisddiTs,  lliiniiiliirrt'rs  in  St.cvr-r.  Von  Kl. 
LöfllfT.  s.  1^-1211.  -  F.in  [■inlH-rufiin^rhein  fiuid.  Frani-osen- 
«it.  B.  127.  -  Einführung  den  Leinen  in  früherer  Zeit.  6.  128.  - 
Die  Verf.  u.  Vcrv.  ,1er  St.  Dn.i.Ts.mit  Yen  J.  Jäger.  B.  129-135 
it.  .U,!..l,  li:.f.-!7-,  (mit  17  Al.l.l.  -  II. MiifatiuH  und  der  HTd(eos- 
'"'  r  Vfler.  8.  1*6— 150.  —  Alte  Kloiäertracbteu  in  der 
,ii  K.  \\  iiit  erleid,  f.  15Ü  lf>4.  ■  ■  .luSumn  Wolf, 
a.-r  \a:,T  .LT  !-i.-l]-Wii;«-llnu  (i.«r '  ' 
Die  Vornamen  im  Miiiel-ifli-fi-ldi- 
■  IfiU,  —  Di«  St.  Anneniajicllt;  in 
S.  Uli— 180  (mit  5  Abb.).  —  Flachsbau  ii 

l,,.1,l,.n,.|,  Muri.  Vi.n  IC.  W  ii  <- 1  i-fi-1  d.  S.  IV— 1SJ.  --  Kn-hf 
I.aiid>vir1«'lim"r  im  IIa  Von  R.  H  cl  I  in  a  n  n.  S.  185—  ISS.  - 
Verehrung  der  h.  Elimbeth  auf  dem  Fliehi-Ield.  S.  188  f.  —  B 
,1-ibauti  Fri"lri.-!i  v.  Suchstn  vor  Diidersiarlt  auf  s.  Zuge  p. 
II        II      r  I 


llnr,  llühlhäusi 
r.  ii.  Umgegend. 
■Ii.  .I;ilirg.  Vlll.i 


Inb.i  Regenten  zu  den  im  Areliiv  ,1er  ffi.  M  Mi  Ihausen  i.  Tliiir. 
.Ift-ntii^rii-i:  Urk.  ibv  riarrnti.l..^  /ti  Liürraar  :  13H- Irjy,  j.  Vnn  K. 
v.  I^iuifntur,.,:.  I  II.  -  Irknmll.  ileilr.  7..  ti.  d,T  Miilil- 
l,ii,:-,T  (.r..l,-/  I  ■ .. r-  .1.  Nap.l,,  b:„i.,l,..  Vnn  K.  v.  Kau  I  f  ,i  „  ,  eil. 
S.  L'-L'O.  -  Kur  Ciis.-L.  .Ii-  .Uiililliiin.er  Fr:m/.i-kaiL.rklustLrs.  Von 
MIH-  I     J  nn<  VI    \nr  -1  I 

.Miilllluiu-tTi  i.  Tliiir.  Mit  .'i iht  liildlalfl.  Krs.iT  T-:i  12'iS-ir,ü;,. 
Von  O.  Thiele.  P.  :::i-:«.  -  Diu  /Vr-twiing  d.-r  Mülillinn-er 
Kaiserl.  Burg  (der  Üaiiii'rlv.Lr-  (1,-r  (.'hrntiislcnl  i.  .1.  1251).  Von  K. 
Seih:,  ii  im.  s.  :.;i-i;!i.  l>j,-  [iw.iehuiget,  der  K.-ielissr.adt  Muhl- 
ha.i.-.i  /mc  Hm--  V-it,  K.  I.i.rw.'isl.erjr.  S.  70-81.  —  50  Jahre 
Miüiihii-w  S-rjill,Tiin.(.-ili:ill  iimi;.  I^IJ-l.K.^  V,,|,  1\  Hfhtofr. 
S.  107.  -  I,.  de,  MiitilhiiuwT  Wn II tnarktei.  Von  I!.  l'iUram. 
S.  1-iS  -läS.  Iii,-  1',iii,[Iii;,i  liiilmcr  n.  ü-illlsclli.T  in  MnlllWi^l. 
i.  Thür.  Von  O.  Hfil.ncr.  8.  l'J!l-177.  -  Bellr.  rar  G.  der  8iB- 


betr.  die  PoLüciatund 
.ii  d.      1710-1715.  d-.~K-" 


reichsetädt.  Freiheit.  Von  K. 


n.  IS.  Jahrh. 
Stndtsoldateo 

:.  -  Kin  Kr- 
SÜ?  Von  dar 

Hei  tun t blül  t er,  Aus  den  cnburtr.  "ethnischen  Landen. 
Herausg.  von  R.  Ehwald.  Heft  5.  Gotha,  Fr.  A.  rertii.^  II/};. 
SStäS.  8". 

Inh.:  C.  Gruner:  Beitrag  iu 
Coburg.  (I.  TefLj  ?  '  ' 

erinneningeu  an  Dorf  (Stadt.  8."  S2-A4.  —  Ji.  Fischer:  Der 
Tonliraeh  von  K.  Rudorf  u,  ».  Versteinerungen.  Kin  Beitr.  i  Ur- 
reteb.  des  Coburger  Lande«.  S.  45 — 53.  —  L.  Gerbina:  Ober 
■im  früheren  Weinbau  im  Eothaincbcn  Lande  S.  54—58.  —  W. 
Mattblau:  Hie  Eberl/wiese,  f.  nfi-f».  —  C.  Huf  er:  lloburger 
Schuleorgen  in  «Her  Zeit.  g.  51—72.  —  Fr.  Henneberg:  Die 
'Uten  lünfiig  Jahre  der  Gothaer  Purzell  an  fahrit.  Mit  einer  Tafel. 
S.  73-79.  -  M.  Ucrl.ip:  Kii:  Kekrnt  .kr  Kie-en.:i>rde.  Ein  Zeit- 
bUd  am  dem  ia  Jährt  8.  80-85. 

Jahrbücher  der  KgL  Akademie  gemeinnütziger  Wiuen- 
wlufttii  in  Erfurt.  S.  F.  lief:  3-1.  Kifnrl.l'.  ViÜiLrei,  l'ihT.  XL]  V 
a.  278  88.  8«. 

Inh.:  Gedenkrede  auf  Richard  Thiele.  Von  Stange.  8.  I— 

XVJ.  -  Jahreäl*ricM  der  \kademie  für  das  .1.  II       7.  Von  Silin».:. 

S.  XV1I-XL1V.       •'-•-<—'-  ■>   "   «..-=.. 

8.  J-1& 
S.  18-29. 


.IV.  -  iiedeekmle  nnf  D.  (i.  H.-.yel.  V..,.  Zaune. 
G.  O.rj'dl.  ein  Eriimei-uripil.htr  i„n  .1.  iiirrreyc- 
MonotliL-istisfLo  gliiiiii'.uiiicn  im  ultc-n  Uriem  n.  der 


.  Voo  »nenuch.  8.  31-51. 


II.  Krilik    der    lii'gnliri-ii    Anifas-Oiig    d.-s  Ie...t  

<l  Schulz«:  -.  7,3- -7ii.  -  Friednr-1,  (iedik,-,  eir.  nltaviii!  -,-lnd- 
rriann.  Von  Fries.  S.  71-*.  AMtelm  v.  Maln.c.-diurv.  Van 
K.  Ehrvald.  H.  91—110.  —  Her  Humor  Ii.  Homer.  Von  Düttge. 
B.  117—139.  —  Der  Erfnrl-r  «liulr-viidisus  Dr.  I!.  Iloli-nratni  u. 
Ende.  Ein  lk-ilr.  ?..  iinnrci.  d.  Ge-eh.  mm  Anfan»  .Ii»  lü.  Jahrb. 
Von  R.  Thiele,  8.  Hl— 177.  —  Die  Dozenten  der  mediziniBe-hen 
rakultit  der  Univ.  Erfurt  in  d.  J.  HU6-18lli.  Von  R.  Loth. 

!.(>—  —  Der  Staat  iler  In'sa  vnn  ['ein  n.  h.  Kinrii-iirmifer]. 
V-.u  Sehueider.  g.  S51-..JU7.  -  Mi. cd  1.11  .eil  Eriurti.^ia.  Von 
<".  (j.  Urandif.  S.  Lfflll— L'TS :  1:  Kin  Uriei  de.-  leolrariu*  II  es*  im, 
---71-- IM.  Zur  überliefern  nu-..L-,-,eli.  ,|e.  K.rplmiileina-  Auli- 
.(uitatum  Variloquua.  8.  274-279. 


71*.  und  77.  Jahroatieriebt  den  Vogtländiseh™  ..... 
forfcbrtJcc,  Vnmus  zti  liolitnkiit.en.  Hohi'!ikuUL-:i  ]'.<07.  II:'  -S.  ; 

Tnh. :  Zur  G.  der  Barg  Ketchcnfel«.  Vortrug  von  H.  Jahn, 
f*.  |.  ■■  Stri'HiL-t.iilcn  um  .Ii"  Imlii'  «.■-icia-iirirki-il  y.n  \Y.-ii-.:i- 

dorf.  Von  O.  Hehr.  S.  25-37.  -  Die  Fronen  in  der  Pflege 
Uiii'hrnf.k.  Von  II.  IS  (ihr.  H.  :SS-  l&  ■  Kinn  =ljii-jsi-lL(.  Urjrriil.^L-- 
HlätU-  uml  Slnl.,,.  vurm^h.  Fnn.lc  Viin  K.  I,ö~  ,■  I, ,.  r.  P,  -!4-i> 
—  Johrwberinblr  n.  ge^diiiftl.  Hill,  ö.  1)3—119. 

M  i  tlei  1  n  n  ei-ii  oV-  Cr-rliii  lits-  ii,  Ahrrtumn  forschenden 
Vereins  zu  H  i-i-iilif'rp  im  IW<"_'t.  .^u-li-.T-.llunliiirL'.  Ilefl  J 
iBd.  IV.  11.  Li'.  tJi  Ivr-  in,  ir.-il.'.-lvi.Tl.  ilc-  V. Trills  !!>'_>%  S.  f..' 
-213.  8". 

Inh.:  Friedrich  Atieu-i  1'hrininn  Mürlin,  Prof.  »m  Fripdrieli.- 
tlvsun.  2D  Ahmliiirj:.    lieb.  I.  Jim.  lTTTi,  I.  IbCW.  Von 

Rud.  Löbe,  S.  lj',i-172.  —  Vis  ein™  ulir-n  Gcnchl>buchc.  Von 
1'.  MilurLtt.  S.  17LJ—  1 7S.  -  HiiekiT..r.iimn.'  um  ir>4!>.  .Mürel. 
"  ~'"ine(t|.  S.  179— 181.  —  Die  Backerordnunfr  iu  " 
.r  u.i.r..  ,t.e.  ..  .*«i  YonE.  Pillil 


.   ,  gen  des  Verein-  für  .ii,.  <io^]:Li-]i:c  n.  AJtcrtuuJf 

knnde  von  Erfurl.  lieft  27.  MitllTaf.  u.  I'limen.  Kl  SS.  s: 
Erfurt  1906. 

Inh.:  Die  Karthause  zu  Erfurt  Von  G.  Oergel  £ 


I.  ihiiTTiTiuiT,.  S.  -1:1    -lü.  —  Her  F.rfiirte.r  Kiilimii.  I  

nüfri-lik  il.T  ]'f:ü-rcri-l!ii-hk,-Ll  n.  .ii-  ki:vhlie]i.:i  Kullin  ..W  Slini' 
im  II  1,.  .isihrh.  Uli.  AMi.  (i.-  KiililNdsi.-jii'k  V.i:i  Jl.  I1.  Ilprtr.it". 
S.v.  i.-.  Atilt.:  Krhirnr  Knian.i-.-iniiit.  S.  IM  7l'.  -  .  M.t  teil  im  _•<■:■ 
iil,i-  .iV.  S:, lilnm-,  V...1,  1'.  IVUts.  S.  7:;  Mi.  -■  Zwei  in 
Kir1.-hlL..I-i]K,rii-ri.  cmL-eh-i  1:1  Slemkrenw.  Von  ii.  1,0  I  !l  Mit  2  ALK 
8.  81  f. 

Heft  SB.  Mit  15  Abb.  144  SB.  6°.  Erfurt  1907. 

Inh.:   Zur  Krinnerimg  im   Cw-  Oenrel   Li.   Richard  Thiele. 
I-  I ii  r  eliemiiliiie  U.>1:mi*e]it  Gurten  in  Krfurl.  Von 

i..n!i.  S.  II  i:;.  Fri.drieh  v.ei  \,rlv.  Hin,:  liio,:ra]iii,kiiii:.t!i:-'. 
Studie.  Von  Fr.  Meyer.  Mit  14  Abb.  3.  45—144. 

M  1 1 1  '  j  I  .1  n  jte  n  iler  V.  ruiLiu'iiii!.'  "iic  Ci  n  t  Ii  iL  is  !■  Iii'  Ged'/liiehl  ■■ 
n.  Al'iiiimi-i.M-elniri,'.  .[„iir.-.  l'.'Mi7.  Gi.lha,  'riiicneiu.iine.;  Mut- 
biiehh.  iV.  Sehr. Vieri,  1307.  US  SS.  Ra. 

Intl.:  lianhckc:  Inf  ekerne  Jimirfrai:  vi.il  (;eore...-..lliM:. 
K  I  I..  Ii  irlu:.:::    Die  Iimi7.,ii  der  YViHmij:  Mehihnldi?- 

feldt.    Mit  Karte.   S.  14—17.  —  M.  Schneider:  Golha  in  der 

II.  -i.el.iVh. ■[-.]. ifrutur  von  JIS71  IKL'4.  S.  1S-U3.  —  Ii.  Ehivuld: 
Kerne  der  Kciiiliiird.-brumirr  ll:b!ietiick.  ji.  (.«—73.  —  C.  Lerpi 
[,  Wieke  in  v.irtuülLv.  I  ..'l.i-i.  :i.  Treib.-],.  II.  Auch  ein  Zülidorf. 
S.  74— 7K.  --  M.  *c'hl,ei,lc-r;  Zwei  imtN~!..l.:kl.'  I.ii.i.  r  ,1c-  ICnr 
liiMen  Ji^nni.  Krin-ru-li  tk>  Cn.lim.  ii.  .ies  Knrliii.l.ii  Jlori'/. 
V.  LSncti.-r'iL,    Ali:  r  iuir  t  iiilliniT  Himd-^ilir.  in. rLlii^Lr.-^ebt1". .  S1.  7^ 

-  Ii,  Klinnl.i:  N.i.l.riil  im-:  .Mwn.  ■/.-;-  n.  Nnrtirul  mit  ('.  f. 
V.  Strenge,  Ejuellcnz,  n.  Kin-Iienr.nl  t'rin'lr.  IVrlbi*.    S.  83-S9. 
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B.  355-511. 

Inh.:  DeiU_  

Von  V.  Lo; 


tnr  Geschieht*  der  Alimbnnruebm  Jagd-  nod 
■■  "  .F...n<.  u.  ~.;1:!iü;.,  :-.:!. 


Kahla.  Vmi  ]■:.  Li,l..,..  s.  .s:.|—  W.  -  ■  ;eji«il.-.i>ii  v 
■  Miliiiriu^-n  -.t:i,un.fi:.lPi,  Kaiin^n  a«,:-l.,r.  Na.)!  a-,-r. 
a.  Briefen  bearb.  ron  Fr.  Ciauder.  8.  461—501. 


*II-chniL  des  Ü-Ui 
1307.  b.  351—482. 

Iah.:  Gebtliehe 
Von  iL  Meißner. 
TWiiiu  Moli.iU-I-ldilenhaiimüiiii.  Vor,  K.  A 
-Di,:  I'.tiiilB-r  H.:lEiii]7»n.  Vun  E.  Amen,]. 
Gesvl).  Allcnbirstr  Miir,;[,ni~ur  :i.  M"];iiik-UT 
~  443— IUI.  —  Jahresbericht  6..  W2-  48S.  - 
i.  Bilder,    ß.  468—475.  —  Skat.  B.  175. 

Mitteilungen  des  Vereins  f. 
Sangerhausen  u.  Umgegend.  1 
L.  Arendt  in  Sangerhsnfcn,  IÜU7.  1 
Inh.:  Krics:  ftaeilzüire  dnrcL 
-53.  —  M.  Tri 


Hcit  r. 
J.  Wale 

die  J.  1904— 1308.  Von  A.  Human.   III-VII.  Gerhild.  Mill. 


!'..  .1.  Wiilcil.     Mi[r<:[.  Vf..n  !..  JIi-rlL-1.    IL  Zur  l.au.li-dir.mil,-  auf 
■         -'"1.  Von  A.  Hon  " 


Vorllunge  Erklärung. 

Eine  Widerlegung  der  in  B<1,  XXV,  H.  2  dieser  Zeitschrift 
ri.  tu  (iillialtiüii.n,  ltehi  r.ieirj.'  Alilinaillun;;  „Dil-  -mIi-xIii' 

/Hin  lt]iirii:):i-r]].  ■r;'i:il:i-rlLcii  Ivri.^n  ':',]  na.'h  CLr.-1  üi-- 
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I. 

Zum  Ehegüterrecht  der  heiligen  Elisabeth. 

Von 

Prof.  Dr.  jnr.  E.  Hoymann,  Marburg  a.  L. 

In  der  Lebensgeschiclits  der  Elisabeth  spielen  ihre 
Ehegüterrechte  Verhältnisse  eine  besondere  Bolle.  Die  Akten 
des  KBnoniäationsprozesseB,  und  zwar  sowohl  der  Bericht 
Konrada  von  Maiburg  wie  dor  die  Z  engen  aussagen  wieder- 
gebende libellus  de  dietis  quattuor  ancillarum,  erwähnen 
die  Vennögensfragen,  und  dies  ist  angesichts  der  werktätigen 
Frömmigkeit  nnd  dea  taMachlichon  —  wenn  auch  nioht 
rechtlichen  —  Verzichtes  der  Heiligen  auf  den  Gebrauch 
der  Gilter  zn  anderen  als  frommen  Zwacken  sehr  natürlich. 
In  neuerer  Zeit  igt  die  Frage  nach  dem  Witwengut  Elisa- 
beths namentlich  von  Huyskens  ')  erörtert  worden.  Er  vor- 
wendet die  Nachrichten  darüber  zur  Begründung  seiner  von 
der  bisher  herrschenden  durchaus  abweichenden  Meinung, 
daß  die  sog.  Vertreibung  der  Heiligen  nioht  von  der  Wart- 
burg, sondern  von  der  Marburg  erfolgt  sei. 

Auf  eine  Aufforderung  K.  Wencko  beschäftigte  ich 
mich  vor  einiger  Zeit  mit  den  in  Betracht  kommenden 
Rechtsfragen.  Im  folgenden  gebe  ich  die  an  Wanck  orteilte 


1)  Vergl.  A.  Huyskeu»,  Qndli-nstmlien  üir  Owchichte  dnr  hei- 
lig™ Elisabeth,  Landgrafin  von  Thüringen,  Marburg  1908  (im  folgen- 
den zitiert!  Huvakenn). 
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Auskunft ')  in  der  Hoffnung  wieder,  damit  zur  Klärung  des 
Elia  ab  othle  bona  oino  Klei  uigkoit  bei  zutragen.  Darüber  hinaus 
entbehrt  die  Sache  auch  für  dia  allgemeine  Hechts-  und 
verfaBSungsgoscbichtlicbe  Betrachtung,  insbesondere  für  die 
Verfassungageschichte  des  Ludowingerhauses  nicht  des 
Reizes.  Die  Vorgänge  aind  in  der  rech  tage  schichtlicbeu 
Literatur,  soviel  ich.  sehe,  bisher  nicht  verwertet,  und  sie 
fallen  in  eine  Zeit,  welche,  für  Thüringen  nicht  reich  an 
gut prrc chtlichom  Quelloumntorial  —  die  ausgiebigeren  Stadt- 
reohte  setzen  erst  spater  ein  — ,  die  engen  Beziehungen 
zwischen  dynastischem  Vermögensrecht  und  Landeshobisita- 
ontwickolung  atark  hervortreten  lallt. 

Huyskens'  Ausführungen  haben  mich  nicht  veranlaßt, 
meine  in  allen  wesentlichen  Punkten  ohne  Kenntnis  seiner 
Arbeiten  gefaßte  Meinnug  zu  andern1).  Seine  Darlegungen 
sind  aber  im  folgenden  nachträglich  berücksichtigt,  und  es 


1)  Für  seinen  Vortrag  zur  Marburger  Elisubethfoior,  der  jetzt 
unter  dem  Titel:  K.  Wenck,  Hie  h-'i^c  Eli^.u^th,  Tübingen  I00S, 
gedruckt  vorliegt  [vergl.  dort  S.  62  n.  24).  Bei  der  Anfrage  ver- 
wies Wenck  auf  eine  Anwihl  für  die  Kechtafrage  in  Betracht  kommen- 
der Quelleustolleu  ans  dem  Quellenkreil  des  Elisabethlebens.  Für 

heb  vermehrt;  jedoch  erschien  ein  Eingehen  auf  etwa  noch  vor- 
hamkricd  niurcJrufklff  Mntorin;  niilu  e  Hon  In  lieh,  zumal  der  (.'iiarat- 
ler  der  geleg ertlich en  Alii-kuust  1:c.v:ü]rt  Weihen  sollte. 

2)  Huyskens  rccbtegenehielitliche-  Vmli^ist  liegt  in  der  Forde- 
rung der  Kenntnin  des  KaiioniBaiinnHmrfaliremi,  für  das  seine  Dar- 
legungen (vergl.  Huyskens,  B.  88,  £0)  neben  den  Ausführungen 
Brackraanns  zur  Kaiionisation  Annes  (N.  Archiv,  Bd.  32,  S.  153) 

Iii  Die  iiriit:n^-ri-ii,l:[!  Kli^iiSellililrTiiKir  Lüt ,  algt'.'ehi'i:  von 
K.  WcnckB  und  Hunkens'  Arbeiten,  sowie  den  Schrift™  von  Borner 
(S.A.  13,  431  ff.)  iin.l  .MiHl-cZiir  lü.^rni.liie  der  heiligen  Elisabeth, 
Rostock  1888,  Disa.)  und  den  Bemerkungen  Holder-Eggers  in  sauen 
quellen  kritischen  Werken  (PJ.  A.  20  uml  Moii.  Genn.  bist»  öriptoruni, 
tarn  XXX,  l.aäOOff.,  vergl  612)  nur  gelegenUi.h  herangezogen;  de 
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«geregten  queUeDkritisouen  Fragen  gehe  ich  im  allgemeinen 
nicht  ein ;  soweit  Quellenkritisohes  iur  die  hier  in  behan- 
delnden Paukte  in  Betracht  kommt,  ist  ea  im  einzelnen 
erwähnt.  Fortlaufend  aber  ist  neben  der  alten  llenokeschan 
Edition  doa  Libellna  de  dictis  onattuor  aneillaram  >)  der 
Hoyakensche  Druck  (H.)  nach  Seitanzahlen  angeführt;  der 
Zusata  „Nicolaus"  beieiohnet  dabei  diejenigen  Stellen,  welche 
Hnjakena  anf  einen  Bearbeiter  namens  Nicolai»  zurück- 
führen will,  ohne  daB  damit  zu  dieser  Huyükensachen  Ver- 
mutung Stellung  gouommen  werden  soll. 


Die  Ehe  der  Elisabeth  mit  dem  Landgrafen  Ludwig  IV., 
geschlossen  1221,  war  KÜVrrcditlich  oinu  Wittumsohe  nach 
fränkischem  Recht5}.  Dann  die  Landgrafen  von  Thüringen 
lebten  nach  fränkischem  Hecht: 

Sochscnapiegel  Ld.  B.,  Ton  der  herren  geburt  (Homeyer, 
8.  140):  .  .  de  landgreven  von  dflringen  .  .  dit  ein 
alle  vroiiken. 

Das  fränkische  oheliche  Güterrecht  galt  zudem  in 
Thüringen  (Snhrflder,  Gesch.  ä.  ehel.  Süterr.,  II,  S,  S.  299), 
ohne  daß  die  späteren  Besonderheiten  der  tfrüringi schon 
Sudtrachte  (Schröder,  1.  c.  LT,  S,  S.  35+)  für  die  Landgrafen- 
aho in  Betracht  kämen.  Vor  allem  aber  ist  die  fränldacho 
Wittnmsehe  Uberhaupt  die  Grundform  für  die  Eheverträge 
des  hohen  Adels  im  Mittelalter  und  insbesondere  jener  Zeit, 

K.  Wenck,  Dia  heilige  Elisabeth,  Hbt  Zeitschrift,  OD;  derselbe  im 
Wanlmrcbuch  8.  27  fL,  183  ff.  Bonstiga  Literatur  bei  Hujskens 
L  c,  vergl.  auch  Hnyakens,  Hütt.. pol.  Blätter,  1907,  Bd.  140, 
8.  725.  809. 

1)  Mencka,  Scriptoras  rernm  Germanicamm  ot  pnwipuc  Paxijni- 
tarnm  II,  1728,  2008—2032.  Über  die  sonstigen  Elisabeth«  uellen 
-■liL-rruin-rt  ,mt  anschaulich  Wenck,  Vortrag,  1908,  8.  43. 

2)  Über  dira«  Ehcgüterrecht-Iaim  R.  Schriller,  Geschichto  den 
''-Ab.-,,  Güterrechts,  11,2,  §24.  Hermann  Schulae,  Da«  Erb-  ond 
Femi Ii ™ recht  der  deutschen  Dynastien,  S.  BSff. 


i 


Zum  Ehegüterrecht  der  heiligen  Elisabeth. 


wobei  difl  einheitlichen  Grundgedanken  des  hocha 
Eherechts  vereinfachend  gewirkt  habon. 

Elisabeth  hat  von  ihrem  Vater  eine  Aussteuer  ( 
Steuer)  erhalten,  teils  in  Geld  (1000  Mark),  teils  m 
barer  Fahrnis,  Goradestücken,  bestehend: 


on  Apolda  1,2  (Caniaü  Thoeaums  : 
eeoL  Ed.  J.  Basnage  1,  p.  l :  .■  trau 


rappelleo 
nilla  mi 


rabüi  pretioa 


Addit 


.,n;,l:„r 


i  oontigisael  i). 
LibelUa  (Menokfl  2022  A,  Hnyakens,  ö.  126):  in 
si  qua  ei  residua  fueruut  ornamenta,   quae  de 
patria  Bai  regia  Cngariae  detrJerat  .  .  . 
Die  Hebe  der  Geldsumme  war  die  bei  furstl 
■leinten  der  /eil  abhebe');  anob  Kaiser  Friedrich  IT 
.einer  Tonhter  bei  VerhoirelnDg  m,t  einem  tharingi 
.acdgriLfen  1000  Mark  (SoboJie,  L  o-  8.  107);  die 
iarkeiten  scheinen  rlagegeo  <las  übliche  Mal  abersah 
a  babeo. 

Voo  ernten  ihres  Gattea  (beinr.  dessen  Vater)  . 
ine  dos,  ein  Wittum,  bestellt  wurden: 
als  doe  beseichoet  I.ibelloa  2018  0,  H.  118  Kim 
2014  D,  H  116;  2021  C,  II.  126;  2022,  H. 
2022  0.  H.  Nioolans  126  n.  a.;  ata  donatio  pr 
nuptias  2021  C,  H.  Kioolans  126  n.  b.;  alt 
licium  2019  A.  B,  Ei.  LSL  Wegen  der  Terminx 
ßohroder  L  o.  II,  2,  8.  216; 


I)  Ober  den  Qnollonrrert  ungünstig  Mielke,  Zur  Bibliogi 
der  heil.  Eliaabelli,  S-.Si;  y«t|:1.  aber  dagegen  Holder- Egger,  N. 
S.  Ii;!.!,  d.T  dj.i  Slcllt!  mit  Miinier  für  pllc  Cln  tli^f.-'ninir  hall 

21  Die  Vasallen  soBsn  nach  der  Aussage  der  Guda  spät 
H3ho  bemängelt  haben.   Libellus  2013  C,  H.  113  Nicolaus. 
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und  zwar  handelt  es  Bich  nicht  um  eine  dos  am  ganzen 
Vennügen,  sondern  um  eine  „benannte  dos";  bona  specia- 
ler in  dotom  assignata  (Libellus  2014  D,  H.  115),  was 
ab  technischer  Ausdruck  erseneint: 
Friedrich  II,  1284  Pertz.,  Hon.  Log.  n,  308:  quae 
Btiam  dodaria  nos,  die  nuptiaram  nostrarum,  preut 
est  juris  et  raorie,  future  mori  promittimue  ßpecia- 

Das  Wittum  der  Elisabeth  bestand  nach  der  Weise 
der  Zeit  In  Grandstücken  oder  Grundrenten,  possessiones, 
bona,  und  Elisabeth  hatte  das  Hecht  auf  die  Ertrage  ans 
der  Zeit  der  Ehe  (Schröder  H,  2,  S.  230).    Sie  hat  Uber 
diese  Ertrage  wahrend  stehender  Ehe  selbständig  verfugt. 
Libellus  2014  D,  H.  115:   do  quibusdam  bnnis  specia- 
liter    in  dotom    asalgnatis    fkmilinritor  sibi  et  suis 
providebat;    auch    sonst    verfügt    sie  selbständig: 
Libollns   2017,   H.   118:    quendam   .  .  .  infirmum 
pauperem  visitans  . . .  Bolvit  (so.  dobita).  Dagegen  ist 
vielleicbt  die  Vertoilung  das  Getreides  do  suis  grangiis 
specialibus  und  der  Verkauf  von  ornamenta  sua  zu- 
gunsten der  Armen  (2017  C.  D,  H.  119,  vergl.  den 
Bericht  Conrads  von  Marburg  1232  Wyss,  Hessisches 
Urkundenbuch  No.  34)  auf  die  erweiterte  Verfügungs- 
gewalt wahrend  der  Abwesenheit  des  Gatten  auf  dorn 
Cromononser  Reichstage  EUrDcbzufuhren. 
Wenn  Hoyekens  (8.  55)  annimmt,  daS  es  sich  bei  diesen 
von  Elisabeth  selbst  genutzten  Gütern  nur  um  eine  Morgen- 
gabe bandeln  künne  and  daB  daneben  noch  eine  Wider- 
legung, ein  Wittumsgnt,  in  Betraoht  kommt,  so  kann  ich 
dem  nicht  beipflichten.  Abgesehen  davon,  daS  Wittum  nnd 
Widerlegung  nicht  begrifflioh  identisch  sind,  soheint  mir 
keine  Nötigung  zur  Annahme  einer  Morgengabe  (wenigstens 
einer  Immobiliannorgengabe)  vorzuliogeD.    Es  ist  mOglioh, 
daO  eine  solche  gegeben  ist,  eine  Mobiiinrmorg  angäbe  iat 
sogar  wahrscheinlich,  aber  in  den  Quellen  findet  sloh  kein 
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Hinweis  darauf.  Ea  ist  immer  nur  gang  einheitlich  von  der 
dos  die  Beda1).  Die  etwa  beim  EbeschluG  gewährte  Mobiliar- 
morgengabe  mufite  wirtschaftlich  um  bo  mehr  in  den  Hinter- 
grund treten,  als  das  Wittum  zweifellos  sehen  bei  der  Über- 
nähme  des  Kindes  Elieaboth  versprochen  worden  ist  Auch 
der  Umstand,  daß  Elisabeth  über  die  Einkünfte  gewisser 
Giller  selbständig  verfügt«,  notigt  keineswegs  zur  Annahme 
(-im-r  Tin  1 1 1  i.i !  .i  1  [;ii-iiiur i;t;ri  ■jrjllje.  Denn  •js'nudüützlirh  stellt  stucli 
die  Morgcngabe  in  den  fürstlichen  Ehen  ebenso  wie  das 
Wittum  in  der  Verwaltung  den  Mannes  *).  Wenn  vertrags- 
maJlig  in  den  Ekoberedungon  des  1-1.  Jahrhunderts  die  Ver- 
fügung Uber  die  Horgongabe  der  Frau  freigegeben  su  werden 
pflegte'),  so  ist  das  oino  späten)  Sitte.  Zudem  kommt  ge- 
legentlich, und  gerade  in  der  Kühe  des  hier  fraglichen 
Rechtsgebietes,  eine  sogar  von  Hechts  wegen  eintretende 
stlb.Jt;!::!li{Tc  Verwaltung  iU'3  Witfuitin  durch  die  Khufmu 
vor  (Kl.  Kaiserrecht,  II,  61),  und  vor  allera  sind  Observanz- 
müßige  und  rechtsgeschäftliche  Dispositionse [-Weiterungen 
zugunsten  der  Ehefrau  möglich1}.  Eine  solche  observaiiz- 
tnäBige  oder  imi"  Einwilligung  den  Gatten  beruhende6)  Er- 
li-oitürruiK  iinmini-biucn,  liegt  hier  um  so  niiher,  als  die  Ein- 
künfte wütireml  »ieliOiid#r  l-Itic  der  Elisabeth  olmebin  ge- 
bührton und  niebt  dem  Nutzungsrecht  des  Mannes  unter- 
lagen. Huyskons  dürfte  anefa  zu  aeiner  Annahme  nur  gc- 
kiimmen  sein,  weil  er  unzutreffend  nicht  die  Grundsätze 


■1)  Vcigl.  Schröder,  [iwdiicbtu  ilw  dmlk'h™  Güterrechts,  11,2, 
8.  8  ff. 

5]  Vergl.  Aiü-ssfje  ibr  Iscni-rurl;  Maritus  .  .  .  bcato  Eliiabcüi 
arl  emnia  cserrciidn,  nne  ntl  Dci  spinnt  honorem,  liberum  concowt 
facultatcm  com  ad  animo  ulutem  promovendo,  Libeuns  H.  121. 
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der  fränkischen  WittnmBQhe,  sondern  diejenigen  des  süd- 
deutschen, ach wabisch-b  syrischen  Ehereohta  zagrunde  legt1), 
in  welchem  es  sn  einem  entwickelten  Wittamsreoht  im 
späteren  Mittelalter  fehlt. 

Wo  die  WittnmsgQter  Elisabeths  lagen,  wird,  soviel 
ich  sehe,  im  allgemeinen  nicht  gesagt.  Nor  Isontrnd  (Menoke 
2021  C,  H.  125  Nicolaus)  sagt  ausdrOoklich :  .  .  .  idem 
oppidum  (sc.  Harborch)  n  marito  auo  in  donationom  proptor 
nuptias  accepisset.  DaC  daselbst  sämtliche  Wittnmsgllter 
lagoc,  ist  möglich,  folgt  aber  aus  der  Stelle  meines  Erachtens 
nicht  notwendig.  Huyskens  folgert  (8.  68)  ein  nicht  allzu 
weites  Auseinanderliegen  der  Güter  aus  dem  Umstand,  dall 
einige  Vasallen  zur  Dojektion  genügten.  Indessen  handelt 
es  sich  bei  den  Worten  eiecta  fuit  de  possessionibus  a  quibns- 
dun  vasallis  mariti  sui  (Libellos  2019  C,  H.  121 ;  2028  A, 
H.  129)  niobt  nm  körperliche  Doposaedierung  ans  den 
Grundstücken.  Denn  nach  mittelalterlicher  Wirtschaften« 
können  als  Einkünfte  der  Wittumsgüter  nur  (Natural-) 
Beuten  in  betracht  gekommen  sein.  Diese  gingen  natür- 
lich durch  die  Hände  der  landgriflichen  —  zentralen  und 
lokalen  ■ —  Verwaltungabeamton  und  von  diesen  wurden 
sie  der  Elisabeth  gesperrt1).  DaB  diese  Beamten  Vasallen 
ihres  verstorbenen  Gatten  gewesen  waren,  müßte  auch 
dum  angenommen  werden,  wenn  die  Urkunden  nicht  er- 
gäben, dnO  Heinrich  Raspe  das  miniatoriale  Vorwaltungs- 
persoual  seines  Bruders  Ludwig  in  der  Hauptsache  beibehalten 

1)  Behandelt  bei  Schröder,  I.e.  II,  1;  Hnyskena  (S.55  n.Su.3) 
aap  durch  «eine  Verweuraogen  mf  diesen  Teil  des  SchriSderachen 
Werk»  deatlich,  daß  er  dem  liir  den  Nichtjuristen  entschuldbaren 
Irrtum  verfallen  ist;  erst  6.  65  verweist  er  neben  euer  Stdle  auo 
Schröder  II,  1  nnl  i-iiic  sijlfitu  tili-  Scbrodur  II,  2,  wo  das  fränkische 
Hecht  behandelt  wird. 

2)  In  ähnlichetn  Sinne,  jedoch  ohne  hinreichenden  Einblick 
in  die  Recht-Ingo,  Hpricht  Mielkc  (Zur  Biographie  der  heiligen 
EÜMbeth,  8.  67)  tou  Entziehung  der  Yen iiögina rechte  und  D'e- 
pOBKlierupg. 
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hat1).  Ei  leuchtet  ein,  daß  unter  diesen  Umstände  a  nach 
einige  Vasallen  genügten,  am  Elisabeth  die  Einkflni  je  vor- 
zuenthalten. —  Nicht  als  zum  Wittum  gehörig  beiiichnet 
wird  UbrigenB  diejenige  Stadt,  in  welcher  Elisabeth  di  caatro 
eiseta  bei  den  fratrea  minore»  das  Te  de  um  laudamus  singen 
tieB  (Menoko  2019  C,  H.  121),  vielmehr  wird  S3n  ihr 
nur  gesagt,  daß  opidi  dominium  ei  successione  paUrna  ad 
pnaroB  (parvuloB  sc.  der  Heiligen)  speotabat  (vergl.  unten). 

Zwar  wurde  die  Nutzung  der  dos  wie  gesagt  der  Elisabeth 
vorenthalten,  doch  wurde  ihr  von  Heinrich  Raspe  Bustentatio 
Natural  Verpflegung,   zusammen   mit   dem    minderjl  ihrigen 

selbst)  angeboten ;  diese  lohnt  sie  aber  ab : 

Aussage  der  an o: IIa  Irmgard,  Libellus  2028  A,  IL  129: 
Mortno  marito  ipsiua  non  fuit  beate  Elisabeth  permissa 
ad  tempus  nti  bonis  mariti  sui  prepedita  a  fratti  mariti 
sui;  paterat  quidem  suBtenlationem  habuiese  cum  fratre 


Heinricus  mareecalcue,  Hcinricua  notariue  oder  scriptor  (letzterer 
vielleicht  Kleriker)  erscheinen  unter  Ludwig  IV.,  vergl.  Cod.  dipL 
Bai.  1,  3  no.  378  a.  1220,  no.  391  a.  1237,  no.  393  a.  1227,  no.  401 
a.  1217—27,  no.  401  a.  1317—27;  uod  lie  kehreo  unter  Heinrich 
Raupe,  gelegentlich  gemiacht  mit  anderen  Trägern  der  gleichen  Ämter 
wieder,  sergL  daselbst  no.  409  a.  1228  Hooricus  scriptor,  so.  411 
a.  1228  Eudolfua  pincema  de  Vargla,  Heinricns  mareacalciu  de 
Eckhartcaberc,  notariue  Heinricui,  no.  412  o_  1328  dieselben,  vergl. 
no.  414  a.  1228,  no.  41B  a.  1228,  no.  423  a.  1228  Eadolfun  pincema 
de  Sflleke,  no.  424  a.  122g  Budolfua,  no.  425  a.  1230  BeRhohui  et 
Cunemundus  dapiferi,  no.  "44fi  a.  1231  Budollui  utenjue  piocerna, 
Berchtous  Dapifer,  Hanriciu  et  Hermanus  caroerarii:  Heinricua 
notariue.  -  Was  die  lok alou  Verwaltungebcamten  anbetrifft,  no 
kommt  hier  der  Amtmann  (villicns,  scultctus)  von  Harburg  in 
Betracht.  Daß  dieser  damals  als  Bitter,  und  wahrscheinlich  alt  Mar- 
burger Burgrnann  iu  denken  ist,  siehe  Küch,  Z.  f.  hess.  Gesch., 
f.  F.  Bd.  29,  8.  163.  —  Ober  die  thüringische  Ministeriali  tat  und 
ihr  Verhältnis  iura  Adel  im  Allgemeinen  His,  Z.  f.  thfiring.  Gesch.. 
Bd  22,  8.  1  (f. 


Olgiitzsd  ny  Google 
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eopins  in  curiis  principum  fiunt,  nolnit  victnm  habere 
et  elegit  abjecta  esse  et  opere  manuum  eius  velud 
qaestionaria  victnm  acqoirere. 
Huyukens  (S.  61)  erklärt  diese  Aussage  für  ElatHoh. 
Indessen  sie  ist  ganz  einwandsfrei.    Ein  GegensaU  zu  der 
Aussage  der  Isentrud  und  Gada,  wonach  Elisabeth  eieota 
sei,  ist  gewiß  vorhanden  (yergl.  Boerner,  N.  Archiv  XHL 
1888,  8.  463  n.  5),  er  erklärt  Bich  aber  meines  Erschiene 
ans  dorn  Gegensätze  einer  feineren  Auffassung  der  Dinge 
bei  Iaentrnd  nnd  Gada,  in  einer  natürlicheren  und  derberen 
bei  Irmgard.     Was  jenen   heiden  als   ein  Hinausdrängen 
erschien  (eiecta),  und  erst  recht  von  der  sensiblen  Elisabeth 
90  beurteilt  wurde,  fuhrt  Irmgard  naiv  auf  den  einfacheren 

—  gleichviel  ob  direkt  oder  indirekt  in  Erfahrung  gebrachton 

—  Tatbestand  zurück,  daß  Elisabeth  zwar  hatte  bleiben 
kennen,  aber  wogen  der  Vormögensstroitigkeiien  nnd  ihrer 
liiaüt  sasaminenbangeaden  religiösen  Bedenken  nicht  bleiben 
Tollte  (oiogit  abjocta  esse).  Dementsprechend  stellt  auch 
Irmgard  rnhig  fest,  daß  der  Landgraf  Heinrieb  Raspe  selbst 
der  .Schuldige  ist,  wahrend  die  beiden  anderen  Zeuginnen 
ihn  schonen  and  die  Verantwortung  den  Boomten  juschiüben. 
Dabei  entschuldigt  ihn  Irmgard  im  Grunde  besser  als  jene 
beiden  es  mit  ihrer  formellen  Unterscheid  an  g  tun  (vorgl. 
unten).  Die  sehr  gut  redigierten  Zeugenaussagen  wurden 
such  in  einem  heotigen  Protokoll  so  nebeneinander  statin 
können;  der  auSorliche  Widersprach  maoht  sie  nur  wert- 
voller. Endlich  bedeutet  die  von  Hnyskens  (S.  61  n.  1) 
erwähnte  Bemerkung  einer  Handschrift  von  12W2:  tamquam 
dissipatri*  et  prodiga  a  quibusdam  vasallis  sui  vir!  tnrpiter 
et  totaliter  est  eiecta  meinoa  Erachtons  ebenfalls  keineswegs 
einen  unlösbaren  'Widerspruch,  sondern  es  werden  nur  die 
Motive  der  handelnden  Vasallen  erläutert. 

Elisabeth  forderte  also  ihr  Wittum.  Im  Streit  darum 
versprechen  ihr  dio  heimkehrenden  Vasallen  ihres  Gatten 
Hilfe  (LibeUus  2021  C,  H.  126)  zur  reonperatio  dotis. 
Andererseits  nimmt  Gregor  IX.  Elisabeth  unter  seinen  Schutz 
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und  bestellt  ihr  —  offenbar  als  einer  pereom  miserabil»  j 
—  (vergl  c 10  X  de  foro  competenti  2,2  Horn  os  III,  ein 
ähnlicher  Fall)  —  den  Magister  Konrad  von  i  irbnrg  il! 
Defensor  (Berieht  Konrads  Wyss  34,  H,  156,  1  !,  Irmgard 
Libellus  2022,  H.  126,  Dobeneoker,  Regest»  liplomatic* 
Bistoriae  Thuringiae  II  2454).  Auf  Betreiben  E  orads  wird 
die  Landgräfin  von  den  Brüdern  ihres  Gatten  bei  iedigt,  und 
zwar  erfolgt  die  Befriedigung  »um  Teil  in  Geld:  2000  Mark  I 
pro  dote.  Davon  worden  sogleich  500  Mark  ai  die  Armen 
verteilt  (Libellns  2022,  H.  125),  aümahlioh  is  anch  der 
Rest  in  clomosinam  verwendet  worden,  insbest  idere  wohl 
zur  Erbauung  des  Hospitals  (quam  totam  in  alemosinam 
expendouat,  Libellns  2023  C,  H.  126  n.  a.  Niool  ms).  Anler 
dum  (Seide  empfing  Klisabcth  aber  Grundstücke  zur  Leih- 
zucht,  und  zwar  Bieber  diejenigen,  auf  denen  später  das 
JlarhnrL'cr  Hospital  stand : 

Urkunde  der  Schwäger,  Wvbs  tio.  25 ;  nihil  juris  tam  in 
area  quam  in  aliie,  qnae  snpradicto  hospitali  asaig- 
il:iv(t«i,  nisi  lUiamdiu  vivsrei,  ipai  &  nobis  fuit  assig- 

Endlich  finden  Bich  in  ihren  Händen  nach  Erledigung 
des  Streites  auch  noch  erhebliche  Reste  der  kostbaren  Ge- 
rade, omamenta  (Libellns  2022  A,  H.  125),  die  ihr  viel- 
leicht überhaupt  nicht,  oder  nur  teilweise  vorenthalten 
worden  waren.  Darauf  lüCt  die  Wendung  schließen:  piguo- 
ribus  expositis  (Libellua  2019,  H.  122,  der  meines  Eraehtene 
ohne  hinreichenden  Grund  expuisis  liest).  Soweit  Elisabeth 
auüor  dorn  Wittum  umi  eiLier  ütwaigen  Mobüiannorgengabe) 
Fahrn  iestückH  des  Ehemanns,  erhielt,  haftet  sie  für  dessen 
Schulden  (vargl.  Schröder,  II,  2,  S.  228);  die  Wendung  im 
Berichte  Konrads  von  Marburg:  propter  reddenna,  debita 
niariti  deutet  wohl  aber  hierüber  hinaus  darauf,  daß  sie 
auoh  otwaige  sonstige  Schulden  und  vor  allem  die  rein 
moralische  Sohuld  der  preda  et  exaetio  pauperum  decken 

auoh  an  Zahlungen  für  Seelenmessen  denken  dürfen,  wenn 
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man  nicht  etwa  mit  Börner  (1.  c.  8.  461  n.  2)  die  Stelle 
sogar  ausschließlich  anf  solche  boziohen  will 

n. 

Der  eigentliche  Streitpunkt  mit  den  Bohwägern  in  der 
Wittamssaoho  wird  in  den  Quellen  nicht  genannt.  Er  läHt 
"ach  im  einzelnen  nur  vermnten.  Vielleicht  kannte  Näheres 
auf  Grund  umfassender  Nachforschungen  Ober  die  Ver- 
mögenslage dos  land  gräflichen  Hauses  —  wie  sie  für  die 
spätere  Zeit  namentlich  Küch  {Z.  f.  hess.  Gesch.,  Bd.  29) 
angebahnt  hat  —  festgestellt  werden.  Vorläufig  wird  man 
etwa  folgendes  sagen  können. 

Die  landgrli  fliehe.  Familie  lebte  naoh  dem  Tode  des 
Landgrafen  Hermann  —  uud  gewiC  auch  schon  vorher  — 
in  Ansehung  ihres  Familiengutes  in  einer  priv  Utrecht  liehen 
Gerne  iiidorschaft >).  Zwar  galt  für  die  Landgrafen  würde  das 
Prinzip  der  Sukzession  deg  Erstgeborenen,  und  dieser  Grund- 
satz iat  unter  starker  Betonung  des  Amtscharaktors  der 
Würde  gerade  im  Ludowingerbause  besonders  streng  befolgt 
worden  5).  Davon  aber  ganz  abweichend  konnten  sich  die 
1W  lieg  Verhältnisse  und  insbesondere  die  Sukzession  am 
IIa  Iis  verm  ügcu,  der  kereditas,  gestalten,  gleichgültig,  ob 
dieses  Haasvennögen  aus  Allodien  oder  aus  Leben  oder, 
wie  meist  und  insbesondere  bei  den  Ludowingern  *)  aus  Allo- 
dien und  Lehen  (bei  den  Ludowingern  namentlich  Kirchen- 


1)  Vorgl.  aber  Ducange  s.  v.  debituro  no.  3,  welcher  nnter 
debitom  nomine  überhaupt  preeee  et  clccmoBinae,  quac  pro  animae 
■Icfgncti  offeruntur  versieht;  bei  Elisabeth  liegt  es  besonders  nahe, 
an  Gaben  für  die  Armen  eu  denken. 

2)  VergL  dam  im  allgemeinen  H.  Schalle,  Recht  der  Erst- 
geburt, 8.  178  ff.  235  ff. 

3)  VergL  H.  Schlüte,  Erstgeburt,  8.  135  ff.;  Diemar,  Stamm- 
reihe,  Z.  f.  hesa.  Gesch.,  Bd.  27,  &  1  ff. 

4)  Über  den  Bestand  des  landgraflichon  Vermogeiiszueammen- 
•teüung  bei  Ilgen  und  Vogel:  Z.  f.  hess.  Gesch.,  Bd.  20,  S.  201  ff., 
Geschichte  des  thüringisch-hessischen  Erbfolgokriegos. 
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lehen)  bestand.  Nur  die  eigentliche  Ausstattung  d  j  Keicts- 
amtee  teilte  dessen  Schicksale1).  Sondargnt  eins  ner  Mit- 
glieder des  Hauses  war  neben  dem  Qomeindergnl  möglich. 
Wir  finden  solches  spater  in  der  Hand  des  L  ndgrafen 
Konrad  (Dobenacker,  Hag.  HL  231,  289,  472):  le  bonis 
proprüs  eidein  hospitali  .  .  possessiones  .  .  assign  fit 

Für  die  Annahme  einer  Gemeinderschaft  der  nndgrlf- 
liehen  Familie  am  Familiengut  spricht  zunächst  ler  Um- 
stand, dall  die  jüngeren  Brüder  Statthalt ereien  ei  erhalten 
pflegten1).  Es  bedarf  aber  des  Hinweises  hierauf  ga  r  Dicht'), 
Denn  es  werden  vielfach  Verfügungen  geradem  nit  „ge- 
samter Hand"  vorgenommen: 

Codex  dipl.  Sax.  I,  3  no.  344  a.  1226  (Dobenec)  er  2135] 
Lndowicus  dei  gratis  lantgravina  .  .  ooaduusta 
Heinrici  [et]  Conrad!  meorom  manu  .  .  advoc&tiam 
resignavi. 

Wysa  L  c  no.  13  a.  1225  (Dobeneckar  2261)  Ludwig  IV. 
nrkundet:  .  .  hahito  .  .  oonaemin  fratram  nostroram 
Heinrici  et  Cunradi,  omne  jus,  qaod  in  omnibns  posses- 
Bionibua  eorum,  qaos  habest  et  habiturl  sunt  in  terria 
noatris,  habere  dinoseimnr  coadunatia  manibns 
et  pari  conaensu  fratribus  donavimug, 

11  Das  war  offensichtlich  der  Standpunkt  der  Sophie  im  spaterer, 
hessisch-thüringischen  Erbfolgestreit,  als  sie  (Wegele,  Friedrich  der 
Freidige,  S.  10  ff.)  die  Erbgrafschaft  mit  Eisenaeh  und  der  Wart- 
burg in  Ansprach  nahm.  Vielleicht  beruhte  auch  die  Eisenadher 
Richtung  von  1250  auf  dem  Gedanken  einer  Fortaetxung  der  Ge- 
meindernchaft  mit  den  Wettinern  in  Ansehung  dieser  Hanigiilcr. 

■i)  Hermann  Schulze,  Erstgeburt,  S.  181. 

3)  Die  von  Ilgen  und  Vogel  ].  c.  S.  SOS  nots  2  gegen  Bctmlia 
Annahme  gerichtaten  Ausfahrungen  greifen  nicht  durch.  Die  Titu- 
laturen schwanken,  und  andererseits  beweisen  einzelne  BechUhand- 

fintateilung,  Sondergot  etc.  beruhen  und  liegen  im  Falle  einer  Watt- 
halterni  besonders  nahe.  Zudem  licweiecn  die  im  folgenden  gegebenen 
Belege,  dafl  Schulze,  der  übrigens  nicht  von  Gcmeinderschaft  spricht, 
durchaus  recht  hatte. 
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Cod.  dipL  8m.  I,  3  no.  515  a.  1234  (Dobeuecker  LH, 
464):  Die  Landgrafen  Hainrieh,  Konrad  und  Hermann 
bandeln  entsprechend  nnanimi  voluntate  et 

An  anderen  Stallen  wird  ausdrücklich  von  den  coheredea 
den  Gemeindern,  gesprochen: 
Cod.  dipl.  I,  3  no.  345  a.  1226  (Dobeneeker  2246): 
LndowicaB  ...  ei  consenau  prodilecto  tnntris  noatre 
Sophie,  unoris  ncstre  Elisabeth,  fratrnm  noatrorum 
Heinrici  R^aapc)  ot  Cunradi  ibidom  praoaentium  ot 
□  niveraorumeoherednmnostrorum  liberaliter 

Cod.  dipL  Su.  I,  3  no.  412  a.  1228  {Dobeneoker  IH,  15) 
Heinricns  ...  es  consenau  predilecte  matris  noatre 
Sophie,  nioris  noatre  Elisabeth,  fratria  noetri  Conradi 


Änch  Cod.  dipl.  Sax.  I,  3  no.  305  a.  1222  (Dobeneoker  2001) 
heredum  suprascriptorum,  preter  quos  necdnm  alios 
haboi  iat  auf  die  Gemsindersehsit,  zu  deuten. 
Diese  Gemein doracbaft  am  Famikongut  iat  zu  unter- 
scheiden von  der  Gesanitbelehnung  mit  dem  Reichsamt. 
Diese  Geaamtbolohnung,  an  der  Ficker  (Reiohsförstenetand, 
8.  251)  noch  zweifelte,  hat  K.  Wenek  (Wartburgbuob,  8.  216 
nid  Note  dazu  R  702)  ffir  die  Zeit  nach  dem  Tode  Lud- 
wigs IV.  dargetah.  Das  Beetehen  einer  Gemeindersohaft 
»m  Familiengut  würde  Wencks  Annahme  nicht  wider- 
sprechen, aie  vielmehr  atütien,  da  die  Geaamthelehnung  in 
der  Gemeindemckaft  eine  Unterlage  finden  müßte.  Wurde 
doch  bisweilen  ala  Voraussetzung  für  die  Gesamt uclehnung 
gefordert,  dall  die  zusammen  zu  Belehnend™  wirklich  in 
gleicher  Gewere  saßen,  „ein  Hans  und  ein  Gesinde"  hatten 
(Homeyer,  Sep.  II,  2,  467  f.,  Sohulze,  Erstgeburt,  8.  235) 
Wenn  sich  dies  auch  zunichst  auf  das  gemeinsame  Sitten 
in  der  Lehoagewere  besieht,  so  muGte  in  Fallen  wie  dorn 
vorliegenden  das  Verhältnis  am  Familien  gute  die  gleiche 
Bolle  spielen,  da  dieses  die  tatsächliche  wirtschaftliche  Basis 
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der  hohen  Familie  bildete  und  nach  der  herrschenden  Meinung 
nicht  einmal  die  Wartbarg  Beichslehn  war.  Dio  energisch 
durchgeführte ')  Gemeinderschaft  an  dar  hereditaa  nnd  die 
damit  gesicherte  Fortexistenz  der  laudgranichen  Grandherr- 
schaft  uls  Einheit  ist  die  entscheidende  Grundlage  *)  für  die 
tatsächliche  Moclitstellnng  der  Ludiiwinger  gewesen ,  die 
damals  nach  der  Künigskrono  greifen  konnten. 

Mit  dem  Tode  dos  Landgrafen  Lndwig  IV,  dea  Gemahls 
der  Elisabeth,  erhielten  dessen  Anteil  an  der  Gemeinder* 
schaft  aeino  Kinder.  Doch  bliob  dieser  Anteil  ungeteilt 
mit  den  Anteilen  der  Brüder  des  Terstorbonen  Landgrafen 
zusammen,  und  diese  konnten  wahrend  der  Unmündigkeit 
der  Kinder  ihres  Brüden),  als  durch  dessen  Fortfall  allein 
vertretungshereclitigte  Gemeinder,  über  daa  Hausgut  ver- 

Wyas  no.  25  a.  12S2:  honpitele  .  .  in  hereditete  nnstra 
Bttnm  est,  in  qua  (so.  Elisabeth)  ne  nnum  agrom 
habet  vel  babuit,  qnae  ad  nos  onm  area,  in  qua  ipsnm 
aedificatum  est  ex  parto  fratis  nostri  uon  deveuisset. 
Der  Text  B,  welcher  patris  statt  fratria  sagt3),  bat  den 
Zusammenhang  nicht  voll  verstanden,  ohne  dal  übrigens  das 
Wort  patris  mit  dem  Gedanken  der  Gemeindorsohaft  un- 


1)  Dm  Durchsetzung  der  Gemeinderschaft  handelt  oa  eich  ver- 
mutlich bei  den  Differenzen  (Ilgen  und  Vogel  1.  e.  8. 212}  mit  den 

bei  der  Durchführung  der  Gemeindermhaft  bewiesenen  Energie  ist  die 
sog.  Vertreibung  Elisabeths  von  der  Wartburg,  t.  unten  &  18  ff. 

::i  Wie-  nuiU'H  iliv  KrihvirkdiLM!.-  kiuln:  tonnte,  nenn  lins  Maus- 
verraü_-cu  nicht  inil  dum  lieithsurnt,  dur  reditl  Lilien  Urumllaf'r:  ucr 
I^um]  :.jinTiLl:c?L]:'  Ll,  i'.r'i  l'-ii  iJjti  i.  virbinidi'n.  sondern  unter  verschiedene 
Zweige  de»  Hau™  verteilt  war,  zeigt  ein  vergleichender  Blick  auf 
die  Verhältnisse  der  Zfihringer,  wie  nie  jüngst  Fehr,  Die  EuUtehung 
der  Lniiilwliohcil  im  BriHngau,  l^ipzig  190»,  dargeslellt  hat. 

3)  Offenbar  wegen  des  naheliegenden  Gedanken»,  daQ  an  sich 
die  Kinder  und  nicht  die  Brüder  den  landgrafen  hätten  beerben 
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vereinbar  wäre.  —  Wenn  Heinrich  Raspe  und  Konrad  nnr 
von  eich  nnd  nicht  von  ihrem  Neffen,  dem  jungen  Landgrafen 
Hermann,  sprechen,  so  erklärt  sieh  das  eben  ans  dessen  Un- 
uiündifrkeit»  Es  ist  für  die  Gemeinderschaft  charakteristiach 
daä  nach  Eintritt  der  Mündigkeit  Hermanns  (geboren  28.  Marz 
1222.  Diemar,  Namenreihe  B.  II)  dieselben  Grundstücke 
—  allodia  circa  Marbnrc  —  am  die  es  sieb  in  der  genannten 
Urkunde  von  1232  handelt,  von  Heinrieh  nnd  dem  jungen 
Hennann  als  ihnen  gehörig  bezeichnet  werden. 
Wyss  no.  45  a.  12M  November  6  (Dobeneoker  IU,  464, 
cf.  465):  Heinricus  et  Hermannns  .  .  .  unanimi  volu- 

in  villiB,  que  dicitur  Rieth,  .  .  .  allodiurn  in  Grifstete 
.  .  .  officium  in  Gnnnefltete  (etc.)  .  .  et  molondinum 
justa  hospitalo  in  Marbnrc  cum  Omnibus  allodiis 
nostris  circa  Marburg  adjacentibna. 
Unter  demselben  Datum  stellen  Heinrich,  Eonrad  nnd 
Hermann  eine  gleichlautende  Urkunde  aus.     Hermann  ist 
jetit  ebenfalls  vertretungsberechtigter  Gemeinder  geworden. 
Jlit  derGemeindoraohaft  steht  es  weiterhin  nuch  im  Einklang, 
*enn  Isentrud  (H.  S.  121)  mit  Beeng  auf  die  Stadt,  wo  das 
Te  denm  gesnngon  wurde,  sagt:  capita  puorornm  snorum,  ad 
qnofl  tarnen  ejusdem  opidi  dominiuum  ex  successione  paterna 
spectabat.    Das  hoißt  nicht,  sie  seien  aussehlioClict.u  Eijjcn- 
tUmer,  sondern  nur,  sie  seien  an  der  Ii  emoiud  erschuft  an 
Stelle  des  Taters  beteiligt;  an  ein  eigentliches  Sondergut  der 
Kinder  oder  auch  nnr  an  eine  Nutzteilung  zu  ihren  Gunsten, 
die  Übrigens  an  Bich  möglich  waren,  braucht  man  nicht  zu 

In  einer  Reihe  von  Fällen  wirken  Trauen  —  die  ver- 
witwete Landgrlfin  Sophie,  die  heilige  Elisabeth,  Elisabeth 
die  Gattin  Heinrich  Raspes  —  bei  Rechtsakten  der  Ge- 
meinderai-haft  mit').  Huyskens  (S.  51}  schließt  aus  soldien 


l)Dobenecker,lI  1H14  a.  12IS;  1970a.  1221 ;  2001  e.  1222;  2118 
a.  1223;  2246  >.  1225;  Dobenecker  III  15  a.  122H;  212  a.  1231  etc. 
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Mirwirkongen  für  die  Sophie,  dal  ea  sich  jedsa  ial  am  ihn 
Wittumsgüter  handelt  Vielleicht  ist  das  für  öuige  Fülle 
ratreffend.  Indessen  scheint  die  Verallgem  einen  ig  doch  be- 
denklich, schon  deshalb,  weil  neben  der  Sophi  .  seit  1221, 
dem  Jahre  der  Verehelichnng  Lndwigs  IV.,  reg)  m&Eig  Wieb 
d aasen  Gattin,  die  heilige  Elisabeth,  genannt  wü  I,  nnd  im 
bis  rar  Zeit  ihrer  Absohichtnng.  Diese  ist  offei  bar  bei  der 
Beerdigung  ibres  Mannes  erfolgt1),  so  daS  die  L  'künden  bei 
TJobcnecker  TU,  no.  14  nnd  15  vom  16.  Mai  1  128,  bereits 
in  die  Zeit  nach  der  Abschichtung  fallend,  die  Elii  abeth  nicht 
mehr  erwähnen.  Wenn  vorher  die  Elisabeth  neben  der 
Sophie  genannt  wird,  so  müflte  es  sich,  wenn  Huyskenj 
recht  hatte,  in  soleben  Fallen  nm  Wittomsgnt  bt  ider  Franer. 
handeln,  was  namentlich  bei  Vergabungen  kleiner  Grund- 
stöcke (z.  B.  Dobeneoker  XI,  2001)  »nsgeschlosse  a  ist.  Man 
wird  vielmehr  die  Mitwirkung  der  Frauen  so  zu  erklaren1. 


Ii  Damit  schiel  fit  am  der  GemeinderochfiJt  aus,  unil  dseHecbi 
aul  diu  Zusammenloben  mit  der  Familie  hörte  auf.  Damit  glimmt 
die  Auaaagc  der  laentrud  überein:  Post  lepultnrun  (rero)  »iri  sui 
commodo  eiui  »b  omni  neglecto  in  priori  meodidtate  atetit  et  U>- 
opt«,  douee  ad  mandatum  magiauri  Cunradi  Marburc  se  traostulü 
etc.  Libellua  2021  C.  H.  125.  In  Marburg  int  der  Abschichtongi- 
vertrag  von  Reinhard  Hlininn  -l:irjii  ,-riu::i~  lii.r  l'mi.ilic  riun:ii  V  biTfalf.- 
der  ljalmi[:hipiind*iüijkc  und  der  Geldsumme  unier  Vermittlung 
Konrada  von  Marburg  erfüllt  worden.  Übrigens  auch  wenn  mau, 
wie  Hujskena  (8.  CO)  das  iu  tun  schont,  den  Abschichtungsvertrag 
nach  Marburg  verlegen  wollte,  ändert  das  nichts.  Deon  die  Urkunden 
vom  16.  Mai  1223  von  Mosebure  bei  8leinbach-Hallenberg  auf  der 
anderen  Seile  des  Gebirges  (vergL  Dobeneclter  II!,  15  note  1)  sind 
damit  ebenso  vereinbar,  da  sie  nicht  unmittelbar  nach  der  Be- 
'■r.li^imr.'  nli-Lr<-.rl'.JIr  wtrrk- ri .     Zudem   liluibl    UiLtÜrl  Lclk  ui!'.:li 

offen,  dafi  ELiaabelh  in  Moaeburc  gerade  wegen  ihres  Streites  mit 
ilni  Verwandten  jiii  lit  fcnnsmtirrt. 

2)  Eine  Erklärung  au«  dem  Fjlienwarlrechl  allein  würde  achan 
wegen  der  Mii-wirbm-  UnderWr  Frauen  (i.  R  Elisabeth  1221, 
Di  >i -.'nee  Ii  er  II,  l!)7tij  lledeiikeu  unterlieg.«  (verfd.  nlliTjjri^  SubK- 
Lchmann  II,  1  §  117  n.  25).  Doch  hängt  Erbonwnrtroeht  nnd  Gc 
moindorachaft  aufs  engste  susammon.  Vergl.  R  Schröder,  R  Gesch. 
§  81  n.  73  ff.;  O.  Gierte,  D.  Priv.-R  II  §  163  und  dort  Zitierte, 
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haben,  daS  die  fürstlichen  Ehefrauen  und  Witwen  dos  Land- 
zrafeohanseB  als  Mitglieder  der  Gomemdersohaft  betrechtet 
wurden,  weil  ihnen  die  WittumsgUter  nmlchet  nur  in  der 
Farn  der  Nntsteüung  (Matechiernng)  zugewiesen  wurden  und 
Heil  im  übrigen  ihre  Zugehörigkeit  rar  Gerne  in  lierechaft 
durch  daa  ihnen  freistehende  Leben  im  Kreise  der  Familien- 
Bencssen  mit  dem  Recht  auf  Natnralnnterhalt —  suatentatio — 
betitigte.  Man  zog  sie  deshalb  zu  wichtigeren  Akten,  nament- 
lich zn  Hcheukungen  ta.  Kamen  sie  auch  nicht  als  Erbinnen 
ihrer  Gatten  (wohl  aber  ihrer  Kinder)  in  Betracht,  so  hatten 
sie  doch  am  Geeamtgnt  ein  rechtliches  Interesse;  weil  ibre 
Wiitamsßfi'nr  noch  ungeteilt,  in]  Gern  ein  dergnt  sich  befanden, 
wirkten  sie  bei  Verfügungen  Überhaupt  mit.  Natürlich  kennte 
dieser  Zustand  auch  Aber  den  Tod  des  Gatten  hinaus  fttr 
die  Witwen  andauern  nnd  er  scheint  Insbesondere  für  die 
Sophie  angedauert  zn  haben.  Es  konnte  aber  auch  eine 
ÄbschichMmg  der  Witwe  im  Sinne  der  Tatteilnng  erfolgen. 
Dann  bekam  Bio  nicht  nur  ihre  Wittumsgüter,  sondern  daneben 
raeb  die  ibr  sonst  gebührenden  Werte,  wie  eingebrachte  Geld- 
summen, Kostbarkeiten,  Gerät  etc,  heraus,  lBsto  aber  ihre 
Zagehörigkeit  zur  Gememderschaft ;  die  WittnmBgflter,  die 
sie  ohnehin  schon  genutzt  hatte,  stunden  ihr  dann  zu  go- 
«ehnlieber  Leibrooht  n,  wie  sie  auch  fax  jeden  Dritten  am 
Uraieindergnt  begründet  werden  konnte. 

Die  Gemoinder  leben  auf  gemeinsamen  Gedeih  nnd 
Verderb,  am  gteiohen  Herd.  Die  ganze  Familie  hatte  ein- 
»chUeDlich  der  Frauen  und  Kinder  die  bereits  firwähnto 
gemeinsame  sustentatio  —  die  Familienmitglieder  des  Lond- 
grafenhauses  wohl  in  erster  Linie  auf  der  Hanptburg,  der 
Wartburg.  Diese  sustentatio  ist  Elisabeth  angeboten  worden, 
die  Nntaong  ihres  Wittums  wurde  ihr  dagegen  vorenthalten, 
Sie  wollte  aber  ans  Gowisaensbedenkon  —  dem  froheren 
Spenererbot  ihres  Beichtvaters  entsprechend  —  nicht  ans 


imbeiondere  Bchnlze,  Erb-  und  Familienrecht,  8.  50,  aber  aueu 
R-  Schröder.  Z.  f.  R.O.,  Bd.  0,  S.  «0  «. 
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Einkünften  leben,  die  aus  der  Landgrafschaft  flössen.  Sie 
forderte  daher  die  Nutzung  ihres  Immobiliorwittums,  das 
an  dam  Familiengut  bestellt  war.  Ihr  Verlangan  scheint 
aber  weiter  gegangen  zn  sein:  sie  beanspruchte  offenbar 
vollständige  Ah  Schichtung,  Tattaiiung,  und  zwar  scheint  sie 
nicht  nur  das  Eigentum  a»  den  ilir  zu  Eigentum  gebübren- 
den  Werten,  sondern  darüber  hinaus  das  Eigentum  an  den 
WittumsgrundsLUckeri  gefordert  zu  haben,  weil  nie  auch 
über  diese  in  elomosinanj,  daroh  Vergabungen  ad  pias  causss 
in  der  Weise  der  Zeit,  verfügen  wollte;  hatte  doch  Magister 
Konrad  sie  am  Armutsgel iihdo  gehindert,  wie  er  berichtet: 
propter  egenos,  qnibus  volni  de  hiie,  que  pertinebant  ad 
eam  ratione  dotis  subvemri.  Dafl  Elisabeth  dsmit  die  Vor- 
stellung von  Immobiliarvcrfügnngen  verbunden  haben  mag, 
zeigt  ihr  späteres,  gleich  zu  erwähnendes  Verhalten  *). 

Die  Landgrafen  waren  zweifellos  znr  Herausgabe  dos 
Eigentums  an  dou  Wittuniegrundstücken  nicht  verpflichtet, 
da  das  Wittum  gewöhnlich  und  namentlich  im  Fall  einer 
Gemeinderschaft  nur  zu  Leibzncht  bestellt  wurde.  Dagegen 
hatte  Elisabeth  ein  Recht  auf  Abschichtung ,  und  ins- 
besondere muBte  ihr  die  Sondernutzung  der  Wittums- 
grundstucko  gewahrt  werden.  Warum  diese  verweigert 
worden  ist,  liÜSt  sich  ans  den  Quellen  nicht  unmittelbar 
erkennen.  Nahe  liegt  es  aber,  anzunehmen,  daü  Heinrich 
Raspe  bezw.  seine  Beamten1)  den  Standpunkt  vertraten  — 


1|  Wi-iin  Konrail  K.rii  rtiiu  li-riclitet,  daß  von  ihr  vor  ihrem 
Tode  auliMnntis  i-l  .npjilW  t:i.-n  Armi-a  ■lorinimt  wird,  so  deckt 
diese  Wendung  ebenfalls  dae  ganze  Vermögen,  aber  sie  wird  von 
Eonlad  wohl  nur  auf  die  Fahrn  in  bezogen  werden  sein. 

2)  Der  Kantc  Vcrpimp;  erinnert  an  Niebelunsrnlkd  XIX,  wo 
g^renflber  der  verechweniltripclii  :i  miltc  Krimbilii  (ed.  Bartsch  U27, 
ll'.Nl  II:  •  liic  Frii/.irhirij!  diu  Sidliitzw  der  Mnripiiplio  Krihlhilt. 
auf  sich  nimmt:  de  sprach  aber  Hagene:  ,11t  mich  den  schuldigen 
b!u-  (11311.  Nor  ist  Heinrich  IlasjKH  Stellungnahme  höchst  wahr- 
scheinlich im  gaten  Ulauben  an  sein  Recht  erfolgt,  vielleicht  sogar 
rechtlich  ein  wandefrei  gewesen. 
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und  mit  Rücksicht  auf  die  verachwenderiache  Freigebigkeit 
Elisabeths  praktisch  durchführten  — :  eine  solbsländigo 
Verfügung  der  Elisabeth  Uber  die  ihr  gebührenden  Ein- 
künfto  des  Wittuma  aoi  vor  einer  endgültigen  Abachiclitunß 
unzulässig,  diese  Verfügung  sei  ihr  etwa  nur  vom  Ehemann 
wahrend  der  Ehe  einseitig  gestattet  worden  und  seine 
Bestattung  sei  mit  seinem  Todo  wirkungslos.  Vielleicht 
verweigerten  sie  darüber  hinaus  —  etwa  unter  Berufung 
auf  Observanz  —  im  Interesse  der  Gemoinderschaft  die 

Älö  dann  unter  Vermittelung  Konrads  von  Marburg 
die  Abscbichtung  doch  erfolgte,  hat  man  sich  so  geeinigt, 
dal  Elisabeth  einen  Teil  der  Wittumsgrnndetücke  zu  Leib- 
ruebt  erhielt1),  an  Stelle  des  anderen  Teiles*)  aber  ein 
Teil  der  Geldabfindung  (2000  Mark  pro  dote,  in  estimatione 
dotis)  gegeben  wurde,  nm  ihr  insoweit  die  gewünschten 


hat  offenbar  noch  bis  zu  ihrem  Tode  an  dem  Oedanken 
festgehalten,  daB  auch  die  Grundstücke  eigentlich  ihr 
Eigentum  waren.  Daraua  dürfte  sich  die  unrechtmäßige 
Veräußerung  der  nur  zur  Leibzucht  überlassenen  Grund- 
stücke an  den  Jonanniterorden  (Wyaa  no.  25  S.  22)  er- 
klären, welche  die  Schwager  nach  dem  Tode  der  Heiligen 
auf  simplicilaa  et  atultum  cocsilium  zurück  fllhron  und  an 
welcher  der  hinreichend  rechtskundige  Magister  Eonrad 
offenbar  keinen  Anteil  gehabt  hat  (vergl.  Wyes  no.  26,  27 


1)  Karl  Wenck,  Wanliurgbuch,  S.  200  nennt  das  Ilwpitalgrund- 
ttück  die  wohl  einzige  Uegenschaft,  welche  iiir  neben  der  Geidab- 
findang  überlassen  wurde, 

2)  Der  yorhältnuunaflig  geringe  (Iluyikem,  B.  65)  Betrag  von 
2000  Mark  harmoniert  übrigem  aula  beste  mit  dem  Bcetrebcn  des 
Landgrafen  Heinrich,  die  Substanz  des  Hausgutes  nach  Möglichkeit 
in  erhalten.  Übrigens  Ist  er  wohl  als  die  Verdoppelung  der  ein- 
gebrachten 1000  Mark  aufzufassen  und  ist,  wie  der  Vergleich  mit 


S.  25  ft). 


glrichzdtigeo  Ehi 


«igt, 


ganz  so  geringfügig. 
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Za  der  Frage,  ob  die  sogen.  Vertreibung  Elisabeths 
von  der  Wartburg  oder  von  der  Marburg  erfolgt  Ist,  sei  es 
gestattet,  nur  das  Folgende  kurz  zu  bemerken.  Die  ont- 
Bchoidondo  Stelle  in  dor  Aussöge  der  Iscntrud  lautet : 
Post  mortem  voro  mariti  ciocta  fuit  de  caatro  ot  Dmnihua 
possessio«  ibus  sui  dotalioü  a  <{uibusdam  vasallis  mariti 
sni,  frntre  ipeius  mariti  adhnc-  juvoue  existente.  Ipsa 
vero  intrana  civitatem  sab  caatro  sitam  intravit  pnu- 
peram  domum  etc.  (Menoke  2019  Ä.  B,  H.  S.  121). 
Die  Worte  sind  meines  Erachten»  einfach  zu  üborsetzen : 
sio  wurde  aus  Burg  und  Wittumsgut  vertrieben.  Im  streng 
juristischen  Sinno  der  Dejoktion,  Spoliation  ist  das  Wort 
eieota  dabei  nicht  gebraucht,  denn  es  ist  nach  dem  bisher 
Ausgeführten  an  eine  eigentliche  Dejoktion  nur  in  betreff 
der  Wittumsuntzung  zu  donken,  hezüglich  der  Burg  ist  ein 
freiwilliges  *)  Verlassen  unter  bloß  moralischem  Druck  zu  ver- 
stellen, das  der  Isontrnd  ollordings  als  orzwungon  erschien. 
Das  ergibt  sich  ans  der  Aussage  Irmgards  und  aus  der 
gesamten  Eeohtslage.  Die  Zusammenfassung  beider  Dinge 
mit  dem  Wort  eiseta  hat  sprachlich  nichts  Besonderes;  wir 
können  auch  heute  z.  B,  sagen:  er  wurde  aus  dem  Haus 
und  der  Erbschaft  seines  Vaters  vertrieben.  Wir  wissen 
dabei  dann  olinu  weiteres,  daU  es  sieh  um  eine  Kombination 
von  Zwang  zum  räumlichen  Verlassen  dos  Hauses  und  Ent- 
stehung des  Rechtsgenusses  handelt,  wobei  dar  Zwang  zum 
Verlassen  des  Hauses  durchaus  nicht  durch  körperliche 
Gewalt  go'ibt  worden  zu  sein,  überhaupt  nicht  ein  Zwang 
im  Eochtssinne  zu  sein  braucht.  Die  Worte  sni  dotulicii 
sind  also  nur  auf  omnibus  possessio  nihus,  nicht  auf  castro 
zu  beoieben;  die  Burg  ist  vielmehr  die  Famüienbnrg,  die 
Wartburg. 


II  Dies  ist  such  herrschende  Meinung:  Wettet,  Holder-Egger, 
lirwwr,  M:i.|i;.,  Midiai-l,  7M-.il.-  !>»!  Wtu-i,  Vortrug,  8.  5! 

n.  26.    Wonck,  Wsitburgnuch,  8.  200,  701;  rergl.  HuvsEen»,  8.  62. 
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Huyskons  nimmt  dagegen  körperliche  Austreibung  ans 
Burg  und  aus  Wittnmsgrund  stücken  an.  Er  folgert  daraus 
weiter,  daß  beides  zusammengelegen  haben  mUsse.  Er  bo- 
riahl  dementsprechend  sui  dotalicii  auch  auf  caatro  und 
uhlieBt,  daß  infolgedessen  mit  dem  Castrum  das  an  anderer 
Steile  als  donatio  propter  nuptias  bezeichnete  Marburg  ge- 

DieBe  Schlußfolgerung  kann  ich  nicht  als  zwingend  er- 
achten. ZunEohst  wird  als  donatio  propter  nuptias  nur 
oppidom,  nicht  Castrum  Marburg  bezeichnet  (s.  □.  S.  7). 
Es  ist  mehr  als  fraglich,  ob  das  Marburger  Schloß  zur 
donatio  propter  nuptias  gehörte.  Betrachtet  man  aber  auch 
SchloU  und  Stadt  Marburg  als  Einheit,  so  entscheidet  das 
auch  nicht  für  Hnyskens.  Denn  die  Aussage  der  Isenlrud 
zwingt  keineswegs  zur  Auflassung  des  caBtrum  als  Dotal- 
bnrg.  Schon  rein  sprachlich  seheint  es  mir  vielmehr  am 
nächsten  u'egend,  sui  dotnlicii  nur  auf  posseseionibus  zu 
beliehen.  Jedenfalls  aber  ergibt  eich  diese  Auffassung  aus 
dem  Inhalt  der  Quelle  und  der  geschilderten  Rechtslage. 
Liest  man  die  Aussago  im  Zusammenhang1),  und  sieht  man 
namentlich  von  der  vor  deu  entscheidenden  Worten  einge- 
schobenen Bestatignngserklärung  der  Guda  ab,  so  weist  auch 
der  Gesamt  Zusammenhang  von  Isentruds  Worten  auf  die  von 
ihr  vorher  mehrfach  erwähnte  Wartburg.  Weiterhin  ist 
inch  nicht  einzusehen,  warum  denn  zwar  das  dominium 
der  Kinder  an  der  Stadt  (s.  o.  S.  15),  nicht  aber  das 
Witrumsrecht  der  Elisabeth  daran  betont  wird,  wenn  es 
daran  bestand.  Endlich  und  entscheidend:  wenn  die  unter 
dem  Castrum  liegende  Btadt  Harburg  wllre  und  daher  zum 
Wittum  gehOrte  und  ferner  das  Wort  eiocta,  vrfo  Huystens 
will,  im  Sinne  handhafter  Gewalt,  körperlicher  Austreibung 
fu  verstehen  wäro,  nicht  im  Sinne  der  bloßen  Renten- 
Vorenthaltung  —  wie  oben  ausgeführt  —  so  läge  ein 

l)  Hierauf  weilt  K-  Wenck,  Vortrag,  S.  53  u.  30  hin,  sowie 
"of  einige  andere,  hier  nicht  zu  erörternde  Argumente. 
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Widersprach  vor,  da  Elisabeth  aus  dieser  Btadt  eb-  a  nicht 
körperlich  eiecta  ist,  sondern  sich  darin  aufhält. 

Dio  Rechtsverhältnisse,  am  Wittumsgut  der  I  isabeth 
sprechen  also  meines  Erachtens  geradezu  für  die  b:  menge, 
bekanntlich  alte  Meinung,  daC  die  sogenannte  Verl  -oibnag 
von  der  Wartbarg  erfolgt  ist,  und  geben  keine  l  nhalla- 
pnnkte  Air  die  Verlegung  des  Vorganges  nach  arhnrg. 

Betrachtung  dieses  Stllck  Warth urgpoesie  erhalten  bleiben 
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Die  äußere  Politik  Ludwigs  IV.,  Landgrafen  von 
Thüringen1). 

Von 

Dr.  Elchard  Wagner  aus  Apolda. 

Infolge  dar  verhängnisvollen  Doppelwahl  vom  Jahre 
1108  waren  über  Deutschland  die  .Schrecken  des  Bürger- 
krieges hereingebrochen.  Während  im  allgemeinen  der 
Süden  des  Reiches  aioh  für  den  Staufor  Philipp  von 
Schwaben  erklärte,  trat  der  Norden  für  den  Weifen  Otto 
von  Braunschweig  ein.  In  der  Mitte  aber  zwischen  den 
Mschtgebieten  beider  Gegner  lag  Thüringen.  Hier  war  der 
Inhaber  einer  alle  übrigen  Gewalten  weit  überragenden 
Stellung  der  Landgraf  Hermann  L  Indem  er  sich  bald  der 
einen,  bald  der  anderen  Partei  anschloß,  wähnte  er,  von 
beiden  Vorteile  gowinnon  su  können.  Namenloses  Unglück 
brachte  er  freilich  durch  eine  derartige  Schaukelpolitik  über 
•ein  Land:  abwechselnd  hausten  hier  sowohl  die  staunachon 
als  auch  die  weifischen  Scharen.  Zwar  wurde  durch  die 
Ermordung  Philipps  von  Schwaben  und  die  daraof  folgende 
allgemeine  Anerkennung  Ottos  diesen  Verwüatungszügen 
Einhalt  getan.  Aber  schon  im  Jahre  1211  brach  der  bruder- 
loärderiBcho  Streit  infolge  der  Exkommunikation  dos  Kaisers 
Bat  vermehrter  Wat  wieder  ans.  Von  neuem  seufzten  die 
Gebiete  Hermanns,  der  sich  bereits  1210  mit  mehreren 
anderen  Pürsten  gegen  Otto  verschworen  und  die  Kandidatur 

1)  Unter  dem  Ittel  .Diu  Reichspolitik  Ludwigs  IV.,  Landgrafen 
von  Thüringen  *,  ist  du  Teil  dieser  Abhandlung  berat«  als  Inaugural- 
Diawrtation  im  Verlag  von  Ii.  Vopolius,  Jena  1008,  orechienen. 
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des  junger.  Friedrich  DT.  mitveranlallt  liatte1),  unter  den 
Heimanchungen  des  Bürgerkrieg,  denen  erat  ein  Ende  be* 
reitet  wnrde,  nachdem  durch  das  persönliche  Erscheinen 
Friedrichs  und  durch  die  Schlacht  bei  Bouvinee  die  Macht 
Ottos  gebrochen  worden  war.  Freilich  war  es  nicht  mög- 
lich, ihn  vollkommen  au  unterwerfen :  hinter  den  fcaien 
Mauern  seiner  Städte  und  Burgen  trotzten  er  nnd  die 
Seinen  allen  feindlichen  Angriffen. 

Am  Anfang  dieser  langjährigen  Wirron  war  dem  Land- 
grafen Hermann  am  28.  Oktober  1200  ein  Erbe  geschenkt 
worden,  der  den  Namen  Ludwig ')  erhielt    Seine  Matter 


Y,.r;:l.  0. 1). « ■!,,-]-. 
l'-riiu-  T]ji:ririj.;iae.  II,  So. 
2)  Cronii     "  '  1  ' 


IkgB.1 


>  XXX,  1,  &  5 


Das  Leben  dee  heiligen  Ludwig,  Landgrafen  in  Thüringen,  i 
ton  Friedrich  KSdLt  von  Sudfold,  hing,  von  H.  Eückert,  Leipzig 
1B61,  S.8  (=  V.  L.| ;  Ober  die  Frago,  ob  Ludwig  oder  Hamann  dar 
Eingeborene  war.  gehen  die  Meinung«!  an  i-ein  ander.  Man  muß  wühl 
C.  Wenck,  Die  heilige  Elisabeth.  W;iri  l.uinu  rk,  Berlin  1907,  S.  7M, 
Anni.  in  S.  HU,  l,,'i-lirii]j:oii,  ilnfi  Ludwig  der  älteste  Sohn  war.  Gegen 
diese  Auifaasanj;  «[wicht  nur  der  allerdings  sehr  wichtige  Umstand, 
daß  Heriu.um  in  einer  I'riuruli;  vi.m  Ji>.  Mai  1214  vor  sefnen  Brüdern 
genannt  wird.  E*  handelt  »ich  doruni,  dail  der  Landgraf  Hermann  L, 
ttirn:  fieiuahlu]  jil,]  fi  im.-  Sibi;e  Hermann,  Ludwig  und  Hcturieb 
genehmig*'!*,  dufl  da«  Klu.Hler  Aiili-bnrg  in  ncacen  verlegt  wird- 
VergL  Dubeiiccker,  Keg.  II,  No.  1585.  Da  die  Urkunde  von  Em- 
ptingerhand  gesehrieben  Ist,  so  meint  Wenck,  dafl  hier  wohl  ein 
Versehen  dee  Schreibers  vorliege.  Viclleieht  laßt  hich  diese  Voran- 
•tellung  auch  anders  erklären. 

Nach  Wnitz,  Deutsche  VerfaMun^gcacbichle,  VII.  S.  11, 
es  möglich,  daß  die  Söhne  teillen,  wenn  der  Vater  mehr  als  eine 

Or:Li-i-]]rif<  im. i-IniI |h-,  ivtl:        im  thiirill,:i"':l]ei:   1  .Llli']^r:Llrlih.j:J-J 

üblich,  daß  die  Grafschaft  Hessen  auf  den  zweiten  Sohn  überging. 
Vergl.  Ilgeo  und  Vogel,  Geschichte  de*  thüringisch- hessischen  &b- 
folgckrieg«i,  in:  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  hesa.  Gesch.  u.  Altertumskunde, 
Neue  Folge  X,  IbÄ  S.  2i)lHf.  hZHUJ;  Wenck,  Älteste  Gasen. d. 
Wartburg,  Warlburgw.,  bt.  aU. 

Vielleicht  erklärt  sieh  die  VoranseKung  Hermanns  in  jener 
Urkunde  dadurch,  dafl  ihm  als  iwcitem  üohn  ilie  hessischen  Beeid- 
ungen bestimmt  waren,  und  daß  er  infolgedessen  an  irgend  weichen 
Verändern  nc;<:ii    N  i|its.m  H  1 1;| ,i,  r  diu  irrijllte  InTtre-.e  halt.'. 
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wer  Sophie,  dia  Tochter  des  Herzogs  Otto  I.  von  Bayern 1 ). 
Hermann  hatte  flieh  mit  ihr  1 1811  vermählt =),  nachdem  seine 
mit  Gemahlin,  die  ebenfalls  den  Kamen  Sophie  führte,  in 
demselben  Jahr  gestorben  war').  Ans  dieser  Ehe  waren 
anr  «wei  Töchter  entsprossen :  Jutta,  die  spater  den  Mark- 
grafen Dietrich  den  Bedrängten  Von  Meißen  und  nach  dessen 
Tode  den  Grafen  Poppo  von  Henneberg  heiratete,  und 
Hedwig,  die  der  Graf  Albert  von  Orlamünde.  heimführte. 
Von  seiner  zweiten  Gemahlin  wurde  dor  Landgraf  mit 
sechs  Kindern  beschenkt:  Irmengard,  Ludwig,  Hermann, 
Heinrich  Baspe,  Konrad  und  Agnes*). 

Über  Ludwigs  früheste  Jugend  haben  wir  nur  »ine 
dürftige  Nachricht,  die  wohl  auf  ihn  zu  beziehen  ist.  Im 
Jahre  1204  gelang  es  König  Philipp,  mit  einem  groien 
Heer  in  Thflringen  einzudringen  und  Weiüenseo  zu  belagern, 
das  von  einer  landgraf  liehen  Besatzung  hartnäckig  verteidigt 
wurde.  Hermann  war  nämlich  wieder  einmal,  durch  Vsr- 
•prechungen  von  Otto  verführt,  zu  diesem  Ubergetreten. 
Gewitzigt  freilich  durch  Hermanns  wiederholten  Abfall,  be- 
gnügte eich  Philipp  diesmal  nicht  mit  dorn  Treneid,  sondern 
er  lioß  eich  sine  Anzahl  von  GeiBeln  ausliefern,  unter  denen 
■ich  als  wertvollstes  Unterpfand  des  Landgrafen  Sohn  be- 


ll Geaealogia  Oucnia  IL  Ducis  Bavariao  etagnetis  Ducisaae: 
110.  SS  XVII,  8.  370;  Cron.  Reinh.,  S.  EÖ4;  V.  L.,  S.  8. 

2)  Dobenecker,  Eeg.  II,  No.  (H2,  871,  Anm.  1.  -  Ungenau  IbJ 
Ii.  I fj.  iiULi-,  Stai[iuini:ti;  ili-  IhiuiriijiH  Ij  li  nmlsruf'-i.liiui*«  in-- L  'l'-i 
hMii'cticn  Laudgraleiihnurefl  bis  auf  Philipp  den  (iml![m:.i:i.-i  n  in: 
ZHU,  N.  F.  XXVII,  11103,  S.  7,  No.  32:  „epäUntens  um  1106". 

3)  Cron.  Kcinh.,  &  5li,  56*5  V.  L.,  8.7;  Dobenecker,  Reg.  II, 
No.  671,  Anm.  L 

1)  Cron.  Kefoh.,  S.  6631.;  V.  L,  8.  6ft;  gegen  C.  IVonck,  Ent- 
hebung der  Reinhard -b  nnmer  Gn".:liii:ht!-l.ijnln'r,  Hallo  1978,  8.  15, 
Irin  0.  Hollirr- Kijirr,  ^liiilirn  l]]iiriri,;i-i:hi:ii  r  i c-m-]iii->i la-.j ■:■  -Jl.-Ji 
in:  Nducm  Archiv  der  GiscIIbcIi.  (.  altere  deutsdie  Gn-diieliL-kiinilo 
(—NA.),  XX,  1805,  B.  632  dafür  ein,  daB  auch  die  genealogischen 
Angaben  über  diu  Familie  Hernimms  I.  noch  doo  Gosta  Ludoyici 
inarü  da  Hofkaplaaa  Berthold  zuzuweinen  sind. 
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H&fPbiliope  km    Die  Dmner  winte  Aufenthalts  iit  ucbc 

■ein,  bis  die  Veracbiebnog  der  HftchtTerbsJtniue  lüguniHa 

Till  HniDiu  nüfnt  mehr  beftlrcliten  bei  (I20S  oder  1207^ 
Hu  darf  «nebinen,  diC  1208  wenigttene  Lndwig  entUsaan 
war,  da  in  diesem  Jahr  der  Lendgnf  wieder  Varbindnilgeil 
mit  äea  Wellen  sngeknüpft  batta'f. 

XicLdeia  am  31.  Dewmbsr  121G"),  erst  ftlnftehnjibrig, 
Lttdwiga  Bruder  Hermann  in  Eiseoach  gestorben  »er, 
folg»  ihm  schon  im  25.  April  1217  hie  Vater,  Landgraf 


h„  MM;  Crori.  SC.  l'ctri  Erfonl.  Uod.,  ^.  9) 
1.  (Jahrb.  d.  ds 


«iccter,  Hag.  II,  So.  1072,  Amn.  6.  307;  Sürldi  de  Belob, 
1-™üliiii  Mm!.:  Mli.  SM.  XX.V,  tf.  700:  lelno  Angebe,  daS  Het- 
o  IS  Jahre  Hl  wer,  mag  >iU  richtig  sein.  IHamu,  ZHGi 
XXVit,  S.  U,  So.  10. 

1-  I  >..!,.,  .■■!..  r.  I;,;-.  II.  No.  I^TL',  Ana..;  Dicmar,  S.7,  No.  32. 
5)  Cron.  Ecinh.,  8.  5B7;  V.  L.,  S.  15;  Dobeoeckff,  Reg.  II, 
1678,  Antii.  8.  307. 

iT,  Reg.  II,  No.  1731. 
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Friedrich  IL  erteilt 'j.  Rückhaltlos  schlo8  sich  der  junge 
lamdgraf  an  ihn  au  und  verfehlte  nicht,  sich  in  allen 
sichtigeren  Angel sgen hei  (en  Jus  Reiche»  freudig  zu  be- 

Noeh  immer  hielt  eich  Otto  IV.  in  seinen  braun- 
»chweigiscben  Burgen,  ja  er  schickte  sich  Ungar  an,  mm 
Angriff überzugebr>i i-  'Vj.r  tri'..':;  iim  t'riL.iriijli  11.  im  li'.Tb^t 
1217  wieder  zurück  nnd  schloß  ihn  in  Braunechweig  ein; 
Iber  diese  Stadt  in  nehmen,  vermochte  er  auch  diesmal 
nicht  Wahrsoheinlioh  stieS  Ludwig  mit  »einem  Kontingent 

den  Weifen  heranrückte ').  Dazu  palt  sehr  gut,  dafl  gerade 
dunils  der  Graf  Heinrieb  I.  von  Anhalt,  der  mit  der 
Schwester  dos  Landgrafen,  Irmengard,  vonnShlt  war»),  Olto 


n  Altenburg  *),  wohin  das  Reichsheer  über  Loipl 


Erst  dorch  den  Tod  Ottos  wurde  der  unselige  Streit 
beendet.  Aber  noch  befanden  »ich  die  Reicheinsignion  in 
dar  Hand  der  Weifen,  und  sie  zögerten,  sie  auszuliefern, 
um  eich  für  ihre  Übergabe  bestimmte  Zugeständnisse  von 
Friedrich  machen  tu  lassen.  Auch  auf  dem  Hofteg  zn 
IWa  im  Dezember  1318,  an  dem  neben  zahlreichen  anderen 

1)  Crcn.  Ranh.,  S.  686;  V.  L.,  8.  10. 

2)  Anderer  Ansicht  ist  Th.  Knochaahaner,Q«cMchteThlirlugein 
mr  Zeit  da  endw  LandKmloiiW.s.  ( WJ-I217),  bcraiugcg.  ton 
C  Menzd  (Gotha  1671),  S.  30O. 

8|  Cum.  Ranh.,  B.  6M;  V.  L,,  &  7:  Dicmzr,  S.  0,  No.  aü. 
4)  Bleudenar,  AlbMcht  I.,  Herzog  von  Sachsen  (1212-12001, 


;  Familie,  in:  Zeiuchr.  d.  V«. 
11/1.  .  V,         fi.  ■  ;7.  V. 
£t*r  du  Zeremoniell  bei  der- 
Ife,  Du  bat         mr  Zeit  d. 


Minnuing«,  I,  H.  181  II.,  2.  AaO,  (Lätnip;  1688). 

Ii.  Knoeheuhiuer.  S.  2SÖ,  Äwu.  i  und  E-  Bcneekcr,  Bdtrip 
iai  Chronol.  d.  Bsflia-.  Lndmg»  IV.,  den  Hed..  Landgrsfco  <on  Thür. 
JJi .-.  KiW r;,  Imji,  liif.  tind  hiIscbu)  da  Cberlieierong  du 
Anriet,  diQ  dicftchwertleite  schon  im  Jahre  1S17  stallgcfonden  hmbe. 
Indem  eic  rieh  danuif  «Uesen,  du»  die  Fehde  de>  I*ndgnfeti  mit 
dem  KrebUchof  ™  Jlaii.i  im  Jahr  .kju.'l!  Ku.c*brochen  i*t  (vergl. 
Cron-Heinh.,  8.661;  V.L,8.31t  S.  behmplra,  dul  diewr  Strei! 
im  Jmjre  1218  ennitander.  Bei,  ohne  d>B  dies  irgendwie  dutyh  die 
Quellen  l*wie»n  werden  tonnte;  a  fl|U  Ml  el.o  die  Vonuu- 
«tiung,  auf  derek  inCi  iv,..cl.  llcl.W.l^j.T,  Cton.  Bjinh..  &  SSI. 
Arirn.  it.     I  >,dl  .Iit  K.m,[>  i'ivi-rlim  WM™  hi-üinn,  ilafiir 

■prichl  ferner  dar  Vmilud,  defi  nie  ra  «Weber  ÜMt  dem  eben  «- 
wiihiirf-r,  llrirtü«  Fuld:.  !  I  i.  j-vn,h,..r  UM  ...  I  piKohrlf«  TrcrgL  EOhracr- 
Fiekcr,  Hegau  imperii,  V,  1,  No.  M6,  U66;  Wrack,  Ludwig  IV.. 
Allgemeine  dcuUcbe  Riogmphie  A.D.B.),  XIX,  S.  &j  (Ldpnj 
1KS1).  Die«  wlro  iiiJirr  i.i>;r:t  <l..r  Fr.ll  puto-cn,  nenn  ras  «ich  schon 

3|  In  Thüringen:  die  KnmiticD  h'iebleben^Sehsiulcdt  [Dobo- 
 li.T.  M,  N".  ,  T~iy:-fn.  .Ii..  VI,  in.  r-  IC.Imilir  ;i:  Milte!- 

im  langedorler  Yerfileicli  1B63,  rergl.  Hohenecker,  Erg.  II^N^1973), 
Burg  und  tiUdt  Thnrni-ljriitt  mit  <l<'n  diu  uc;em->rigen  Gerichten,  die 
IlurR  Sparnberg,  der  Hol  in  GreuOen  mn.  In  Bora:  die  Voglnien 
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»TtaUg  11Z1- 
an;  jetat  glaubten  die  goiatlichen  Hurron  den 
gekommen,  im  aber  strittige  Anspreche  eine 
ig  la  ihren  Gerne ten  herb  ebmf Uhren  nnd  so  dem 


and  hatte  infolge  den  bugen  Wnhlstreitns  nnc*  Borgor- 
kringBe.  erhebliche  Anfwcndnngan  muhen  müssen,  fto  dnff 
die  Le«e  winer  Rnrmien  eine  sebr  schlechte  wnr«>  Sollte 
ej  jetxt  nicht  leicht  sein,  den  noch  ho  jungen  Landgrafen. 


■  G,N.F.X,B.H>6,  ai»tt,  346  F.; 

i„  XVI,  S.  636  L 
■a  ™d  Voßel,  B.  Sil,  20  tf.,  247  I. 
J.  IVain,  IhiLhfV  V,-f,l.-:,-,;:-,.rHh..  VII,  ^.  :i,17.  LiriSif. 
;  hl.  Unk),  IIct  Meinrc  Enbisckof  Siegfried  IL  I.  Eppelst 

1)  Leirin,  8.  SO,  32. 
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od«  inm  mindesten  anr  Zahlung  einer 
mögen?  Ale  Verhandlungen  nicht  mm 
machte  der  Eribiacbof  nn  bedenk]  iah  von  i 
Strafmitteln  Gebranoh:  er  belegte  Lndwig 
und  erslarta  zugleich,  tlaE  such  dessen  Vatt 
storbeu  sei').  Dunit  betrachtete  er  ange 
M:u:i/.i-  Ivirchenlehen  als  erledigt. 


sich  10  fügen; 
den  Waffen  hei 


licht  gewillt, 


.■i'.uNÜirei: ; 


gesammelt,  eilt  nach  Hessen  und  geht  hier  offensiv  gegen 
den  ErzbiechoF  nnd  seine  Vasallen  vor;  weithin  Verden 
ihre  Gebiete,  vor  allem  dio  BoaitEangon  Hartrada  (IV.)  Ten 
Merenberg*)  nnd  dor  Uorrcn  von  Scbarfonatoin  verwüstet, 
i.rn*]  jTilinii.i  ikr  ■.l:LCint:'^on  Kric 


Offenbar  kau 

daü  sie  noch 
i  niohM  davi 


!n)D.  Hofnh.,  B.  591 ;  V.  L.,  8.  24. 
^.aenitenberg,Tliuiin(J«h-hei»ii«Jn'("liii,i;^,:i[:  s 

.Ton.  Iteinh.,  B.'[>93;  V.  L-,  &  24;  Jtcn  Wotlla 

Reg.  n,  No^lSei.         J  B*™t° 
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inmBehmeD,  dal  bei  der  Regelung  der  Verhältnisse  Ludwig 
als  Siegor  seine  Stellung  behauptet  hat.  Diese  Vermutung 
wird  dadurch  gestützt,  deA  schon  im  näohsten  Jabr  der 


Fehling  des  Landgrafen  beim  FriedeoBflcbluJJ  die  Bestim- 
mungen der  'VerBinbirnng  von  Fulda  lugrndde  gelegt '). 

Gegen  Ende  Juli  1219  treffen  wir  die  beiden,  freilich 
nur  anBerlich  ausgesöhnten  Gegner  in  Erfurt  in  der  Um- 
gebung dpa  Könige  '). 

Friedrieb  war  damals  damit  beschäftigt,  die  nötigen 
Vorbereitungen  >□  treffen,  um  sich  in  Italien  die  Kiieor- 

lutroteo.     Vor  seiner  Abreiso  legte  er  das  gröClu  Gewicht 

»hsa  König  gew&blt  wcHe.  an  a»  -us  N&cfclcig«  ir.  tarnen 
Heese  IQ  stöbere.  Kreilieb  aar  t-6  il.ta  tr»Lz  seiuer  fht. 
eWncgm  t,Mb  D-iU  gelungen,  eile  Fürsten  f.lr  sein«  Ab- 

Emgnim«  sc  Hilf»', 

AI»  a.cb  im  Apnl  r.'-'U  aif  rfe-  Raf  des  Koo.gs  die 
''enUrben  Füre:ec  In  Freoefiit  rereaciehttr.,  -ix  obo»  iliese 
e»  wichtig*  Frage  zo  rerliaadelo  end  11  ents(bf-'li»3.  da 
fehlten  unter  ihnen  natürlich  nicht  iwei  ho  bedeutende 
Hen-en,  wie  der  Eribischof  Ton  Maina  nnd  der  Landgraf 
Ton  Thüringen.  Sofort  brach  der  alte  Zwist  iwischen 
ihnen  mit  erneuter  Heftigkeit  sus.  Da  sie  beide  mit  lahl- 

,  Reg.  III,  No,  323. 
-,  Heg.  II,  No.  1811. 
n,  I,  S.  IE  ff. 
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reichem  Gefolge  erschienen  wbtüb,  befürchtet«  man  *cg»r 
auf  dem  Htiehstsg  einen  ZoeMimonato«  mit  den  Waffen. 
Alle  Versuche  der  Finten,  die  Gegensltie  durch  Vergleich 

Angesichte  dieser  groBen  Gefahr,  die-  hei  der  Abwesenheit 
Friedrichs  den  Beichefiieden  inf  du  Bedenklichste  so. 

noch  Schwankenden,  der  Weh/ Heinriche  nuiustimmeiL 
Wahrscheinrioh  am  23.  April  wurde  er  tum  dänischen 
König  erhoben'}.  Zugleich  schwuren  die  Fürsten,  nicht 
eher  heimtukehren,  eis  bli  eine  Versöhnung  der  Gegner 
imstande  gekommen  wäre1);  da  sie  ferner  durch  die  Wahl 
geragt  heilen,  das  sie  ernstlich  gewillt  seien,  die  Boke  Im 
Reich  aufrecht  nu  erhellen,   echeint  BS  ihren  E 


er  eich  vielleicht  *u  einer  Geldzahlung  bereit  gefunden.  Sehr 
got  würde  dazu  stimmen,  ist  Siegfried  in  29.  Uli  1230 
seinon  Gläubigern  eine  gröbere  Summe  sürOekzehlen  konnte"). 

Auch  aoe  einem  Stroit  mit  dem  Grafen  Hermann  Ton 
Orlamtuide  ging  Ludwig  siegreich  hervor.  Am  6.  August 
1232')  brach  er  an  der  Spüre  seiner  Truppen  in  das  Ge- 
biet des  Grafen  ein.    Es  glückte  ihm,  den  Berg  Schauen- 


S.  44  (hier  S.  45  eiu  Grundrill  der  Buine). 
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Rudolstadt,  10  bedrohen.  Des  Abliebe  Sengen  und  Brennen 
in  der  Umgegend  wird  nicht  gefehlt  hallen,  an  dsS  sich  der 
Sraf  wohl  bald,  mürbe  gemacht,  mit  Ludwig  verglichen  hat 
Ober  den  Grund  dieses  Zwistes  tat  etwas  Sioberes  nicht  ta 
«fahren;  man  ist  lediglich  auf  Vena  ntnngen  beschrankt. 
Am  ansprechendsten  scheint  in  sein,  daU  der  Graf  von  Orla- 
aünde,  gotren  der  alten  Politik  aeinea  Hauses,  sich  energisch 
gegen  die  immer  weiter  am  eich  greifenden  SouveranMta- 
gelüste  des  Landgrafen  wehrte,  nnd  daß  es  darüber  znm 
Brach  kam 

Bald  gonng  eröffnete  sich  dem  jungen  Fürsten  ein  noch 
groäeror  Wirkungskreis,  der  zunächst  die  Heine  Kräfte  in 

Am  17.  Februar  1221  war  der  Markgraf  von  MeiBen, 
Dietrich  der  Bedrängte,  gestorben  ■);  er  war  mit  einer  Stlef- 
■chVDStsr  Ludwige,  Jutta,  vermählt  gewesen  nnd  hinterlioB 
einen  noch  unmündigen  Sehn  Heinrich,  spater  der  Erlauchte 

nimmt  Ludwig  befand  sich  Anfang  Februar  1221  üi  Warz- 
trarg, wo  er  mit  seinem  Oheim,  dem  Herzog  Ludwig  I.  von 


er,  OrlmuDude,  8.  24.  Tittmanna  (II,  B.  Iflö)  und 
(S.  300)  Vermutung,  daB  die  Fehde  mit  den  dtjulwu- 
loln  von  1223  In  Zusammenhang  «uäit,  lallt  mit  da 
;  Aoordeueg. 

eker,  Reg.  II,  No.  IBM;  Diemar,  S.  8  f.  Mo,  3!. 
Beinh.,  B.  MS,  Aum.  2;  V.  I-,  8.  B9;  Ann  Pegay.: 

T,  aiflt. 


,  I,  S.  146. 
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kennung  Hiner  vonnundechnftlichen  Regierung')  scheint  er 

den  Akt  der  Bestätigung  voraus.  Sicher  ist  diese  Bestäti- 
gung als  ein  Zeichen  besonderer  kaiserlicher  Gunst  und  eis 
tin  Beweis  aufzufassen,  dsE  »neh  Friedrich  die  Bedeutung 
dieses  jungen  Fürsten  nicht  entgangen  war ').    Die  EventnaJ- 

daran  war  noch  nicht  au  denken,  da  Friedrich  nicht 
Siwült  m,  sie  eo  leichten  Bjmfee  an  gewahren').  Aber 
uvarruckt  behielt  der  Landgraf  dieses  Ziel  im  Auge,  und 
Tif  werden  später  sehen,  wie  es  Ludwig  gelang,  seine  Ab* 
rieht  dorcheu&etEOu. 

Dietrich  innegehabt  hatte,  Mlnem  Mündel  übertragen  worden; 
=ahci  seilte  er  wieder  die  Bestimmung  durch,  dafi  diese 
Gebiete  naoh  Erbrecht  anf  ihn  übergehen  eollten,  wenn 
Heinrich  minderjährig  ohne  Erben  stürbe1).  Nur  der 
Bijehof  Ekkehard  von  Merseburg  wehrte  sioh  energisch 
gesell  dieses  Ansinnen.  Er  erklärte  sieh  wohl  mir  Über, 
tngnng  der  Lehen  auf  Heinrich  hereit,  nahm  dafür  aber 
die  ronnandschaftliche  Regierung  Uber  diese  Besitinngen 
bis  -nr  Volljährigkeit  des  Markgrafen  für  sich  in  Anspruch. 


1)  Der  Kaum  hätte  nach  Lthcnirtcut  sclbit  die  Vormund- 

i DtLfäh  "nS^f  HoI'ojtu    ]  jl  \  i  iji 

Sur,  II,  8,  iL  XXIII,  Ann.  39;  fifihmer-Fickor,  Up.  1715. 

5)  Dobtatckv,  Bog.  £1,  So.  BOOa 

31  Mia  vHgleicli«  damit  das  Verhallen  Friodiichi  gegen  die 
muumdlten  lUndet  Alberte  II.  von  Brandenburg  und  Ihre  Untier! 
Itebmector:  Reg.  II,  So.  1BB0. 

4)  WlnJtetoanu,  I.B.  S». 

6)  Cron.  Relah.,  B.  597;  V.  L,  6.  30. 
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Interdikt.  Schliclilich  einigle  man  sich  nach  langen  Var- 
hamlbfrigen  dahin,  daU  der  Bischof  £egeD  Zahlung  von 
600  Mark  Silber  die  vorhlLngten  Eirchenstrnfsn  aufhub,  die 
strittigen  Gebiete  Heinrich  zu  Loben  übertrug  und  die  Vor- 
mundschaft Ludwigs  anerkannte ') 

DaC  dabei  der  Landgraf,  hierin  ganz  ein  Temtoriel- 
berr  fleiner  Zeit,  Ton  den  geiatliohen  Fürsten  unbedenklich 
auch  Rechte  verlangte  sind  in  Besitz  nahm,  auf  die  er  nur 
it.cltr  o.J'T  v.-^ii^rr  ^nlili'i'.hc  lirLrriiiidct.i  An.-}.riif If  i:."l;e:]l 
inachen  kennte,  erhellt  ans  folgendem:  Der  Bischof  Bruno 
von  Meißen  beschwerte  sich  bitter  heim  Kaiser  darüber, 
daS  Ludwig  Bilbergruben,  die  innerhalb  der  Grenzen  den 
Bistums  lagen  und  zu  ihm  gehörten,  mit  Gewalt  besetzt 
1 1 rt.be .  über  diu  il<iuii;  n-rtiMHiLtm-ü  Zernien  verfüge  und  iln. 
wegen  gewisser  Eirchengflter  arg  belastige.  Ha  gelang  [hm, 
gegen  dieses  Vergehen  ein  kaiserliches  Verbot  tu  erwirken1). 

Lndwig  besuchte  das  aeiner  Obhut  anvertraute  Land 
regelmaBig  und  hielt  an  den  althergebrachten  Statten  die 
Gerichtsveraammlungen  ab,  in  denen  er  eich  vor  allem  eifrig 

!)  Chro:].  K|hiRC.  Mrm'i. :  Mli.  SH.  3.',  ff  11*11. ;  F.  Poecro- 

I,  S,  3B2I,;  F.V.  TUtramra,  Heinrich  d.  Erl.,  II,  8.  151  f.,  2.  Aull 
Ei  ist  jranz  unnötig.  iui(  TlII::i.  ^  i  liut  l.'rkunde  vom  22.  Dexem- 

1-i-f  ■]>-'  '1   N'i.  :■■:-!>,  :,ni  ,-ioi.  Tuilsalinif  .!(■■ 

Bischöfe  an  der  Hcjrailachtft  tu  schlieäon.  K.  Greese,  Gesch.  i 
atadtieiprig,  I,  B.  123;  Q.  Wustaiann.  Geich,  d.  SUdt  Leipzig, 
S.  17fT,  Die  Besitzungen,  die  von  Merseburg  zu  Lehen  gingen, 
lAjrpn  /ni-.'li.'i  ur..l   Mul.lr;   .Iii-  hhj< ]ir;:-Hr«Ti  ■■nc'ih 

Grimma,  fjonnhof,  llornn,  Groitzsch  und  lUSlha.  VcrgL  U.  Küster- 
luann,  AltgeographiwJle  Blreifzrige  durch  du  Hocbslilt  Merseburg, 
ini  Nene  Mitteil,  aus  dem  Geb.  d.  histantlqmr.  Forsch.,  XVIU, 

2)  Dobeneclter,  Heg.  II,  No.  2000.  Tiltmaun,  II,  9.  IM  ver- 
tritt die  Ansicht,  dn.1  iiir  r.!-.li..f  vhtmi.'IlI  lirctje.  sich  die  Minder- 
iüri^kui  Jl,r-,rirliH  ;.i  nv.Ui  ?.u  innen™. 
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um  die  Wiederherstellung  und  Aijfrechterhnltnng  des  Friedens 
bemühte').  Jettt  verstommen  die  Nachrichten  reu  Auf. 
standen  der  Ritter  und  Dienstmumien,  die  naler  Dietrichs 
Regierung  liia  an  sein  Eudo  nicht  aufgehört  hatten'). 

Bald  freilich  wurde  die  friedliche  Herrsohortatigkelt 
dee  Landgrafen  durch  die  Umtriebe  seiner  eigenen  Stief- 
acbwester  Jutte  geaWrt.    Sie,  die  zuerst  die  Unterstützung 


^■inij^  irui'j  fl'or'l^n,  it^'.ltojlü I.-üt-  v.l.:  i]lji:rr-b^oi:'loL]  i'it- 

aünlichkeit  nnd  dem  energiaohon  Eingreifen  Ludwigs  ihr 
EinnuB  mehr  and  mehr  schwand B).  An  aufreizenden  Stimmen 
ans  den  Kaihen  der  unzufriedenem  (ircifon,  die  die  atarhe 
Hand  des  Rpgenten  nur  widerwillig  mnigeii,  mag  es  nicht 
gefehlt  haben').  Allmahlich  entwickelte  sieb  diese  Ab- 
neigung Juttas  gegen  ihren  Bruder  mr  Feindschall.  Dem 
wichannicn  Auge  Ludwigs  waren  diese  Veränderungen  und 
die  erregte  Stimmung  im  Lande  nicht  entgangen.  Noch 

gegen  alle  Möglichkeiten  gerüstet  zu  sein,  erschien  er  Wohl 
schon  im  Jahre  1323  an  der  Spitze  eines  stattlichen  Auf- 
gebote in  MeiEen,  um  hier  die  Begierungsgeanbafte  zu  er- 
ledigen«). 

Scheu  am  Beginn  des  folgenden  Jahres  sollte  die.  ent- 
«eheidende  Wendung  eintraten"). 

.  Rauh.,  B.  MS; 


i.,  S.  600;  \ 
3;  v.  Poaem-Klett,  Cod.  dipl.  Bj 


-Ii  Crau.  Iteiuh..      5%  t. 
4i  Ann.  Peg.:  HO.  SS.  i 
■Ti:U.;..  Widerstand,  den  .Tut! 


6)  V«KI.  jilN-r  <li..«ei.  Krife:  Cum.  Briritt-,  A  Mlfiff.;  V.  L, 
ä».;  Ann.  Ptgav.,  rVJiO  f.:  Hm::.-,  „i-.it,  .»  wohl  ihre  Näch- 
sten Uber  die«  aeigniMe  für  unglaubwürdig  halten,  im  Gtgennati 
Winttünann,  Friedrich  IL,  I,  8.  3SÖ  |Anm.  31,  u"d  in  Cborein- 
mnung  mit  L  A.  Cohn,  die  Pegauer  Ann.  ans  dem  12.  und  13. 
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hu  t>.  Jänner1)  auf  der  Borg  Lud  teilte  dem  vollkommen 
überraschten  Landgrafen  das  Geschehene  mit;  sugleiob  lud 
or  ihn  so  dar  bevorstehenden  Hwhseit  ein.  Der  Landgraf 
beschrankte  aioh  »nächst  auf  eine  ausweichende  Antwort 
nnd  lehnte,  es  ab,  der  Feier  boizuivobnan.    Er  erwartete 

dar  Bevölkerung,  vor  allem  des  Adels,  id  erkennen  und 


troffen,  um  nötigenfalls  ihren  Bruder  durch  Waffengewalt 

beaetEt.  Von  wie  langer  Hand  sie  dieses  gerne  Unternehmen 
vij.-btMNLc,  ivio  fc:;tb[r:k;  nii!  di.bci  zu  Works  gegangen 
«ar,  das  erkannt  man  darans,  nie  sie  versucht  hotte,  sieh 
l-flipziga  zu  vorsieh  qi-ii.  Hier  hatte  Diülnch  der  BoilritT^re, 
um  die  Stadt  im  Zaume  sa  ballen,  im  Jabro  1210  diai 
Feston  entfuhren  lassen ';.  Eine  von  diesen,  in  der  Diotrioh 
vj!i  S..-hlv!ebac:i3|  «Mi  Bt-febi  jiol'ulir:  hatte,  bitte  sie  nacb 
dessen  Tode  ohne  Wissen  des  Landgrafen  mit  ihr  ergebenen 

Barger  zum  Anschluß  an  die  Markgrafin  tu  veranlassen, 


1)  FÜMläo,  8.  05  Ktrt  saus  Ankunft  mit  Unrecht  schon  an[ 
im  L  Jaausr. 

S)  t.  Posern-Bett,  Ood.  dipl.  Bai.  r.  II,  8,  8.  SXIf.;  Wuit- 
oino,  I.  8.  38. 

3)  Er  wild  zum  letzten™«!  urkundlich  cruiLhnt  am  II.  April 
12»,  .erst  Dobmeckor,  Ecg.  II,  Nu.  187B. 
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feindlichen  Jdsäaahmen  «einer  Schwall«  angegangen.  AI" 
dann  vollends  um  folgenden  Tage  gemeldet  wurde,  iü  ia 
Beeleubergang  bei  WeiSenfels  gesperrt,  and  «o  ihm  der  dinkte 
Weg  nach  der  Neuenbürg  verlegt  sei,  als  ferner  ein  Genialer 
»ns  Leipzig  'J  oir:  traf,  der  ihn  im  Auftrag  der  Bürger  dringend 
aufforderte,  in  ihre  Stadt  zu  kommen,  am  ne  gegen  Chsi- 
griffe  der  msrkgrallichen  Begattung  m  schätzen,  dl  motu 
es  Ludwig  klar  werden,  da!  es  nunmehr  hie!,  energisch  ein- 

gewalt  entzogen  worden  sollte. 

Knach  entschlossen  eillc  er  au  12.  Januar  mit  seinen 
Tru^i^n  iir^lj  L;  i].iriL',  in;i  vi.r  ul'xiy.  diu.se  so  wichtige  Staat 

Sofort   beginnt  i:r  Uli!    diT  F.MiMTlilInClir.g  1<-r   i  'Uli 

Trappen  Juttas  besetzten  Feste;  wahrend  die  Bürger  sich 
von  iior  Swdt  an«  um  ülurin  anschickten,  übernahm  er  mit 
eeinen  kampfgeUbten  Msnnea  die  gefährlichere  Aufgabe;  er 

in.  Atarin"  v;r  Als  die  ttssstimg  diese  Aostslwn  to- 
o*rk:e  cot  «ab,  .Ui  es  keine  Mcir>siW.  de«  Knianceas 
gab,  Überlieferte  sie  den  Tara  dorn  Landgrafen,  Her  ito 
den  F-rdb.-icc  £  eidi  rrachtu  bei.  wss  er  ns  den  Bargera 

u-uite  der.  Fe  roste-.»  le  öden  ab.  dm  uus.  fcu'.dia  ADgfignffer.c 
.  f  -:,  ...        -  ,  -..  i.  ■  I   :  i  .  ■  Ii  -  -    -    g  4" 

Stellung  nach  Kräften  ausiubeuteu.  Znr  Aufklärung,  and 
am  die  noch  Schwankenden  su  sich  herüberzuziehen,  sandte 
sie  durch  das  gan»  Luid  ein  Rundschreiben,  in  dem  sie 

1)  Cron.  Iteloh.,  B.  5bJS.  Ann.  6.  Nach  diaer  Auslegung  Holder- 

meinl,  daß  die  Nachricht  am  Weittedlelo  am  B.  Januar  ongelsulen, 
und  daB  Ludvtig  am  11.  Januar  in  dieser  Stadt  genrsen  «I. 

2)  Fosorn-Klett,  Ood.  dipl.  Bai.  r.  II,  S,  B.  XXIII. 
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nor  dinm  denke,  ihr  zu  schaden. 

Ludwig  blieb  natürlich  die  Antwort  nicht  schuldig;  in 
Minor  Erwiderung,  dio  er  nach  allen  Saiten  schickte,  legte 
er  die  Grunde  für  nein  Verhalten  du  und  betonte,  dag  es 
ihm  nur  auf  die  Kicherung  dos  Friedens  und  dos  Wohl- 
orgohou  der  Buwolit^r  inili .  iuzii i?.  Hivi.iliuund  ist,  dal]  die 
Städte  sieh  rückhaltlos  an  den  Landgrafen  anschlössen, 
denen  Hegienwg  ihnen  die  öffentliche  Sicherheit,  die  erste 
Bedingung  für  eine  gedeihliche  Fortontwickelung  ihres  auf- 
blühenden Handels,  verbürgte.  Dagegen  schlug  »ich  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Teil  des  Adels,  der  sich  dnrok  eine  starke 
flegiemngsgewalt  in  eeinen  alten  Gewohnheiten  bedroht  sab, 


fortgesetzt.    Jutta  hatte  ihr  Hauptquartier  in  der  Burg 

von  den  Aufständischen  beherrschten  Gebietes  lag.  Damit 
war  Ludwig  das  Zii'l  für  ^ii^  l.';.ii:x.u[i'jü  gegeben.  Als  er 
•her,  nachdem  er  sein  Heer  durch  fr-isulm  Truppen  verstärkt 
hatte,  die  Offensive  ergriff,  gelang  es  ihm av-ar,  mehrere  kleinere 
Borgen  sn  erstürmen  nnd  das  platte  Land  weithin  zu  ver- 
wüsten, aber  irgendeinen  namhafteren  Lrfolg  in  erringen, 
rsnuochte  er  nicht.  Es  scheint,  da!  der  Widerstand,  den 
«bei  seinem  Vordringen  fand,  rlod»  \\ü-.  ki;iic;[;.T  u-;ir,  ül* 
er  vermalet  hatte;  nm  ihn  sn  brechen,  bedurfte  er  stärkerer 

«gingen  Befehle  an  die  In  der  Heimn^Zuruckgebli ebenen, 
"ich  bei  ihm  einzufinden.  Um  ihr  Herankommen  abzuwarten, 
güig  er  nach  der  Neuenbürg  surflek:  hier  traf  er  am  7.  M&ri 
ein  ij.  Nachdem  sich  dann  ein  starkes  Heer  versammelt  hatte, 

Operationen  von  oe^em  iu  eröffnen.  Msn  kann  sich  wohl 
stellen,  daB  wahrend  seiner  Abwesenheit  dio  AufslSn- 


1)  nolilsr-Egjer,  Cton.  Relnh.,  S.  5M;  Min  & 
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illt    Zwar  die  unterhalb  der  Feste  gelegene  Ort 

ingen,  vermochte  man  nicht.  Em  zeigte  eich  ofl 
er  einmal  die  Wirkungsloaigkeit  der  damaligen  Ar! 
□  eine  gut  befestigte  und  günstig  gelegene  Borg,  i 
le  Zudneht  m 
hlieSung  v, 


tollkommen  geainhert  war,  gab  Ludwig  nunmehr  seinen 
(iporationen  H-iodor  dir)  Hiolltung  anf  Dobeln;  zu  doeson 
Belagerung  war  vor  allem  die  Einnahme  von  Itochliti  nötig, 
das  den  Übergang  Uber  dio  Zwickau«-  Mulde  deckt«.  Ali 


auf  die  Nachricht  v 


o  Erfüllung  de«  Wunsches  gewisae  Burgaohaften,  unter 
anderem  »neb  die  Auslieferung  des  jungen  Heinrich,  Viel' 
leicht  llit  ea  aich  so  erklareo,  daU  der  Markgraf  am  24.  Juni 
1223  ün  Beisein  und  mit  Zustimmung  seines  Oheims  dem 
deutschen  Orden  mehrere  Schenkungen  machte1).  Walir. 
sehainlieh,  nachdem  dann  auch  die  übrigen  verlangten 
ütranticD  gegeben  wo[<lon  waren ,  »teilte  Ludwig  die 
Operationen  ein  und  kehrte  am  20.  Juli  als  ruhinuedocktor 
^ist'T  dich  Thüringen  zurück'}. 

1)  DoUnecfcer,  Rtg.  II,  So.  2082. 

i)  Holder-Uga-,  C™.  IWnb..  8. 609,  Note  o.  S,  509.  Anm.  C, 
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iet  nnd  daG  dieser  m  ihrer  AuHslattung  oine  Hofe  geschenkt 
hat»).  Dan  der  Biechof  Ekkehard  naoh  Mogliohknit  dia 
Begentaohaft  Lndwiga  ignorierte,  kann  nicht  wundernehmen, 
da  er  sie  ja  nnr  widerwillig  anerkannt  hatte. 


3i  Walia        -I:itl:rf.'f  l.iLh    i-l.  -j:ih,  i.mr.l.  I[.:l-S-r-K.vr, 

Omn.  tteinh.,  a.  563,  Anm,  15.  acut  nie,  ohuc  nühctL'  l.\-riii,:!ii:ig. 
in  das  Jahr  im.    FÜmlein,  8.  66,  vermutet,  daB  ale  im  Juni  oder 

4)  Wir  haben  nrkuniilldie Bolego,  daS  rie  nie  Maragriu'n  ™ 
Mctlhg  über  Güter  in  der  (irgend  von  HiiTL'rl  ■  1 J .  :»-i..-i-k.T,  He.::.  II. 
j^2483)  und  bei  Schweniledt  [Dobcnecker.  Heg.  II,  Jlo.  2336)  vor- 

TeUlen  (Cron.  Belnb.,  B-  600;  V.  L.,  S.  35),  die  er  gegen  »ine 
Behralar  getsul  katle  [willen  die  Belentigungen  bd  Rochlili  ge- 
wann die  Falle  auf  Grund  und  Boden  itand,  der  der  MarbgriGn 
Mpaprochen  worden  war. 

5)  Chrou.  MonÜi  Serrni:  MO.  SB.  XXIII,  8.  SOI. 
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bnrK  folgende  Entscheidung:  Diu  Herren  von  Miidonstoin 

Zehnten.  Zur  BuGc  für  die  Gefangennehme  dos  liisoliofs 
ibonvoieon  Bio  dam  Bistum  Heilen  lehn  Mark  jährliche 
Einkunft«,  dia  eio  dum  vom  Bischof  in  Lehen  empfangen 
«erden.  Dem  mißhandelten  Priester  zahlen  sie  itraniig 
Mark  Schmorzemgeld.    Im  BuOergewand  und  mit  Geilleln 

werden    sie    mit    drei  Gig  Personen    in    den   Synoden   der  ~"~XZ 
Bischöfe  Ton  Naumburg  und  Mersaborg  etsoheinen,  ihre  r~>~i 
Schandtaten  bekennen  nnd  sowohl  dort  als  euchin  den 
vier  Lsiidciingtri  die  ViTiiiiitleistiing  v:i'i1itno1i;ii  IVner 
•ollen  sie  mit  fUnfrig  Perionen  der  Strafe,  die  „harmeeoer"  ')  =3 
genannt  wird,  verfallen  und  vor  dem  Bischof  und  dem  ^2 
Üapitel  kuieeud   H  Verieihuüg  biltim;  dabei  bat  Arnold 
™  Mildenitein  nocbmala  auf  die  Zehuten  an  voniebten  JlJ 
and   die  Verfügung  Uber  siö  dem  Bischof  in  überlassen. 
Endlich  eollen  eie  anf  2  Jahre  das  Land  verlassen  ■).  =i 
Am  28.  November  desselben  Jahres  (1224)  schlichtet«  S 
•r  im  Vorein  mit  den  Bischöfen  von  Hildoshoim  und  von  ~ 
Naumburg  einen  Zwist,  der  zwischen  dem  Kloeber  Altzelle 

•üligsr  Dörfer  anegahroobon,  nnd  in  dessen  Verlauf  oa  zn  \ 
Gewalttätigkeiten  gekommen  war,  »ugunston  des  Kloster»  ■).  • 

Nscbdem  Ludwig  die  Ordnung  im  Innern  der  Hark 
»iedsrhargestellt  hatte,  richtete  er  sein  Augenmerk  darauf, 

11  WmU,  Deuache  V.rfaBnnpgeBhiohto,  IV,  &  633.  Anm.  3 : 
Offenbar  bedeutet  das  Wort  „harmiscara"  nicht  alleemeii.  „Strafe", 
J.  Grimm,  Dcnncl»  Rei'bl-nlrer-.ümcr,  S.  Üöl  Ii.  Aull..  IM.  II, 
3.2S1I.)  meint i  die  Strafe  konnte  eine  terechiedenarUge  «in,  immer 

**r;  besonders  wurde  diu  Wort  anpeneuilet  auf  die  schimpfliche 
otnfa  des  Settel,  nnd  Hundetragenz, 

B>Cod.  djeLSsz.r.  II,  1,  S.80L,  No.92;  Dobeuecker,  Rog.  II, 
S«.  1W5|  Poaem-KJatt,  Z.  Gesch.  d.  Verf.  d.  Marligr.  UaBsn  im 
Ü.  Jahrb.,  3,  36t. 

3}Ood.dinL  Sei.  r.  I,  J,  s.i:ir.[.  .Nn.S::!;  Pobaoecker,  Bog.  II, 
So.  2168. 
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tot  allem  die  Oatgrenze  ge^eo  die  rtnberiscben  Emflll« 
onä  Btreifrige  der  Polen,  die  die»  Gegenden  immer  noch 
schwer  helraBuchten,  aJcherznateUaii.  Dam  gesell»  sich, 
dal  er  im  Namen  seinen  afundebt  sehr  wohl  begrosdete 
Ansprüche  anl"  die  njigTennenden  Gebiete,  die  Kiederlsmn, 
erhellen  konnte. 

berg  der  Zweig  des  Wettinischen  Hauses  im  Manneaaumm 
ausgestorben,  der  lilletat  im  Besiti  der  Markgrsfscbai"'. 
Niederleneiti,  der  Grafschaften  Eilenborg,  Groitneh  und 
80111  merscben  borg  gewesen  wir1).  Sein  AllodialheBiti  fiel 
an  Dietrich  den  Bedrängten  als  den  nächsten  m&nnh'cben 
Agnaten,  dem  ea  auch  gelang,  gegen  betriohüioho  Gald- 
rahlunaeo  von  Otto  IV.  .Ii?  Verleihung  ihr  von  iet?:a 
innegehabten  Eeichslehen  m  erhallen").  Offenbar  wir  ee 
ihm  freilich  nicht  möglich,  die  ganze  Niederlaneiti  in  eeine 
Hände  10  bekommen,  da  seine  Kräfte  merst  durch  den 
Thronatroit  in  Deutschland  nnd  spater  durch  schwäre  Kampfe 

ea  der  Herzog  Heinrich*  I.  von  Schienen  veratanden  an 

iinijfn,  <iif  \i..>Lii.if.;  ]!i(-tri.-|is  zu  hei;'.lt;(U  und   .'i[i"i,  grf..£.-I: 

Teil  doa  Lande*  tu  besetzen").  Wahrscheinlich  stutzte  et 
eich  dabei  auf  Ansprüche,  die  er  im  Namen  Beiner  Gemahlin 
Hedwig,  ninrir  Richte  Korireds  TO»  LflüLlnberg,  gellend  machte. 

In  dieaen  Zeiten  wurde  Polen  nnanfhorlich  Ton  Fehden 
der  nnnihigeti  nnd  ehrgeizigen  Teilflraten  heimgeancht.  Im 
Jahre  1218  (oder  1217)  wurde  zwischen  iwei  von  ihnen. 

1)  O.  l'««e,  nie  Waitliitr,  Taf.  n,  No.  23. 

3)  Th.  Schultz,  Gceamlgcech.  iL  Ober-  nnd  Xiederlatuiti,  1, 
B.  mit;  Wi.lMiliaim,  Dill,  IV.,  B.  -I'l  t 

3)  Ähnlich  nimmt  Paaanw,  Vergessene  mirkliche  Gremlinien 
in  ihrer  gcaehichtli.hcn  TM-iimn-  :i;  „lirniiJriiWgla",  XH,S.90) 
an.  lud  muh  .iim  Tnln  K.inn.k  vi.n  T.  ui.i -I-Tf;  mich  «ein  Scbniegcr- 
aohn,  Markgraf  Aliiwht  II.  um  Rraiiil«i1>iir|r,  die  Notlage  Dietriche 
bcnntzl  und  die  Grenie  des  Teltow  nach  Bilden  vorgeschoben  hat. 
Scheits,  I,  8.  112. 
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Wlndislaw  Lnakonogi  und  Heinrich  I.  tob  Schlesien,  ain 
Frieden  vereinbart,  Muuaeli  Heinrich  die  Burg  Lobus  (wahr- 
scheinlich auch  die  Stadl  Lobus  und  einen  Teil  des  daza 
gsbürigen  Gebietes)  an  Wladinlaw  auf  Lebensieit  nbtrst; 
dafür  übernahm  dieser  dio  Verpflichtung,  keinen  Fremden 
dnreh  dies  Gebiet  ziehen  zu  lassen,  dar  die  Absieht  bebe, 
die  Slark  anzugreifen  ').  Diese  Beatimmang  beweist,  daU 
sieh  dsmils  die  Mark  in  den  Händen  Hainriohs  betend, 
and  zeigt  die  Wichtigkeit  der  Borg  Lelms  für  dio  Bo- 

«rar^war  dieses  Land  gegen  die  räuberischen  Einfalle  der 

Wladislaw  Lasionogi  lag  in  jahrelangem,  heftigstem 
Kampf  mit  seinem  Neffen  Wladislnw  Odonici,  der  seine 

Erfolg  gefflhrt  wurde').  Auch  Heinrich  I.  war  mit  dem 
Herzog  Lesko  van  Krakau  in  Streitigkeiten  verwickelt 
norden,  ao  des  sie  sich  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
it.-iü.ül. erstunden  '.. 

I.'iese  liir  t'u.r.-.  Absidirxii  ^llnsli^i:  riachlage  benutzte 
r.'iL  Lndiviir  uiid  ib-i-, ij-i-ULituiL  im  .kilire  iLLl.'j  oiiie:]  Zu^  <1-.ll-.:1l 
die  Lausitz,  nrn  dieses  Gebiet  dem  Hering  Heinrioh  in  ent- 

Dua  war  ea  nicht  entgangen,  des  das  Land  nur  dann  zu 
halten  sei,  wenn  es  ihm  gelang,  dio  Burg  Lobus  zu  nehmen1). 

])  ÖL  Bmolfca,  licu;  H>iiirie!i  de-  lijirligirn  auswärtige  Be- 
äonngen,  ia  der  Ziouchr.  d.  Vor.  f.  Gösch,  u.  A.  rSchlosiani,  XII, 
B.  IM  f.  Den  FrieöWertrag  kennen  »ir  aus  der  päpstlichen  De- 
■tllieung  vom  ».  aal  1218.  Dio«  Schrnbon  iat  neuerdings  herrm«. 
S>gelieii  worden  von  Hurov.  JE«li!  ,.cvi  lülilicthiuL  ralri.lice,  11, 
-  Nr,.-:-.   Iti.  W-rlialmis-r,  ,h-,  I  .  ,™  lulreU  und  unklar. 

Sie  erfahren  eiiio  otwee  andere  Darstellung  bei  B.  Eocpcll,  Gawhichto 
Polen.,  1,  3.  422  fl. 

2|  Smolk.,  S.  III  f.;  BcepeU,  I,  8.  424  ff. 

31  Sraolka,  B.  108  (. 

4)  ÜbodiewIinlfrncba,unK  ucrichtcr  ausführlich  nur  dioCron. 
Biinh.,  8.  «00  ft  =  V.  l~,  S.  30  (f.   Die  polnischen  Quellen  ge- 
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Stadl  und  Burg  Lehna  kgen  un  Unken  Ufer  der  Oder 
ud  Vinn  Bin  ein«  Bieebois,  dar  dar  nIetror*litangewelt 
daa  Erebiaeliofi  von  Gnoeeo  nntenianrL  Freilich  wurde 
die*e  Zugehörigkeit  acbon  aeil  Ungar  Zeit  durch  die  En- 
bruhoFa  tod  Magdeburg  beatrittea,  die  darauf  hinwiesen, 
dal  ihnen  von  Heinrich  V.  Lehn»  geschnnkt')  and  ™ 
Innoseu  XL  ihn  Raahta  bestätigt  worden  aeien*).  Erat 
in  neuester  Zeit  waren  eja  auch  von  Philipp  von  Schwaben 
anerkannt  worden1}.    Bahr  ansprechend  erscheint  daher  die 

Bande  mit  dem  Ersbiachof  Albart  tob  Magdeburg  diese 

denken  ihrer  nur  mit  wenigen  Weiten  und  HW  sie  noch  dein  in  ein 
falsches  Jahr:  ..lwm  anno  Domiui  1211  langrariiu  Lutius  obtinnic1 
in:  Ann.  Capituli  Poanan.:  HO.  SS.  XXIX,  S.  439;  S.  W.  Wohl- 

brflrli.  flerb.  d.  efc-m.  iIE»i  -  M.:i,,  LS.  17  [f.:  Schell/,  S.  I4'i  tf.; 

Trtlnur.!!.  II,  S.U.:;.  ^iMlLri.  :-.  L'.'.>  i.  C.  I>iir,la:,;„.  K^o-r.  Iii' 
echles.  (Usch.  =  Cod.  dipL  Sles.  VII,  1«,  B.  ISO  If.  Knoeheobiner 
312,  Autn.  ].  stiu  aii.-.-ü,  /.li;  ifuVhliili  in  ilss  Jahr  122L  Breiten. 
bscb,  Du  Land  Lebns  unter  den  Pinsl«.,  S.  ÖS  (f.,  weUl  nicht,  ob 
er  »ich  fiir  122J  oder  1225  entscheiden  soll ;  Weock,  Ludwig  IV.  in: 

A.  II.  I!.  XIX.  p.  -.-);    \V!„^.-!,.,.1IL:,.  K..E-,r  l™lritli  IL.  M.  I. 

B.  381  (.  Hinsichtüoh  der  Oironologie  vorgl.  Bernecter:  6.  E»  «.; 
er  weist  nach,  dag  diese  EnägtUsag  in  daa  Jahr  1225  h  »ixen  aino; 
Huldur-Krjf-ir,  l'M.  KvüJl  S.  LI».  Ajiui.  ii. 

1)  UM;  vcrgL  GränaegcD,  I,  S.  22;  Wohlbruck,  8,  7. 

-)  ■-  0'»"  ii:-'-        .'»'f-  i'-'r--«  ]-'nti(-,  l.  N.i.  ;-(.>. 
ilii;i:;ii..-i;„L,  Ii,,,  ]k,i.  ,)i|>:.  i'ri.l.ri,.       h,  2,  tu'. 

5)  Wehnchelnlich  ugterstBlite  dieser  ihu  durch  Subsidien  rmd 
erhielt  dafür  die  Aussicht,  dsQ  endlich  die  so  hartnickig  verleidigUn 

dauernden  Bwitioahine  ton  fäledt  und  Land  Lebns  kouula  dam 

Poslena,  der  durch  Deine  corgeechobene  Lage  änderst  gefährdet  war, 
und  für  dessen  Baselziiur;      mir  ,1l-  Ri-.-Iil  ilcr  Eroberung  gellend 

[nn.luTb  "k  v   ,-1  ,1I.,t:i  i:i:         i.'urrl,'.    !>flhcT  urfciür: 

es  sich  denn  auch,  (hur  er  offenbar  ohne  Widerspruch  einwilligte 
In  die  erneute  Verhütung  tou  Bistum,  Burg  und  ötadt  Lehna  an 
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s  allen  Teilen  eoinee  Gebietes  und  trat  um  1B,  Jnli  den 
i.  Erat  Dich  Übersohreitong  der  Elbe,  im  Ltger 


aufzutluren 

und  du  Ziel  schnell  zu  erreichen,  um,  wenn  möglich,  die 
Barg  durch  einen  Hnndatraiah  zu  nehmen,  oder  im  Falle  d« 
HichtgeiiDgBDi  die  Feete  tu  blockieren  und  sie  von  ihrem 
Hinterland  nbznschneidoiL  Ohne  Widerstand  zu  finden  — 
offenbar  war  die  Überraschung  der  Polen  eine  TnJIkommene 
—  drangen  sie  bis  Lehna  vor;  es  gelang  ihnen  in  die 
Unterstadt  elnmdringen  nnd  lis  in  Braud  tu  eteoken.  Die 
Beaatznng  der  Barg  freilich  scheint  den  Feind  rechtzeitig 


die  Vorhut  [am  Stehen  kam.    Bie  nj 


Albert,  die  im  Juni  1226  in  Perm«  erfolgte;  unl 
l"4wig,  L™apnl  ron  Tbnringen,  genannt. 
Hag.  II,  »0.2320. 

I)  Die  fit«,  da  ludgnrtfa  Tknrfnglae,  ed. 

l.  Omni.  Prise.  Baxoajae  Bon.  Leipzig  17 
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Haltst  worden  war,  kehrte  der  Landgraf  siegreich  an  der 
Spinn  seiner  Trtijipci;  in  . I Lc-  Il.  imir-  iiirüfi  ■).  H'alirvJu-iii. 
lieh  anf  dem  Kackweg  wird  Ludwig  daran  gegangen  sein, 
die  Polen  ans  der  Lausitz  in  verjagen.  DaS  damals  der 
polnischen  Herrschaft  in  diesem  Gebiet  eine  Ende  bereitet 
■erde,  erhellt  daraus,  dsS  einige  Jahre  später  der  Mark- 
graf Heinrieb  der  Erlauchte  hier  Verfugungen  trifft,  ohne 
dal  man  von  einem  neuen  Krieg  mit  den  Polen  etwas  er- 
fahrt ■).  Offenbar  konnte  Herzog  Heinrich,  i.  der  Wegnahme 
dee  Landes  keinen  i-rrj-it  LlcJiotj  \Vidi:rsi;md  entgegensetzen, 
da  m  ihm  ähnlich  erging,  wie  dem  Herzog  Wladislaw  Las- 
konogi:  verwinkelt  in  andere  Fehden  und  Handel,  waren 

Nicht  unbedeutend  war  der  Anteil  Ludwige-  au  der 
Erledigung  der  dänischen  Frage 


aicht  nedjichl,  k.>J]tilJ'  aindi  ganik-l]  L  müpii  Al'eiellCcn  ent*|  trid  11' rj. 
So  erklärt  es  sich,  doli  Beizug  Heinrich  I.  von  Schlesien  im  Jahre 
1329  In  diesem  Gebiet  eine  große  Landscuenkung  machen  konnte: 
■-.r/1,  (iriirillHi-ni.  Nu  3-1.1. 

3j  1235  für  Guben  ein  HlMtprivilcgium,  Ttrg).  Wllke,  Tice- 

dem  Herzog  Heinrich  llj,  vun  S-LIis:<l;:  in  diesem  Vertrug  reift 
■kh  klar,  daB  Heinrich  im  Besitz  der  Lausitz  war:  ren-t.  Grün- 
hagen,  No.  C97.     13=0:  IjrlaJl  Henrichs  an  alle  seine  Beamten  b 
■!'T  Un-ili;  ivr-l.  fir:iiiliah'<ii.  Nu.  7-'7. 
ij  Smolka,  S.  KB  f.,  111  ff. 

6)  Vetgl.  für  die«  Angelegenheit:  Winkel  mann,  Kaiser  Frie- 
drieb [I,  Bd.  I,  S.  418  ff ;  E.  Uringor,  Dmlach-dinl.chc  OcKhichto 
(H80-12S7),  8.  So«  ff.;  I.  Ficker,  EnBfll,<.«  d,T  Heilige,  fi.  119  (f. 
irin.irtiilich  der  Chrcmil-i.-i,.  iieh>-  KerrifcV».  fi.  -13  ff.  iVhr.  Keth 
'OH  Bchrcckenitein,  Konrad  ron  Urach,  Biachol  von  Pono  und  ät. 
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freilich  pur  awei  anwejend:  Landgraf  Ludwig  und  sein 
Ohoim  Hsnog  Ludwig  von  Bayern1).  Um  eo  lahlraiohot' 
hatten  doh  «ndoro  wsltliche  Herron  und  vor  allem  diu  goiii- 
lioneii  Fürsten  eingefanden.  Unter  ihrer  Mitwirkung  kern 
am  34.  September  13S8  «in  Vertrag  instamJe,  nach  dem 
d.--r  j\  p^ccit  Zrthj-.mi;  oinor  Summe  von  52IXX)  Mjirk 
Silber  an  den  Grafen  Heinrich  und  «oine  Genossen  dorn 
Boich  ausgeliefert  werden  sollto.  Forner  sollten  die  D&non 

eitler  inrnchEugeben :  damit  wtrs  der  Graf  Albert  von 
Orlamunde  aeiner  Leiten  in  diesen  Landen  verlustig  ge- 
gangen. So  erklärt  eich  das  lebhafte  lotereesB,  du  Land- 
graf Ludwig  auch  weiterhin  an  der  Erledigung  der  Frage 
laigta.  Äof  dam  Hoftag  in  Frankfurt,  Mitte  Mai  1224"), 
lit  er  wieder  iu  finden;  hier  wurde  ein  Brief  Friedriuha 

von  Mi»  lur  die  weiteren  Tor  band  Ii  iu  gen  In  der  dänisch«] 
Angelegenheit  beglaubigte.  In  Begleitung  einer  Anteil 
Ihm  Iraigeordneter,  angeaehener  PerebBlielikeitan  begab  sign 
Hermann  alsbald  tu  dem  gefangenen  König,  and  nun  wurde 
iwiechsD  dorn  Bevollmächtigten  des  lieiohes,  dem  König 
und  dem  Grafen  von  Schwerin  ein  Präliminarfrieden  feet- 

Hetrnchten  wir  nur  diejenigen  Artikel,  die  sich  mit 
den  territorialen  Veränderungen  bosohlftigou  ;  Danach  aoll 
Waldemar  auf  TraneBlbingian  vBndcbten;  dem  Grafen  von 
Orlamünde  werden  seine  bisher  dänischen  Leben  in  diesem 
Land,  nunmehr  ale  Heichalohen,  golaeeeli  ■),  ob  wird  ab» 
von  dor  ursprünglich  beabsichtigten  Wiaderainnetiung  der 
früheren  fiositier  abgesehen.  Sc  erlangten  die  Danen  b* 
deutend  günstige™  Bedingungen,  all  man  nach  dem  Ver- 
trag von  Nordhaueen  hatte  erwarten  Bollen.  Sie  verdankten 
«li«t  einmal  dam  Eingreifen  dee  Papstes,  dor  alch  entschieden 

1)  Dobtnecker,  Bog.  II,  (To.  20SÖ,  »MI,  E087. 

!■  il..l,.T,.-l,r,  Th»..  IT,  X,>.  214m. 

3)  Dobenecker,  Reg.  II,  .Vo.  3144. 


Lndwig  «heinl,  nachdem  soine  Anstrengungen  DÜB- 
Longen  wmn,  den  Grafen  Albert  seinem  Schicksal  über- 
lassen zu  bähen.  Er  erklärte  sich  sogar  damit  einverstanden, 
dal  Friedrich  II.  Im  Mai  1226  der  Stadt  Lübeck  den  Frei- 
brief beeiiägto,  den  ihr  1 1  SS  Friedrich  I.  verliehen  hatte'), 
obwohl  sie  mm  Machtbereich  Beines  Sohwegera  Rohört  hatte. 

Einen  vollen  Erfolg  vennochto  dagegen  seine  Politik 
n  erringen,  als  es  «ich  dämm  handelte,  mit  wem  der  junge 
König  Heinrioh  (VII)  vermählt  werden  sollte.  Der  Reicba- 
verweser  Engelberl  von  Kein  hatte  die  Absiebt,  ihn  mit 

verheiraten,  tun  durch  diene  Verbindung  die  deutschen,  ver 
allem  die  niederrheinischen  Handalabeilehungeu,  zn  fördern 
und  einem  übermächtigen  Erstarken  Frankreichs  vorzu- 
beugen'). Eine  derartige  Politik  lag  aber  damals  gamicht  im 
Bilme  des  Kaisers,  und  die  Durchführung  seines  Planes 
»orde  für  den  Krabi-d:<  I'  mn  so  HsWieriger,  al*  aucii  der 
Konig  tou  Böhmen,  Ottokar  L,  seine  Tochter  Agnes  als  Ge- 
mahlin für  den  KCuiE  in  Vorechlnf;  brachte,  unterstützt  von 
einer  sehr  ausgebreitet on,  oinflu  Breieben  Verwandtschaft  *). 


1)  Dobeueeker,  Heg.  II,  No.  33W. 

2>  ,1,  Fi<-tcr,  &t,.lUr'  ,!it   ^.  131  ff.,  133  ff. ;  WinLet- 

aiMn,  KaüerFriftlriL-iifl.,  1kl.  I,  S.-HTff.;  (;.  JnriUcb,  Geschichte. 
<!er  Bai,™!«  ilir.T  lAmir  u+i  -ll'i.V  fi.  jXi;    A.  Ii  aber. 

Ot«nichw  ö-tenoch»  L  &  307  f. 

3)  Ficker,  S.  127  L,  3.  350  lUesandlMluluberickt  d«  En- 
!.who-,  Wa^T  ™„  I.'i.rli.-Ic: ;  Wi:,«hllilt.i:,        [",1:  A.  torf,™,:,. 

'^.hi-.-ht.  it.  Ii-  !,  H..«j7.;  .riir-lv/^.iV;  f.;  <V„r.  .1-  r«lw.iu 

Oot.  Ca..  Bt.  Galli  in:  BL  lialliacho  (IcMhichtsn Collen,  herau.p. 
I*aa  von  G.  Meyer  ».  Knonnu,  [V,  S.  230  f.  (Millei!  iiniiHi  im 
«leriiadiKhen  Qwhicht«  J>.  f.  Vli,  13V1H;  ti.ntin.  CUuatronmb. 
H>t:  MG.  SB.  IX,  8.  U30;  Cron,  Belnb.,  S.  G07  MlBiiplM,  ilaB 
ApHs  ichon  mit  Heinrich  verlobt  cewcwn  »ei:  gegen  Jurituch, 
8.  (63,  Anm.  5  muli  min  «ohl  Ficker,  a  128,  Anm.  I,  Wittel- 
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Engelbert  aar  es  zunächst  t-clnngcn,  den  Horiog  Leopold  VI 
tos  Üalsrrcioh  durob  die  Antsicht  fBi  sich  in  gewinnen, 
daC  der  König  von  England  aelbat  eine  seiner  TScotar 
heiraton  werde»).  Im  Frtihjehr  122S  ging  Leopold  aber 
gau»  insgeheim  anr  böhmischen  Partei  aber1),  fflr  deren 
Absichten  er  so  vollkommen  gewonnsn  an  eain  schien,  dal 
ihm  sogar  Ottokar  die  inr  Brut  aueerseheno  Tochter  bia 

10g  bei  dieaer  Schwenkung  seiner  Politik  die  Absicht,  di. 

ihm    V-..H    X : i , ! / 1 1 1 : i ri:  ■)|-.lli':i.li'>i  KH..|n<'    ;i  t  ./ii'k  -  L,  ii':.. 

um,  gesichert  nach  allen  Seilen,  mit  um  ao  gröberer  Ana' 


Heinrich  mit  Agnes,  der  Schwester  Ludwigs  von  Thüringen, 
vollioeon  worden').  Die  Vsnnntung  liegt  CT  nein,  de» 
Lei  li^'t]  INiliTluiüiilnujiCI]  Uber  dieaB  Angelegenheit  Leo- 
pold mit  der  Anrieht  hervortrat,  den  jungen  Kflnig  mit 
■einer  Tocbter  hlargarete  z-u  vsrinahlen,    Wohl  gegen  ge- 


4)  WiiMiiianii,  I.  f-.  4591.;  .Inrlfca,  8.  m  I. 
b)  Cnra.  Rdnh.,  H.  832  f.,  V.  L.,  S.  40.    Endo  Jnli  bcrandai 
rieh  die  lnntlErälliflieri  i  :.sni-.ll.-n.       .1.-,  Pip.t  neuen  dieser  Hd- 


.  3.  "07  -  V.  L.,  S.  43;  A. 
Maller,  Reg.  a.  GmcJi.  d.  Uarkgr.  n.  Herr,  ÖiKrretch»  ins  äta 

Ihn:-  l«lvr.l.-rp.   S'.).  L'LÜ,  Üf.  311. 

6)  Cron,  Hoinb.,  S.  607:  ..medioquadragwirae  tempore";  V.L. 
S.  48:  „umbe  miHefasliu".  Um  diese  Zeit  hatte  Leopold  Hohl  «- 
»prtnglich  beabtrchllBt,  nach  Italien  in  gehen,  war  aber  durch  an 
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die  Erlaubnis  mr  Heirat  seiner  Tochter  Margarete  mit  dem 
Konig  Heinrich  au  erhalten  ').  Zu  gleichet  Zelt  trafen  liei 
der  Kurie  Rudolf  von  Vargula  und  Hermann  von  Schlot- 
heim  •)  al=  biüdgrflflicbe  Qeaandte  ein,  tun  für  die  Ebe  der 
Schwester  Ludwigs,  Agnes,  mit  Heinrich  von  Österreich 
den  päpstlichen  Diapens  wogen  ihrer  Verwandtschaft  tu  er- 
wirken'). Dal  diefles  Zusammentreffen  nicht  ein  lufalh'ge» 
war,  ist  ohne  weiteres  anzunehmen;  ihren  vereinten  An- 
strengungen Und  iljtOn:  Zus.umioir.LirhL'i:  ^i^ai'L-  i:^  ili:iL, 
die  gowüEHcbto  Zustimmung  des  Papstes  in  beiden  Hei- 
raten an  erhalten^.  Nunmehr  begab  sieh  Loopoiii,  rpoßloitot 

sieb  damals  in  San  Germane  aufhielt,  und  trat  mit  seinem 
Verschlag,  vielleicht  unter  Vermittlung  des  Bischofs  Kon- 
tal  IV.  von  rtegoDäbm'j; ''j.  a-L  ihn  heran.  Er  wurdil  van 
Friedrich  sehr  freundlioh  aufgenommen,  und  die  Verhand- 
lungen begannen.  Leopold  war  vor  anderen  Bewarbern  da- 
durch bedeutend  im  Vorteil,  dal  er,  ohne  die  kostspielige 
EeiM  zu  sobeuen,  petsGnlieh  seine  Sache  vertrat  und  so 

Htnogi  von^^ern  daran  vnrhindertworden.  Erst  nachdem  am 
T.  Iiinl  , Jnf  Vi-Miimliipiiii'  isiii  l;!ii;:ir:i  Ii ,-r l)c h ■f-r ijhjr;  «-Linien  «"ar. 

ImÜc^S.  e8a?T«.  ilMte^fl&2ml  ITuber,  I,  3.  3BS,  A™.  2  | 
Holder- i+'iia-.  (.'wti.  Hninh.,  H.  Üji,  Ann,.  6. 

1)  Es  ist  nicht  ricbliir.  wir  Wjiki  liN.viN,  T,  F.  456  und  Jurit.ch, 
S.  486  es  ton,  zu  glauben,  dnB  Leopold  seine  Keine  Im  Auftrage 
da  bühin  Luchen  Find  ermacht  habe,  an  dcrSttUo  der  Cron.  Reinh., 
B-flOUi.  findet  rieh  nichu  derartig«.  Sie  hat  woljl  VYiriti.lniii.ra,  I, 
S.töO,Anu).5falHch  iiih^.n  rii  rL.  ut-i.  üLLltT-Ksger,  Cron.  Bcinb., 
K7,  Ann..  5;  Coul  O-smt.:  SIC.  SS.  IX,  SS.  SSO,  Cron.  Reinh., 
=-  80?  ■=  V.  L.,  S.  48. 

3)  Vergl.  Cum.  Reinh.,  S.  (!!!;  neli-wlrrr.  II.  t.V  22S3. 

3)  Cron.  Hoinh.,  B.  602;  V.  L,  &  40. 

4|  Cron.  Reinh.,  8.  IXß  =  V.  L,  S.  40 ;  Cron.  Retnh.,  &  007 
-  V.  L.,  8.  48 

!<)  Üiotse  Hl.  Emmeram. :  MO.  SB.  XVfl,  S.  674. 
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i  .nf  den  Ei 
.Hiebe  Unten 


□od  des  Bischofs  Xonrad  IV,  Ton  Regonsbtrrg. 

Friedrich  konnte  sich  nichi  entfichlieäen,  das  traditionelle 
Bandnis  mit  Frankreich  inrragtbea :  Damit  in  die  von 
Engelberl  befürwortete  Verbindung  mit  England  endgültig 
verworfen';.  Ancb  für  die  Heirat  mit  der  böhmischen 
Prinzessin  Agnes  versagte  er  achlieflich  seine  Zustimmung, 

kennt  war,  oder  d>B  ihm  die  österreichischen  Anerbiotnngen 
vorteilhafter  erschienen  s).  Nach  längeren  Verhandlungen 
entschied  er  sich  endlich  für  den  Vorachlag  Leopolds.  Von 
den  Verpflichtungen,  die  der  Herzog  natürlich  anf  eich 
nebinen  muSte,  erfahren  wir  nur,  daO  sein  Sohn  Heinrieb 
die  Schwester  des  Landgrafen  Lndwig  ohne  jede  Mitgift 

Dienste  des  Landgrafen.  Wahrscheinlich  nraito  Leopold 
versprochen,  eich  an  der  lomberdiachea  Heerfahrt,  die  im 

wurde »),  mit  zahlreicher  Manneohaft  ca  beteiligen  und  den 

Kräften  m  unterstützen. 

Meistorstflck  gelungen.  Dafl  freilich  die  Art,  wie  sie  ihre 
Ansichten  durchs  3  ulzl  \o:a  MiiLiäpnnkt  der  Moral 

aus  betrachtet,  sehr  bedenklich  iät,  ist  nicht  zu  verkennen. 
AI,  :'  Luri'  mar.  ■bnn  an  das  ri it:]ot:i;i:!H!ho  Verhallen  einer 
Persönlichkeit  den  Mallstab  der  bürgerlichen  Moral  anlogen? 
Deiihalbist  es  wohl  ganz  Überflüssig,  wenn  unter  Verkennnng 

1)  Die  Anwesenheit  Leopolds  wird  durch  nuhrcre  ürknnden 
Iwi-ü^t:  If.llniM.I-.,  Sn.  IÜ71—  l.'ii'i. 

2)  Winkehnann,  I,  B.  460;  Jniilacb,  S.  Hü 

3)  WlnkelmanD,  I  S.461 ;  Juritsch,  B.  488. 
■I.  l'ren.  lieitik,  K.  '»17;  V.  L..,  S.  In. 

öl  Wiukdmann,  I,  B.241f. 
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welche  Bslbstaflcbtigo  Absichton  gehabt  he.be,  um  ihn  tu 
gegen  den  Vorwurf  in  Schutz  zu  nehmen,  daS  er  die  böhmi- 
sche I'artoi  hintergangen  habe1), 

Dur  EntachloE  dpa  Kaisers  wirkte  anf  die  deutaohen 

davon  der  König  von  Böhmen  berührt,  dum  der  Wiener  Hof 
«ine  Tooher  Agnes  wieder  lurttctechiokto  'j. 

Schon  am  29.  November  122B  fand  die  feierliche  Doppel- 
Hochzeit  in  Nürnberg  statt;  König  Heinrich  vermählte  sich 
mit  Margarete  von  Österreich,  Heinrich  von  öatorreioh  mit 
Agnes  von  Thüringen').  Zahlreiche  weltliche  und  geist- 
liche Forsten,  an  ihrer  Spitze  der  Heraog  Leopold  von 
öeterreich  und  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen,  wohnten 
den  1'eBtlichselten  bei').  Wahracheinlich  damals  werde 
der  Markgraf  Heinrich  von  Ketten,  der  Mündel  Ludwige, 


2)  Vcrgt.  Ffcker,  8.  132;  Huber,  I,  3.  3SS. 

Ko.  3993.;  Ootifr.  "vitorb.  cont  Fnnioc!  MO.  BS.  XXII,  ti.  3-13 j 
WiDkdmonn,  I,  8.  418,  Anm.  1;  BemecW,  S.  47  f.,  8.  DO)  die 
ibrigm  Quillcn,  die  üb«  die  Hochzeit  berichten,  boi  Juritsch, 
8.  MB,  Arno.  3  i  hinzuzufügen  .ind  vielleicht  noch :  Notae  &  Emmor., 
■-.  571;  Am..  IluHprti  -=^U-1..:  Uli.  fh.  IX.  äf.  nusiu- 
•COlieBra  «ui  die  Ann.  il-ri.  Ahal.;  M(i.  fifi.  XVII,  6.  361,  da 
ilM  Nachrichten  entlehnt  sind  aus  den  Ann.  B.  Rudnati  Saliib, 
i  liilMii.T-l  ick.T,  lifs.  h:,,,..  .Nu.  3iii'S;  IMicMtkcr,  11t«.  LI, 

Ho.  im 
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mit  einer  Tochter  Leopold«,  EnutuBi,  verlobt,  ra  weiterer 
Ausdruck  der  engen  IVeund«cbaJt ,  die  iwistben  beiden 
PUnWuhtnuera  boatand  >]. 

Getrübt  ward«  freilich  die  frflhliche  Peiar  durch  die 
Nachricht  von  der  Erinordang  dus  Heicbsverwesera  *).  Ale 
der  junge  König  aber  die  Härder  m  Gericht  sag,  entstand 
ein  Tnmnlt,  in  dessen  Vertauf  unter  einer  iTuammenatünen- 
den  TreppB  mehr  «Ii  vierzig  Menschen  begraben  wurden*). 

Ächten  der  Sterbenden. 

Während  aus  dor  Anwesenheit  dee  Herzogs  Ludwig 
von  Bayern  auf  der  Hochzeit  ^  darauf  geschlossen  werden 
kann,  daß  er  eich  mit  der  überraschenden  Wendung  dar 

oin4?  i;.j].-i]_;o  I  j  c  legen  Lei  c,  im  an  dem  verhaßten,  glücklichen 
Nebenbuhler  Rache  su  nehmen.  Als  Leopold  Mitte  April 
1236  mit  seinem  Schwiegersohn  endwarts  mg,  am  an 
der  lom  bardischen  Heerfahrt  teilzunehmen,  fiel  Otlokar  mit 
seinen  Scharen  in  Österreich  ein,  wnrdo  aber  durch  Leo- 
polds Statthalter  Heinrich  von  Kuenring  wieder  ans  dem 
Lande  vertrieben,  ja  ilüinrich  folgte  ihm  sogar  nach  Böhmen 
aelbat  nach.  Ens  durch  die  Vermlttelnng  dm  Landgrafen. 
Ludwig,  der  dafür  durch  seine  verwand lechafüichen  Bs- 
nEehungen  zu  den  beiden  streitenden  Fürsten  sehr  gnt 
geeignet  war,  wnrdo  der  Fehde  vorlaufig  Einbalt  getuL 
Wahrscheinllch  von    HeiCen   aus   begab   er   sich  Anfang 

11  CouL  Sa*.'.  MG.  öS.  IX,  S.  m.  Die  Nachrirnt  atent  un- 
mittelbar hinter  den:  JWjtieht  vurt  der  Du|i[>elhijdizeit  lu  Nürnberg. 
Otw  die  Nachlicht  du  Ami.  Peg:  MG.  BB.  XXL  8.  WO,  venjt, 

•Ii  tlcter,  Engelbert,  S.  IM«.;  Winltthnsnn,  I,  S.  4£5  tt. 

9)  Cron.  Unkt,  B.  603;  die  übrig«  Quellen,  nneiemut  bei 
Wintaatninir.  I,  ü  il»,  Amn.  1;  inn.  ErphurJ.  Fratr.  Presd.:  S1&. 
KB.,  XVI,  8.  11. 

4)  Bohmer-Ficker,  Ho.  3995. 
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Herbst')  oaoh  Prag,  und  tob  hier  naoh  km™  Anfenth.lt 
nach  Ziiaim  in  Mahren,  nahe  der  Österreichischen  (Tränte, 
Hin  kann  annehmen,  dafi  Uefa  Leopold1  sich  hier  eingefunden 

antisohun  Mitteln,  die  beiden  Parteien  zu  vcrsflhuoD,  ohne 
da&  er  otwas  anderes  erreichen  konnte,  alu  daß  sin  eich 
endlieh  bereit  erklärten,  «Isen  Waffenstillstand  bis  mm 
10.  November  abaunohlieaen Nach  dessen  Ablauf  scheint 
dann  doch  noch  ein  endgültiger  Friede  zwischen  ihnen  zu- 
stande gakommen  zu  lein,  bevor  die  Feindseligkeiten  wieder 
ausgebroahen  waren. 

Schon  Mitte  November ')  fand  aiob  der  Landgraf  wieder 
inf  dem  Huflag  zo  Würibnrg  ein,  am  in  den  sehr  winkligen 
Verhandlungen  teilzunehmen.  Es  hnndulto  eich  dämm,  den 
aufstrebenden  Sudten.  entgegenzutreten,  dia  mit  allen  Kräften 
beruilht  wären,  eich  eine  möglichst  weitgehende  Selbstver- 
waltung zu  rersaniAW  Wie  schon  im  Juni  durch  den 
Eiiisr  [auch  damals  war  der  Landgraf  ingegen  gewesen4)} 
•erden  jeut  nochmals  dia  Privilegien  der  Sink  Kaiaerik 

1)  Benrchcr,  8.  SS  (t  letzt  die  ünurnendhinren  wohl  zu  früh 
in  den  August-  September  1K6 j  mrgl.  Holdor-Eggor,  CtOü.  lldöh. 
8  KT,  Anra.  10. 

2)  fron.  Bank,,  8.  60Gf.;  V.  L,  S.  47;  Ann.  Gotmc:  MG. 
-S.  lt.  S.  r/K;  Uli.  F[.i-I.  -™--.  XIII.  .-•  l.-  r.  I.  N",..  317;  .Iitj-  Ii, 
e.  «Kitt;  Winkclmann,  I,  8.  189;  Huber,  (,  S.  3931.',  Kncthen- 
lljuwr,  &  331  t;  rischminn,  I,     4C8;  die  beiden  letzteren  Tennuten, 

Dalems  IIt  B.  &3  eelri  die  Verhandlungen  Eu  Zaaim  lalsehuch  in 

3)  HO.  Llf  KCL  lv,  CoMtltntlo^!et,'nre.  No.  92:  in 
wi'is  beatl  Martini,  also  auf  den  18.  Notanbar  wir  der  Tag  be- 
nuoi;  itrgl.  Dobenecier,  Reg.  11,  No.  2357,  Anm. 

J|  MO,  LT..  Con.iiii:ii,in:'.„lI,  -~.  ä31  f..  So.  106  rranl.  unten]; 
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aufgehoben T) ;  ferner  wurde  der  königlichen  Stadt  Oppen- 
heim  verboten,  Untertanen  dee  Erzstifios  Hain z  aufzunehmen, 
und  der  ytadtobund  zwischen  Mainz,  Bingen,  Worms,  Speyer, 
Frackfurt,  Gelnhausen  und  Friedberg  ftp  aufgelöst  erklärt  >). 
Vollends  als  am  28.  Mttn  1227  in  Aachen  auf  «uea 

Gegenwart  zahlreicher  Fürst™  und  Herren  van  dem  Erz- 
blschof  Heinrich  ran  KSln  feieriiehat  gekrtint  wurde,  da 
versäumte  Ludwig  nicht,  in  erscheinen '). 

Als  fUr  Ostern  1226  von  Friedrich  IL  ein  Reichstag 
in  Creiuoua  angesagt  wurde,  um  über  die  Herstellung  der 

den  Kreuuug  zu  beraten'},  wer  auch  der  Landgraf  bereit, 
diesem  Rufe  Folge  zu  leisten. 

Auf  die  Nachricht  aber,  das  Friedrich  beabsichtige,  im 
Frühjahr  1226  in  der  Lombardei  in  erscheinen,  scharte  eich 
«fürt  die  Mehrzahl  der  lom bardischen  Städte  unter  der 

dos  Kaiser  in  die  bestehenden  Kustindo  energisch  ontgogan- 
zuureteu ö).    Als  das  deutsche  Beer,  bei  dem  sich  der  König 

ob  die  berüchtigten  Veroneaer  Klausen  gesperrt,  so  dal!  es  ihm 

1)  MO.  LL.  Comtitutiooee,  II,  B.  tffl  t  So.  203  j  Dobeneckor, 
Heg.  II,  No.  23OT. 

Reg.  II,  No,  235D. 

3)  Cron.  Keinh.,  S.  601  (vor  allem  Ann.,  11);  Chroo.  reg.  CoL, 
S.  258;  Dobeueclier,  Heg.  II,  No.  2399— 2400;  WJuLelmanu,  I. 
a  Wtt;  Bernecker,  U,  Mi. 

!i  Tivtc  je  I  Imsum  i. "  t.  r.  ■  1 1  l  p.-iii:i  in:  Mlt:.  }•■.<:.  y,ly„]. 
>,  r.  i,  i'TüiiiuOu-,  S  :1\  ■l;iil..-Ur'.a.  1 1 .  :'.  tili; ;  MC;.  LI.,  t  'na- 
stituL,  II,  S,  136 f.;  Wto.elmanu,  1,8.267,  Arne  2.;  Bobmer-Ficker, 
KU.  1623»;  hier  wird  mit  Unrecht  dar  lag  aal  Pfingsten  (estgeeetit 

51  Wintduiann,  1,  S.  267H. 

ti)  Wiakelmann,  I,  &  2B5.  (vor  allem  Anm,  Ii).  Es  war  dies  nicht 
möglich,  weil  ili>  Hin  zum  grälitcn  Teil  nun  Kittern  bestand  uaJ 
nur  nehr  wenig  Infanten!  »irJw;  nT^LJuLCwliundli  Aan„S.  77. 
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n  Wüten  rnnUle  es  onverriohteter  Dinge  nach 
(kehren  »J.  Trotidem  hatten  eiah  dach  allm&h- 
ho  von  Fürsten  bei  dem  Kaiser  eingefondon; 
auch  dar  Landgraf.    Er  netteren  seiner  Burg 


beror  sie  von  den  Lombarden  besetzt  wurden:  am  22.  April 
Iraf  «r  bei  Friedrich  in  Eavenna  «in»).  Dieser  hatte  in- 
folge der  veränderten  Lage  davon  Abstand  nehmen  müssen, 
~~    un  die  Tagung  in  Otbdiodb  abzu- 


nlchst  die  Richtung 
Heer  zu  vereinigen.  < 
1)  Cbron.  reg.  Co].,  I 


31  i.'m  läci,,!,.,  fi. 


I-ig»  b«;  frBheelem  in  dtr  zweiten  Hllllo  im  April  wurde  dann 
ml  dje6>ming  uerPlaso  b«chli>»en  (THfL  Winielmann,  I,  S.  ÜB). 

4)000.  Helen.,  8.  KM;  V.  L,,  8.  4L;  Wiekelmann,  I,  S.  ESI. 

6)C,  iwischen  Forli  und  Famia;  Tag!.  Böhmer  -  FTcker, 
So.  llLßb;  Cbron.  Tolne.,  S,  718,  e.  181;  Job.  Codagorili  Ann., 


GG    Die  änflere  Politik  Ludwigi  IV,  Landgrafen  vor,  Thüringen. 

In  seiner  Umgebung  befanden  Bich  der  Landgraf  Ludwig 
van  Thüringen,  die  Hcnäge  Albrecht  von  Sachsen  und 
Reinald  von  Spoleto,  die  Kritischste  Albrocbt  von  Magde- 
burg, Heinrich  ton  Mailand  und  Lande  ven  ltog^iir..  die 
Bischöfe  Rudolf  von  Chur,  Engelhard  von  Zeitz,  Jakob 
von  Turin  und  Mainard  von  Imola,  der  Deutschordsns- 
mefater  Hermann  von  Salza,  die  Markgrafen  Hermann  von 
Baden  nnd  Aizo  von  Este,  nebet  einer  Anzahl  von  Grafen 

Friedrich  beabsichtigte,  nach  Cremona  zu  marschieren, 

um  hier,  wenn  irgend  n:. '-(jücli,  c].,,4.  i  1-  den  angekündigten 

Reichstag  abzuhalten.  Kr  folgte  zunächst  der  alten  Heer- 
straSe,  der  Via  Aemilia,  und  bog  dann  vor  Faenia  nach 
Sflden  ab,  um  dio  Stadt,  die  sieh  noch  in  der  Reiehsaeht 
befand,  zu  umgehen.    Am  18.  Mai  erreichte  er  über  San 


je. 


S,  Cron.  Bejah.,  B.  UM;  V.  L,  Ü.  41:  Aufbruch  am  10.  Mai. 
HinMcMlich  LlcrChruiii.ldüic  ittwoMl'jckcr  lH!r>B)zuiestinm>.-n, 
ilcr  <X\<-  ,:rn-nir-:i  i  :\        .[..Ii.  I  ■  i- ,  1 1 1 i:^r  S.  77  [:"..  nl.-r  Wix-h^Tl- 

miil  lioinb't.ig  nullit,  den  uulmiliniiiilercii  der  Cron.Ecitili,  W.  (ö-l  f. 
lonieht,  Kehrend  Bcrnccltcr.  s.      U.  „nl  ,.iinät  der  Cron.  Reinh, 


3)  Cron.  Räch,  S. 
4|  Chroo.  Toi»,  8. 
b)  IfO.  LL.  " 
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Farsten,  die  Verhandlungen  ab  und  stellte  innen  eine  lettte 
Frist,  innerhalb  denn  sie  eich  mit  ihm  anszusohneu  hatten, 

Indessen  brach  der  Kaiser  am  13.  Juni  mit  dem  Heer 
nach  Borgo  Man  Donnino  auf');  hier  verblieb  er  wieder 
l.'.ii^t-M?  Zo!'.,  n?;i       Arjtw.T-.  i!':r  l.i;ii'>.n:;cn  abzuwarten  und 

Dem  Landgrafen  gelang  es  hier,  ein  langersehntes  Ziel 
m  erreichen:  Der  Kaiser  belehnte  ihn  mit  der  Mark  Meilen 
und  mit  der  Lausitz  fUr  den  Fall,  daB  der  jonge  Heinrich 
stürbe,  ohne  in  das  mündige  Alter  gekommen  ig  sein;  m- 
L'lficii  ihn   Frie.irish    ti c - ■  - 1  s  «i  viel  vom  Lande 


nur  an  PreuSen  gedacht  worden  kann.  Offenbar  w 
uch  dem  DenUchordensmoistor  nicht  unbekannt,  * 


2)  Job.  Cmlagn.  Ann.,  &  80;  fron,  Reinh,,  B.  Otö  =  V.  L., 
S.  ö;  in,  22.  JnnL   Bohmor-Ficker,  No.  10:»«,  wendet  »ch  schon 

1,  S.  203  Anra,  B  eintreten.  llo]<lrr-i:t:j.T.rr  Cron.  Reich.,  S.  60ö, 
Aom.  1  zeigt,  daB  in  der  Cron.  Reinh.  eine  Verwechslung  mit  dem 
Tu-  .Irr  AtireiHC  l^idwie"  tkuIi  llecli-elilJiiid  T0rlir|:t.  Ui't»1  [Linker, 
He*  Ii,  No.  2330,  Ann.  1. 

i>  Über  die  Krklärunjf  der  rerschiedenen  Lc-jitu.n  v«-|;l.  Dabo- 
ntcker,  Heg.  II,  So.  3330,  Anm.  2. 

Ol  J.  Cut,  Zn  riaer  Btelle  d.  Ann.Iteinb.  in:  Forsch,  z.  d. 
G»cb_  XXIII  (lr83J.  8.  330. 
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stand  zu  brechen.  Es  molle  i 
der  Landgraf,  der  sowohl  zn  Hi 
in  oinem  sehr  niheti  Verhältnis  stand sich  bereit  er- 
klärte, bei  der  Eroberung  PranSena  mibsuwiraen,  natürlich 
unter  der  Bedingung,  daß  daa  von  ibm  gewonnene  Oebiet 
aneh  ihm  zufallen  werde '). 

Wir  erkennen  in  dieser  Verleihung  don  Ausdruck  dor 
kaiserlichen  Dankbarkeit  für  die  stets  bewiesene  Treue'), 
vor  allem  für  die  Bereitwilligkeit,  an  dem  geplant™  Kreuz- 
ig teilzunehmen. 

In  diesem  Augenblick  halte  Ludwig  don  Höhepunkt 
seines  Lebeni  und  seiner  Erfolge  erreicht:  er  wird  des  be- 
sonderen kaiserlichen  Vertrauens  gewürdigt;  er  sieht  sich 
im  ungestörten  Besitz  von  Thüringen  und  Hessen,  halt  fent- 
begrOndete  Ansprüche  snf  Heiflen  und  die  Lausitz  in  Händen, 
und  es  besteht  für  ihn  die  beste  Hoffnung,  in  PreuBen  weit« 
üeblete  durch  die  Scharfe  seines  Sollwertes  in  gewinnen. 

das  der  angekündigte  Reichstag  in  Cremona  abgehalten 
werden  kenne.  Da  forner  der  Landgraf  für  seine  Pläne 
die  kaisorliche  Oenahmigung  erlangt  hatte,  so  trat  er  am 
12.  Juni  von  Borgo  San  Donniuo  die  Rückreise  naohDootsoh- 

Dor  Kaiser  betraute  ihu  hinsichtlich  der  neuen  Beichs- 
regentaebaft  mit  besonders  wichtigen  Auftrtlgari,  die  dahin 
lautoten,  den  Herzog  Ludwig  Ton  Bayern  mit  allen  Mitteln 
za  veranlassen,  für  den  ermordeten  Enbisohof  von  Kaln  die 
Vormnndachaft  Aber  den  jungen  Kttnig  Heinrich  und  damit 
die  Leitung  der  deutschen  Regierung  zu  übernehmen. 

1)  Er  beuch™ lt«  ihn  niii  wichrfjirii  l'rivilqrieii;  vergL  Bobe- 
necter,  Heg.  II,  Ho.  KCl ;  J.  Voigt,  Die  deutsche  Ordens-Ballei 
Thüringen  in:  XThÜ.  I,  S.  "3. 

2)  WiulteUeann,  I,  8.  392  Anm.  2. 

3)  Cron.  Roinh.,  6.  805;  V.  L,  8.  13. 

4)  Cron.  Befall.,  &  «!.',:  V.  U.  Ä  13;  Kühmei-i'ickcr,  Beg.  imp., 
Ko.  KOS»;  M.,,.-:;-,.  n.-£.  II,  N„.  2330,  Aniu.  2, 
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Nach  UbeiKbiflibuig  dee  Po  hei  Oromonu  —  Iiier  Über- 
nachtete er  au:  28.  Juni  —  oilto  er  sc  schnell  als  möglich 
durah  die  Lombardei;  freilich  gelang  es  ihm  trotadem  nicht 
mehr,  die  Porsten  nooh  in  Trient  in  treffen,  die  sobon 
Milte  Jnni  nach  Dontochlnnd  zurückgekehrt  wann)1}.  Mit 

bereits  am  2.  Juli  in  Augsburg  anlangte;  hier  erwartete 
iirj  seit  ungefähr  drei  Tagen  die  Mehrzahl  der  Fürsten, 
wohl  durch  Eilboten  von  seiner  wichtigen  Sendung  benach- 
richtigt Ale  freilich  der  Landgraf  dem  Herzog  Ludwig 
die  Bitte  das  Kaisers  unterbreitete,  weigerte  sich  dieser 
■ehr  energisch,  die  Segen  tscli  oft  zu  übernehmen,  im  Ein- 
blich auf  die  Schwierigkeiten  dieses  Amtes. 

Erst  nach  vienehntagigen  langwierigen  Verhandinngen 
gelang  es  dem  Geschick  Ludwige  und  dem  einmütigen 
Andringen  «amtlicher  anwesenden  Fanten,  den  Widerstand 
des  Henogs  tu  überwinden  und  ihn  zur  Annalimo  dorVor- 
Tuandscbaft  zu  bestimmen7). 

Nunmehr  konnte  der  Landgraf  die  weitere  Heimreiee  an- 

die  Necl^yorbringen  tollte,  wurden  ihm  offenbar  dunkele 


aann,  I,  K.  486,  der  limriK  Hävern  halte  erat,  „nachdem  alle 
■tderen  Fürsten  die  Rfgentachalt  Ten  «ich  abgelehnt  hatten1-,  die» 

Wrigerung  da  Honet»  auch  nooh  den  Widerstand  dir  Fanten 
io  iilinw  in  dorn  hatte;  „rcslitw-nint"  hat  nun  Hi.t.li-r-KjipT  umwtiftl- 
bit  rii&t!fi  In  „iiislilununt-'  :„  riiLli-L ;  ■.ir;l  IL-li..  L'ion.  llar.k.. 
9-  0C6,  Note  3. 


»Ohl  uns  Arger  Ober  seine  fehlgeschligenen  Pilo«,  sich 
rUste,  um  ihn  beim  Passieren  seines  Gebietes  abzufangen. 

Wahrscheinlich  halle  nlmlioh  Püppu  versucht,  die  Even- 
tnalbelebnuog  Ludwigs  beim  Kaiser  unter  Geltendmachung 
der  Ansprüche  seiner  Gemahlin  Jutta  an  hintertreiben  odsr' 
lum  mindesten  eine  Entschädigung  in  erhalten.  Freilich 


Urkunden  Friedrichs  ans  dieser  Zeit  als  Zeuge  auftritt, 
-wohl  aber  als  solcher  in  einer  Urkunde  seiner  Gemahlin 
Jnttu  und  seines   Stiefsohnes  Heinrieh  am   1.  Juli  1226 

bekannt,  so  lag  er  doch  uciweilelhaft  in  Thüringen").  Da- 
mit erweis!  sieb  aber  such  die  Vermutung  FUÜleins')  ab 
irrig,  dafl  der  Graf  erst  nach  der  Abreise  Ludwigs,  d.  i 
nach  dem  22.  Juni  ;>m  kaiHejlicheii  Hof  erschienen  und  von 
hier  nach  kunoni  Aufenthalt  nach  Hause  eilends  lurücl- 
gekehrt  sei,  ntn  nun  dem  glücklicheren  Gegner  nachzustellen. 

Jedenfalls  hielt  es  dor  Landgraf  fllr  geraten,  gegen 
Feindseligkeiten  Puppca  auf  der  Hut  in  sein.  Nach  einer 
Besprechung  mit  seinem  Bruder  Heinrich  Raspe  und  den 
II-IT. <!,  r-ines  ilcfolfica  bcschbS  it,  sich  durch  eine-];  G,- 
waHuursoh  in  Sicherheit  in  bringen!  gleich  nach  dem 

die  jiauz'i  Ncchi    imui  li-;-t  j- : : c h 1 1  ] : i i : . i r-: I l  :m.|  itur^ti.-ijo 
s;    uiLnij^.?!o^h(iii  J:,:i   G.-.'-iiet   . i os  ilciinelicrscn..  ]I;lj 
seii.iil  I  ^-i..]r:i   V.ll:    ■Ii-..'   \ViL::tnLr^  i/rrc I eh 1 0,    wie  dit 

Croc.  Reinli.,  S.  60«  beriohlet,  daran  ist  bei  der  groEon 

1)  Dobtuccker,  lieg.  II,  Nu.  1671. 
!}  Itabt..«ker,  Heg.  II,  Nu.  2-IX. 
ii  UobcncckiT,  Heg.  II,  No.  »336. 
4|  3.  71  I. 


Entfernung  iwlechen  Schweinfurt  und  Elsenack  i)  nickt  iu 
denken.  Jedenfalls  lugte  er  in  einem  Freitag  (vielleicht 
den  34.  Juli)  mnf  dem  SobJosse  in,  jubelnd  begrUSt  von 

Du  wir  auch  in  der  Folge  von  irgend  welchen  Kämpfen 

richte  hBren,  sondern  im  GeRonte.il  beide  auf  dem  Hoftsg 
zu  Wunburg  (Kovember  1226)  treffen')  und  wissen,  dii 
I'oppo  nuch  dom  Leichenbegängnis  Ludwips  fr22Hj  hoi- 
WOhnte«],  SO  ist  in   JWJ.'Lu  aiitliiULL'i-ß  Yi'rhallei:  diji 

grafen  wohl  nichle  weiter  m  sehen  eis  eine  Voraiohta- 
maSregel  für  eile  Falle. 

Wahrscheinlich  sind  bei  dem  Aufenthalt  in  Italien  auch 
die  letzten  Verabredungen  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  hin- 
sichtlich seiner  Teilnahme  nn  einem  sehen  Innga  beabsich- 
tigten Kreuiiuge  getroffen  worden.  Am  26.  Juli  1216,  gleich 
nieb.  seiner  Krönung,  hatte  der  jnnge  Künig  Friedrich  Frei- 
willig das  Gelllbde  eines  Kreusnuges  abgelegt1).  Freilich 
muDte  er  wiederholt,  gezwungen  dnreh  die  politische  Lage, 

verschieben  *].  Endlich  wurde  auf  der  Zusammenkunft  r.u 
Ferentino,  Anfing  Min  1223,  (wischen  Papst  und  'Kilser 
vorsbredet,   daB  dieser  bis  mm  Johannistag  des  Jahres 

!"JJ.'i  in  <)m  ilt-i li-_-.>  Llml  ■: •..1  /:'! n  H.iii  .-.illrj  :  .  Znj;jLi-.l] 
wnrde  dio  Agitation  Für  diese  Unternehmung  von  boideu 
Gewalten  energischer  betrieben B) ;  an  dio  deutschen  Fürsten 
gingen  Sendschreiben  ab,  in  dsnon  ihnen  vom  Kaisor  für 
den  Fall  ihrer  Teilnahme  beträchtliche  Geldsummen  au- 


1)  Sie  beträgt  in  der  Luitlinie  ungefähr  100  km! 

-':  Im:..  Hein)..,  ¥.  Wik  V.  L,  !J.  K:  Kläkin,  S.  70 ff. 

31  Hoheneck«,  Rag.  II,  Sc  2W7. 

4)  Dob.n«Wr,  Reg.  III,  So.  13. 

!!.  Et. .]lri!-E.l.  Hl»'  ;„r1i,-;.ii:rl;r.:   l.rKr.,,7....  [.  -  i. 
C>  llflbri.it,  I,  a.  III. 
")  Wtafceknsnn,  I,  S.  197  Ii. 

st  winkln«™,  r,  s.  sie«. 
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einen  derartigen  Brie!  Friedrichs,  in  dem  ihm  als  Beihilfe 
für  seine  Rüstungen  41)00  Mark  Silber  angeboten  worden, 
während  der  Papel  ihn  und  sein  Lud  unter  den  Schuti 
dei  Eilohe  stellte1).  WnhraoheinUoh  konnte  nick  denisia 
Ludwig  noch  nicht  entschließen,  dieser  Aufforderung  Folge 
;n  leisten,  hauptsächlich,  de  er  ja  eile  seine  Kräfte  an- 
spannen  malte,  nm  den  Wideretand  seiner  Stiefschwester 
in  Heilen  niederzuwerfen.  Sicher  hat  es  der  Dentächordens- 
iruHa^Hermarm  von  Salza  anlMUch  seines  ZtutmnHitreffwi 
mit  Ludwig  auf  dem  Hoftag  zu  Nordhansen  (Endo  Septem- 
ber 1223)  nicht  unterlassen,  auf  ihn  im  Sinne  des  Kenten) 


Die  Erfolge  der  Krem 


n  1224  an  die  Kurie  wandln 
und  sie  unter  Darlegung  der  von  ihm  unternommenen  Schritt* 
um  energischere  Anstrengungen  bat').    Er  selbst  sandte 


Norden»),  während  der  Tapst  sich  entaehloÜ,  nur  Leitung 
der  Agitation  einen  Legaten,  den  Kordinulbisohof  von  Porte, 
Konrad  von  Urach'},  nach  Deutschland  iu  schicken  und 
fOr  die  oiotelnon  Kirchen provinzen  besondere  Kreuzpredigci 
>u  bestellen ;  bd  für  die  Mainzer  Diözese  den  Bischof  Konrad 
von  llildosbeim  und  den  Magister  Salomen,  DomhDrrn  zu 

1)  Z.  B.  MG.  Eptal.  aas.  XIII.  pont,  Rom.  sei.  I,  6.  lrtft. 
Ha  237. 

2)  DobcuEcler,  lieg.  II,  Sa.  20M, 


Ü)  Frhr.  ltoth  vc 
Hl  l'diln  Um    S.  HuNtl«,         Ifiinliculj-jffil        1 V 1  Ll.-.-h[iiii J  .1 
is  122B]  in:  Forsch,  s.  d.  Gesch.  VII,  B.  335. 

T>  MG.  BpisU  «sec  XIII,  I,  &  173,  Ko.  244;  A.  Polln 

pt.n:i]';cnr:i  linrsMiorum  1.  -So.  W.'i. 
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Wahrscheinlich  als  nun  Hermann  Ton  Saka  auf  dßm 
Hoftag  in  Fnuikfart,  Mitte  Hei  1224,  nochmals  mit  dem 
bedeutend  erhöhten  Anerbieten  des  Kaisers  an  den  Land- 
grafen herantrat,  —  jeUt  Warden  ihm  500Ü  Mk.  Silber,  dam 
noch  freie  Überfahrt  und  Verpflegung  Engesagt,  —  da  mag 

mit  ihm  schmückten  »ich  lehn  Grafen,  viele  Ritter  und 
tina  nniiMübare  Schar  des  gemeinen  Volkes  mit  dem  Kreuz. 
Freudig  bewegt  davon,  daß  ein  ao  wackerer,  reicher  und 
mächtiger  Herr  sich  angeschlossen  bat,  konnte  der  Kreuz- 
prediger Oliver,  Domecholaater  von  Köln 1 1,  im  .Juni  den 
Prälaten  Frieelande  dieses  Ereignis  mitteilen ').  Die  Nach- 
richt Dietrichs  von  Apolda '],  dafl  Lndwig  daa  Kränz  ans  den 
Hindan  dea  Biechela  Konrad  vod  Uildeahoim  empfangen 
Ubo,  sohoiDt  im  in  treffend  in  sein,  wenigatona  ISS!  eich  die 
Anwesenheit  dos  Bischöfe  in  Frankfurt  nicht  nachweisen*). 

Wurden  so  auch  noch  eine  ganzo  Reihe  von  bedeuten» 
deren  Herren  gewonnen,  60  war  ihre  Zahl  doch  noch  in 
B-ring,  um  Air  einen  Zug  in  das  heilige  Land  su  gentigen 
Wiederau!  trat  deshalb  der  Kaiser  mit  dem  Papst  wegen 
eines  Aufschüben  in  Unterhandlungen,  die  cn  dem  Vertrag 
von  San  Genuano  führten  [SS.  Juli  1225,;  in  ihm  und 
die  Leistungen,  au  denen  Friedrich  verpflichtet  ist,  auf  das 

1)  Winkelneon,  I,  8.  226,  Ann..  3;  Doebarl,  MG.  «1.  V,  S.  5g 
Winkelminn.  Acta  I,  S.  238,  No.  281;  erat  jetit  werden  freie  Über- 
ialirt  und  Verpflegung  venprocheu. 

2)  VrrgL  über  ihn :  H,  Hoogmng,  Die  Krempredigt  dea  Jahres 

<hü3de,  IV,  2,  &  82  H.  [1B90>  *"  ""**  ™ 

3)  Doben.cr.er,  Reg.  II.  No.  2141 

4)  Vit*  D.  Eliaab.  in:  Thraaurui  Monom,  ccclcs.  ol.  Conisius, 
IV,  S.  131 !  veruL  MC.  Epint.  iw.  Xrll..  I,  S  SM.  No.  135:  Brief 
Honorim  III.  an  Ludiilg!  II.  Jan.  1S2I  ;  .tjui  ab  olfm  susetpto 
cracU  •Iguaculo  NU  militare  »oriati,  qui  .  . ."  Dobenecser,  Heg.  II, 
Bio.  2871,  Anm.  1. 

r,i  H-.nm.r-lick.r,  li.-ir.  i,„p.,  N.i.  :iE:-,«H;  WihtclmMii, 
I.  S.  432. 

6)  Winkelmano,  I,  B.  237  f. 
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den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  uberging,  der  wohl  durch 
seine  verwandtschal'lli^ri"!.  Bi^ih0:i^i^i!]i  ;u  dem  jungen  Mark- 
grafen datu  am  besten  geeignet  erschien '). 

Dem  Magister  Konrad  vdh  Marburg,  der  ab  Beinhtvarer 
Elisabeths  am  landgraflichen  Hofe  weilte,  Übertrug  er  mit 
Zustimmung  seiner  Gemahlin,  seiner  Kinder  nud  seiner 
Brüder  die  Gewalt,  die  Kirchenlehen,  deren  Patrons*  ihm 
gehörle,  nach  Boinom  Guidünken  so  beseiten  1).  Dieses  Ver- 
halten Ludwigs  mag  zunächst  auffällig  erscheinen  in  oiuer 
Zeit,  in  der  die  Fürsten  diu  sri  ittE  Anstren gangen  machton, 

so  sllmahlich  geschlossene  Terrilorion  eu  bilden.    Aber  jene 

1|  Dobenecker,  Reg.  II,  No.  3150,  3461.  III,  Sc  Sl,  13,  U. 
15  ut».  H.  Hielte,  d.  heiL  Ulis.,  8.  63.   Di».  Bestock  1888. 

j,  liifl":[ni.bn  i.  !!.■:■.  [][,  S...  .1.  s-..|i,l,.„.,-.  *  I.,,.,  i,ri«  ,iie 
Annahme  Titunann»,  1,  S.  73  mit  Hochl  wrilck,  daB  diceo  Vor- 

der  HcnSge  von  Sachsen  über  MeiSen  gewesen  »ei. 

[Ii..  nmi,.i[-Ji,.i:i;.  li..ri  Ei nr.j_.  ji  -in.l  :" j;b ,. I ..■ : 


3)  Dobenecter,  lieg.  II,  No.  2109,  2410,  2-I1L ;  Cron.  Itcinh., 
S.  OOS;  V.  L.,  a.  47.  Die  An.icht  L  Beets,  Konrad  »in  Harburg 
iKss.,  Breslau  16711,  S.  12  £1.  ist  wohl  richlic,  daO  diese  Verleihung 
'-st  l.ir  In  Y,M  fif-r  .ll.uv.Hif.ii :  .1,-.  ] .i.i„:;-.-:.ii:i  l:i-L' U  li il  «:ir. 
Dafür  such  Wenck,  A.  D,  U.  XIX,  S.  SOS;  Hielte,  D.  beil.  Elis., 
S.  iO;  vergl.  H.  ».  Eicken,  Gewb.  u.  System  d.  mlttolalteri.  Welt- 
snietaanng,  S.  3-13, 


Digiiized  by  Google 


76  SuaWe  Politik  Ludwigs  IV.,  Landgrafen  von  IMringe 


gewaltige  uketiache  Strömung,  die  damals  du  ganze  al  nd- 
landische  Leben  durchdrang,  war  auch  an  Ludwig  :  cht 
□hee  Eindruck  vorübergegangen,  mächtig  gefördert  d  rcb  | 
den  EinfluB  Elisabeths  und  ihru  Beichtvaters.  Fi  ntr 
traten  gerade  iu  diesen  Jahren  die  Betteiorden  iu  Thüri  gm 
auf  und  gewannen  durah  ihren  Eifer  und  ihre  Piedi  ;icn 
bald  eine  groEe  Macht  Uber  die  Gemüter ').  Daher  ii ;  «  ' 
nicht  m  bezweifeln,  dal  für  don  Entschluß  den  Landgn  ton. 
au  dam  Kreuszug  teilzunehmen,  das  rcÜgiöse  Moment  lm- 
Bahleggebend  war. 

Nachdem  ao  die  Regierung  der  ihm  anvertrauten  Li  ods 
geordnet  war,  berief  er  die  Herren  und  Ritter  nach  Kreuz- 

ds,  Ruhe  und  Frieden  ru  halten.  Danach  hielt  er  anen 
Umritt  durch  seine  Bcsitiungen ,  besuchte  dabei  vor  lllem 
die  Klöster  und  empfahl  sich  den  Gebeten  der  Manche  und 
Nonnen  'I. 

Als  Semmelpleta  für  die  thnringiKshen  Kreuzfahrer 
war  offenbar  Schmalkalden  bestimmt.  Nach  henlieher  Ver- 
abschiedung von  seinen  Verwandten  brich  Ludwig  von  hier') 
am  2t.  Joni,  umgeben  von  einer  stattlichen  Schar,  nach 
dem  Süden  auf).  Xiolit  leicht  mag  ihm  die  Trennung  von 
seiner  Gemahlin  geworden  sein;  wollte  er  doch,  dufl  ihr 

Ungewissen,  gefährlichen  Kämpfen  entgegonzog. 

In  seiner  Begleitung,  die  er,  wahrscheinlich  bis  nur 
Ankunft  in  Apulicn,  auf  eigene  Kosten  untorhiolt  öj,  be- 
fanden sioh  die  Grafen  Ludwig  von  Wartburg,  Eurohard 

1)  A.Heuok,  Kirchangesch.  IV,  S.  37flf. 
L'i  V.  I...  S.  .ri!i.|  i><n>.  lieirilt.,  S.  «IUI. 

3)  Nicht  ron  Eiatuaeh,  wie  Bohricut,  1,  8.  W,  Ann..  104  meint. 

a)  Cron.  Reich.,  B.  Olli  V.  L„  S.  53;  Wenck,  A.  D.  B.  XTX. 
B.  MJ(  Bernockor,  S.  B3. 

5)  Cron.  Heins.,  S.  'VIS;  K  COS  [Alna.  ->>;  Ditmar,  ZHG.  N.  F. 
XXVII,  S.  1-.',  N".  47. 

61  Cron.  Brich.,  S.  Uli;  V.  L.  P.  Sfi ;  daiu  war  wohl  die  Bei- 
hilfe <km  Kais»  In  HOue  von  BODO  Mark  Silber  bwlimml. 
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Mialnerg')  und  Heinrich  yon  8tolberg=);  diu  Harren  Hart- 
um von  Heldmag«  *),  Ludolf  (der  Jüngere)  von  TrcfFart  r'i, 
die  berTorrBgendsten  Heiner  Hofbeamten:  der  Schenk  Rndolf 
nm  Vargnln6),  Merschs.il  Heinrich  Ton  Eborsburg'j,  der 
TrachaeS  Hermann  Ten  Sohlothoinil  and  der  Elmmnrer 
Heinrich  von  Fahner");  feraar  die  Hinintarialen  Roäolf 
™  Biliingaleben ") ,  Friedrich  tos  Treffurt"),  Gerhard 
Ion  EUea  "),  Dietrich  von  „Bnbaoh"  "),  Siegfried  der  Rote 
ran  Spatenborg»),  die  Brilder  Ludwig  nnd  Bndolf  von 
Hineen"),  Heinrich  v-ji,  ..  Jlcyd-uuvi- -      Reinhard  Vareh"), 


1)  Urkundlich  „mahnt  im  Jahre  1327; 

2)  Doben«ker,  R-g.  II,  Ko,  2425. 


h  n. 


B|  Hohenecker,  Reg. 
6)  Dobeotcker,  Beg. 


-.Ii;  Ii  l«:  i:is!it  Klritll 


k  -  ton  Konrad  Stolle. 


131  Vielleicht  >m- 

an.  ti  oder  Sethed 

><-lsi,li 

*#.  Wegdo, 


r.  Eckartaberga,  vcrgl.  Thiele,  S.  151, 
.  Iangcnaalia);  1225  tri«  ein  Albert 
:,r   Crvimiln'  l.i]Jmj;i.  ii]r  /eu^i'  Jiuf; 


-,  Reg.  U,  Nu.  2417. 
15)  Zulttat  orfcumllicfa  erwähnt  1216:    Hoheneck«,  lieg.  II. 
-Va  1700a,  eben«  wie  Rudolf:  Dobenfcker,  Reg.  II,  Nu.  1G60. 

IG)  Kommt  in  thüringischen  L'rkundcn  dicäer  Zeit  nicht  vor. 
Nach  Thiele,  6.  IM,  Ann.  4,  .Merdeirarj"  =  „Magdeburg". 

17)  Hohenecker,  Heg.  11,  So.  L'3JI ;  t.'ran.  licjnh.,  S.  611,  Adid.2; 
,Varch'  (V.  L.,  8.56)  IM  die  deuleche  Beaeiciiimng  lür  .norcellu." 
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Aufenthalt  nahm'|.  Diese  Ruhepausen  lassen  aioh  Km 
wsttn  dadurch  erklären,  daE  der  Kaiser  Jas  Herankommen 
aller  Pilgeracharen  erwarten  und  Zeit  smiimiii  -a-i.IIu;  »:i 
Herstellung  einer  hinreichenden  Ansah]  von  Schiffen,  die 
sich  durch  eine  unter  den  Baubuten  abgebrochene  Krank- 
heit vora-ügort  hatte  ■).  Von  Mein  gingen  die  Fürsten 
»ahrsc  beinlich  daa  Ofantotal  abwärts  und  trafen  am  16. 
Aagust  über  Bulette,  Bari  und  Monopol!  (15.  August)  in 
Brindisi  oin!|. 

liier  hatten  sich  indessen  lii^v.il-.iür  31  oi"- ^ ii'T; Li: ■■  iL j.--:;- 
■ngeasmmelt'),  so  daß  infolgn  diuscr  Anhäufung  wohl  bald 
Langel   mi  Lebenau  Uti'ln   i'Tii^l.n:':.    LIazu  gesellten  sich 

Klima:  sine  furchtbare  (wahrscheinlich)  typhnsurüge  Seuche 
brach  aus,  die  unter  den  dicht  zusammengedrängten  Massen 
Khrwklich  wiiteta.  lausende  fielen  ihr  zum  Opfer  und 
tin  greSer  Teil  des  Heeres  zerstreute  sich  J).  Der  Kaiser 
»ihat  war  achon  auf  dem  Marsch  nach  Brindisi  von  der 
Krankheit  geplagt  wncieii.  -«]  .Iii  il'iu  still»  Arzte  dringend 
rieten,  sich  zu  schonen;  unbekümmert  freilich  um  ihren 
Hat,  hatte  er  die  Reise  fortgesetit,  nm  die  Vorbereitungen 
mr  Einschiffung  persönlich  Überwachen  zu  können.  End- 
lich ging  in  der  iweilon  Hulfte  des  August  der  erste 
Trimport  mit  Krenifabrom  ab,  dem  acht  Tage  spater  die 
kaiserliche  Sammer  und  Dienerschaft  folgte  (J.  Indessen  war 
der  Kaiser,  der  aolhut  noch  nicht  geni  wieder  hergestellt 
»«,  mit  dem  Landgrafen  nach  der  kleinen  Inaot  8.  Andren, 


ti  Jon.  Oxligr,.  Ana,  (4.  85(. 

-.1.  V.  IV.laj.,,.  A'm.,  >.  :+i ;    A:ui.  So ,■(([.  U„i. 

'■■<■■  SS.  XV11,  -  lilif;  M!.|,-  St.  rj:i:.irw.l,.Mli.  X  V [  T .  S.  T.7 1 ; 
Wisstlmmn,  1,  ¥.  3Sifr. 

S)  Doeberl,  Mon.  Oerm.  sei.  V,  S.SUr  Winkelmann,  I,  B.320I. 
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rliegt,  übergesiedelt,  did  si 
erholen  und  die  ZnrOstnng 
in  'J.    Aber  schon  hatte  au 


i    begann    sich    mehr  und  l 


die  Fürsten  am  9.  September  ein  und  fuhren  zunächst  uscl 
Otranto,  um  sich  von  der  hier  wellenden  Kaiserin  zu  Ter 
abschieden ').  Am  nächsten  Tag  kamen  sie  dort  in;  nach 
dem  Ludwig  aber  bei  der  Kaiserin  einen  Besuch  gemach 
hotte  und  anf  aein  Schiff  zurückgekehrt  war,  steigerte  siel 
das  Fieber  so,  daO  er  eich  au  Bette  legen  mulle  und  mal 
das  Schlimmste  bafurchtfite.  Der  Patriarch  Gerold  vo: 
Jerusalem  spendete  ihm  unter  Assistenz  des  Kardinal 
Predigers  Leo  Branealeo  von  S.  Cruos  in  Jerusalem J]  di 
letzte  Oelnag  und  die  Wegiehrung.  Hierauf  wurde  er  at 
11.  September,  umgeben  von  seinen  Betrenen,  tun  seine; 
Leiden  erlöst').    Anf  die  Traueraach  rieht  von  seinem  To- 


dann die  unterbroohene  Fahrt  nach  dem  heiligen  Lande 
wieder  aufnahmen  Als  die  Thüringer  im  Jahre  1228  ans 
Palästina  nach  Italien  zurückkamen,  graben  sie  die  Qoboine 
aus  und  losten  durch  Abkochen  das  Fleisch  von  den 
Knochen.  Die  Ueberresta  wurden,'  in  kostbaren  Schreinen 
verwahrt,  feierlich  nach  Deutschland  überfuhrt  Oberall, 
wo  die  Kreuzfahrer  uhornäc  Inigte  u,  wurde  der  Leichnam  in 


ht  nur  tinen  Tag.  vir  I'itk«,  K»K.  iwji.,  Nu.  1709b  meint;  ihn 
folgt  Betnoctcr.  B.  W;  vorgL  Wintelmann,  I,  "  — 
2]  FalKh  dargestellt  bei  RBhrfchl  I,  S. 
31  Der  Nemo  frsLgeetellt  nach  C.  Hube 
medil  aari,  I,  8. 40. 

4)  EX.U.m.k.T.  iteg.  II  N„.  Ann,, 
falsch  der  14.  September  ab  Todatag  Lndwi. 
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den  Kirchen  aufgestellt,  nnd  reichUohQ  Spenden  sorgtou  für 
des  Seelenheil  des  Verstorbenen.  Bis  Dach  Bamberg  war 
die  tiofbetrübte  Witwe  Elisabeth  dem  Leichenzug  entgegen- 
geeilt; begleitet  von  ihrem  Oheim,  dem  Binchoi  Ehbert  von 
Bamberg,  einer  narJreioben  Schar  von  Priestern  und  einer 
gewaltigen  Meiuuherimenge,  holte  sie  die  Heimkehrenden 

achwoH  das  Trauergefolge  an.  Von  allen  Seiten  eilten  die 
treuen  Untertanen  herbei,  um  ihrem  Herrn  das  lotete  Uc- 

Allgenieine  Trauer  erfüllte  das  ganze  Land  um  den  so 
froh  dahingegangenen  Fürsten,  unter  dessen  starker  Re- 
gierung der  Friede  wieder  In  du  so  schwer  heimgesuchte 
Lind  eingesogen  war.  Die  irdisaben  Üben-este  fanden  ihre 
lelite  Enbeetltte  im  Kloster  Beinbardsbrunn ') :  in  Gegenwart 
der  io  früh  verwitweten  Elisabeth,  Minor  Mutter  Sophie, 
armer  Brüder  Heinrich  und  Konred,  des  einstigen  Gegners 
Grafen  Poppo  von  Henneberg  und  zahlreicher  anderer 
ürclüii  und  Herren  Kurda  er  uiitor  «oCi'n  Feierlichkeiten 
trigoaetet  1.  Zum  Andenken  and  nun  Seelenheil  des  ver- 
storbenen Bruders  machte  Heinrich  Reepe  dem  Kloster  eine 
bedeutende  Landaohenkung1). 

Ton  der  Kirche  selbst  niemals  henonisiert  errang  er 
'■eim  Volk  bald  den  Ruf  einen  Heiligen,  vor  allem,  nachdem 
Dietrich  von  Apolda,  der  Beinbardebninner  Mönch,  der  Zu- 
"lizn  iu  dessen  Werk  machte,  und  der  Verfasser  der  latei- 
siKhan  Vit*  Lndowioi  sein  Leben  mit  so  wunderbaren 
Zügen  ausgeschmückt  hatten.  Dazu  gesellten  sieh  aehr 
Uld  Gerüchte,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  direkte  Bs- 
twptnngen  verwandelten,  deS  Ludwig  vom  Kaiser  durch 

I)  Du  BegrSbuia  muH  toi  dem  16.  Hai  stattgefunden  haben, 
k  in  einer  Urkunde  rnn  dieioni  Tag  Begleiter  Ludwigs  genannt 
■Edm;  ragL  Dobeileckcr,  Reg.  III,  No.  13,  Anm.  1,  Sa.  1J. 

il  V.L.,?.  Mtl.;  I'ivii.  V.M..  <  Gl-:.;  Itabcncdicr,  Heg.  III, 
K».  13. 

3>  DnLen«ti.r.  Heg,  III,  No.  1.1 
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s  des  Frommen  im 
:ha  1641—1645. 


Fr.  Waas,  Pfarrer  in  Wald  miehelb  seh  (Odenwald). 


,og  Ernst  der  Fromme 

Schulen  seines  Herzogtums  gehalten  hat,  verdient  nach  zwei 
Seiten  hin  unser  lebhaftss  Interesse.  Zunächst  ist  es  fUr  ans 
v.n  gruöer  Wichtigkeit,  genauere  Aufüchtüsse  über  dax  erste 
grMtre  Unternehmen  dieses  bedeutenden  Mannes  nach  An- 
tritt seiner  Regierung  kd  erhalten.  Durch  die  Arbeiten  von 
W.  Bfihne1}  sind  in  neuerer  Zeit  die  pädagogischen  Be- 
«rehongen  des  Herzogs,  seine  Bemühungen  um  die  Erziehung 
und  Bildung  der  Kinder  sowohl  wie  der  erwachsenen  Unter- 
tanen, sowie  seine  Verdienste  um  das  Gymnasium  zo  Gotha 


vaiischer  Studien  genauer  erforscht  worden.  Ober  die  Qe- 
□eralruiitstion  jedoch,  die  allen  diesen  Bemühungen  voran- 
ging und  die  dio  Grundlage  für  alle  Beins  weiteren  HoformGn 


ation,  L*iuz;B  Ibas.  -  Dio  padagog 
Frommen  im  Gotha,  Gotha  1888. 


betsichnen,  und  der  Scbulmetbodne  ins  demselben  Jini 
(zuerst  unter  dBm  Titel  „L  Special-Bericht"  erschienen) 
llBt  ebenfalls  den  Zusammenhang  mit  der  Visitation  deut- 
lich erkennen.  Sie  halte  die  Aufgabe,  den  Zustund  der 
Kirchen  nid  Scholen  des  Lindes  an  erforschen,  damit  man 
daraus  ersehen  konno,  wo  die  Beformarbeit  den  Herzogs 
einzusetzen  habe.    Sie  hat  die  Schaden  aufgedeckt,  die  es 

Emst  anknüpfen  konnte,  nnd  die  Grundlagen,  sof  denen  er 
nachher  weiterbaate.  Dabei  zeigen  nun  diu  verschiedenen 
ALiiijeiirejljcn,  Instruktionen  nnd  IVagcpunkto,  die  gelogoot- 

eJacbriohten  Aber  die  Vorbereitung  nid  den  Verlauft 
selben  sehen  guz  deutlich,  worauf  rlos  Interesse  des  Herzogs 
hinausging,  und  bieten  uns  dadurch  eine  wertvolle  Erfjlnmng 
seines  Charakterbildes.  Sie  zeigen  ans  Emst  als  einen 
Forsten,  der  in  den  schrecklichen  Zeiten  des  dreiBigjlhrigon 
Krieges  in  patriarchalischer  Weise  für  sein  Volk  sorgte, 
der  sich  um  jede  Einzelheit  in  seinen  Gemeinden  be- 
kümmerte und  Oberall,  wo  es  nnr  in  seiner  Macht  stand, 

einen  Mann,  der  unter  der  Herrschaft  der  atrengsten 
Orthodoxie  doch  davon  durchdrungen  war,  dsB  es  letztlieh 
nicht  euf  die  Lehre,  sondern  auf  das  Leben  ankomme,  der 
gegenüber  den  oft  so  kleinlichen  theologischen  Streitig- 
keiten »einer  Zoit  auf  den  einen  linuptsrlikol,  die  Recht- 
fertigung ans  dem  Glauben,  hinwies,  und  der  eich  bei 
seineu  kateobetdscbou  Bes.robungün  nicht  damit  begütigte, 


aneigneten,  sondern  der  anf  ein  lebendiges  Verständnis 
derselben  nnd  anf  ihre  Anwendung  im  Loben  drang.  Er 
verstand  e»,  dis  rechten  Motmer  on  den  rochton  Plan  zu 
stellen  nnd  alle,  die  ihm  geistesverwandt  waren  und  in 
seine  Dienste  traten,  auch  dauernd  un  sich  zu  fosaeln  ;  er 
stand  in  Beziehung  mit  ollen  praktisch  gerichteten  Theo- 
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logen  seiner  Zeit,  wahrend  ihm  van  netten  der  einseitigen 
Orthodoxie  die  heftigsten  Vorwürfe  entgegengebracht  wurden, 
und  wir  Hagen  Wohl  nicht  m  viel,  wenn  wir  ihm  nnter  der 
K»iho  der  MKnnor,  die  im  17.  Jahrhundert  des  praktische 
Christentum  hochhielten  nnd  dadurch  den  Pietismus  vorbe- 
reiten halfen,  eine  der  ersten  Stellen  einräumen.  Gerade 
die  Geschichte  iler  Vorbereitung  und  Durchführung  der 
UananivunUtion  Ton  1641  —  1646  wirft  auf  diese  Seite 
vines  Uilden  ein. deutlichen  Licht. 

Doch  ench  abgesehen  von  der  Person  des  Herzogs 
lind  die  gothnisehen  Visitationsprotokolle  von  1841  ff.  fOr 
uns  von  der  greifen  Wichtigkeit.  Bei  der  ungeheuren 
Grfndlickkeit  nnd  Genauigkeit,  mit  dar  die  Visitation 
dorchgeführt  wurde,  bieten  nns  die  Protokolle  ein  bis  in 
die  kleinsten  Einzelheiten  gehendes  Uild  der  kulturellen, 
sittlichen  nnd  religiösen  Verhältnisse  der  Gemeinden  xn 
jener  Zeit.  Wir  erhalten  dnrob  sie  Aufschlüsse  aber  die 
fweleurahl  der  einzelnen  Dörfer,  aber  den  Beruf,  die  Schul- 
bildung und  die  Filiiilliliuiii  lillliiiimi  jedes  Einzelnen  Ge- 
asutdegliedsa;  wir  lesen  hier  Urteile  über  die  Kenntnisse 
hn  Katechismus  bei  alt  nnd  jung,  über  den  Besuch  des 
Gottesdienstes  und  die  Teilnahme  am  Abendmahl.  Wir  dnrfen 

Und,  die  sittlichen  Verhältnisse  worden  mit  der  gröEten 
Ausführlichkeit  behandelt,  wir  erfahren  manches  über  die 

!or  Oliiigkeit,  sowie  tu  Pfarrer  nnd  SehnlmBistar;  dio 

»ich  ins  den  Protokollen  deutlich  erkennen.  Wir  erhalten 
Nachrichten  Ober  die  Pfarrer,  ihren  Bildungsgang,  ihre 
suisJe  Lage,  ihr  Einkommen,  ihre  Familienverhältnisse  nnd 
ihren  Lebenswandel.  Alle  die  einteilten  gottesdienstliooen 
Funktionen  des  Pfarren  werden  anfs  eingehendste  in  den 
Protokollen  besprochen.  Die  allgemeine  Kulturgeschichte, 
die  Volkskunde,  die  Geschichte  des  Pfarrstandes,  des 


86  Mo  Gtn»ralTiiil»tion  Eros»  Arm  Frommen 

Material  finden.  Bett.  man  angefangen  hat,  die  Visitaüom- 
akten  namentlich  aus  der  Befonnationsseit  tu  studieren >), 
ist  unsere  Kenntnis  Abt  Entwicklung  der  evangelistben 
Sirehe  im  16.  und  17.  Jahrhundert  entschieden  ertrsitat 
worden.  Aber  w  ist  hier  noch  aulerordentlieb  viel  unbe- 
arbeitetes Material  vorhanden,  und  unsere  Kenntnis  dieser 
Zeiten  hat  noch  eebr  viele  Lüchen.  80  hohen  wir  über 
das  Hereogtnm  Gotha  aus  der  Zeit  dea  dreiCigjahrigen 
Krieges  nnr  sehr  wenig  luverlassigo  Nachrichten.  Die  Zu- 
stande, die  Herzog  Ernat  hei  aeinem  Begierungoantritt  in 
seinem  Herzogtum  vorfand,  werden  meist  auf  Grund  einiger 
allgemeiner  Notizan  grau  in  grau  gemalt,  nm  nachher  die 
reformatoriaohe  Tätigkeit  des  Herzogs  in  nm  so  hellerem 
Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Erst  ein  genaues  Studium  der 
Akten  ennoglicht  es  uns,  nachiuprhfan,  inwieweit  t  &  die 
allgemeinen  Angaben  Bohnee*)  und  Beeks*)  ober  den 
traurigen  Zustand  des  Landes  auf  Wahrheit  beruhen.  Vor 
allem  aber  lassen  diese  allgemeinen  Angaben  durchaus 
nicht  erkennen,  wie  vieles  eich  Tatsächlich  durch  den  Krieg 
hindurch  erhalten  bat,  was  alles  dem  verheerenden  Einflul 
dos  Krieges  hat  Trotz  Irieton  kennen.  Erst  wenn  wir  den 
Visitationsbefand  genau  kennen  gelernt  haben,  können  wir 
beurteilen,  inwieweit  Herzog  Ernat  mit  seinen  Reformen 
etwas  völlig  Neues  gebracht,  inwieweit  er  dagegen  nur  daa 
Alte,  Bestehende  erhalten  und  vor  dem  Verfall  geeobuttt  hat. 

Von  don  beiden  ao  sich  ergebenden  Aufgaben,  der 
Untersuchung  dos  historischen  Vorlaufs  der  Visitation  und 
dsr  Verwertung  ihres  Befundes,  will  ioh  zunächst  nur  die 
erste  sn  losen  versuchen.    Die  Akten  gestatten  uns  aller- 

1)  VcrgL  für  Sachaeu  beaonder.:  C.  Ä.  FL  Burkhard,  Ge- 
fliehte it.T  «SL'hüwhrn  Kirchen-  und  ^hiilvimlmioneu  lr.34—  IM:, 
Leipzig  18J0;  W.  Schmidt,  Die  Kirchen-  und  Schnlviritation 
im  eechaiachan  Kurs™  ton  1355,  Halle  1900;  Berbig,  Job.  Ger- 
hard» Viiitatioromrl  in  Thüriugoa  und  Franken  ISIS,  Gotha  laii 
Aalii-rdeni  llfriii  Nil-,  Müller,  K-..;~-i  end  viele  andere. 

2)  Die  nidiuiop«!«;!!  JJcsinil.iii^cn,  a.  L'tSt,  105f. 

3)  Geschichte  des  gothaiachen  Luid»,  I,  fj.  332. 
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ding*  ilebt,  Idar  in  jeder  Beziehung  völlig  klar  zu  sehen ;  wir 
sind,  namentlich  was  die  Vorgeschichte  der  Visitation  und 
ihre  Beziehungen  an  den  Visitationen  in  Weimar  nnd  Eise- 
angewiesen.  Trotzdem  erhalt™  wir  ein  im  wesentlichen 
deutliches  Bild,  wenn  auch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dal 
flieh  noch  Akten  linden,  aus  denen  aioh  Ergüneungen  oder 
Korrekturen  des  von  mir  dm-gostollton  Vorlaqfä  ergeben. 
Die  Verwertung  des  Viaitaüonsbefundss  muS  einer  spateren 
Bearbeitung  vorbehalten  bleiben. 


I.  Die  Vorgeschichte  der  Visitation  bis  zur  Landes- 
tallang  1840. 

1.  Die  DolibornÜon  doa  Jshros  163fl  und  dio  Bolllift  Übor 
die  „Mängel,  Umaotaen  und  Bonediu". 
Der  Plan,  eine  allgemeine  Visitation  der  Kirchen  und 
Schulen  groBeren  ntallstabee  in  den  seehaiseb-emeatini sehen 
Landen  in  unternehmen  und  auf  Grund  dar  Ergebnisse 
dieser  Visitation  eine  durchgreifende  Reform  ins  Werk  zu 
setzen,  datiert  schon  ans  dsn  Jahren  vor  dem  Begierungs- 
antritt de»  neraogs  Emst.  Die  ersten  Schriftstücke,  in 
denen  ods  dieser  Plan  deutlich  entgegentritt,  stammen  ans 
der  Zeit,  da  die  späteren  Herzogtümer  Weimar,  EUenach 
und  Gotha  noch  von  den  drei  Brüdern  Wilhelm,  Albrecbt 
and  Emst,  Heringen  in  Sachsen,  gemeinsam  regiert  wurden, 
nämlich  ans  dem  Jahr  16SG.  Nachdem  Heriog  Emst,  der 
jüngste  unter  den  drei  genannten  Brüdern,  in  den  Jahren 
1688  nnd  1634  fnr  «einen  Bruder  Bernhard  ton  Weinior 
du  von  diesem  eroberte  Bistum  Wurzburg  verwaltet  hatte, 
wandte  er  sieh  nach  der  Rückkehr  des  Fürstbischof«  Franz 
von  Hatifeld  nach  Würibnrg  [Dezember  1684)  wieder  noch 

die  Vorwaltung  der  väterlichen  Lande  sn  übernehmen.  Er 
wir  die  treibende  Kraft  bei  dem  bald  darauf  auftauchenden 


des  Landen  dnnsa 


ypgzial-Snporinrcndenrur  ÄSnigsberg    noch    vier  w««" 


2)  auf  die  Studien  der  Doripferrer  Achtung  geben, 
Bis  eieminiflren  und  wochenüiche  Eiercitie  mit  ihnen  halttn, 
8)  ihren  Lebenswandel  beaufsichtigen, 
4}  tüglich  in  die  Scholen  kommen,  Bich  hiaaelzen  und 
inhi>i*n,  ob  die  Bchnlmoiitflr  dem  Torgeachrieoenen  äisthoio 
naoh  nach  in  eilen  8tlloken  recht  imitruieren, 

6|  die  Zankhlndel  unter  den  Zuhörern,  win  auch 
■tu  und  den  Zohüreis  in 
,t  möglich  vertragen, 


7)  inf  die  Gebäude,  die  Pfarr-  und  EiiohengOter  eine 
gelMe  Aufsicht  haben. 

Dimer  Vorschlag  deiHenoga  fand  jedoch  den  heftigst™ 
Widersprach  von  aciton  Jea  Woimari  Heben  GBnaralatrpvr' 
intendenton  M.  Job.  Krön  aj  er.  In  einem  Schreiben  Tom 
2.  Jänner  leSB  ftlbrt  sr  eine  ganie  Unmenge  von  Gründen 


"Werk  gesollt  werdfm  dllrfo=j.  Er  angt  hier  untor  anderem : 
h  werde  an  der  nötigen  Besoldung  frlilen;  ee  wurden  «iah 
tu  »leben  Speiialsnperintendenten  nicht  wohl  tüchtige  Leol* 
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m  Fnmkendorf.  Beide  waren  schon  vorher  mit  ihm  be- 
kannt und  ihn  Tüchtigkeit  Ton  ihm  erprobt  worden.  Bereite 
im  Jahre  1634  hatte  Emst  wihrend  seines  Aufenthalte  in 
Wurxhurg  den  ereteren,  dar  aich  damals  in  Rsgensbnrg 
«r/hielt,  EDiuuuen  mit  dem  Superintendenten  Balthasar 
Walthei  aus  WOrabnrg  nach  Jena  geschickt,  damit  diese 
beiden  mit  den  Professoren  der  theologiachen  Fakultät 
vagen  des  BeligtoDsunUrriahte,  mit  denen  der  philosophischen 
wegen  des  sprachlichen  Unterrichts  berieten.  Evonitte 
leitete  sodann  die  Verbesserung  des  Xiroben-  und  Schul- 
wesens im  Herzogtum  Franken  und  wurde  bald  darauf  von 

und  erstrebte  eine  Beform  der  Scholen  nach  dessen  (irund- 

onicum  nscessarium'.  Mit  religio s-kirohlichan  Fragen  be- 
schlftigt  sich  die  1694  erschienene  Schrift:  „M.  Sigiamondi 
Eienil  Bectorie  Ratisb.  Bescheidentlicue  Erörterung  der 
jetzigen  Zeit  sehr  nötigen  vnd  wichtigen  Frage:  Wie  vnnd 
durch  wem  dar  Chrietliobeu  an  allen  Ortaen  höchst  be- 
drengten  vnd  certutteten  Kirchen  gründlich  an  rathen  vnd 
Iü  keinen /damit  sie  zur  erwiiiwnln.ni:  L.'ihlkli^N  vaa  (ieiat- 

lichen  Buhe/ Wolatand  vnd  SeeligkBit.  verbracht  werde?  

Gedruckt  vnd  verlogt  in  Nürnberg  /  boy  Wolf/gang  Endtarn  / 
Anno  1084"  'J.  In  dieser  Sohrift,  die  aneb  den  Titel 
, Missivo  oder  Sendschreiben"  tragt,  übt  Evonius  oino  scharfo 
Kritik  sowohl  au  der  herkömmlichen  l'raxia  des  aroiatlichon 

1)  Beck,  Enut  der  Fromme,  I,  8.49B,G03f.;  BOhna,  Pida- 
«DEhel»  BoitrebuQjtea.  8,  b,  :a_'f.;  Hmng  Emafa  BperinlWoht, 
kerau.^.  ™  Jon.  Malier,  S.  124f.  Verrl.  aneb  Tho  lack,  Ltbena- 
*ogeu  der  Inthcräcucn  Eiroho  aus  der  Zeit  vor  und  wührend  des 
ft-ilhtieeo  Krieges  (Berlin  18W),  6.  eSif.,  400ff. 

2)  Herzog!.  Hibliothck  zu  (ioliia.  Ihcol.  1".  p.  m.  Vergl. 
Bthne,  a.  a.  O,  S.  311.  Tholmk.  I.ta- acuten  der  luLhcriacieo 
Kirche,  8.  6Sf.,  411t 


Amtes  wie  auch  an  dem,  was  man  im  Volk  im  allgemeinen 
unter  Frömmigkeit  zu  Versionen  pflegte.  Dt»  Leute  tili, 
so  führt  er  w,  mit  der  BnSerHehen  Errullang  der  not- 
wendigsten kirchliehen  Pflichten  zufrieden,  Bio  gehen  mm 
Gottesdienst  und  zur  Beichte;  daneben  »her  richten  sie 
„sllo  Sinne  und  Gedanken,  allen  Pleit  and  Arbeit  des 
ganren  Tage,  ja  Tag  und  Nacht,  Wochen  ond  Monat,  eines 
Jahres  nach  dem  andern  einig  und  allein  auf  das  Zeitliehe 
und  sanderlich  den  schnöden  Mammon"  .  .  Sie  meinen,  .der 
Seelen  Andacht  nnd  Übung  in  der  Gottseligheit  lasse  nieh 
wohl  des  Tags  mit  einem  halb-  oder  drehriortelstüudigen 
J'iSppppie.ü^'jl.^t  m-irj;»™,  mittags  nnd  abends  abspeisen  .  . 
Dan  Übrige  frBune  in  der  Todesnot  mit  einem  gläubigen 
Seufzen  in  Gott  verrichtet  werden,"  Die  Pfarrer  dringen 
ebenfalls  auf  keine  entschiedene  Betätigung  des  Christen- 
tums bei  ihren  Znhnrern,  sie  begnügen  rieh  damit,  wenn 
diese  nur  regelmäßig  aar  Beichte  kommen  nnd  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  unverstandene,  auswendig  gelernt«  Beicht- 
formel  hersagen,  anf  den  Zustand  ihres  Eenens  achten  sie 
nicht.  Sie  sind  mit  einer  auterlichen  Aneignung  der  Kate- 
chismus werte  zufrieden,  wenn  auch  daa  Yeralandni.i  völlig 
fehlt.  Dem  gegenober  betont  Evonius,  „daC  die  blofion  Worte 
des  Cntechiatni,  wie  sin  nach  der  Larvo  hergeplappert  worden, 
keine  Christen  machen,  sondern  es  muB  derselben  heilsamer 
Vi'rstn  'i  '.i  im!  snljKrr  Ceiirs  irL  ilaiukumnicT',  weil  mar 
in  Gott  nicht  nur  mit  den  Lippen  allein  nahen  müsse, 
sondern  mit  gläubigem  Herzen".  Das  Interesse  der  Sohrift 
ist  also  ein  durchaus  pr a Iii isc h os;  immer  wieder  wird 
darauf  hingewiesen,  daB  ea  inf  „die  rechte  Weise,  die  Gott- 
seligkeit und  den  Glauben  m  üben",  ankomme.  Das  Wort 
Gottes  aal!  „nicht  allein  gehört,  sondern  anoh  bewahrt  werden 
in  einem  feinen  guten  Herzen,  damit  ea  Frücht  bringe  in  Ge- 
duld". Zur  Erreichung  dieses  Sieles  aber  sollen  anSer  der 
Predigt,  der  sonstigen  Verkündigung  des  Wortes  nnd  des 
Schnlunten-icht  vor  allem  private,  durch  den  Pfarrer  anm- 
alellendeKatechiamus-Informationen  dienen,  damit 
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der  rrömmigkeit  und  dar 

Wahrheiten,  durch  Belehrung.  Eveuiur.  netto  seine 
Schrift  veröffentlicht,  bevor  er  in  die  Dienste  des  Herzoge 
trat;  und  ea  iet  nicht  unwahrscheinlich,  daß  ErOfitj  wie 

Ungefi.hr  gleiohjeitig  mit  Evenioa  nur  nnoh  Branchorst, 
öer  spätere  Hofprediger  Ernets,  nach  Weimar  gekommen. 
Von  lfcVBl  an  war  er  Inspektor  der  Kirchen  and  Schalen 
Oes  Eichafeldea  geweeen,  nach  dem  Präger  Frieden  (1635) 


be  der  Bilder-  uod  der  Katecbia- 
icliule.  Beide  Schritten  erschienen  im  .Talire  163fl, 
te  in  Jona,  die  zweite  in  Erfurt.    Die  Vnrredou  dum 


Bibliothek  en  Qotha  findet  sieh  der 


■chaft  darnm  hat",  die  erforderlich  on  Aufachlüaao  zu  holen.  ^ 
Die  Beratungen  selbst,  deren  Anfang  meist  auf  den  10.  bis 
11  September  festgesetzt  wir,  fanden  darauf  am  lfi.— 27.  S 
BapMmbn  1636  statt.  Ea  nahmen  an  ihnen  auBer  den  drei 
BinlgeD  Wilhelm,  Albrecht  nnd  Emst  nach  folgende  Per-  f 
tonen  teil:  Oenetahmpe7jDt"n<l.  Kromayer,  Gl  arg  Franzke, 
Weimariscber  Rat,  spater  Kanzler  nnd  Präsident  des  Kon- 
tfitorinma  in  Gotha,  Friedrich  Hortlader,  Geheimrat  In 
W«mar,  Samuel  v.  Goechhausen,  Sander,  Hieronjnius  Prae- 
toiins,  Hofpredigor  bei  Herzog  Wilhelm,  Dr.  Braun,  Bof- 
nnd  Eirchenrat,  M.  Salomon  Brandes,  Archidiakonus,  Dr. 
Hieronymas  BrUokner,  Bat  in  Weimar,  sowie  Bruuchorst 
und  Eveulus.  Gleich  am  ersten  Tage  wurde  die  Bohrift 
Iber  die  „Mangel,  Ursaohen  und  Bemedia«  verlesen,  am 
xveiten  worden  einige  „Dobia  und  Bedenken"  dagegen 
Torgebracht  und  endlieh  in  verschiedenen  Sitzungen  über 
die  zn  ergreifenden  HaJJregeln  im  allgemeinen  nnd  über  die 
Visitation  im  besonderen  beraten.  Herzog  Emat  selbst 
□ahm  an  den  beiden  einten  Sitzungen  nicht  teil,  da  er  Be- 
denken trug,  hei  der  Verlesung  der  aof  sei™  Veranlassung 
und  Verantwortung  verfaCton  Jjchrift  zugegen  zu  sein. 
Die  Sohrift  aber  die  „Ufte gel,  Ursaohen  und  Remedia", 

in  Erfahrung  bringen  konnte,  leider  nicht  erhalten.  Weder 
in  Gotha  noch  in  Weimar  war  sie  aufzutreiben.  Doch 
K'ben  uns  die  Protokolle  aber  die  Deliberatlon  einige  An- 


fcnrabtn  mal  id.  Aup.«t  lim. 


Digitized  by  Google 


im  Hn-iügtnni  Bachscn-Gotha  1841— 1WD.  97 


Kirche,  Ejcderlshre,  Predigt  ond  Katechismuauk 
Sit  richten  ihre  Gedanken  auf  das  Zeitliche  ir 
»  ui  gut,  wenn  ein  nur  eine  „Beichte"  »nswor 
eis  Übung  der  Gottseligkeit  sei  nicht  von  notou. 
ller  flili'l  nfldljasaiy  in  iä.T-  bv :i I f Ii i i n in i i l . n ti .  -.■ 


meinen, 


halten  nur  Balten  Kinderlehre  and  sind  zu  Dache" 
■■T.JI'-M.TIV'ii.     Hirn  l'ri-rli^HTL  [,i!i;,-;>  .h!,:  r; L  ikr. 

«  lange  mit  der  Erklärung  auf  und  zeigen  den  „' 


personlich  nnd  geben  ihnen  ein  schlechtes  Beispiel  durch  ihr 

r .:!■.■!,. .■nL  rn.i  .vrL-  Aili:  :']j: ;j;k'.il  u-i.l  .\n  I :i . ■  Ii t  [lud  nicht  i]cr 
dem  unseren  Sahein  nach  das  Christentum  gerührt  werden 


,.  h:,l,„  ; 


achhiit  und 


cht  genügend  hin-    Win  machen 
dal  „wabro  Erkenntnis  nicht  in 
[t  bestehe",  sie  isigoti  don  Unterschied 
a  wahrem  und  falschem  Christentum  nicht  deuUlcb 


i:ct  ui.fl   in  Y.-.v.h-   stielten  -.-■:t.    i.r  (.H-n^.:ri;.  .Ici.i 

eicht  nur  den  .Worten"  ond  dorn  , Verstand"  nach  kennt, 
Boedorn  anct  rifjfjti.;  _^:i-'!-r :i-.n:b. in  '.  i]r  h,  ihre  Gleuliene- 
erkenntnis   in  ein   frommes   mttttchee  Leben  iimEiuwtzen 

Wie  Hlellte  eich  nan  du  Konsistorium  iu  dieser  Sobrift? 


1]  Die  Lanier  rühren  nicht  aus  Mangel  der  Wissen- 
r^tit  oder  raohten  Verstandes  deH  Katechismus  lier,  aondflrn 

■!)  Die  Leerer  sind  niebt  so  allgemein,  wie  die  BoHrift 
w  darstellt,  es  lind  vielmehr  auch  fromme  Lento  Tor- 
blndtn.    Die  Laster  sind  auch  nicht»  Neues,  anch  Propheten 


im  Hernjgtam  Sadnen-Golnji  1611— 1B16.  101 


hereingeforden  WBrden,  nm  dio  Mangel  In  dar  „PietUf1  n 


»r.liti-11.  >I»J  IUr..  Kiü|.l.r,^-.-  „j  Etfr  i 
verwendet  würden.  Bei  dar  lotltsrec  seile  dum  aber  uicnl 
Li::  ..  l'irtiii.-  ^.'ht:..  tir.Mlnin  uurji  alle  anderen 
Mangel  erkundet  und  abgestellt  werden.  Es  wnrdo  ein 
^.lii.ü^t  .\ii-.h.']:ilü  r'nniiii:.  .Ii.,  .Iii-  V.hvi  iiTrilii:..;"^  •.  i  :U-: 

KirehurrisititlH]  treffen  sollte;  in  Mitgliedern  dieses  Auo- 
■chiuiBeB  bsBÜOiBILe  nun  Kromayer,  PrUonu,  Braun  und 

S.  Die  Opposition  fixomayers.   Der  Vorwurf  der  KetEsrcd 
gegen  Bruncbor&t  und  EvoniiiB- 
DiT    ''4rr.rrr.lMirrrinl.-T*^nr.l     Ki-.-ir.^:'  in  ner 

Deliheration  hein  Held  darauH  gemaebt,  daG  Ibni  die  B«. 
llrebunRen  des  Herir,..  -  En«  ÖeSlUch  Q»«ytqp»tllJeoll  waren. 


er  aoeb  Im  allgeiiw         kein  '  i  oin^r  Reform  sei,  so 

halle  Br  doch  die  Beurteilung  der  Zustände,  die  in  den 
.MniL'-.lii-  I .Vh^i-Iii::.  ilii'I  ]t,  i:i.:  Iii.-'   bL il.-h j thj i?  1» p  1b  für 


in  Uenijglum  SuchMb-GoUui  1841— 1C45.  103 


(WfliiDur  1GB2)  nnd  du  von  ihm  „New  megericht  Evan- 
gelien- Tnd  Epistel-BUohlein"  (Weimar  1625)').  Nun  drohte 
dieser  «ein  EidfluS  auf  einmal  gefährdet  iu  werden.  Hsring 
KmM.  :-iriu  ^]].:iL^]r]^-i  Xnlnil.N-.  [i  :r.  iL  i f  i.ii:  ^-.  ]l.L'iH.-r; ii.l  i ■  - i i  — 
dsn  RofonDplnDen,  in  denen  Kromayor  eine  Kritik  seiner 
asitherigen  Tätigkeit  sehen  moSte.  Wahrend  Wilhelm  «ob 
in  allen  Angelegen heiten  von  dsm  Generalsnperinlsiidenlan 

durch  den  allmächtigen  Hoflhoologen  freimmachen.  Er  beriof 
nutet  Un.gebu.nt;  Kromaver»  Evonius  nnd  Brancboret  tu 


ha  ÖegensalLKlouli  nicht, 


Vertreter  des  Alten  nnd  des  Neuen  Stolen  hier  aufeinander. 
Hier  ESelounni;  dor  rl.L<ktiv.ri  l-i 1 1 ;i . ■  :l L ■  ■  1 1 ,  durt  liur  sub- 
jektiven Fremmigkeit;  hier  ein  Hingen  am  Allen,  dort  die 
sei  Hein  ■nlintmi  Kul'.ir-i.  I  <s!  i  i-l.  ■.[,-.■:: ;    liir.r  im  ireHüOtlielieu 
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iod 


ergab  iura  die  vlillip  Recht;.-]  an  Iii  glioit  der  beiden  Bo- 
»chuldlgten.  Die  Conaiatorlalaa,  von  denen  manch»  doch 
sieb  er]  ich  darauf  lauerten,  den  beiden  irgendeine  KeLzorei 
'-.  LcL'Uj'JjiHjn,  mu£ien  erklären,  daü  aio  an  dur  IleiLiir-Auitmig 
nichti  10  tadeln  hätten. 

Damit  Bolltn  man  denken,  sei  die  Sacke  an«  der  Weh 
I. , iJIV  j;i  wi  -...r\.    A1:'T  ueir.         Ii-I  !    '0-::  lt- -H. :  1 .1  i_'  i 
Kraben  auch  LacLiicr  ruii::!  h\-l-il.  j-,  die  .-urliuiUora»  Ür^lit  iiunh 
KrklELrnTic  ihri'r  'frrhodoiin  «fufiCEfn  blioli  aua.  Die 
Üegnar  hraohten  es  vielmehr  dabin,  dal  Herzog  Williolm 
ungeachtet  des  ersten  VerhSra  die   l»iden  TWchilld igten 


■ich  durch  du  ganze  Jahr  1637  bis  in  den  Sommer  dea 
folgenden  Jabrej  hin.  Ja.  Herzog  Ernat  ivurde  «ellmt  in 
dea  Verdacht  gebracht,  sie  ob  er  die  Schwenk  Foldiacben 

rohe.     Bronchol«  wurde  schwer  krank,  trotzdem  aber 

den  Leuton  merklieb  von  Tag  zu  Tage  vermehrt,  deG  man 
iui  b  »Hon  Zechen  und  Zmammankünfton  von  ihnen  ge- 


lithe  Enfachoidung  in  fordern,  richtolo  er  am  10.  Juli 
1638  ein  Schreiben  an  daa  Konsistorium,  in  dem  er  diesem 
m  OomOt  führte,  was  für  Hlndol  man  aeither  mit  ürun- 
elorat  und  Eveniuj  angestellt  habe,  wie  man  sie,  ubwolil 

fUratlichen  Namen  damit  beschmutzt  und  das  Hauptwerk 
der  cbriatlichan  Verbesserung  in  ketzerischen  Verdacht  ge- 
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theologischer  (sowie  auch  philosophischer)  l'sknl- 
ILten"  eingeholt  habe.  Ans  den  Akten  geht  hßrvor,  daß 
Emst  sich  bereits  vor  der  DoliborMion  im  September  1G36, 
wihiKcbo Jülich  zwischen  Yebroax  und  September  dieses 
Jibres,  an  verschiedene  uBecdogiMhc  Faha! tUeo  gewandt 
htt,  am  ihr  Urteil  über  seine  Plane  aud  eventuelle  neue 
Vorschlage  ia  »erneknien.  Weichs  Fakultäten  and  Be- 
im einem  ungefähr  103»  aufgestellten  „Ca'alogos  oder 
VurtieirbnuBS  Derer  Theologischen  Bechen,  welche  bissksro 
flaWirl.  oder  jki:-.Il  ■■l*l.:i[:r.l  "  iini.'iL  ■..illeuu"  Hier 
T.rdtij  rtr:ic:isi  ■  Ii,:  IjireLt^  .ihovik:  Irl,  i.  ilI;;i.-,i.iIl1  i 

unter  dicken  :lii.ml  lolpu-.k  ui.i^l'iihrt: 

„26.  Chriatlichee  und  in  Gottes  wort  wohlgsgrUndetes 
Bedencken,  wie  dass  heutige!  lagen  lisiT  gelelWe  CLiri»ti:n- 
thcuib  bey  den  Erwachsenen  ved  versoumaten  eonderlioh 
--i.-.l.-r  zu  nulil i:ti,  vil.i  .ii.  1  i .,r-.- li^i'-  v.-..-.'ii 

b«  Ihnen  zu  pflanzen,   welches   nach  StraHSbnrgk, 

1|  ÖOÜucVho,  Ouilarchic,  XX  5,  1,  Bl.lt  30  ff. 


im  Henmgtmn  Badscn-Gotti«  1W1— 1645.  115 


Saäoinon  Glafli  in  «nor  Beratung  über  die  Neugestaltung 
i-H  Kin  f.en-  KTl  l  S-Ir.ii'vi^rn-  In  il,::,  v'.zi  ::::n  v;. i"* t,' h 0  11 
Herzogtum  Wtlriburg  hernngeiogen,  wobei  sich  Csliit  dis 
■olle  Zufriedenheit  deeHeriogB  trwortflr.  b»tlo').   Er  blieb 


17.  Jihrhnnumi,  I.  3.  61. 
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B)  Mi!  waa  Sprüchlein  ais  daaiolba  tun  kannten? 
6)  Wodurch  sie  der  Herr  Christus  erlöset  ? 


gehen  können.  Auf  irgendwelche  einzelnen  Lebron  wird, 
fertignng   durch   den    Glauben   nlcbt   sin   Artikel  neben 

..-Ar-rru,         IL  [.■[-!    ::ir   f"int[.d-    111,1    J  {vq;»LVi  iL  .-L 

iichen  GluubeiiH  ist,  JJl'--  .1  Jr:^i  i -::  Ii-,  lIi:i-  airi'i:;;[-iL  Ortho- 
doxie defl  17.  Jabrbondorte  mehr  und  mehr  verloren  zu 
gehen  drohte. 

Ni  l-.il  diene  L'-J'4-':i  Li:  ml  uir  [vir.  -  -  i  s  ■  im:  I  j  II  ll- 

licleree  „ohnverflngliohes  Conoept  otlicbor  Fragen,  darüber 
neben  anderen  entweder  alle  oder  doch  *uni  tteuigaioa 


BiHiiLniüll^ir  iLnzutiBlimmL  i*i.,  drei  Kntwürfe  von  Fragen 
äzi  die  I'farrtr,  niio  hi.  li  in  de:ji".-llfi:ij  AkLnini.'./iki'l  I'-Üil-.I^il. 


ISe  Fragen  betreffen  den  KateohiamuB  (47  Frigen),  die 
Predigten  (20  Fragen),  die  Boich! s  und  Absolution  (12 
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I)  Muchr.  I.  Thar.  Oachichla  und  Allsnumatunde,  H.  F.  X, 


128        Die  OeunlriiHiUaa  ErruU  de»  Flammen  etc. 

ttud  da  auch  perpüclteha  Eifersüchtelei  an  in  dun  auh- 
lichen  ripgeraite  hiuiutralen;  Ernst  ssh  Bich  in  der  i» 
fillirunj;  Heiner  Pläne  gehindert,  Wilhelm  und  KlotavB 
aber  fühlten  ihren  EinttaS  bedroht.  Alle  diese  Sehnte? 
keilen  hatten  die  Htifcrmtatigkalt  du  Henogs  Eni»  ittl 

.■ineni  S,:hl;L';  .hi  1'ill-;.: i'm  g.lr.11  r[i  v.\,7u:  J;jr:l  i." 
Lmdeotoilung  des  Jahres  1640. 

(RBWliung  folgt) 
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Das  Jagdschloß  des  Herzogs  Emst  August  von 
Weimar  in  Slützertach. 


llrTUilLDLL-M.ir.i.iiur.v,  ]!rji-:  Ali|:ll-i.  E[i[7.^'  ..■!>  -Sli']i-.ib- 
«flimr,  1NT2,  &  217. 
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Wir  ench  hiermit  die  geschaffte  Ordre,  daes  ein  jeder  ton 

dato  benöthigte  ohne  Verzug  beireibe  und  verunstalte,  nnf 
den  Unterbloibnnesfall  aber  gewürtig  Heye,  was  Wir  vor 
Heajnres  dieserwegen  vorkehren  werden.  Wornach  Bich  zu 
ithteu"  '). 

Vom  21.  September  deasilbGu  Jahroe  hat  ei'h  onch 

mann  in  üinenau  erhalten,  eben fall h  buh  Eiiarüluiri;  daMirt3). 
Es  bleibe  dahingestellt,  ob  beide  Briefe  abgeaandt  wurdon. 
Von  beiden  hat  Bich  aar  ein  Entwarf  erhalten,  und  es 
viro  ja  donkbar,  daß  der  eine  durch  den  anderen  ersetzt 
norden  wäre,  Teil  die  erste  Niederschrift  nachher  nicht 
mehr  den  Beilall  ihres  Urhebers  fand.  Die  Tonart  ist  in 
beiden  Fällen  rocht  scharf. 

^Nachdom  Wir*,  ho  beginnt  der  andere  Entwurf,  ^das 
in  Statzerbaoh  nett  angelegte  Gebande  ohne  Verzog  en 
Stande  gebracht  wissen  wollen  nnd  dahero  nathig  seyn 
will,  dasa  die  darum  befindlichen  Stocke  ausgerottet,  die 
1-'  ±i:t  "  iliLli-  r.u;;,:'^irtei;  uml  |Lii,in::  werden,  Ä.  B.  W, 
D.  B.s).  Dn  wolloet  denen  Bttltierhaoher  Untertlmnen  die 
EescLarfts  Aof  iage  thon,  dasa  sie  die  Stöcke  vorgeschriebener 

:^nr..-1 1.  r:  iiu;  ,lI!.  h  u-;...  I  itiiii:  ]  l.mr.Mi  ..-N  r  n 
»je,  data  auf  den  Tnll  ihres  Ungehorsams  ihno  dio  Wisoh'l 
-  i  r.-7-pr  '.v.'r.i'ii,  v.-H-'..'lLr,-  I 'il  in:  h  ],nrli.  1,'tii  vr:r  <i:ii^iT 
Zeit  au  Dich  firgiuigiMien  gnädigen  Bi-feble  bey  .Irr  HoJa- 
ischon  Gemeinde  i'liut-  Ansr.n.d  7:1  ln;i  r..i),en  hast,  damit  in 
■'r:L-j:!,!i-Lh'r.j,i;  ■■k-^nn  Wir  uidit  '.uiiliiisl  linden  mit 
Jer  Scharfe  au  verfahren.   Darum  Ettersbnrc  nm  21,  S-rptbr. 

Möglicherweise  ist  der  Iweite  Brief  als  eine  Ergänzung 


J,  i;i,.i;l.  r„  ..i.ii.Oi.-  lif.b  li.i  i|.|:,r,''iii  Ii:  V.Vuniu.  ü.  hM.. 
31  AI»  Iwlcbleu  wir  Dir  gnidipt. 


l'rteiligtm  Arbeitsleute  ihren  verdient«!  Lohn  richtig  be- 
kamen. Gerade  «eil  ea  en  den  nötigen  Mitteln  tum  Bau 
mitunter  fohlte  und  die  Bauten  in  den  sonstigen  Staats- 
ausgatien  nicht  iil  r^h'ii-'iu  VitI.llItüls  Btohoü  inücliLtu. 
geriet  die  Fortsetzung  der  Beuten  oft  ins  Blocken.  Nun 
wollte  der  Henog  wenigstens  die  Arbeiter  unter  diesem 
ihm  gewiD  selbst   voidrieSlichsn   Umstände   nicht  leiden 

Das  Jegdgebande  m  Stutzerbooh  wurde  mit  einiger 
KlFgiiiü  hergerichtet  Was  es  ilhierhaupt  im  ginxen  «o- 
■oslet  bat,  iKÜt  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Allerdings  hat 
«ch  eine  vom  Amtascbreiber  Gebhard  Hans  Harnt  in  Ilmenau 
^■l'übiii>  Unurpchr-.i-.T^  e7lL'l'f:il.  iji.:  .Llu  3t.ni-  Ulli  J^iiJ-Tiir 

n'iÜj;:i-i:  ti.'wnl  i  ;n'il>.'  näi  r;  i]n  i  [.:'■■  r. ■  l  üi i T i ■  i ^  'l'i.' I :i I. rl-.-ii 
.'l'L.-J.l!.0!i    l/^i..]]';]   ,:jc!L   l.oin'.v,;-,   LI  LI  I "  lf.    I  'i.LI.  'I:  l'Ul:<    1  Ii 

«"^■nannten   Wil^-'.jLi^  :S;fi  S-.h !.-.-.»:,, .-Ii),  beim  .,G"cbi:l- 

lieh  der  Fuhrlühne,  TagetOhne,  Ankauf  von  Baumaterialien 
o,  dgL  m.  24R7  PI.  2  Gr.  4'/»  Pf  Air  die  der  Jagiilnet 
Wetimmlen  GebUude  verwandt  werden. 

An  der  Ausschmückung  dos  ütütioibocher  Jagdhouaos 
war  dar  Stukkateur  Buiii  beteiligt.  Er  bette  einige  Hirsch- 
Mpfe  und  ein  Hirschgeweih  angefertigt  („pemsitt").  Aucb 
eia  Brustbild,  dessen  Gegenstand  nicht  angegeber.  wird, 


gegossene  Hirschhörner  und  Formen  von  Ilmenau  nach 
Stützerbech  fragen  muaetn",  für  diese  Leistung  12  Gr.  er- 
hielt. Er  hatte  sechsmal  gohen  icQsson.  Ain  29.  September 
1VS6  wurden  dann  dem  Stulttatear  Buizi  fllr  „die  Grotte 


^jcjitizMüw  Google  „ 


der  Muni  Cisper  Hohn  .2  Heerde  und  Cistrnlle  luwchlo 
mach  ou  müMen  all  Hoonlurallicne  Herrach»  fl  lisch  KtUtier- 
b»oh  gehen  wollen".  Am  18.  Derenibcr  llSi  orhielt  der 
Maurer  fite  dieie  Leirtunft  1 1  (Jr.  Für  5460  ScLtedoln  ,.sa& 
fürstliche  Jagd h lug  in  mioben"  wurden  in  der  Rechnung 
11  Fl.  5  Gr.  2  Ff.  ugewul. 

Der  Zünmcrmeieler  Nikla.es  Xdchert  nsaf&ng  „acoor- 


13S    Des  Jagdechkili  dea  Henogi  Em«  Aapul  von  Wein 


l'rUh  -lulir  ^rr,^:i?nc]]  ^:uri'j^[r.düQ  nicht  nur  dal 

Souterraina  aondem  euch  sogar  du  obere  Gablade  sehr 
jerrfltlelt  und  ausser  Verbindung  geeetiet  worden  und  eins 
Li  i  17   t!!T*1l"    ItiWiur  ili.'.-.'-,    U-l.lLii'!.'    !,iil;IH    [ii'hr   .■. : 

bauen  ist."    Er  veranschlagt  nun  die  Kosten  des  Noubauei 
nof  im  gsnien  24U7  mir.  16  Gr.,  stelli  es  jedoch  dar 
.■.■!:■",[-•!,  [.*-?rn.  hV:i   Ii"  Arbeit  voirunebtaeB 

ist,  „besondere  da  der  Gebrauch  die«  Gebäudes  tot  Ew. 
li.j  -'n'iir^rl.  lii;[L!jk'L.Ll  i'ij^Qiteib  Ilohou  Persoo  nicht  sicher 

Troll  dieser  nicht  erfreulichen  Sachlaga  mnS  oh  doch 

lH^lk'll   J^tt-f--:.    -ii:l,    Ü'il'l-   'Ii-'   r^ll.^'j.'MihlrLl'P  .1-n  Hii-.irr- 


StQtiorbech  tarn,  er  seine  Wünsche  erfüllt  gefonden  heben. 
Aber,  charakteristisch  für  ihn,  beglfl  Cr,  kaum  daß  seine 
Bonluat  durth  Aufrichtung  des  Parillona  befriedigt  norde» 
wer,  Belum  wieder  neue  Pllne.  Am  21.  September  befahl 
er  von  Siuuerbnch  aus  dem  Oberjagenneieter  und  deio 

tum  kommenden  Frühjahr  noch  vor  seinem  Gobnrtatage, 
Jt'H  "r  iu  ll!iii*riLi>l  ml  friern  p'-dflllil'',  III  fto''!:,!.:^!..-.!  Sin.:.] 
geaetat  werden  mü-clile  T). 

Vorschriften  nicht  immer  lufriedon.   Einige  Wochen  apltor 
boaebwerte  er  sich  beim  Bauamti  daC  bei  Beinen  Bauten 
i  i.iil   i.'i'Il  ;;ii,l.I  i.  :sl       iibl  .':r  i..n  y.t]';iIin-: , 

sondern  allea  noch  eigenem  Gefallen  tu  Unsenn  grOealen 
Schaden  und  Nachteil  veranstaltet"  werde.  Was  ein  Pritat- 
mann  für  IS  Groschen  hauen  lionno,  mUaao  der  FUret  mil 


2)  UraBherBgl,  Geh.-  u.  (lauplarobk  tu  Weimar,  IL  SBSGd. 


m  BIS.zo.bacr,. 


l  werde   dabei   kein   einziges  Gebäude  üustandQ 


darin  gelegen  haben,  dal  dm  verfügbaren  Mi  Hein  seine 

Noch  einem  Bauealrakt  aus  Weimar  vom  0.  Februar 
1740")  «um  von  1728  bis  174U  auf  den  Bau  de.  fürstlichen 
Schlosses,  auf  Jagd-  und  Lusthanser  Im  Amte  Ilmenau 
68U00  Tlr.  12  Gr.  l'U  Pf.  verwandt  worden.  In  allen 
Ämtern  boliof  sich  die  AuHgabe  insgesamt  auf  237653  Ktlr. 
II  Gr.  7%  Pf,  und  die  noch  in  bezahlende  Bausohuld 
wurde  anf  IG1SG  Rtlr.  23  Gr.  und  l'j,  Pf.  beziffert.  Das 
mag,  mit  heutigem  afaGotabo  gemessen,  ja  keinen  großen 
Aufwand  bedeuten,  i'iir  Jens  Zeiten  und  don  damaligen 
Etat  des  Herzogtums  vor  es  vermutlich  ein  groller  Betrag. 

FSr    das    StutzerbacUer    Jegdksns    macht  dieselbe 


17315—1737  2013   „     IG    .     3'/,  F 
1737—1788    32«   .,    16    „    107,  . 
1,38-173D  1081  „    13   „     B'/i  , 
Ohwohl,  hiernach  zu  urteilen,  alles  geschah,  was  ti 
i.l,  war,  k  .Mite  i'.e:  Hon  .;•  mit  ili'ü  X-al.:,-.|- i  r:  .I.Hill  Iii. 


beBndlioh  gewesenes  Bild  an'den  Hof  nach  Weimar 
$  und  dort  vencholloo  aoi.    Um  10  erfreolicber  fit 

in  sine  Anludohirang  mm  Jahn  IT«  erlulten  bat, 
Feder  den  A.nüscbreili.rs  Billard  t  eine  De- 


Dar  Wall,  so  am  das  Haupt-Gebaude  doppolt  herum 
het,  ist  in-  und   anawendig   mit   roth  angestrichenen 
r  olle»  verfaulet  und  sehr  bau- 
aaf  dem  Wal]  herum  4  steinerne  iinjäoln. 
i  Wallen,  icgltichen  im  Scbloaghnfe,  aiad 


itn  vorduron  Heio  Hieben  2  HaueL- Wachen,  ao  mit 
Schindeln  gedecket  und  mit  Brethem  beschlagen  und  gs- 
DnhlM,  vor  jeder  eine  Doppel-Thür  mit  S  paar  Bindern, 
Bchloss  und  Drücker,  2  Fenster,  jedea  mit  2  Flügeln  und 
Zugebor,  in  der  Haupt-Wache  rschter  Hand  ein  eisernes 
Lang  Geigen  mit  löniTcru  Ansatz.    Ka  sind  aber  bejdo 


imer  esbel  1  ThOr  in»  Schlant-Zimmer, 
Hiiokon,  Hchlosa  nebst  SohlÜMu!  und 


In  d<m  Zimmsr  tlnd  2  Wand-Scbritncln,  jeder  mit 
1  Thar,  2  Blodirn  und  1  Klincke,  1  etaern«  quer  Ofen 
oit  glmurtom  Anfaoti,  1  Pönaler  mit  2  Flügeln  und  »Horn 
ZigehOr,  anch  2  Luden  mit  ZugehOr. 
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144    Du  JafrdechloB  dm  UnMp  Em«!  August  von  Whümi 

Aus  diesem  Zimmer  geh«  1  Thür  in  Voreasl.  warst 

Dieser  Thor  Begetilluer '  göltet  i  dergleichen  Tltür  in  du 
hintere  Zimmer,  woran  Sä  Binder,  2  Haacken,  Schlon. 

I  luiroti,  i  ifien  in  allem  dir  re<  lue  Seile.  !:utei  .Ii-..:' 
Hrnut-Oebädde  und  iwsr  unter  der  steiuerceu  TVeppe.  gehet 
1  Tltür  ins  Souterrain,  welche  mit  2  Flügeln,  4  Bindern, 
4  Httttckou,  3  lliegeln,  1  SchlosB  nehst  Schlüssel  nnd  Zu- 
yeh-jr.    Dieser  Tlulr  ^egie  liier  i:"  Souterrain  gellet  t  Thür 

ScManul.    Neben  dieser  Thür  rechter  band  gehet  1  Thür 

Schlüssel,  Handhabe  und  alles  Zugahor.  In  dieser  Holl- 
Stube  sind  2  Fettster,  jedes  mit  einem  Schleuer  und  eisernen 
Silben.  Aua  dieser  Stabe  gehet  1  ThUr  in  die  Kamm«, 
woran  2  iiinder,  2  Hnkcien. 


Vor  der  lioff-Sluha  sind  2  Fenster,  jeden  mit  1  Schieber 
und  3  eisernen  Stäben.     Der  Bacillen  übern  Stalle,  tor 


4  Bindern,  4  Haacken, 


Drucker,  Schills«]  nnd  Zngehor.  In  dhauni  Zimmer  2  Fenster, 
jedes  mit  2  Flügeln  und  allem  Zugehür,  die  Fenster  sind 
mit  grünen  Zeug  ausgeschlagen,  1  siaernor  quoor  Ofen  mit 
Elaaanrten  Anfailie.  Die  goolio  Kimmer  ist  mit  gedruckten 
Jeinwandenen  Tappetan  ausgeschlagen. 

Aus  ili.-s.-iii  /i:i.r:L-r  Li ■.- 1 - ■  ■  t    '      i       Tlill  r  1 1 : i I   i:  1' I J : . 

ood  Zngehor,  2  Schrancks  jeder  mit  1  Ti.Hr,  woran  2  Kulsch- 
Blnder  mit  1  Klincke.  Diesen  Cabinot  ist  nueb  ringanm 
mit  loinwandenen  gemahlten  Tapeten  beschlagen.  Die  andern 
i  Zimmer  sind  ebenfalls  wie  dio  ersten  2  WbnJTeu  und 
sieben  in  selbigen  wie  an  Ends  speciueirot.   Diesen  letrtea 


am  Allritte  mit  <1  l-'liigclr;,  ■',  1  ^  L v".       ,  i  lUacken,  'J  Rieseln, 
Die  Treppe  in  <1ie  Obere  Etage,  worauf  1  Fenster  mit 
■l  Fenster,  jede»  mit  1!  Flügeln  und  ZugBhßr.  Linckorhaud 

i"  Mödlich  3  Fenaler,  jedes  Biit  Vl'lUgeln  und  Zugebor, 

iiwar  Stube  gebot  1  Thür  in  dio  Kammer,  davor  2  Binder, 
■l  Hsackon,  Schloss,  Schlüssel  und  Zugehür.  In  dar  Kammer 
1  Fensler  mit  2  Flügeln  und  Zngehor. 

Unter  diesem  Bouillon  belindot  sieh  der  FlordW-Blnll, 
■fovor  1  alte  ThJi  mit  2  FJOgeln,  2  Blödem,  2  Hsacten. 
XXVII.  VI 


in  HtnU.rt.sb. 


1« 


1  OvaJ-Tiach  im  Sali, 

I  Spiegel, 

II  Cardinon  von  rothstriofigtar  LeinBV 
8  unbrancbbare  Stroh-Sloke. 

Kuh  dieeor  Beschrolbane  bitte  mei 
ittckiu.es  Gebäude,  wahrscheinlich  von 


6  Biomo  enthielt.  Hechts  und  linka  vi 
efnnrlen  sich  die  beiden  Pavillons,  der 
ind  der  andere  Uber  dar  Xtteha.  Bis  v 
etwaiger  Gästn,  der  Jagduegleilung 


:,    11  .:,-!„ 


i,  I), 


■'LnKirpen  Kinrichtunj;  wiedergibt ,  die  AiTfl'tnttiing  be- 
ecbeideB.  Einige  I«hnsmhle,  holländische  Stuhle  mit  l^der- 
kiewn.  einige  Schrank-  und  Spanbstten,  einfache  Tische 
Mml  SpirlliHjjlu',  t.ianEiTit'ii  v.m  Leinwand  vorvi.lls'.ilndinL'ri 
:ie  fi:r  rinct  Filnron  ■::rt,p[  lik-L;  1':mii  :.■  .  •■  Kir.H.^riir^. 
Bei  den  Akten  befindet  sioli  anCardom  ein  Nachweis 
Im  November  1H9  von  dem  Amts- 


2  getriebene  Lenin  mit  dergleichen  Gi  eas  Kannen, 

1  MittolBcbfiBaeln  mit  A.  J.  beioiohnet. 

]]m«BHn  d.  1».  Novbr.  1741). 

Johann  Chriatopb  Kcal. 

Ilnsi  v-.n  alhii'sirrii  im.-::.  AcHiclircil-f r  Hfir™  Jnli.i-r; 
Georg  Hillirdten  der  Liefernnga-Schein  von  dem  alliier  befind- 
lichen Zinne,  -ho  iJ  ii:<'inr">  n'ir  ir:ii'L'li,;HI  .ir  i,-r.  I  :nrii- 
tario  gehörigen,  vuiuUmI^uI  M-orile:!.  v-.rrl  hieimit  etlesLitet. 

Ilmenau  d.  5.  Deiember  1T49. 

Johann  Christoph  Rohi  ')." 

Die  Beschreibung  der  Dianenbarg  durch  den  Arnln- 
Kbraiber  HiUanät  IHK  die  BaufilUgbeil  des  Gebäudes  er- 


ü  .^cliii  e^'n-icnc  tl.'m|'litr-]iL  v.-iii.l?n  L-jr  If'ipjrrLt^r  Mi 
die  herrachajUicba  Schenke  na-li  KLiriLLL:iT^.'rj;  ii!.;^,. l,.-*n. 

\i,r'J,HL,   t^ll'Pt,r;iT'   llrillii:    ..V.".   Sl'jlll    IJ. I ■  I-  ILIL.'II^V   Sif'il  -<,ll'h.|L   ] 

4  SiQcli  Ofen-Filasgen",  eine  verdoppelte  Tor  mit  Schlol  und 

Beachllgen,  1  TOr  mit  SohloB  nud  Esacbllgen,  1  Tür  mit 
2  FlngelD,  auch  fidiloC  und  Itexchliigcu.    f'enaler  und  Tüx- 
.u'.'iT.ni]::^  li.uu-.-ji  ciilp  il;luI,  7^i.:;i:ii.t:j.t^.  ■■■il.H  iih.'Ji  ] ]: ii. 
N.d.  L i ■  Tii  IrlU'.TI'li  •viirli'n  ^-  l:r:Lcl:t  llr^l-'.l,  .1  '['..I.'Iii. 

2  Stuck  gemalte  Bratber,  worauf  Landschaften  gemahlet", 
1  StUck  einfache  Türen  mit  Beschlagen,  aber  ohne  Schief 
und  4  roron  mit  SohloS  und  Beschlagen. 

Mit  die  wertvollalan  StOcko  waren  die  Üfon.  Ober 
ihren  Verbleib  gibt  ein  Blatt  in  dem  erwähnten  Inventar 

.Spooifioatio  derer  eisernen  Oefen,  welche  auf  Hochfüratl. 
vl.crv.  ::u'.:[i  ÜH'.  Ii;l[1  f-l.VliL.ii.cr  ^iKid  i,::H[  --t.      I'  IlI  1lJ::i  Sehl-  f..} 
i.  Sr«t"?rbadt    i  i :  ^  I .  ■  d .  Li ,;  i  i   ijiHin   W;L  i,t...l!i  r  1  'r.i-„;l.  -  1 !  L„ 
ibgecommen  und  nachher  Weimar  geliefert  werden  müeaen: 

1.  Auam  Koch-Pavillon ,  welcher  sehr  baufällig,  Olli 
eiaeroer  Lang-Oi'en  mil  jc:v.c:'-lu:ji  Ai;:':a^i?.  Lk.ii-i  _e 
boreo  II  Stucke  Blatten  und  6  Schrauben. 

2.  ein  dergleichen  Lang-Oefgen,  worauf  ein  eiaemer 
Hegen -AofMti  und  hat  21  Stücke  nebst  einer  kleinen 
■.jillrm:  Zu--  R  ihic. 


1.  ein  dergleichen  Lang-Ofen  mit  dem  Hals-a,  »orauff 
J'i^L  i-i'j  r  ■|i1F.t:ht  ,V;Ll">;,r/  £ n wi's.! [> ,  LH] J  lutl  •-•  Stlichc. 

8.  Ferner  aua  der  SUU-Stuba  oulonn  Pavillon  ein 
elHrner  Lang-Ofen  mit  dem  Halte  worauf  gloichlala  ein 
Upftrner  Anlaatz  gewesen  und  hat  0  Stocke. 


Eine  Glashütte  in  Ilmenau  im  18.  Jahrtuindert. 


TudenWb  sm  Qlasbach,  auf  der  Wiefelsburg  bei 
ül-j  il  jT ui;d  im  t'.LIcii'jiii^-L'L  l'ors;,  ILL  dei 
Albacher  Wand  ut:d  an  aTKh'ron  Orten  mehr  iveiß  n 


die  dem  1&.  und  16.  Jahrhundert  entstammen,  fliu  haben, 
mit  Ausnähme  der  beiden  lelitfiosia  unten,  ebenso  wie  die 
im  IV.  Jahrhundert  in  Crumbach  und  Taeibach  in  ll^tr-inb 
gesollt™,  bald  ihre  Tätigt«!  wieder  elntiutellen  Hieb  be- 
wogen gefühlt  Anller  den  Höllen  zu  Lauscha  und  Febren- 
bau!.  biiljlnj  -idi  .uidi  '■[.iL.  <l.  [r.  [V.n:i.i  1 'v  .1  ;■  iirki; L.l.  rl 
•nurtaujraeudo  Hutten,  wio  die  zu  Piesau,  au  Schmalenbuche, 

lebenslaUger  erwiesen.    Sie  bestehen  aum  Teil  bis  auf  den 


Eine  GlubQIH  In  ümeaau  im  19.  Jahrhundert  155 
Olitittenbaudler  jene  herbringenden  Kräuter  und  SewSohso, 

«Der  Zeit,  die  SteiokoMeu  noch  wenig  konnte,  war  der 
bedarf  au  Holzkohlen  seitens  der  Waffen-,  Huf-,  Najd- 

-  illlL:i:r.     WiLryiL.l  l^i:  K.l:l-::ri'L  als  <  j]j  luirl.  r,  u.üli- 

■eliffflt  Beruf  erscheint,  der  in  Wind  und  Wetter,  am  Tage 
'.!     ir.  .Ii'i-  N:ii::it  -iurLii-:,^  Sit ' ■  ■■  A u |"| ■  ■  i  il    ■  r.iiTI, 

drängten  sich  früher  die  Leute  in  dieser  Tätigkeit  so  Bahr, 

rui:,  lidi  llll  r"a:]r.;  !jl-  i;.:n^i;:!  .hliIj,  di-i  11.. I 
die  ihrem  Zwecke  dienten,  en  vorgeschriebenen  Orten  fest 
n  bestimmen. 

Aoiebnlicha  Gegenstands  des  Handels  wareu  Pech, 
Kimül  nnd  KienruB,  die  reu  den  sogen.  Harzern  oder  Peoh- 

An  Pottasohesiederaieu  fehlte  es  ebenfalls  nicht.    Auf  sie 

Waldes  und  .ein  Hob  iura  Feuern  rieht  entbehren  konnten. 
Daiu  kamen  die  Schneidemühlen,  diu  sroGu  Hii1zu]Gi:üCiu 
arbsiteten.   Man  fand  sie  nicht  nur  sn  den  grolerea  Gtabfrgl 

Mhnldeten,  cn  argwurde.  Noch  in  Jahre  l&l'i  waren  12B 
vorbanden 

Hand  iu  Hsud  mit  ibueu  tfingeik  Lille  ji'm'  il.u:  j  -.::  k.'j. 
dis  auf  Holl  angewiesen  waren,  als  Sohindlor,  Uüttnsr, 


:    i™  H.,H  um:  I .,  r  "1 1 1 ■ : ri -i \V:.I  I.  Um«.  Iii 


Jlgitized  by  Google 


imlellen  konnte,  ist  nicht  gering.  Auch  die  nlchsle  Kech- 
omtit.  <li<>  »ich  ttbi'r  äin  Zeit  vom  Micliinlis  1730  Iiis  eben- 
dahin 1737  emrccht.  iei^i  not  Ii  l<fk]  cifj".  nliclios  E>i^i>jii:,. 
Denn  der  gesamten  Einnahme  von  3B74  Tlr.  17  Or.  I  PF. 
standen  Ausgaben  in  der  Hohe  von  3503  Tlr,  und  1  Gr. 
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Eine  Qluhutu  In  Ilmenau  im  18.  Jahrhundert.  163 

Stein  kohlenfener  in  Betrieb  waren,  Oberzongt  Mtls.  Auch 
f;s  L'.nii..:i  [■T/hLL|^i'  iViu-H  nur  niil  ITr.^!",,,. ,  nml 

in  Holland  aei  kUj-^LLoL  eil.  Vi- ;■>-.,:.:,.  ein.; 
nit  rirninkohlftn  in  fenern,  miCglnokl. 

Waa  die  Herstellung  Ton  Spiegelglas  anbelangt,  jo  war 

und  die  anderen  4  Haffen  heriuB|{earboitet,  daa  eie  geblasen 
■urden,  ea  aaraa  ein  gröberer  Nmien  beraan,  indem  Man 
hJna.-r':;  i;n:l  T.n'liHii  kann,  «i^s  ni.^  nf  Ji'i,  nur.h 
wohl  nff  40  Zoll  hoob  kommen".  Daa  dabei  erforderliche 
Personal  Lütifäcrro  er  auf  7,  „die  Rieseen  und  blsaeen", 
ferner  1  Strecker,  I  Tsfelschneider,  1  Kompoaiäonsbereiter, 
3  Schüret-  und  1  HolztrlRer.  FGr  dia  Schleif-  and  Polier- 
«beiten  aber  seien  14  Schleifer,  6  Polierer,  1  „Belegender 
du  Folio  IronfT  macht",  und  1  Zieraten- Schleifer  nS% 
7.uz  Herstellung  der  baulichen  Vorrichtungen  sowie  iu 
Jim  Ankanf  der  metallenen  Platten  und  der  Schleife  seien 
«WO  Rtlr.  erforderlich.  An  Holl  wardo  die  HpiegelbtHle 
wochealiich  26  Klelter  brauchte.  Des  Flfilholz.  taut-e  daiu 
r.icht  und  daher  intisso  die  Spiele  Ihütte  ;m  „wilden  Wald" 

■tellnng  dos  Bedarfs  keineswegs  entmutigen.    Wenn  nach 

««fertigen,  hielt  der  hohe  Herr  mit  Hartnäckigkeit  feat 
In  September  1739  schickte  er  einen  Saeh»eral  andren 
NieimrwtilJ  '■,  um  dir  ibrlif)  Ulns!"nl..fili  ;ii  l,c.icli';;T,n 


ii  ein,  um  von  dort  rogelmUtig  PottiMa* 
neu.    Vermutlich  lieferten  die  Po.te*he- 


Uli  Is- 


is «Sterin 


rr  Ucalri'itnTiK 


r..  Mii™ 


Ii  iir.lr. 


gegebeu.  Es  »er  niick  gelungen,  in  dieser  Zeit  2G04  Sckoibfr. 
uluJertfgBD.  Nach  einer  eplteren  Aufstellung  weröo  eil 
mm  Anftag  AagHt  1T4U  1MIS»  Tlr.  8  Or.  10'/,  d.  iw- 
enngebt  worden,  wogegen  die  2601  Scheiben,  iura  Pren* 
n  IS  Groschen  du  Stück,  eisen  Werl  t. 


.    Die  Prodnk 


1  K*lt<i  ( 


triHsliI 


n  Wirsing,  der  nar  vorübergehend  den 
Poeten  oinoa  Verweile™  bekleidet  in  heben  scheint,  W 
der  Amtiterwmller  Hirecher  in  Ilnienen.  Dia  eigentlich 
fechniannleche  Inspektion  Uber  die  Hatte  wurde  eeit  dem 
Hei  1740  in  dia  Hsnde  dea  Glunneisten  Beyer  gelegt 


r  Malier 


dal  die  HUtle  1 


Hering  vorschwebte.    Obwohl  mit  der  Berufung  des  Glas- 


Qeheimrat  von  Volgstedt  mir,  in  Bin«  Untersuch  uni;  derülrr 

gang  der  Fabrique  Tflhre".  £a  war  wohl  die  Folge  des 
darauf  eintreffenden  Berichte,  rler  eich  nicht  erhalten  in 
Üben  scheint,  ilill  Ende  Oktober  1741  empfohlen  wurde, 
die  herrschtftlicho  Oluhdtte  forttu  susschlieSlich  mit  IIoli 


Ulftn,  nemlich  2  gui  allein  yor  uns,  4  in  Tafelglas  und 
.'  >-,  currcrUr  Si!-:nn  Hn^iH?":  null  r!rm;;i*  r.<  ,ir*ir-i  !■■" 
■erden  kann,  doch  noch  k  parte  Plati  gelassen  werde, 
dumt  ein  kleiner  Ofen  anf  Spiegelglass  aDgeleget  worden 

Demnach  trat  die  auf  die  Herutolleng  Ion  Spiegelglas 
««richtete  Ahslobt  etwas  inrUck  und  es  sollte  neuen  der 
Anfertigung  von  Tafelglas  auch  „currenteste  Waare°,  d.  h. 
»ohl  Trinkgläser,  nicht  veniaenitssigr,  werden.  Die  Messe 
der  2  Hufen  mg*nz  allein  ror  ans"  machte  dann  vielleicht 
rar  Forlsonona  der  r^nTun.'].'»  diom-ji.  Unter  dam  neuen 
rJsgime  stellte  Bich  nun  die  finanzielle  Gnbahrung  folgender- 
naSen:  Von  Michaeli!  1741  bie  m  10.  Mara  1742  waren 
'««inahmt  worden    512  Btlr.  17  Or.  10  i. 

und  v0™jttabt    2W     „  ■  IS    „      4  , 


ganze  Einsatz  eu  dem  englischen  Glas,  der  Auf  lö  Rür. 
an  ebenen  gekommen  wirft,  aufgearbeitet  sei.  50  Stück 
aitrafeine  Gllser  habe  min  aus  ihm  hergestellt.  Alto  wir 
doch  wohl  weitergearbeitet  worden. 

Wie  Bich  der  Aufwand  in  der  GlsjhUIte  bermsatallte 
und  wie   hoch  man  ungefähr  Ann   Reioemag  anschlagen 

-vi,  :!]■■   AK^aln'  I auf  IUI  ]!llr.  fi'^'-ll  :'7,  ilij. 

.IllIii-i:    IT^H  tj- Iii Ü^Il    ;Ln;:.'.-.'lirji    ^..|  J:'|L  WLirult. 

glase,  don  Scheiben  und  dem  Hohlgla»  auf  150  Htlr,  so 
dil  un  also  ca.  16  Rtlr.  Reingewinn  waohentlich  erhalten 
hsben  wurde.  Hierbei  wir  Vorauasotiuüe,  dau  der  Abssti 
beständig  vor  sieb  ging;  wenn  er  einmal  stöckle,  wir  nller 
Gewinn  dahin. 

Ob  man  nachirEglicli  mit'  vV™wli  Vorschlag  rinfing 
oder  sisb  im  Laufe  des  Jihree  1749  die  Notwendigkeit  er- 
gab, den  Ofen  inigeben  in  lassen,  entlieht  sieb  unserer 
Kenntnis.  Erat  im  Jnli  1744  wird  wieder  mitgeteilt,  dal 
die  herrecbiftliohe  Glashütte  in  Ilmenau  seit  drei  Wecken 
im  Betrieb«  aei.  Es  liei  Bich  jatit  auf  ihr  alles  Glas  an- 
fertigen, daa  der  Hering  wünschte:  Tifeln  von  verschiedener 
Orale,  gansa  und  depprito  Scheiben,  kkice  „Busebingor 
Scheuben',  Hehl-  und  Beinglns.    Und  damit  für  die  Port. 

Kiohdem  nuf  diese  Welse  der  Betrieb  sich  Hott  ent- 

»Mble.'iu  Weimar  an,  ob  er  die  Aufriebt  Uber  die  Hatte 
beeilten  aollte  und  wis  fUr  eine  Entschädigung  msn  ihm 
«lldann  bewilligen  wolle.  Sofort  bestätigte  der  Heilug  den 
Mtor  Wentel,  der  ji  offenkundig  Prohsn  seiner  Deechick- 

I)  Am  18,  tu  ITtü. 
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and  eine«  Tugea')  erging  daher  in  Wenzel  in  Urnen«  <ü> 
Anweisung,  die  Hütte  wieder  schleunigst  in  Betrieb  la 
eetien.  Er  tollte  1  besonders  Oafen  erbauen  and  d» 
Feuerung  auf  Steinkohlen  und  Hols  einrichten.  Der  Ofen 
für  die  Muit  tu  Hohl-  nnd  anderem  Glas  Bellte  mit  Stain- 
keiden  and  der  andere  Für  die  Henrtelltug  Ion  Tnfelglai 
mit  Hole  geheizt  worden.  Gleichzeitig  wurde  der  Amta- 
sr:l>r*i1i"r  UillarHii  angewie-ieu,  laut  einer  ihm  übergeben«] 
Zeichnung  eine  Höttfl  ala  Wohnimg  £Ur  die  Glasarbeiter 

Wenzel  folgte  den  srheltonan  Befehlen  gern,  und  im 
Mai  174?  war  tler  Ofen  für  SwiD«ohlsjiheizung  fortig.  In 
14  Tigeo  gedachte  er,  eo  meldete  er  im  6.  Hai  1747")  an 
den  Geheimen  Kabinelsnehretar  in  Weimer,  Feuer  in  der 
Hütte  anmachen  tu  lassen.  Man  sollte  ihm  oua  jemanden 
lue  der  Kammer  in  Weimar  anbieten,  um  das  ganze  Wert 
au  regulieren,  ane:h  ^in-n  TäiT.r:'l.-r..r::U  auswerfen.  Aua 
Kammorberg  wünschte  er  für  SOO  Rtlr.  Steinkohlen  uod 
wegen  dee  Verkaufe  Bellten  Patente  im  Lande  ergehen,  die 
einerseits  auf  das  Eriougnie  der  Ilmenauer  HUtta  anfojert- 
Barn  machten,  andererseits  bestimmten,  dnO  ohns  Zollzablung 
fremden  Glas  nicht  mehr  ins  Land  hineindurfte.  Endlich 


nicht,  denn  am  29.'  Juli  IJ47  meldete  erfde!  die  Hütts 
seit  0  Wochen  im  Betriebe  wäre.  Er  hatte  insofern  mit 
S.'I:-.v:i[:.;Ili::.::j  .'.  l  1:Llii: [.Irl i  ,;i.|,,b>i:.  iih  ikic  :j l i ^ n ■  l i : r; i ' i : . i<- 
Pottaecbo  geliofert  worden  war  und  er  daher  die  Glasmasse 

Im  -i.-hn  ji'ii^.irii.     Y'T.'.vi  '■■,ir  alle  i^ciiiH.n  i  r:rri]]i-.:lL-.'[L 

Gang  gegangen,  Glas  war  massen Uli  Bneagl  m  tan,  allein 

2)  II  (H47. 
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verhalten  will,  als  es  meine  Frücht  und  Schuldigkeit  er- 
fordert, k  wahr  mir  Gott  helfe  and  »in  heiligt«  Won 
aurch  Jesum  Christum  Ilnsern  Herrn  und  SeeliBmacüf  r. 

Unter  allen  diesen  Persönlichkeiten  w  dio  Tätigkeit 
da  Sohtlrer«  o.ler  Kchmel™™  ninE  »  l:  E-ro  ri!  e  n  ( lieh  wichtige. 
Er  bette,  nachdem  der  Ofen  erbaut  worden  war,  Kr  dessen 


■ioirt  werden  müssen.  Dan  Liorzu  erforderliche  H"lt  muGtQ 
e*™derH  gespalten  Hein  and  hei  <h  Sc!u;ri  l^np.^n  Scli'ilr:] 
beim  man  durch  Spaltung  die  Für  den  Ofen  richtige 
Unge  der  HoltetOolie.   Im  Scheitofeu  wurde  du  Holl  nun 


Glaagelle  abschöpfen,  wenn  die  Masse  lum 
liijrlicli  zA'b'irnnl  iia  rt'ii-ifiou,  d.  h.  (las  Glaa, 


w  sagin,  weewo  Tätigkeit  dio  wichtiger«  war.   Ea  bieg 

Erwugnifl  befriedigend  ausfiel.  Der  Bailot  war  mehr  Oe- 
Mfe,  er  hatte  die  Pfeife  bereitiuh alten,  die  KnOpfa  ein- 


die  Glashütte  in  Ilmenau  übergesiedelt  wir.  Ton  hier  mos 
macht«  er  Jahr*  1750  hei  der  Kammer  iu  Weimar  Forde- 
rangen  geltend.  Vom  Herzog  Ernst  August  in  Golden  als 
(tlesmeiiter  mit  SOORtlrn.  nnd  freiem  Logis  angestellt  ge- 
ober noch  „etliche  hundert  Thaler  tu  ruclatiodigen  Salirio' 

in  llmeoon  höbe  du  ihm  et™  zubilligen  wollen,  jveil 
die  Glae-Fabrique  diejenigen  Jahre  Uber,  da  ich  boy  der- 
ttlbigen  gedieoet  inweilen  eine  Zeit  lieg  stille  gestanden 
nid  keine  Arbeit  benothigt  gewesen".   Dio  Sobald  an  diesen 

Herzog  andere  Glashütten  besichtigt  und  euch  „Screnissimo 
pie  defuueto  bald  diese  bald  jene  Sorte  GW  habe  in- 
fFrtipen  müssen.  Für  den  Üblich  fast  aller  Glashütten 
Dsntschlaods,  nach  deren  Einrichtung  sr  sich  habe  erkon- 
ligon   müssen,  seien  [bm  nur  die  Reisekosten  vergütet 

Kammer,  vom  Herzog  Franz  Josiao,  der  für  seinen  minder- 
jlhrigen  Vetter  die  Vormundschaft  fahrte,  zum  Bericht  auf- 
gefordert, stellte  fest,  dal  bis  zum  Jahrs  1787  der  Glos- 
metster  llüller  seinen  Gobalt  bezogen  habe;  dann  habe  der 

der  Glashütte  nicht  titig  gewesen  Ware,  nur  die  Helfta 


FSr  die  Veredlung  des  Glases  waren  andere  Poraon- 
liehheiteo  titig  i  der  Glasmaler,  dor  Glasschneider  und  der 
Glasschleifer.  Durch  Bemalen  ein  Gill  zu  verschönern,  ist 
•ins  alte  Kunst,    Das  Altertum  bannte  sie,  Griechen  nnd 
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In  Ilmenau  wird  hob  zu  gleicher  Zeit  von  dum  Glasmaler 
Nagele  (oder  Wegele)  eralütlt,  der  ein  oehr  geschickter 
Kinatler  gewesen  sein  dürfte.  Wu  er  in  der  Zeit  vom 
9t.  Februar  bis  un  2.  Hai  1737  in  du  Bemalung  von 
Pmmllu  geleistet  hnt,  ist  dm  durch  einen  Zufall  auf- 
bewahrt. Vasen,  Sannen,  Chokoledebecher,  Lafoirkennen, 
in  wnllo  er  gasckmacavoll  zu  variieren  ■>  Wenn 


ilnnd  Rudolstadt  angefertigt  'X  Ober  Negelu  Leiatunge 
I  lilasmalcr  kann  man  eo  lange  nicht  urteilen,  als  kein 


fahren  etwas  QnJeutlidl,  wie  folgt'];  „Der  Rand,  aus 
»olrheni  dae  Glaa  verfertigt  wird,  wie  auch  Sandsteine, 
slOagen  mit  Wassor  vrrmunget  und  geoetzüt,  durch  Reiben 
oft  dua  Ungleiche,  welahea  in  der  Arbeit  nicht  hat  können 
vrrcn^.l-m  w.irJou,  iloui  <"ilni'  benehmen,  oft  üim  viel  j>t-liTiiHle. 
Ecken  geben,  weil  die  Hand  die  Künstlers  bey  dar  Ver- 
fertigung "ie  nicht  hat  Orthollen  können.   AUnr  '.lin  ::li  .i:i-.HL 


"M  wieder  mit  Schmergel  glatter 
länge  in  Puruülaainiluiitiic-  auf  dem 


Eine  ülmhütle  in  Ilmau  im  18-  JahllnunUrt.  ]79 


Minen  Wuhusiu  gebebt  hatte.  Er  bat  den  Henog  Wilhelm 
Enat  von  Sachsen -Weimar  (ieea—1728)  am  28.  Man  1731 
boMimnjon  m  wollen,  du!  all"  aianverateoher  und  Ansapieler 
im  WeimnrischeD  ihre  Glaser  von  ihm  nehmen  mochtea1^ 
Schon  v.ir  JitirbT]  iviir  ii-.m  Min  iLi'r.irli^c^  M..n..],oi  z^l^;- 
lUeden.  ab™  in  den  letalen  Jahren  nicht  mehr  gehörig 
geachtet  worden,  wodnrch  er  in  eeinein  Erwerbe  lehr 

rjr,icl<L!C^oirr  r:\cr:  wlirn. 

Leider  Bind  nna  die  Namen  anderer  Glasschneider  in 
Ilmenau  nicht  aufbewahrt  Doch  Blanden  solche  eicher  im 
Dientie  der  Hotte.  Denn  im  November  1711  »erden 
Zlichnnngon  m  „Ceravinon"  erwähnt,  die  der  honoglioho 
Kammei-dinner  aborhrnebt  hnt  Offenbar  hnt  P3  sich  doch 
am  Anweisungen  für  des  Schneiden  der  Flaschen  gehandelt 
Ics|*kr..r  Trainier  berichtet*!  läFiiniiia,  daß  die  Anii-iii^  int 

Zeich  ÜUn|;r>n  man  nicht  lurochttfc'^cmmcn  -.vjn-.  Im  l-'.frn- 
icn  Jahr«    flberachickte  derselbe  Tromler  dem  Henoge 


ebenfalls  stark  in  Anspruch  genommen  nt  Üb«  dm 
KtlneÜer  io  Ilmenau  klagte  der  Inspektor  Tromler  noch 

mrecbt  komme,  er  könne  sie  nickt  Kennt  treffen".  Leider 
ergibt  Hink  aus  den  Akten  nickt,  auf  welchen  GegenaliBd 


*  in  Ilmenau  fertigte  unwohl  Tafel-  all 

■r  redet  I,  B.  Hoohgeeang  nnck  nicht,  ho 
iu  iidI,  uaS  auf  den  thllringiucliini  Hatten 
oft  angefertigt  wurde.    Gerade  aber  anf 


Gewicht.  Dem  Tafelmaoker  an  der  Hütte,  der  offenbar 
KenHH-r^lhri  herciift  iiabi-ii  wird,  wurde  für  die  Zeit  vom 
18.  Februar  bis  mm  16.  Jnni  1787,  d.  k.  also  fOr  4  Monate, 
der  Betrag  von  82  Btlr.  10  Gr.  ausgezahlt.  Er  halle  in 
dieser  Zeit  7  Wagen  und  18  Blatt  Tafelglas  zu  10  Rtlru. 


halt?)  g 
itiüii  H  Gl:  »■.■.■■li.'ailiili,  w 


Mir  Ifl  Wochen  6  Rtlr.  2  Gr. 


gong  den  Jlublglura  entgegen.    Ifen  kann  drei  Gruppen 

1)  wurden  Apotheker-  und  Hediiinalgeflle  hergestellt. 
Derart  waren  :  Helenen,  Kolben,  Phiolen,  Retipienten  '),  Prob- 
glliner,  Helme,  Uringllaer. 
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2)  GeiM*  tum  Aufbewahren  von  Ilfluigl« 
TrinlgUiser.  Zu  ihnon  Rohöron:  Docksipokalo,  W 
ordinäre  Kelche,  Kam«  und  Rotuerk  eiche,  I 
K.iiir.j-ii,  T'^Gy^H'ir  Biftrglaaor,  Bierbocher,  Rnssal 
Prinienhelebe,  lieckigte  Jungfern,  geformt«  Kelot 
gläfler,  Gloakonkolchs,  WeiDkrüge,  MsngelBgltgBr. 

3)  Bläser,  .Üb  im  Hitusbait  für  verschieden. 


erschöpft  sie  keineswegs  ■ 
«hm  Gleehttlton.  Del 


Aber  es  gibt  einen  gedruckten  PreiakuraDt  vom  Jihre  1 795, 
1s;  iafiMTifr  Vi:j-i'iiili;in:r:ji  s:iiii;]ii!:-,iT  lilaniiiiübT  'I  ]|  iiri  i;;,an 
btrabl,  nnd  in  ihm  ward»  verschiedene  Httlcko  genannt, 
die  in  Ilmenau  l>ff.:ilnr  ii:r-l:  t  ;;.-m:ir:lbL  wur.fon  ilTld  die 
su  kente  überhaupt  nicht  mehr  kennt.  Im  vreseiil liehen 
budelt  et  sich  dabei  um  rrinkgeflte.  Zu  ihnen  geboren: 
Bmbsnter-,  Burgunder-,  Cassolieche,  SchloB-,  Englisolio, 
i'.'himpaEm'r-,  Hü'ii>i!-  .  BoriTintn ,  KrinH.-inn-,  llariiisntt-, 
Schwedische  nnd  Stiefel -Kelche,  Storchbeine,  Spitz-Hinsel, 
Rcli«eir.er  Honen,  ÄniEstM,  Aitfslcin-r,  H»liTi..ltnie,  Humpen, 
Cordi an ter- Becher  mit  Öhren,  Johannis- Hechel,  j,  -i 
Becher,  Engiiiohe  lange  nnd  knrio  Becher,  Berliniaohe 
Becher,  Mutzen, 

Verschiedene  dieser  GsflSe,  die  sämtlich  Hilfsmittel 
nr  Stillung  du  Durstes  waren,  wurden  in  mnlirUur  Aus- 


Innnile  Glocke  nnfwleiisn,  <lie  Cisseliachi-D  ScIiloCkalolia, 
ix  englischen  Kelche,  diu  Rümerlialclio,  diu  „nacliigten 
Jungfern". 

1)        i-iiedrith,  DLo  HldeuUehtn  GW.  IHM.  B.  So« -Bei. 
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au  19.  Februar  IMS  ein  Mandat  des  gleichen  Inhalts 
ergengen  1). 

Schon  einig«  Jahre  vorher,  im  Jahre  1737,  wer 
eine   Verordnung   erlaeaen   worden,   laut   welcher  weder 

acbeiben,  eingeführt  nnd  vertrieben  werden  durften.  Alle 
Inieresaentml  wuy.l.iii  mit  .iio  iiil.Lr*li<-.:]i.'i,  iii*l»-si:[.iii:[-t;  <iii' 
Ihnenatier  Glaebüttc  verwiesen.  Sicher  aber  kam  man 
diesem  Reskript  nur  ur, vollkommen  nach,  sonst  wäre  die 
Ipeter«  Verordnung  nicht  erforderlich  gewesen.  En  ergibt 
lioh  auch  daraus,  dag  die  icr  Regierung  verordneten  Rite 
am  9.  Hai  1711  anfragten,  ob  das  Einfuhrverbot  von  17B7 
■iirond  der  Jahrmärkte  ebenfalls  gelten  sollt«.  Es  ver- 
stand sich  wohl  von  selbst,  de!,  wenn  man  diese  Freiheit 
tngeatanden  hltte,  die  Einfuhrverbot  Oberhaupt  von  geringer 
Bedeutung  gewesen  wire. 

Willkommene  Abnehmer  waren  natürlich  die  Glaser. 
Aber  die  Herren  Fenstarmaoher  waren  nicht  HO  leioht  au, 
behandeln.  Einmal  klagten  die  Eisenacher,  im  September 
U13,  dap  sie  kein  Glas  aue  Ilmenau  hätten  bekommen 
•innen,  obwohl  eie  schon  8  Wochen  darauf  werteten.  Es. 


«  der  Hütte  eolbal  eiu  ^riilieror  Varrel.    Unwirsch  uies 

■<ssau  ¥.i!ksiv;rf.-rl;f!ft:ii:kL-ri  Ar.aii'iitcri  tii.'-.^.iijmrr'-'ii  .-i'i:J 
-'"■:li:r:,  im,  ,,:iir.,  ■Il.„n.-I.ii,.lii;..  ( ". -il.IilI: 0  c^-.iLJicN  riibuial  iili- 
'alsgän  nnd  sich  au  bessorar  Üefolgung  und  Heachtuug 
■eoer  Befehle  >u  gewöhnen". 


11  Anlage  4. 


und  Hausieren  19  Tiiler  bezahlten.  San  hatten  die  Bruder 
Georg  und  Nikolaus  Ungero  aus  Schmi'edefeld  versprochen, 
ümenfluiacLca  und  böhmisches  Glas  su  vertreiben  und  dafür 
mehr  als  Ae  au  sablen,  Ibuen  Bei  daraufhin  yulinten  werden, 
sich  des  GlashandelH  in  enthalten.  Indes  diese  beiden  ver- 
duften kein  böhmisches  Glas,  wonach  sehr  starke  Nach- 
frage, euch  wenig  ilKl<:]mlliBL.U'B.  Jj  u  'i  ü  r ;  i  h]ülbl  Glas,  das 
li«  ans  Hüllen  bei  Grüfental  holton.  Die  bähmiachen 
Bandlet  versprachen,  ihre  Abgabe  Inf  Kl  Taler  jährllell  »u 
sihohen  und  einen  geschickten  Glasschleifer  aus  ihrer 
Heimat  zn  besorgen,  der  tur  Hebend  dos  Ilm<  unu^r  «ilm- 
heudels  beitragen  konnte,  wenn  man  ihnen  das  Kocbt  inr 
Forleetaung  ihres  Gleshandels  liefe.  Ob  in  diesem  Falle 
das  Gesuch,  das  aicb  überhaupt  gegen  die  Monopolisierung 
des  Handeln,  ciiln  bi.czU.I1  fswer.  JUi  lilascr  riohteie,  etwas 
Wf,  niesen  vir  nicht.    Bald  darauf  baten  diu  Material- 

Zaha  nnd  Eonaorten  verliehene  Monopo'l  dea  Glashandels 
■ritdsr  zurücknehmen  in  wellen ').  Ihr  Erwerb  litle  darunter, 
nnd  des  Publikum  käme  such  au  hura,  vermutlich  weil  die 

Glaser  ielbst,F  denen  sioh  die  aus  Weimar  und  aua  Jena 
angeschlossen  hatten,  fanden  bald  ein  Haar  In  dem  Oc- 

Vertraga  diB  Preise  in  die  Höhe  getrieben  bitte'),  fiiu 
Litten  vtruintiart,  für  1(X)  S  |ri.igelscheibon  oinachliofllich  der 
Fracht  23  Gr.  an  zahlen,  mau  nahm»  Ihnen  aber  jetzt 
1  Stlr.  und  2  Gr.  ah.    Cnd  für  ein  Bund  Talelglsa 

Hunten  sie  nicht  leiaWn,  denn  für  diese  Preise*  fanden  sie 
ksinen  Absate  im  Lands,  Das  bonmischs  Glas  sei  wohl- 
feiler. 100  Spiegelscheiben  hosteten  niobt  mehr  als  20  Ol. 
wd  ein  Bond  Tafelglas,  du  noch  „ein  ttomlick  Teil  greller 


2)  Am  W.  Anr,uil  1710,  Geh.  Heupt-Archit  in  Weimar,  B.M51. 


VI. 

Die  WUstungen  im  I.  und  II.  Verwaltungsbezirke  des 
GroBherzogtums  Sachsen- Weimar. 


»neller, 

und  Bin  Hildo  im  Teil. 


die  Arbeit  auf  die^lmlliohen  Wilslu'ngen  des  L  und  IL 
VantaltangBbeHra'l  dw  GroBheraogtuuiB  Sachjen- Weimar 
■i;:f"l-icl:l:cn:    da  mi:  in   l.ii.ppr  Li  ■-'n/jri I.'l"il>-; 

EHine  Arbeiten,  die  mich  von  der  Rhan  bis  Allstedt,  von 
in  Weira  bis  sur  Elster  führten,  vielfach  Gelegenheit 
iiboien  Lilien,  die  Orb-  und  Florverhitliniaea  namentlich 


IT  Kenntnis  Labe  ich  als 


rote  Buch  von  Weimar,  herausgegeben  von  0.  Franko; 
ilis  Jenaer  Urkundonbnch  vun  Martin  ,  licror,  UrkLindonbuch 
'OD  Erfurt;  Böhme,  IJrknndenbnch  von  Fforta;  Dominikus, 
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IM  —  Weitung,  rir  i 
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1*5 


■rege  und  GronVrinhncLnr  Wogt  \2ii7  mi 
tiner  Citande  -  Hin  —  in  -einher  Alnr 
ringen,  V,  Hole  ,jn  cunpii  rillt  nloneul 

Klmter  TloKi  (Jana. 


.INI»«.    Iii   ..im   L'ftiinJu  v„„  Okt.  Ii  »-trjca  diu  Cijri-.'  ^ 

Rnitoibrrg  ali  ,jim  RGdcTwege".  ,jraf  der  Raderhühe"  und  „mlite 
Rod  .tosend"  .ulgefllhrt,  upii  in  der  Flurkirto  Ton  Rmlmtwi! 
■    kommen  nneb.  jrlit  die  Denen nuagai  eor:  „en  Roda",  „die  Hedinr 
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der  Kirchs"  Genau  za  erkennen  war  die  Lai 
Jahre  Auch  Dominien»,  Erfurt,  U.  S. 

daß  -puren  von  soaßra  «od  da  Kirche,  d 
Linde  bei  der  Schenke  noch  vorhanden  geww 
de*  Wettero-ier  Kirchturms  tä  die  Eirene  v« 
worden;  von  Wetterode  ms  sei  Sieder-HldM 
leiden,  bevölkert  worden. 

In  Urkunde  von  1297  o.  D.  bekennen  1 
und  sein  -»ho  Hermann,  daß  Theoderich  v. 
BMdt)  nnd  sein  Söhn  Hermann  1  Hufe  im  Fe 
von  Ihnen  za  Lehn  gehabt,  den  Klosterfrauet 
haben.  Vielleicht  röhrt  von  dieser  Ktaeterer 
PfaneiaQ*  in  Hohenfelden.  Das  aus  der  erste 
hundert«  stammende  Berkaer  Erbnnsbnch  bez 
Pflichtige  Grundstücke  als  „in  Witternde",  nnd 
Kirche"  gelegen. 

Da  wo  jetzt  —  auf  s.-meiningischem  Gel 
steht,  bat  ehemals  das  von  Xiederhohenieldeii 
jetzt  Wüstung,  Ober-Hohenfelden  gestanden. 

In  der  Urknnde  von  1119  Mai  1,  in  we, 
der  Marienkirche  in  Erfurt  10  Kirchen  in  Thür 
derselben  such  2  Waldungen  mitzugeeignet,  v 
Diephenburnen  liegt,  die  andere  eich  b 
campestria  —  Welemannesdorph  erstreckt-  1 
gelegen,  wird  sich  schwerlich  nachweisen  lasse 
nicht  allzuweit  von  Erfurt.  Dahingegen  köni 
Diephenburnen  vielleicht  ermitteln  lassen. 
Diophenburoen  für  Tiefeograben,  bei  Berka  u 
Üohenocker,  Heg.,  1,  238),  aber  schon  Elle,  Gm 
Berka,  sagt  mit  Hecht:  „wahrscheinlicher  aba 
den  noch  heute  bestehenden  Forstbezirk  Hl 
Berka  nach  Troistedt"  —  reap.  nach  Qutci 
HtrnOe  nach  Troistedt  «ich  von  der  nach  Gati 
borner  Grund  führenden  abzweigt,  hat  dieser 
tung,  die  wohl  ein  Dörfchen  aufzunehmen 
Wasser  der  etwa  1'/,  km  weiter  westlich  ge 
Tiefbom  —  läuft  auf  der  südlichen  Seite  de«  ' 
die  auf  der  Südseite  des  Wieeengrundes  eich  h 
steigenden  Höben  wären  wohl  zur  Anlage  vor 
tauglich.  Möglich  aber  könnte  es  immerhin 
weiter  nach  Südosten  hin  gelegene  Verbreiterui 
«ich  ebenes  Feld  anschließt,  de«,  wie  alle  Orte 
kleinen  Dörfchen  Platz  gewährt  hätte.  Schon 
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selbe  verschwunden  »ein,  dem  in  der  Urkunde  von  1422  Juli  14, 
□ach  welcher  Kerstan  von  Witzleben  mit  Berka  belehnt  wird,  werden 
ala  Zugehörungen  „München  und  andere  wüste  Dörfer"  —  Weyde- 
hausen und  Tiefborn  —  genannt 

Nach  dem  Staatshandbuch  und  nach  Schumanns  Landeskunde 
liegt  in  der  Flur  Berka  (Ilm)  eine  Wüstung  Weydehausen,  die 
auch  Werneburg  ohne  nähere  Angabe  aufgenommen,  derselben  aber, 
wie  so  vielen  anderen,  eine  unrichtige  Lage  gegeben  hat.  In  einer 
Urkunde  von  1280  o.  D.  schenkt  die  Gräfin  Elsa  v.  Eabenswald, 
Besitzerin  von  Berka,  dem  dortigen  Nonnenkloster  außer  anderen 
Gütern  und  Zinsen  auch  4  Hufen  zu  Nicder-Weydehausen.  Hierzu 
sagt  Elle  in  der  Geschichte  der  Grafschaft  Berka:  ,1m  Volks be wußt- 
sein hat  sich  auch  nicht  die  mindeste  Kunde  von  einer  solchen 
Wüstung  und  von  der  Ortschaft,  die  einst  an  ihrer  Stella  gestanden, 
erhalten,  aber  die  alten  Renten-  und  Steuerbücher  von  Berka  reden 
allerdings  von  Grundstücken  in  Weydehauflen,  und  auch  das  jetzige 
Kataster  hat  noch  die  Distriktsbezeichnung  „in  den  Weydehäusern", 
oder  „in  dor  Weydigsgemeinde".  Die  Nummern  der  im  Kataster 
eo  bezeichneten  Grundstücke  weisen  uns  in  die  Gegend  nach  München 
-  Tannroda  —  zu.  Im  zweiten  Berkaer  Kopialbuche  des  Archivs  zu 
Weimar  S.  86  wird  angeführt:  „Apel  Vitzthums  Lehns-Bevers  an 
Mainz  über  einen  Theil  des  Holzes  Hart,  das  Dorf  Nauendorff  (Nauen- 
dorf), eine  Mühle  genannt  Weydehausen  und  das  Dorf  Saufeld 
1440."  Somit  scheint  Weydehausen  eine  Mühlo  weiter  oben  nach 
Tonndorf  zu  und  1440  im  Besitz  der  Herren  von  Tannroda  befind- 
lich, und  Nieder- Weydehausen  ein  Weiler  weiter  unterwärts,  wohl 
nur  aus  wenig  Häusern  bestehend  und  zu  Berka  gehörig,  gewesen 
lu  sein."  Weydehausen  lag  also  in  dem  Tale  oberhalb,  nordwestlich 
München.  .Der  Name  Weydhausen,  Weydigshausen",  fährt  Elle 
fort  „ist  nicht  von  Weide  (Viehweide),  oder  Weidicht  (kleines  Ge- 
hölz), sondern  von  Waid,  Wayd,  jener  Farbspfhtnze,  abzuleiten,  die 
vor  Einführung  des  Indigo  zum  Blaufärben  verwandt  wurde."  Werne- 
borg verlegt  den  Ort  fälschlich  nach  Tiefengruben  zu.  Da  1440  der 
Ort  noch  bestand  und  den  Vitztums  gehörte  wird  die  Zerstörung 
wohl  im  Bruderkriege  erfolgt  sein. 

Wüstung  Bärnsdorf,  Baunatal,  auch  „da*  Dörfchen"  genannt, 
3  lim  südlich  von  Hittersdorf  und  südwestlich  der  meiningischen 
Enklave  Treppendorf,  gehörte  zum  jetzigen  Bittergute  Tannich. 
In  einer  Urkunde  von  1534  Juni  8  wird  Ramstall  (Kamsdorf)  als 
Wüstung  genannt,  in  Verbindung  mit  der  Wüstung  Newendorff 
{Nauendorf,  später  wieder  aufgebaut)  und  den  Dörfern  Ehreustein 
Und  Treppendorf.  Auch  hier  scheint  der  Bruderkrieg  den  Unter- 
«sng  des  Ort«  veranlaßt  zu  haben.    Die  Distriktsbenennung  „im 


Digitized  Google 


264       Die  Wüstungen 

R&meth&l",  nach  Treppaidorf  hin,  besteht  noch. 
TennindverzeichnU  wird  Bame«UIl  vor  Eittersdorf 
Vod  einer  Wüittmg  Markersdorf,  mr  monLri| 
Treppendorf,  nördlich  von  diesem,  gehörig,  exiitien 
der  Kirche ,  die  den  gotiechen  Bau  erkennen  Ii 
Ed.  IX,  S.  133  dieser  Zeitschrift,  nimmt  an,  daß  dl 
Men-kestorph  unser  Markersdorf  «ei,  ■ 
Zerstörung  des  Ortes  soll  im  Bruderkrieg 
in  einer  Urkunde  vor,  H62  heißt  es: 
Aber  in  Venragen  Über  die  0 
Verzeichnis  der  Laßäeker  der  Untertanen  dieser 
1Ö15  wird  Markeredorf  als  selbständiger  Ort  neben  ' 
nannt,  scheint  also  damals  nicht  wüst  gewesen  in  s 
zu  erklären,  daß  manche  Orte  nach  der  Verwuati 
kriege  wieder  aufgebaut  wurden.  Im  30-jährigen 
endgültige  Zerstörung  stattgefunden.  Auffallend 
einen  Schluß  auf  eine  noch  frühere  Verwüstung  i 
Terminei  Verzeichnis  der  Erfurter  Augustiner  zwar  1 
Rittersdorf,  aber  nicht  das  dazwischen  liegende  1 
geführt  ist. 

Büdlich  von  Hochdorf  bei  1 
Topf,  „Die  Herrschaft  Ober-  u 


wo  im  Bruderkriege  ein  Gefecht  stattgefunden  und 
zu  einer  Wüstung  gemacht  sein  soll."  Es  sind  an  i 
Grundmauern  und  Steine  gefunden  worden.  Die  I 
war,  wie  die  Karte  erkennen  läßt,  unbedingt  slavi 
wird  Uaberwitz  im  Termiuei  Verzeichnis  der  Erft 
zwischen  Neckerodo  |Nowekenrode)  und  Bettwitz 
Febr.  8  lErf.  L'rk.)  verkaufen  Berwig  Ewe,  Ben 
Ehefrau  etc.  ihre  Lehnguter  zu  Großmonra,  L. 
dorf  und  Gabcrwitz,  die  sie  von  Cuno  v.  Blank 
tragen,  dem  Klonter  H.  Martini  im  Brühl  von  Erf 
stehen  in  der  F!ur  Hochdorf  die  Diatriktsbenen 
Gabritz",  „vor  Gabritz"  und  „unter  Gabritz". 

Im  Weimar.  Staaten  and  buch  wird,  ab  zur  Flu 
lieh  von  Blankenhain  gehörig,  eine  Wüstung  I 
gegeben,  von  Lehfelilt  und  Werneburg  ohne  nähe 
aufgenommen  und  von  letzterem,  wie  so  oft,  an 
verlegt  Archivalische  Kachrichten  fehlen  allerdin 
karte  und  den  Flurbüchern  von  Lengefeld  aber  ere 
Kottenhain  und  dem  meiningischen  Bittergut  Spa 
benennungen  „in  Körpersdorf"  und  „unter  Korperedi 
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gang  wird,  wie  bei  sämtlichen  Wüstungen  dortiger  Gegend,  wohl 
auch  der  Bruderkrieg  herbeigeführt  haben. 

In  die  Flur  Ottstedt  bei  Magdala  tat  die  Wüstung  Elcher 
(Eichorne)  inbegriffen.  Pfarrer  C.  Albert i,  der  auch  die  Stätte  des 
inloren  gegangenen  Sichmannsdorf  ermittelt  bat,  weist  treffend 
Dich,  daß  dieses  Eichorne,  in  welchem  laut  Urkunde  des  Erz- 
bischofa  Konrad  v.  Mainz  vom  Jahre  1164  die  Pfarrei  Orlamüode 
37,  Hufen  besaß,  bei  Ottstedt  b.  Magdala  gelegen  habe  und  jetzt 
im  Volksmunde  Echer  genannt  werde.  Die  Stelle  des  ehemaligen 
Ortes  war  bis  zur  Grundstückazusammenlegung  in  den  60er  Jahren 
<1ö  vorigen  Jahrhunderts  durch  Trümmerhaufen  noch  zu  erkennen. 
Bis  mm  Jahre  1851  hatte  die  Pfarrei  Orlamünde  die  Lehen  über  die 
W  üs  tu  ngsgr  und  stücke,  von  welchen  die  Beisitzer  Erbzinecn  dahin 
entrichten  mußten.  Der  Ort  lag  etwa  S'/,  km  nordwestlich  von 
Ottstedt  —  nicht  südöstlich,  wie  Werneburg  angibt  —  und  es  stieß 
die  Flur  nördlich  and  östlich  an  Mellingen,  südlich  und  ostlich  an 
Ottstedt  und  Maina,  westlich  und  nordwestlich  an  Linda.  Da,  wo 
der  alte  Dorfbrunnen  war,  ist  noch  heute  eine  Quelle,  deren  Abfluß 
in  die  Madel  sich  ergießt.  Da  Eichorne  in  dem  Verzeichnis  der 
Tmnineien  der  Erfurter  Augustiner  nicht  mehr  vorkommt  —  trotz- 
dem Ottstedt,  Maina,  Magdala  etc.  genannt  werden  --  so  1911t  sich 
annehmen,  daß  es  um  1381  schon,  also  wohl  im  Urafenkriege,  zer- 
stört worden  ist  Nach  einer  Überlieferung  in  Ottstedt  soll  Eicher 
nur  8  Häuser  gehabt  haben;  die  Einwoboer  wandten  sich  wahr- 
»ehdnlicb  nach  dem  größeren  Orte  Ottstedt  (TJtHtete),  der  in  einer 
Urkunde  von  1354  im  Domarchive  zu  Erfurt  auch  als  „wüst"  be- 
reichnet  wird. 

Zwei  Orte  namens  YYittlgerode  lagen  in  nicht  allzu  großer 
Entfernung  voneinander,  der  eine  südlich  —  2  km  —  von  Possen- 
iorf,  der  andere  südlich  von  Ottern  und  Buchfart.  Wemeburg  gibt 
die  Lage  des  letzteren  ebenso  falsch  an,  wie  die  von  Hainroda  und 
Eicher.  Schon  in  den  Aufzeichnungen  des  landgri fliehen  Ober- 
Bchreibera  Thomas  v.  Bolilstete  (ca.  1406)  wird  unter  den  Zugehärun- 
gen  der  Pflege  Weimar  Wctigcnrocie  (bei  Possendorf)  mit  6  Schock 
30  gr.  pro  1  marg  aufgeführt.  Im  roten  Buche  heißt  es:  „Wetlgin- 
nde  gibt  geschoß  Mich.  1  marck'1  etc.,  sodann:  „marg  Wusten- 
Withinginrode  gibt  4  scheifcl  haffer  bnrgfutter  Mich,  an  gerieht". 
Daraus  erhellt,  daß  die  Angabe  Frankes,  daß  1378  schon  ein  Teil 
da  Dorfes  wüst  gewesen,  wohl  zutreffend  int;  im  :tO-jährigen  Kriege 
wll  nach  Schumann,  Landeskunde,  der  Ort  völlig  zerstört  und  der 
Mcta  Einwohner,  Heinrich  Schmidt,  nach  Poseendorf  gezogen  sein. 
!*35  wird  Wittche  v.  Kromsdorf  mit  Gütern  in  Weimar  und  Kroms- 
dorf und  einer  Holzmsrke  in  Weügenrode  belehnt.    „Die  auch  aus 


II 


anderen  Urblinden  i 


ig? 

IS 


Kromsdorfcr  Familie,  in  welcher  der  Name 
erscheint,  könDtea,  wie  Franke  meint,  zu  d 
da«  Dorf  verdanke  diesem  Geschlechte  J 
Kopie  einer  allen  Urkunde  von  1606,  di 
Wittigerode  betreffend,  befindet  Eich  nach  i 
in  der  Gcmeindelade  von  Poasendorf.  —  : 
der  Standpunkt  der  ehemaligen  Kirche  laß 

Wittigerode  bei  Ottern  schenkte  131t 
Marschall  von  Tiefurt  dem  Kloster  KapeJ 
der  Termineien  der  Erfurter  Augustiner  1381 
zwischen  Kilianarode  und  Ottern,  genannt,  ■ 
dura  ah  noch  bestand,  und  wohl  erat  im  Brut 
anheimfiel.  Wittigerode  ward  mit  Öttern, 
härte,  vereinigt.  Zwischen  dem  Gräflich  Hai 
hain  nun  und  dem  woi  mariachen  Amte 
f'  ii'Hviihranden  Irrungen  und  Stnaitigfcoitorj 
keit  über  Wittigerode,  die  erst  1616  aufhÖ 
Weimar  gefallen  war. 

Zur  Flur  Kiliansroda  gehört  die  W 
rode,  Hoenrode.  Ackermann,  GesebichÜichi 
und  Horrschaft  Blankenhain  (1828),  sagt  8. 8 
die  Schweden  im  30-jährigen  Kriege  verw 
ein  Keller-  und  ein  Thurmgemiuer."  Im 
Herzog  Wilhelm.  In  einem  undatierten 
aber  Sun  1  Surgau  vom  10.  Aug.  1460,  und 
richtet  —  schreibt  derselbe:  „vnd  Wullen 
morne  —  morgen  —  von  hynnon  erheben 
Hoenrode  uff  der  Urnen,  ^wuschen  Wyn 
legen.  Auch  czu  stund  unsere  Wagenburg  rr. 
anrichten."  (Weim.  Ges.-Arch.)  Daß  die  - 
Untergang  des  Ortes  Im  30-jährigen  Krieg* 
beweisen  2  Urkunden  von  1615  und  1627, 
als  Wüstung  bezeichnet  wird.  1615  April  2 
„Wüstung"  Manrode  gegen  einen  LaUzira 
Hafer  an  Wolf  Veit  v.  d.  Planitz  überlas» 
11143  März  2  demselben  gegen  200  Taler, 
ihm  schuldet,  eigentümlich  zugeschrieben  • 
beiahnt  Hanl  Ludwig  Graf  zu  Gleichen  ü 
Heinrich  v.  d.  Planitz,  als  Vormund  des 
Kiliansroda  und  dem  übrigen  Teile  der  „ 
TennineiverzeichniB  ist  auch  Hoenrode  auf| 
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tmd  Mechelrode  aufgeführt  Weißentlrehen  (Wizzenkerche) , 
Wüstung  bei  letztgenanntem  Ort,  nach  M  Ullershausen  zu,  jetzt  mit 
Buchenwald  bedeckt  Ackermann,  Stadt  and  Herrschaft  Blanken- 
hain, berichtet:  „Auf  der  Wüstung  Weißkirchen,  bei  dem  Gerichts- 
■ort  Mechelrode,  wo  im  Bruderkriege  ein  blutiges  Gefecht  stattgefunden 
haben  soll,  hat  der  Pachter  auf  dem  Gute  vor  25  Jahren"  —  also 
etwa  1800  —  „eine  Ltrazenspitze,  einen  Sporen  und  einige  Wolken- 
batzen (?)  gefunden".  In  einer  Gleisberger  Urkunde  von  1239  OkL  1 
kommt  unter  den  Zeugen  tot  Henriens  Wizenkirken.  Den  Unter- 
gang dee  Ortes  führte  wie  bei  Hainrode  der  Bruderkrieg  herl«i.  In 
Urkunden  von  1334  verschreibt  Bndolph  v.  Kindehausen  seiner 
Muhme  und  nach  deren  Tode  dem  Kloster  Berka  '/»  Mltr.  Weizen 
and  5  eh.  Pfennige  ,hn  Dorfe  Weißen kirchen",  and  1376  verschreiben 
wieder  die  von  Kindehausen  (Kühnhauaen)  dem  Kloster  Mltr. 
Weizen  und  3  ah.  in  Weißenkirchen  zu  einer  ewigen  Messe  für  ihr 

Drei  Wüstungen  liegen  an  der  Um,  zwischen  Berka  nnd  Weimar. 
Etwa  1  km  südöstlich  von  Hetschburg  (Oberheitingsburg)  lag  Nleder- 
heitingHbnrg  unterhalb  der  auf  einem  westlichen  Ausläufer  des 
Adlerebergoa  befindlichen  sog.  Marti Hskircbe,  Über  letztere,  die  un- 
weifelhaft  auf  einer  heidnischsn  Opferstätte  (Wodans)  errichtet  worden, 
haben  Götze  in  der  Weimar.  Ztg.  v.  14.,  15.,  16.  Febr.  1890,  und  Mitschke 
in  Nr.  181  vom  5.  Aug.  1883,  sowie  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  d.  Geschichte  n.  Altertumskunde  von  Erfurt,  1894,  XVI,  8.  151 
bis  153  sich  des  näheren  ausgelassen,  weshalb  wir  nur  auf  diese  Stellen 
verweisen.  Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  (1867 
bis  1870)  befanden  sich,  wie  dem  Verfasser  aus  eigener  Anschauung 
bekannt,  anf  dem  nach  der  Ilm  vorspringenden  Plateau,  fast  in  der 
Mitte,  die  etwa  1  m  hohen  Reste  eines  runden  Turmes  von  ca.  2'/,  m 
Durchmesser,  der  allerdings  auf  ein  nur  kleines  Gotteshaus  schließen 
lfiSt.  Nach  den  filteren  Karten  lag  der  Ort  Niederhcitiiigsbnrg  wohl  auf 
beiden  Ufern  der  Ilm,  die  Mühle  auf  dem  rechten  Ufer,  durch  Brücke  mit 
dem  übrigen  Orte  verbunden.  Niederheitin gBbnrg — Heidi ngesburch  — 
erscheint  zuerst  urkundlich  1119  Mai  1  in  der  Schenkungsurkunde 
des  Grafen  Wichmann,  in  welcher  er  10  Kirchen,  darunter  die  von 
Heidingeabnrch  der  Marienkirche  in  Erfurt  übergibt.  Vielleicht  war 
diese  Kirche  die  Martinskircho  gegenüber  dem  Dorfe.  Ober- Hey tings- 
burg,  das  jetzige  Hetschburg,  ist  eine  spätere  Ortsanlage.  —  Im 
Lehnbuchc  Friedrichs  dee  Strengen  wird  Johannes  de  Golmsdorf 
mit  10  bchffl.  Hafer  und  10  Hühnern  in  HejtingBperg  belehnt.  — 
Nach  Niederheytingsborg  benannte  sich  ein  Di enstmann engeschlecht 
der  Grafen  von  Orlamünde.  In  einer  Urkunde  von  1348  wird  ein 
Lutold  von  Heytingsbnrg  genannt,  der  in  Buchfart  wohnt,  „tinaer 
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Orlamündarr  Urkunden  cruch 
„her  Theoderich  von  Heitingisl 
(Ober-Heytingsburg)  gehörte  von  Anfang  an  n 
während  Nieder-HeytingHbnrg  einem  nach  ihn 
geschlecht,  Orlamündaer  Vasallen,  zustand.  II 
die  Gebrüder  von  Witzleben,  als  Besitzer  von  I 
Joh.  Friedrich,  außer  anderen  Besitzungen  such 
berg  halb"  belehnt,  ho  vor  Zeiten  derer  von  1 
Da«  Geschlecht  scheint  also  damals  ausgestorben 
die  Gegend  auf  dem  linken  Ufer  der  Ilm  geg< 
berg  „in  Niederheid  ngsberg". 

Auf  dem  linken  Ufer  der  Ilm,  unterhalb 
—  von  Kiliansroda  befindet  sich  die  zu  ÖU 
Mühle"  als  Überrest  des  im  Bruderkriege  nnt 
Fördern.  Ah  zur  Termine!  Weimar  gehö 
(Fördern)  neben  Otterer  (Öltern)  im  Termineiver 
Augustiner  genannt.  _  Unter  den  Orten,  in  v 
l.ri./lfi.  April.  1120  (Dobenecker,  Heg.,  Bd.  I,  8. ! 
dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  Kaltenborn  '. 
befindet  sieh  auch  Fördern  —  Vurtheren  —  i 
schon  bei  Niedern  ei  tingsburg  erwähnten  Orlam 
13(i7  Nov.  7  wird  dem  Kloster  Berka  1  Hufe 
zu  Fortirn  imfelde  und  im  dorff"  überwiesen.  1 
Gunther  v.  Mellingen,  daß  er  '/,  mansus  im  Fei' 
und  12  Acker  im  Felde  des  Dorfes  Mellingen  de 
de«  Grafen  Hermann  von  Orlamüode,  verkauft 
krit^e  ging  der  Ort,  der  1432  Vortir,  Vortern 
die  Gemeinde  Fördern  blieb  aber  bestehen.  15t 
Bescheid  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  zu  £ 
keit  zwischen  Kirnten  Gottschalkh  in  Mollingei 
Fördern,  welche  dem  ernteren  Holz  entwendi 
schlichtet.  17;>8  ist  für  Fördern  noch  ein  Schu 
vorhanden,  von  denen  der  eine  als  in  Kiliansroda 
wird.  Die  Einkünfte  in  der  Wüstung  Fördern  w 
freiem  Himmel",  <1.  h.  wohl  beim,  oder  nach  der 
A  tlt erlies it zern  verzehrt.  Nach  Protokoll  v.  16. 
die  Grundstücke  in  der  Wüstung  nach  ötter 
Mellingen.  Bis  zur  GrundstückszuBammcnlegt 
noch  eine  eigene  Flur,  dann  ist  ea  in  ötter 
Grundstücke  in  Fördern  waren  zinspflichtig: 
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dem  Amte  Berka,  dem  Gotteskasten  in  Weimar,  der  Superintendentur 
in  Orlamünde,  Rittergut  Mellingen,  Gaberndorf,  Amt  Blankenhain. 
Noch  beute  bestehen  die  Distrikte  benenn  ongen :  „in  Fördern"  und 
„am  Föidener  Berge". 

Unweit  Fördern,  aber  auf  dem  rechten  Ufer  der  Dm,  lag 
Tarn  fürt  (Damm  forte,  Tbanffurt),  ebenfalls  im  Bruderkriege  zer- 
stört und  zu  Öttern  geschlagen-  In  Urk.  v.  1471  —  Dienstag  nach 
den  Dreikönigstage  —  bekennt  Hans  Beringer,  Amtmann  und  Schosser 
auf  dem  Schlosse  zu  Wey  mar,  daß  die  2  Pfd.  Wachs,  welche  der 
Konvent  au  Ober- Weimar  als  Zins  von  der  Mühle,  Weide  und  Wiese  zu 
Thanfurtt,  oberhalb  Mellingen  gehabt,  von  des  Herzogs  (Wilhelm  III.) 
wegen  auf  die  Mühle  in  .Mellingen  gelegt  worden  sein.  Es  geschah 
dies  deshalb,  daß  das  Kloster  Ober-Weimar  durch  Wegfall  des  Zinses 
tou  der  im  Bruderkriege  mitzerstürten  Mühle  keinen  Schaden  er- 
leide. Wegen  der  Gerichtsbarkeit  fanden  auch  hier  Streitigkeilen 
zwischen  Blankenhain  und  Weimar  statt.  1567  Juni  4  bekennen 
die  Räte  des  Herzogs  Wilhelm  zu  Sachsen,  in  welcher  Weise  sie  die 
Irrungen  zwischen  dem  Amte  Weimar  und  Ludwig  Graf  zu  Gleichen 
in  Blankenhain  wegen  Gericht,  Hut  und  Trift  in  der  Gegend  der 
Tamfnrdischen  Steige,  sowie  in  Mechelroda  und  öttern  ausge- 
glichen haben. 

Die  im  Zuge  der  Straße  von  (Weimar-)  Mellingen  nach  Blanken- 
hain über  die  Ilm  führende  Drücke  heißt  noch  heute  die  „Damm- 
furter  Brücke",  für  deren  Benutzung  früher  ein  Brückenzoll  erhoben 
wurde.  175S  Aug.  4  bittet  der  Pachter  dieses  Brückenzolls,  Georg 
Christian  Gruner,  um  Pachterlaß,  de*  ihm  auch  von  Herzog  Franz 
Joaias  von  Sachsen-Coburg,  in  Vormundschaft  von  Ernst  August 
Konstantin,  gewährt  wurde. 

Eine  bis  jetzt  noch  gar  nicht  genannte  Wüstung  Weylierode, 
Weyeorode,  befindet  sich  südlich  des  Waldes  bei  Belvedere,  am  Wege 
von  Belvedere  nach  öttern,  etwa  2  km  von  letzterem  Orte  entfernt 
Eine  Notiz  dee  Herausgebers  des  roten  Buchs,  O.  Franke,  lautet: 
»Die  mit  obigen  beiden  Namen  bezeichnete  Flur"  —  jedenfalls  bloß 
«Q  Flurteil,  denn  ein  Teil  der  Flur  kam  an  Köttendorf  —  „tat 
Eigentum  des  Taubacher  Orlsbürgers  Wenzel.  —  1Ö95  —  Derselbe 
ist  mehrfach  auf  Mauerrestc,  kollernrtige  Höhlungen,  Kalkstücke  etc. 
geetoßeu.  Da  auch  an  einer  Stelle  viele  Hohlziegeln  vorkommen, 
so  läßt  sich  wohl  annehmen,  daß  diese  vom  Dache  einer  Kirche 
oder  Kapelle  herrühren.  Ein  unter  den  Überresten  gefundener, 
eiserner  Schlüssel,  stark  verrostet,  etwa  15  cm  lang,  endet  am  Griff- 
teile in  einer  rhomben artigen,  mit  kleinen  Buckeln  verzierten  Form 
<uid  könnte  dem  lö.  Jahrhundert  angehören.  Eine  Kaufurkunde 
^n  1760  im  Besitze  des  p.  Wenzel  laßt  erkennen,  daß  das  Grund- 
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stück  ein  MeUiogeoBchee  „Kirchgut"  war.  Der  Kauf  ist  von 
„Füretl.  ObervormundschaftL  ConsUtorio"  genehmigt  Die  Schreib- 
weise der  Flur  variiert,  wie  oben  angegeben,  auch  beißt  es  einmal: 
„in  der  Flor  Weyenrode  oder  im  Haynfeld".  „Hainholz"  ist  noch 
jetzt  der  Name  einen  Teils  des  Holzes,  südlich  von  Belvedere,  nach. 
Köttendorf  hin." 

1618  Mai  4,  verkauft  Jon.  Wilh.  Förster,  „Obriit  der  Stadt 
Erfurt",  dem  Herzog  Joh.  Ernst  dem  Jüngeren  zu  Sachsen  42  Acker 
Artland,  „auf  dem  Weyrode"  an  den  Köttendorfschen  Vorwerka- 
feldera  gelegen,  für  4000  Gulden.  Der  Ort  wird  im  Bruderkriege, 
ebenfalls  den  Untergang  gefunden  haben. 

b)  Wüstungen  in  den  Ämtern  Allstedt  und  Ilmenau. 

In  der  zum  Amtsbezirk  Allstedt  gehörigen  weimarischen  Ex- 
klave Oldisleben  befinden  sich  4  Wüstungen :  Kapellendorf,  Mellen- 
dorf, Rumsdorf  und  Priesendorf,  von  denen  Werneborg  nur  Kapellen- 
dorf und  Rumsdorf  in  die  Flur  Oldisleben  setzt,  Priesendorf  filsch- 
lich  nach  Heldrungen  verlegt  und  Mellendorf  (allerdings  wohl  unr 
eine  Kapelle  mit  kleiner  Ansiedelung  und  Vorwerk)  gar  nicht  erwähnt. 

Unter  den  Besitzungen  des  Klosters  Oldialeben  wird  1227 
April  19  auch  Kapellendorr  genannt;  1297  Mai  22  bekundet 
Graf  Heinrich  von  Stolberg,  dafi  er  von  seinem  Eigen  1  Hufe  in 
der  Flur  Kapellendorf  zur  Vergebung  seiner  Bünden  der  Marien- 
kapelle in  Mellendorf  geschenkt  habe.  1319  Jan.  31  erhält  das 
Veitskloster  in  Oldisleben  2  Hufen  in  der  Flur  des  „ehemaligen" 
Dorfes  Kapellendorf.  Vielleicht  war  der  Ort  im  dem  Kriege  Albrechta 
des  Entarteten  mit  seinen  Söhnen  Friedrich  und  Diezniann  zerstdrt 
worden,  später  aber  wieder  aufgebaut,  denn  1348  und  1354  wird  das 
Dorf  ohne  diesen  Zusatz  erwähnt,  und  1360  Febr.  28  geben  die 
Grafen  Heinrich  und  Hermann,  Gebrüder,  von  Beichlingen  dem 
Kloster  Oldisleben  wieder  1  Hufe  in  der  Flur  des  Dorfes  Kapellendorf. 

Nach  Graichen,  „Heg.  des  Amts  Sachsenburg",  lag  Mellen- 
dorf (Malindorf,  Mölndorf)  zwischen  dem  Oldislebener  roten  Berge 
und  der  Sacbsenuurg  und  soll  1525  im  Ruueni  kriege  zerstört  worden 
sein,  was  viel  wahrscheinlicher  als  die  Zerstörung  im  30-jährigen 
Kriege  nach  Kroufeld.  1259  März  17  bekennt  Propst  Simon  und 
der  ganze  Konvent  des  Marienklos ters  in  Hemleben,  dafi  dasselbe 
großer  Schulden  wegen  vom  Abte  Theodorich  von  Oldisleben  und  dem 
Provisor  Cristan  der  Knpcllu  in  Mellendorf ,  70  Mk.  Silbers  auf' 
genommen  und  dafür  15  Hufen  in  Cannewurf  versetzt  habe.  1262 
Dez.  9  bekundet  Abt  Heinrich  TU.  von  Hersfeld,  daS  die  Kapelle 
in  Mellendorf  16  Hufen,  das  Vorwerk  in  Mellendorf,  an  Oldisleben. 
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verkauft  habe.  In  Urkunden  von  1261,  1262,  1265  und  1266  kommt 
die  Kapelle  Mellendorf  Öfter  vor  und  hat  im  14.  Jahrhundert  ver- 
schiedene Schenkungen  erhalten.  Beim  Landgrafen  Albrecht  dem 
Entarteten  scheinen  die  Priester  der  Kapelle  Melleudorf  sehr  in 
Gnnst  gewesen  tu  «ein ;  1308  Sept.  12  bestätigt  und  erneuert 
Friedrich,  Landgraf  von  Thüringen,  die  von  Beinern  Vater  Albrecht 
1302  Sept.  20  angeordnete  jährliche  Überlassung  von  einem  Fuder 
„besseren''  Weins  von  Wißenburg  und  Uthenhusen  an  die  Marien- 
kirche zu  Mellendorf  zum  Lohn  für  die  dasigen  Priester.  In  der 
Lieferung  der  Weinspende  an  die  Priester  mögen  aber  Unregel- 
mäfiigkeiten  im  Laufe  der  Zeit  eingerissen  Bein,  denn  laut  Urkunde 
von  1391  Aug.  29  beauftragt  Landgraf  Balthasar  seinen  Kellermeister 
in  Weißen see,  der  Marienkirche  in  Mellendorf  nach  der  von  seinen 
Vorfahren  getroffe- 
nen Auordnu  ng  jähr- 
Seh  ein  Fuder  des 
, toten"  Weins  zur 
Belohnung  der  Prie- 
iter  aus  dem  dasi- 
gen  Keller  regel- 
mäßig zu  liefern. 
~  1479  Mai  17  be- 
lehnt Herzog  Wil- 
helm   (III.)  von 

Sachsen  Jobsten  v.  Fj„  jg 

FÜtzsch  (Feilitsch) 

mit  einem  Vorwerke  zu  Molndorf  —  bei  Oldisleben.  —  In  der  Flur 
hit  aich  noch,  nach  Bachaenburg  hin,  die  Bezeichnung  erhalten  „zu 
M&lleudorf",  ebenso  wie  nördlich  von  Oldisleben,  links  der  Straße 
wwh  Esperstedt  noch  die  DiBtriktsbenenoung  erhatten  ist:  „zu  Ca- 
pellendorf am  Damme",  und  „auf  dem  Höfchen". 

Ebenfalls  nordöstlich  von  Oldisleben  an  der  Esperstedter  Straße, 
*ber  recht*  derselben,  lag  Börnsdorf  (liom Udorf f,  Romendisdorf), 
"Wh  Kronfeld  erat  im  30- jährigen  Kriege  untergegangen.  1296 
Aug.  8  beurkunden  Henning  und  Ywan,  Oebrüder,  Ministerialen 
von  Hei  nrigis  berge,  daß  der  Abt  Christian  des  Klosters  Oldisleben 
ans  Hotstatt  in  Romendisdorf  für  die  Kapelle  der  heiligen  Maria 
■o  Mellendorf  von  ihnen  erworben  habe,  und  schenken  diese  der 
Kapelle  ohne  Vorbehalt. 

Die  vierte  Wüstung  Priesendorf  lag  östlich  von  Oldisleben, 
1%  km,  nach  Heldrungen  hin,  und  wird  in  Urkunden  häufig  genannt. 
1293  Juni  19  kauft  Christion  v.  Oldisleben  1  Acker  in  Priesendorf. 
Ke  Grafen  von  Honstein  und  die  von  Beichlingen  waren  daselbst 
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lehn  berechtigt.  1311  Febr.  10  bekennt  Graf  Otto  von  Aecani*  cai 
Füret  von  Anhalt,  dafl  er  dem  Priest«  Godefrid  von  Rannersdorp:; 
Kaplan  in  Mellendorf,  und  der  Frau  Koniglinde,  die  daseibat  dient, 
'/,  Hufe  in  Pricsendorf  gegeben  habe.  1322  Jan.  21  tauscht  Abt 
Bertram  gegen  2  Hufen  Gehölz  zu  Trebra  (nördlich  von  Greußen) 
von  Heinrich  und  Dietrich,  Gebrüder,  Grafen  vun  Hoostein,  2  Hufen 
Land  ia  Priaendorf  ein.  1350  verpfänden  die  Gebrüder  Heinrich 
und  Hermann,  Grafen  von  Beichlingen  außer  anderen  Gütern:  du 
NicdcrHchlofi  Snchaonburg  und  den  Hof  zu  Freysindorf  (Prisendorfi 
dem  Rate  zu  Erfurt.  Die  älteren  Karten  weisen  noch  eine  Hofstätt 
flach:  „das  Prieaendorfer  Höf  eben",  die  erst  durch  die  Separation 
verschwunden  ist  —  1449  Jan.  11  bekundet  Johann,  Abt  des 
Klosters  Oldisleben,  daa"  er  auf  Bitten  des  Grafen  Hans  von  Beich- 
lingen die  Verpfändung  einer  dem  Kloster  zu  Lehen  gehenden  Wie* 
von  120  Acker  zwischen  I'ryscudorf  und  Bretla  (Bretleben)  an  sein.-!: 
Vetter  Hans  v.  Honstein  gestattet  habe.  Nach  Urkunden  ton  1b' 
April  18  hat  eine  weitere  Verpfändung  dieser  Wiese  („Bsddingii- 
wesen")  stattgefunden,  und  der  Abt  Heinrich  löst  aie  von  Jacuff 
Hacke  und  Jacuff  v.  d.  Asseburg  wieder  ein.  1494  Mai  15  bekunden 
die  Eheleute  Melchior  und  Elizabet  v.  Sundershusen,  daä  sie  eine 
Wiese  von  6  Acker  von  ihrem  „Freigut  zu  Prieaendorf",  welche  u 
der  Unstrut  bei  den  „Bawemwesen"  gelegen  ist,  mit  Genehmigung 
dea  Lehnsherrn  Grafen  von  Beichlingen,  an  das  Kloster  Oldisleben  für 
33'/,  Schock  Groschen  verkauft  haben.  1500  Febr.  3  erwirbt  da* 
Kloster  wiederum  lti  Acker  Wiesen  in  Brisendorf. 

Die  zum  Amtsbezirk  Ilmenau  gehörige  weimarische  Exklave 
Bösleben  bei  Arnstadt  umfaßt  ein  untergegangenes  Dorf  tiommtr- 
Stadt  (GummciBtadt),  etwa  3  km  nordöstlich  von  Boaleben.  Gommer- 
stadt  gehört  vielleicht  mit  zn  den  ältesten  Orten  Thüringens,  wir 
aus  Bd.  IX,  8.  128  und  312  der  Zeitschrift  hervorgehen  kann.  Nach 
üommerstadt  nannte  sich  im  13.  und  14.  Jahrhundert  ein  Zweig  der 
Familie  v.  Witzlebenj  so  tritt  in  einer  Urkunde  von  1280  Juli  8 
unter  den  Zeugen  ein  Heinrich  von  Gummerstat  auf.  1332  Mai  27 
wird  ein  Streit  zwischen  dem  Frauenkloster  in  Arnstadt  und  dam 
Weißfrauenkloster  in  Erfurt  wegen  einiger  Güter  ja  Gommerstadi 
beigelegt.  Im  Grafen  kriege,  in  welchem  sich,  mit  Ausnahme  von 
Kerstan  v.  Witzleben,  das  Geschlecht  auf  Seiten  der  ächwarzbun;- 
Orlamünder  befand,  wurden  Witzleben  sowohl,  wie  Gommentadt 
von  den  Landgräflichen  zerstört;  der  Ort  lag  nach  Wülfershausen 
hin;  die  Dorflage  war  noch  im  18.  Jahrhundert  zu  erkennen.  Noch 
bestehen  die  Flurbezeichnungen  „Wiesen  zu  Gommentadt"  und  „über 
die  Gommern tädter  Wiesen".  Im  Termineiverzeichnis  wird  Gommer- 
Stadt  mit  aufgeführt. 
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In  der  Nähe  von  Ilmenau  befand  sich  ein  Dorf  Dlet- 
liartswinden  (Dictrichswcndeii),  zwischen  Martinroda  und  Heyda 
gelegen.  Schmidt,  Beschreibung  der  Bergstadt  Ilmenau,  sagt: 
,An  seinem  Fuße  —  Frohnberg  bei  Martinroda  —  fließt,  von  Heyda 
kommend,  der  Titterawint,  ein  Bach,  weither  sieh  mit  dem  von 
Roda  harabkotnoieadefi  Beächeobach  —  die  Trockene  genannt  — ■ 
reranigt."  Auch  VOlkel,  „Das  Thür.  Waldgebirge",  nennt  den  Bach 
„Titterwiot";  er  heißt  aber  „der  Kirchbach"  und  durchflieflt  den 
i'iardistrikt  „in  Piclersivintl",  welcher  die  Steile  rle-  ehemaligen  Onos 
heieichnet.  Erwähnt  wird  der  Ort  1170.  Im  Henneborger  Lehn- 
leneichnis  von  1317  heifit  es:  „Gundelach  v.  Guberstat  der  bat  von 
uns  zu  Lehen  den  Zehonden  zu  Dicihar  tu  winden."  Der  Ort  wird  im 
.V.'.^ii.-tmir-Termincivi  rzf 'ich Iiis«;  nicht.  j.rcii:iiint,  mihi  aber  lieh  ringen. 

den  Sondershiuiecner  Orte  Heliringcn,  Niedcrbchriugen.  Der  Ort  lag 
nordöstlich  von  Wipfra  und  grenzte  an  Neuroda  und  Kettmanns- 
hausen. 1239  wird  Behringen  noch  als  Dorf  erwähnt;  in  Henne- 
berger  Urkunden  von  1351  Jan.  31,  laut  welcher  Graf  Johann 
ton  Henneberg  Schloß  und  Amt  Ilmenau  wied erkäuflich  an  die 
'irnitn  Heinrich  und  Günther  von  Ht'lnvar/liiire;  überlaßt,  wird  der 
Ort  als  „Obern -Heringen  aufgeführt,  <;henso  in  l'rkimdon  von  1-118 
Nov.  13,  in  weicher  das  Dorf  mit  Gericht  über  Hals  und  Hand  und 
mit  3  ohilL,  20  Pf.  Goldes,  11  Mellen  Hafer  pp.  dem  Grafen 
Wilhelm  von  Henneberg  zugewiesen  wird." 
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Faul  HWer. 

Meine  Untersuchungen  über  die  sächsische  Legende  zum 
tiüringisch -fränkischen  Kriege  von  531  □.  Chr.  im  Bd.  XXV  dieser 
Zatachrift  ist  in  dem  zweiten  Hefte  desselben  Bund«  durch  Herrn 
Prof.  Dr.  H.  Größler  in  Eisleben  in  einer  sehr  auffälligen  Weise 
angegriffen  norden,  indem  dieser  Herr  meinen  Ausführungen  auf 
Schritt  und  Tritt  folgt,  und  sie  teils  in  hochtrabendem,  teils  in  ge- 
räitem  und  hämischem  Tone  als  falsch  oder  wenigstens  als  für  ihn 
sieht  maßgebend  darzustellen  sucht.  Auf  den  Ton  dieser  angeblichen 
Kritik  brauche  ich  nicht  einzugehen,  er  ist  Ausfluß  des  Charakters, 
und  der  Charakter  des  Herrn  Größler  geht  mich  nichts  an.  Aber 
m  dem  Versuche,  meine  durch  sorgfältige  Untersuchung  gewonnenen 
nad  durch  gute  Gründe  gestützten  Ergebnisse  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  durch  oberflächliche  Einwendungen,  Verdrehungen  und 
"wichtige  Behauptungen  herabzusetzen  und  unglaubwürdig  er- 
scieinen  zu  lassen,  zu  dem  Versuche,  richtige  Purpchuiighinelhnden 
und  Erkenntnisse  zu  bekämpfen,  nur  damit  die  früher  gegebene 
«gene  Darstellung  als  die  richtige  erscheine  —  muß  ich  leider  noch 
anmal  dag  Wort  ergreifen,  gezwungen  und  nicht  gern;  für  ernste 
Prüfer  und  Kenner  war  die  Verteidigung  nicht  nötig-,  wie  ich  aus 
■  abrieben  cn  und  gedruckten  limprechuiigen  entnehmen  kann;  aber 
Zahl  derer,  denen  eine  solche  Nachprüfung  nicht  möglich  ist, 
nie  lieh  vielleicht  durch  absprechende  Behauptungen  imponieren 
ist  wahrscheinlich  größer;  und  wer  wird  sich  die  Mühe  geben, 
Kr  diese  die  Irrgange  der  Grüßlcrccheu  Polemik  aufzudecken,  wenn 
es  nicht  selber  tue? 

Von  vornherein  muQ  ich  dem  Vorgeben  Grüßler*  wider,- [irerbi-ti. 
*k  »ei  meine  Abhandlung  von  1906  dazu  geschrieben,  um  ihn  zu 
gieren  (&  459,  470);  er  gibt  sich  dadurch  eine  viel  zu  wichtige 
"«Illing.  In  Wirklichkeit  war  mir  bei  meiner  Forschung  Herr 
Offifller  ganz  nebensächlich;  für  einen  Geschichtsforscher  wird  ihn 
18* 
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niemand  halten,  der  seine  Studie  aber  den  Sturz  des  thäringBcbs! 
Königreichs  (dieser  Zeitschr.,  Bd.  XIX,  1899)  gelesen  hat ;  nur  da. 
wo  er  nicht  zu  umgehen  war  (weil  «eine  Auffassung  der  Erbaicoiij 
de»  Richtigen  im  Wege  stand),  ist  er  von  mir  erwähnt  worden. 
Dennoch  ist  es  gerade  die  Rücksicht  auf  ihn,  den  seit  lange  mir  bc 
kannten  Erforscher  von  Gaugrenzen,  Wüstungen,  Ortsnamen.  Ortf- 
sageu  n.  dgl.,  gewesen,  die  mich  jahrelang  davon  abgehalten  bat. 
meine  I>.-ebnisse  über  diesen  Gegenstand  zu  veröffen iiichen,  «eil 
ich  ihm  die  Finderfreude  nicht  verderben  wollte.  Mit  dieser  Be- 
gründung habe  ich  unier  anderen  zweimal  die  Aufforderung  Brechts  ab- 
gelebnt,  meine  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  zu  reröffeu!- 
bchen,  ich  war  der  Oberzeugung,  daß  bei  den  neueren  Forschung*- 
methoden  die  :~ache  such  ohne  mein  Zulun  bald  geklärt  werden  würde. 

Und  meine  Erwartung  wurde  teilweise  schon  sfülit,  als  Pelka 
seine  vortreffliche  Quellenkritik  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXII,  19IH> 
vri.ii"f>.:i'l>hii-,  'Ii-  !-:iien  Teil  dessen  einhielt,  was  ich  zn  sagen  ge- 
habt hatte  und  zwar  in  höchst  gründlicher  und  widersprach- freier 
Form.  —  Erst  als  Herr  Größler  sich  berufen  fühlt«,  über  diese 
Forschung  herzufallen,  als  er  die  treffliche  und  sehr  nötige  CntCT- 
euchung  der  pog.  sächsischen  Quellen,  die  Größler  bei  seiner  Studie 
mit  keinem  Finger  angerührt  hatte,  für  überflüssig  und  unbegründet 
erklärte,  da  hielt  ich  die  allzu  grolle  Rücksichtnahme  nicht  mehr  Iw- 
an gebracht  Ifen  noch  hätte  Herr  Größler  bemerken  können,  daß 
ich  ihn  schonte  und  jede  Beschämung  fernzuhalten  suchte;  schon 
daraus  hätte  er  c-  erkenritis  binnen,  daß  ich  mit  keinem  Worte  seine 
wunderliche  Deutung  der  Kreuzsteine  von  Benthe  und  der  Erdfilk 
von  Empelde  erwähnt  habe.  —  Anstatt  dessen  scheint  er  mir  ans 
diesem  Niehterwähncn  noch  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen  (S-  470) 

Herr  Grüßler  macht  mir  ferner  einen  Vorwurf  daraus,  daß  ich 
frühere  Bearbeiter  dieses  Themas  nicht  genügend  erwähnt  oder  be- 
nutzt habe,  daß  ich  vielmehr  „zu  den  Quellen  selbst  hinabzusteigen'' 
mich  entschlossen  habe  und  „durch  Vergleichung  und  Würdigung" 
derselben  zu  meiner  Auffassung  gekommen  bin.  —  Es  ist  viele  Jährt 
her,  daß  ich  ältere  Bearbeiter  dieser  Sache  gelesen  habe;  hätte  ich 
einen  gekannt,  der  schon  das  gesagt  hat,  was  ich  zu  sagen  hatte,  so 
hätte  ich  mich  gern  von  jeder  weiteren  Bemühung  dispensiert,  dann 
hätte  aber  auch  eine  solche  Darstellung  wie  die  Größlerache  vom 
Jahre  1899  nicht  entstehen  tonnen.  Der  einzige,  der  einen  wichtigen 
Teil  meiner  Aufgabe  vorweggenommen  hat,  ist  Pelka  gewesen,  dessen 
sorgfältige  Forschung  und  wichtigen  Ergebnisse  ich  gebührend  aner- 
kannt habe '). 


I)  Vorlaufig  nur  so  viel  auf  Verdächtigungen  wie  die  a  485, 
2.  2-3. 
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Da  nun  Herr  Grüßler  über  das  „Herabsteigen  zu  Jen  Quellen" 
die  spöttische  Anmerkung  macht:  „als  ob  alle  seine  Vorgänger  — 
Iarenz,  Pelka  und  ich  (Größler)  eingeschlossen  —  das  nicht  auch 
getan  hätten",  so  muß  ich  nun  doch  noch  die  Art  kritisieren,  wie 
er  das  Herabsteigen  zu  den  Quellen  im  Jahre  1899  gemacht  hat, 
deno  duo  Bi  faciunt  idem,  non  est  idem. 

Größler  stellt  Teitstellen,  welche  über  den  Thüringer  Feldzug 
hudeln,  d.  b.  Ausschnitte  aus  3  fränkischen  und  3  sächsischen 
Quellen,  nebeneinander.  Um  Untersuchungen  über  den  Wert,  über 
Originalität  oder  Abhängigkeit  der  verschiedenen  Quellenschriften 
'kümmert  er  sich  nicht,  Aimoin  nun  dem  11.  Jahrhundert  f  1005),  der 
fvr  keinen  selbständigen  Wert  besitzt,  wird  als  gleichwertig  benutzt 
mit  Gregor  aus  dem  (i.  Jahrhundert.  —  Der  Quedlinburger  Annalist 
wird  als  selbständige  Quelle  verwandt  (S.  11,  wie  auch  jetzt  wieder). 
Die  Annahme,  daß  Widnkindi  Erzählung  von  derjenigen  Rudolf» 
unabhängig-  Bei,  ist  die  einzige  Bemerkung,  die  zur  Würdigung  der 
Quellen  gemacht  wird,  sie  ist  aber  unrichtig.  Die  großen  Wider- 
iprüehe  in  Widukinds  Erzählung  sieht  er  nicht.  „Manches  Sagen- 
*  in  den  sächsischen  Berichten  wird  zugestunden,  —  aber  das 
■'.'!t  sich    ja    Ir-iclil   erki'imeu  und  iiiii-rdiüiili'ji  Inzell  {'/..  Thür.  (',., 

Bd.  XIX,  8.  19». 

Aua  den  0  als  pleichnertig  behandelten  Berichten  wird  nun 
ein  gemischter  Bericht  zusammengestellt;  was  der  eine  nicht  hat, 
das  hat  der  andere,  man  muß  nur  jedes  Stück  an  die  passende 
Stelle  unterzubringen  wissen,  so  entsteht  ein  Mosaik,  das  viel  mehr 
enthält  als  jede  einzelne  Quelle.  Zwar  wissen  die  Franken  nichts 
■im  einer  Belagerung  von  Burgscheidungen,  die  Raubten  iWidukind) 
nichts  von  der  vernichtenden  Schlacht  an  der  Unstrut;  —  aber 
firünde  für  das  Schweigen  lassen  sich  finden  (z.  B.  soll  Widukind 
ran  der  letzteren  Schlacht  deshalb  nichts  wissen,  weil  die  Sachsen 
rar  400  Jahren  nicht  dabei  gewesen  sind  [S.  21],  trotzdem  ist  er  der 
'inzigp,  der  den  Ort  der  ersten  SchLHir.  ( l'.iiiiihi'r-nii]  nennt,  ob- 
wohl die  Sachsen  auch  dort  nicht  daliei  gewesen  sind).  Fji  werden 
die  Schlachtfelder,  der  Marsch,  die  Furten,  die  benutzt  sind,  die 
Uger  der  Franken  und  der  Sachsen  vor  Burgscheidungen  unter 
Aufbietung  recht  problematischer  Erwägungen  und  Namendeutungeu 
«rmittelt,  und  damit  ist  der  wirkliche  Verlauf  des  Krieges  aufs  beste 

mliwii. 

Die  wichtigen  zeitgenossischen  Nachrichten  über  diesen  Krieg 
W  Prokop  und  im  Briefe  <l<  s  Kiiiii^  I  iiuiuicbert  an  Juslinian,  die 
i'ichrichtcu  aus  den  Gefliehten  des  Venantiu*  Fortunata»  und  ans 
der  Lebensbeschreibung  der  Radegunde-  werden  niehl  berücksichtigt  — 
Schwer  gemachthatsich  Herr  Größler  seine  Aufgabeim  Jahre  1899  nicht. 
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Auch  in  anderer  Beziehung  ist  sein  „Hinabsteigen  in  den 
Quellen1'  unzureichend  gewesen.  Von  den  Quellen  Schriftstellern,  die 
ar  zitiert,  hat  er  gerade  nur  die  wenigen  Stellen  in  Betracht  gezogen, 
die  von  dem  Verlauf  und  nächsten  Erfolg  des  Feldzuges  reden; 
auch  diese  nicht  vollständig,  insofern  ja  die  Bede  des  königlichen 
Dieners  bei  Widukind  etwas  ganz  anderes  über  die  Gegend  der  ästen 
Schlacht  sagt,  als  Herr  Gröfller  ans  Widukind  entnimmt.  Was  sonst 
die  Quellen  enthalten  über  das  politische  Verhältnis  der  Sachsen  zu 
den  Franken,  über  die  Herkunft  und  das  damalige  Gebiet  der 
Sachsen,  über  andere  Feldzüge  der  Franken  nach  Thüringen,  über 
die  Ausübung  herrschaftlicher  Gewalt  in  Nordthüringen  durch  die 
Frnnkenkönige,  darum  bekümmert  sieh  Herr  Größler  nicht.  — 
Gerade  aber  diese  sonstigen  geschichtlichen  Nachrichten  geben  uns 
das  wichtigste  Material  an  die  Hand,  um  die  späten  dichterischen 
Erzählungen  auf  die  geschichtliche  Wahrheit  ihre«  Inhalt*  zu  prüfen. 
Herr  Grüßler  hiit  diese  Aufgabe  nicht  angerührt. 

Zu  welchen  Irrtümern  da?  nur  stückweise  Lesen  der  Quellou 
führen  kann,  dafür  erhielt  ich  eine  Probe,  als  ich  in  der  Dissertation 
von  Wüstenhsgen  (Beiträge  zur  Siedelungskunde  des  Ostharz», 
Hallo  1905)  mit  Verwunderung  las,  die  aus  Italien  zurückgekehrten 
Sachsen  „wollten  die  (in  NordthüringenJ  neu  angesessenen  Stämme 
wieder  vertreiben,  wurden  aber  geschlagen,  und  der  Frankenkßnig 
siedelte  sie  zwischen  den  genannten  Stämmen  in  ihrem  alten 
Lande  an".  Der  Verfasser  beruft  sich  für  diese  Angabe  auf  Gröfller, 
Bcsiedelung  der  Gaue  Frisenfcld  und  Haesegau  (Zeitsehr.  d.  Hanr-, 
Bd.  VIII,  S.  Ö2ff,);  und  wirklich  wird  dort  S.  108  von  den  Über- 
bleibseln der  geseh Ingen en  Sachsen  gesagt,  es  scheine,  daß  sie  im 
D»-~i*p'u  nur  B «101 8V bill-  »Chi »Ion.  wijngn'rur  bCTi-'Jil*  <~ir*f"i 
von  Tours  (IV,  cap.  42):  „Die  Sachsen  aber  zogen  zum  König 
Sigibert  und  erhielten  in  der  Gegend,  aus  der  eio  früher  auagetogtn 
waren,  Wohnsitze."  Gregor  erzählt  dies  von  den  Sachsen,  als  sie, 
aus  ItaUcn  durch  das  Frnnkeureich  ziehend,  die  Erlaubnis  erbaten, 
in  das  früher  besessene  Land  zurückzukehren  (vgl.  meinen  Aufsatz, 
Zeitschr.,  XXV,  1906,  S.  21  u.  28).  Größler  aber  bezieht  die  Worte 
auf  die  in  ihre  früheren  Sitze  zurückgekehrten,  von  den  Schwaben 
fast  aufgeriebenen  Sachsen,  was  natürlich  einen  ganz  falschen  Sinn 
gibt.  Ein  solcher  Irrtum,  der  die  Erzählung  In  üb.  IV,  42  mit  der 
in  V,  lö  zusammenwirft,  ist  doch  nur  möglich,  weun  man  die 
Queüensehriflslcller  nicht  im  Zusammenhange,  sondern  nur  stücfc- 
chenweise  liest.  Herr  Wflstenhagen  aber  kann  aus  dieser  Erfahrung 
lernen,  daß  man  auch  gegenüber  Größlers  Angaben  gut  tut,  zu  des 
Quellen  selbst  hinabzusteigen. 

Es  kommt  als  dritter  Mangel  in  der  Benutzung  der  Qaellen 
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hinzu  die  falsche  persönliche  Stellung,  die  Herr  Größter  den  Quellen 
gegenüber  einnimmt.  Deutlich  charakterisiert  er  diese  auf  H.  4G3 
seiner  letzten  Veröffentlichung  (Zeitschr.,  XXVI)  in  den  Worten: 
.Bei  der  Stellung,  die  Höfer  zu  den  thüringischen  Ereignissen  ein- 
nimmt, muß  ihm  daran  gelegen  sein,  die  Bedeutung  dieser  Quellen 
irad  n  in  neu  tl  ich  die  Zuverlässigkeit  Widukiutls  Ii  erabzu  setzen."  — 
Nach  Herrn  GröSIer  ist  es  also  selbstverständlich,  daß  der  Geschicht- 
fchreiber  nennt  seine  Stellung  zu  den  Ereignissen  einnimmt  und 
■iaim  die  Quellen  je  nach  seinen  Bedürfnissen  wertet,  sie  hochstellt  oder 
herabsetzt.  Das  heißt  allerdings  die  Aufgabe  des  Historikers  auf  den 
Kopf  stellenl  Aber  wir  dürfen  aus  diesem  iinnlisii-litlirb  offenherzigen 
Geständnis  entnehmen,  daß  für  Herrn  Größler  auch  bei  seiner  letzten 
Auslassung  über  dies  Thema  zuerst  die  Stellung  zu  den  Ereignissen 
feststand,  und  daß  nach  dieser  vorgefaßten  Stellung  die  Quellen  und 
die  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  geweitet  worden  sind.  —  Wie  ich 
<iiza  hätte  kommen  sollen,  mich  zuerst  für  oder  gegen  irgendein 
Ereignis  zu  entscheiden  und  erst  danach  die  Quellen  zu  beurteilen, 
i*t  mir  gänzlich  unverständlich. 

Obwohl  nun  die  im  Jahre  1899  von  Herrn  Grüßler  unter- 
nommene Behandlung  dieses  schwierigen  geschichtlichen  Problems 
sn(  keinen  Fall  als  eine  musterhaft«  oder  auch  nur  genügende  be- 
zeichnet werden  kann,  so  scheint  Herr  Größler  doch  jedem  andern 
one  abweichende  Art  der  Behandlung  verbieten  zu  wollen;  wenigstens 
1"  er  nan  schon  zum  zweiten  Male  mit  Leidenschaft  über  diejenigen 
hergefallen,  die  den  Gegenstand  nach  der  Methode  der  noueren 
*Which  (Schreibung  zu  untersuchen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben 
™i  dabei  zu  anderen  Resultaten  gekommen  sind  als  er.  —  Aber 
hadenschaft  handelt  nicht  besonnen,  und  wir  werden  sehen,  daß 
«"A  4Hj.u  eifrigen  Angriffe  es  an  ernater  und  sorgfältiger 

Pröfung  fehlen  lassen  und  der  uns  gestellten  Aufgabe,  die  Wahrheit 
ermitteln,  nicht  dienen. 


Prüfen  wir  zuerst  diejenigen  Hinwendungen,  die  gegen  meine 
^ünligiing  der  Quellen  erhoben  werden;  zunächst  diejenigen  über 
'^fegor  von  Tours  und  die  übrigen  Quellen  des  6.  Jahrhunderts. 

Ith  habe  auf  L'S  Zeilen  Grt-t.T  als  gelehrl,  wnlirhoi!slie:«.-nrl  im.l 
htrchtlos  charakterisiert,  wir  er  mir  bei  der  Lektüre  seiner  Werke 
»Igegengetreten  ist;  ich  habe  ferner  bewiesen,  daß  er  von  dem 
hiokischen  Feldzuge  in  Thüringen  genaue  Kenntnis  hatte,  und  darauf 
W »gewiesen,  daß  er  „außer  den  fränkischen  Nachrichten  und  Er- 
rungen" die  Mitteilungen  der  am  nikihston  bi'l.niliglen  Frau,  der 
thüringischen  Königstochter  Radegunde,  zur  Verfügung  hatte  Was 
Waat  noch  zur  allgemeinen  Charakteristik  der  damaligen  ticsebicht- 
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Schreibung  und  derjenigen  Gregore  von  anderen  Msnnern  gesagt  ist. 
hier  abzuschreiben,  habe  ich  nicht  für  zweckmäßig  gehalten,  d«  es 
sich  hier  nur  um  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachrichten  über  den 
fränkisch-thüringischen  Feldzug  handelte,  und  Bücher,  wie  dif  vae 
\Viitt«>['. dijH-li ,  über  Peiit-chlamU  (Jci-cliiclitriijuelleu  leicht  nrci'hp>-:£'." 
werden  künnen. 

Dagegen  setzt  Herr  Gröfllcr,  der  früher  eich  um  den  schrift- 
i-li'Hcrinehen  Charakter  des  Mannes-  gar  nicht  gekümmert  halt.. 
4  enggedruckte  Seiten  mit  einem  Schwall  von  Zitaten  aas  Arndt. 
Monod,  Gloel.  Lippcrt,  die  alle  nichts  von  dem  bestreiten,  was  ich 
gesagt  habe.  Herr  Grüßler  betont  dabei  besonders  diejenigen  Aus- 
sprüche dieser  Männer,  die  erwähnen,  daß  Gregor  von  Tours  viel- 
fach auf  mündliche  I  'ljerli Oeningen  angewiesen  war  (wie  ich  j-i 
hinsichtlich  der  Radegunde  besonders  hervorgehoben  habe).  Als  oh 
nicht  alle  Erzähler  von  Zeitgeschichte  bis  auf  den  heutigen  Tag 
vielfach  auf  mündliche  MiifcilmiKWi  anderer  oder  auf  deren  Briefe 
angewiesen  wären  I  Hierdurch  soll  aber  der  Schein  erweckt  werden, 
Iiis  sei  die  Überlieferung  Gregors  ülwr  den  fränkisch- thüringisches 
Krieg  nicht  besser  als  die  Widukinds,  der  ebenfalls  aus  mündlicher 
Überlieferung  geschöpft  habe.  Uie  Hauptsache  aber,  das  für  die 
fSewertung  der  Quellen  entscheidende  Moment,  wird  in  den  Hinter- 
grund geschoben,  nämlich,  daß  Gregor  nur  44  Jahre  nach  dem  Er- 
ML;iiin  st.'brir'li.  Wiilnkind  diijrejieu  CI7  .lahre,  l>:n  (uritit :  <ji<  -  ■ 
schöpfte  seine  Kenntnis  über  die  Eroberung  Thüringens  durch  die 
Franken  aus  den  Mitteilungen  von  solchen,  die  die  Sache  noch  er- 
lebt hatten,  Widukind  aus  einer  von  geschichtlichem  Hoden  gäuzli'ii 
entfernten,  von  Dichtern  frei  behandelten  und  nach  Belieben  um- 
gestalteten epischen  Erzählung.  Wenn  es  schon  Gregor  trotz  red- 
lichen Bemühens  nicht  geimi.L'Mi  ift,  wii;enh:ille  Zii.'e  aus  dem  LebeD 
Chlodwigs  fernzuhalten,  das  doch  nur  60  Jahre  zurücklag,  oder  Er- 
zählungen über  da.4  thüringische  und  das  hurguiidische  Königshsi;-, 
wie  sie  bei  den  Franken  umgingen,  kritisch  zu  sichten,  —  so  i-i 
doch  wohl  handgreiflich,  daß  ea  für  Widukind  ganz  unmöglich 
war,  ans  der  durch  Jahrhunderte  verdunkelten,  mündlichen  und 
dichterischen  Überlieferung  etwas  Zuverlässiges  zu  erfahren  über 
Zeiten  und  Geschehnisse,  die  für  ihn  mehr  als  400  Jahre  zurück- 
lagen, und  von  deren  sonstiger  Geschichlo  er  nicht  die  geringste 
Kunde  hatte. 

Grüßler  sucht  sich  noch  immer  dieser  Einsicht  zu  entziehen, 
Gregor  soll  Erzählungen  der  Kleriker  aufzunehmen  nicht  verschmäht 
haben,  er  soll  auch  epische  Erzählungen  aus  der  Vorzeit  der  Mero- 
winger  zur  Hand  gehabt  haben  —  man  könnte  auch  betonen,  daß 
er  sein  Werk  mit  der  Erschaffung  der  Welt  begonnen  hat.  —  In 
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diesen  Dingen  ist  gewiß  Kritik  nötig.  Das  alles  trifft  aber  seine 
Nachrichten  über  den  Krieg  der  Franken  Regen  die  Thüringen  gar 
nicht,  wie  es  seinen  Charakter  als  wahrheitsliebenden  Schriftsteller 
und  als  beste  Quelle  für  die  merowingische  Zeit  nicht  herabsetzt. 
Wenn  aber  der  Hauptgewährsmann  UrSßlers,  W.  Arndt,  die  Über- 
zeugung gewonnen  hat,  daß  Gregor  niemals  als  Lügner  sich  erweist, 
ilaS  er  vielmehr  eich  dessen  wohl  bewußt  gewesen  ist,  daß  bei  der 
Geschichtschreibung  überall  die  Wahrheit  zn  erforschen  sei,  —  so 
hätte  Größter  wohl  Ursache  gehabt,  die  von  mir  prügle  Heh»uplnng 
zurückzunehmen,  als  ob  Gregor  gegen  besseres  Wissen  die  Sachsen- 
hilfe  im  Thüringer  Kriege  verschwiegen  habe,  weil  er  „nicht  wagte, 
miSliebigc  Dinge,  die  dem  fränkischen  Nationalst')!?,  wehe  taten,  zu 
berichten"  (vgl.  meine  Abhandlung  Zeitschr.,  XXV,  S.  8).  —  Dieae 
Behauptung  war  aber  durchaus  mihi  neben  Schlich,  durch  diese 
Behauptung  wollte  Größler  vielmehr  erklären,  wie  es  möglich  ge- 
wesen, dnß  von  einer  so  wichtigen  Tatsache,  wie  der  Snchsenhilfe 
and  ISaebBenbeute,  bei  dem  wichtigsten  Quellenschrifts  toller  kein 
Wort  zu  finden  ist. 

Dieser  Schriftsteller  hatte,  wie  UrotÜer  inzwischen  flu«  Feinen 
Zitaten  gelernt  haben  wird,  für  die  Roheit  der  Franken  nur  Tadel 
und  Abscheu  (S.  460);  wie  sollte  er  dazu  kommen,  aus  Rücksicht 
■"Ii  ihre  Kn,[>fin,llii;likcit  die  \V:ilirbck  7.11  unterdrücken  \  -■  f'nd 
«enn  gar,  wie  Jetzt  (8.  401)  vermutet  wird,  die  ersten  6  Bücher  gar 
nicht  zu  Gregors  Lebzeiten,  sondern  erBt  nach  seinem  Tode  heraus- 
gegeben sind,  —  wie  sollte  er  aus  Furcht  vor  fränkischem  National - 
'lolz  die  Geschichte  gefälscht  haben,  während  er  die  furchtbare 
l'rtilegiinde  nicht  im  geringsten  schonte! 

All  dies  Gerede  kann  den  hohen  Wert  um)  die  ZnveiKU.iL'keit 
'iregors  für  den  grüßten  Teil  seiner  Ucscbichtschreibung  —  näm- 
lich für  diejenigen  Zeiten,  die  seiner  Lrfcmi'hin^  zugänglich  waTcn  — 
nicht  im  geringsten  herabsetzen.  Zugänglich  war  aber  seiner  Er- 
Landung  ganz  besonders  der  fränkisch- thüringische  Krieg,  schon 
deshalb,  weil  er  mit  der  Augenzeugin  Radegunde  persönlich  bekannt 
™d  mit  dem  Freunde  und  Dichter  dieser  heilen  teil  den  Frau,  Venautius 
Fortunatus,  befreundet  war.  Hierüber  schweigen  die  Zitate  Größlers. 
Irrtum  erweckend  ist  dabei  das  Zitat  B.  4li2,  als  haben  dem  Geschicht- 
-chreiber  für  die  Zeiten  Chlodovcchs  und  seiner  Söhne  andere  aU 
mündliche  Belehrungsmittel  fast  gar  nicht  mehr  zu  Gebote  ge- 
standen; erwiesen  ist  vielmehr,  dnß  die  Itaveu  italischen  Fasten  in 
<kr  zu  Arles  vorgenommenen  Überarbeitung  und  Ergänzung  (An- 
nalen von  Arles)  von  Gregor  benutzt  worden  sind,  ebenso  Annalen 
im  Angers  und  burgimdische  Annalen,  wie  auch  Geschichtschreiber 


too  ihm  eekaon;  Qod  benntzt  and,  daa  Namei 

Gnpjr  bi  öbrigtoi  nithl  der  einzig«,  der  ii 
Sbet  den  tfl  5t:  □ ggcb-ftlnbbchm  Krieg  too  531  be 
IVjk'jpr  Acea^ve  b»fjci,  der  too  der  Ununrerfn 
ThürLngr  duiri  die  Franken  20  Jahre  nach  dem  £ 

ML  Ooth.  I.  3äu  Ich  habe  auf  die  Elegie 
Fortan»«*  Ung^«i«*u,  weiche  die  KU*t»  da  B* 


i  Au?<iru<jk 


iupa,  ohne  diese  Taten  4 
ra.  vielmehr  durch  vorsichtiges  Verschwel 
n  horte  fratrriacerik 

afc  Täter  bezeichnend  ■Zeitschr.,  XXV,  S.  «8);  auch 
r  der  Radegunde,  ton  Fortan«  gkk 
t,  Iii  ihre  thüringisehe  Heimat  durch  den 
zer-tort  w-rd^n. 

AU  ^verwiegende  Bestätigung  für  den  Ben 
ich  den  Jirie!  Theudeberte  au  JnMinian  augeführ 
feiidter  -ubactU  Thorinpi»  et  eorum  prorinciä  aoq 
*ajrt  der  fränkUcbe  König  (zwischen  531  und  j47j, 
wor!ur.jj  der  Thüringer  die  Provinzen  derselben  ■ 
k'ji:im';-i  find,  nicht  ewa,  daß  er  sie  teil  den  Sa 


Von  c 

.tüten  .-ir.-h  ,-t.iii.--'  freiwillie  ergeben  haben. 

Ui'-Art,  mit  welcher  Größler  iS.  473— 474)  sich 
hirtorUchr-ii   Zeugm.-  zu  entziehen  sucht,  das  j 


f:lL«ru 


nälde 


lug  finden. 

Während  i-h  (s.  Iii)  die  .Stelle  euch  dem  in 
<-\t.  M.:r-,v.  ei  KaroL  T.  1,  p.  132— 133  enthaltene 
Text  ziti.-r-.  druckt  Cröüler  einen  anders  geformt* 
Wort  über  die".'  Abänderung  ru  sagen;  daß  in  de) 
Teit  Italien  iniijrcnannt  wird,  weiß  er  nicht  und  8 
Namen  mit  einem  Ausni  tun  es  zeichen  an  (S.  473). 
er  "k-li,  daß  ich  mich  getraue,  diesen  Text  m  ül 
„annehmen  machte",  daG  CS  wenige  gibt,  die  sie 
Stelle  verstand™  zu  haben.  Und  dann  wirft  er 
Küuif.'-  Theuileben,  daß  sich  ihm  (nobis)  die  Sa 

1/  Vgl.  Hattenbach,  Deutschlands  Geechichl« 
aller  Iji.n  zur  .Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  Bd.  I, 
Ifoldcr-K|;Ker,  Neuen  Archiv  für  altere  deutsche  Ge 

H.  :•:•>  27'!. 


Wir ler  alte  und  neue  Legenden. 


2&1 


freiwillig  unterworfen  haben,  leichtfertig  über  Bord,  weil  „nach 
allem,  was  wir  (d.  i.  Größler)  von  dem  Verhältnisse  der  Sachsen 
zu  den  Franken  in  jener  Zeit  wissen,  das  (nämlich  die  Unterwerfung 
der  Sachsen)  eine  ganz  unglaubliche  Sache  ist"  (S.  474). 

Warum  ich  mir  nicht  getrauen  sollte,  einen  lateinischen  Tost 
zu  übersetzen,  auch  wenn  er  die  bei  den  Franken  damals  übliche 
Vernachlässigung  der  Endungen  aufweist,  ist  mir  unerfindlich. 
Uber  den  Sinn  der  Stelle  ist  trotz  der  gegenteiligen  „Annahme" 
ilcs  Herrn  (iriißler  bei  den  Männern,  die  die  Sprache  der  fränkischen 
Schrift*  teil  er  kennen,  kein  Zweifel.  Der  Herausgeber  der  Mero- 
wingischen  Briefe  in  den  Monumenten  Germaniens,  W.  Gundlach, 
z.  B.  gibt  als  Inhalt  des  Briefes  an:  Theodebertus  I  eiponit,  regno 
6uo  finea  Thuringiorum  et  Nordauavorum  et  Sajconum  et  Euciorum 
«  totam  Franciam  et  Italiae  Paminniacque  parten  cniitineri.  Er  hat 
alfo  ebenso  übersetzt  wie  ich  mit  Einschluß  de»  Wortes  Italien.  — 
Der  für  die  deutsche  Stammesgeschichte  grundlegende  K.  Zeufl 
(„Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarntämme",  1837)  sagt  S.  387:  „Mit 
dem  Sturze  der  thüringischen  Macht  durch  die  Franken  sind  auch 
■ehon  die  Sachsen  in  die  Abhängigkeil  den  übermächtigen  Franken- 
reichs gekommen.  Theodebert  meldet  darüber:  (.Zitat).  Nirgends 
kommen  die  Euten  (Jüten)  unter  der  Benennung  Sachsen  vor;  beide 
Namen  sind  also  zu  trennen.  Sachsen  und  Jüten  schlössen  sich, 
"ie  Balera,  an  den  mächtigen  Sieger  an."  —  Derselbe  S.  500:  „Nach 
taterjochung  der  Nachbarvölker,  der  Thüringer  und  der  Nord- 
«cuwaben,  kamen  auch  die  Hüten  wie  die  Sachsen  unter  die  Herr- 
*äinü  der  Franken  durch  freiwillige  Unterwerfung ,  wie  König 
Theodebert  an  den  Kaiser  Justinian  berichtet."  Ähnlich  S.  35? 
und  S.  371,  Anm.  2.  —  Zeuß  hat  also  den  Brief  Theudeberts  ebenso 
übersetzt  wie  ich,  auch  den  jetzigen  Versuch  Grölllcrs,  aus  Baxones 
trad  Eacü  einen  besonderen,  irgendwo  vegetierenden,  unbekannten 
Volkastamm  zu  kombinieren,  schon  vor  70  Jahren  abgewiesen. 

Waitz  belieht  sich  auf  denselben  Brief  Theudeberts  in  der 
Deutschen  Verfassungsgeschichte,  II  (Aufl.  2),  S.  74:  „daß  derselbe 
in  einein  Brief  an  den  Kaiser  Justinian  rühmt,  nach  Besiegung  der 
Thüringer  hätten  die  Norsavi  sich  freiwillig  unterworfen,  wären 
Sachsen  und  Ruthen  unter  seine  Herrschaft  getreten,  die  von  der 
Donau  und  den  Grenzen  Pannoniens  bis  zu  den  Küsten  des  Ozeans 
räche. . ."  „Zu  der  großartigsten  Stellung  haben  sich  die  fränkischen 
Könige  erhoben,  sie  Mnd  die  mäi  liii^uu  Füllten  Kuropa»,  sie  ver- 
einigen den  größten  Teil  der  deutschen  Völker  und  stellen  sich  mit 
innen  den  Versuchen  der  Oströmer  znr  Wiederherstellung  Römischer 
Herrschaft  auch  im  Westen  auf  das  kräftigste  entgegen."  Waitz 
Wateht  also  den  Brief  ebenso  wie  ich,  und  beide,  Waitz  wie  Zeuß, 
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Größter  dagegen  versichert  den  Leeern  ■ 
allem,  was  wir  von  dem  Verhältnisse  der 

Juten)  eine  ganz  unglaubliche  Sache." 

Der  Leser  kann  schon  an  diesem  1 
wichtig  man  gegenüber  den  absprechenden 

,.■111   11, HÜ, 

Die  Wahrheit  i&t  vielmehr  folgendes: 
dem  Verhältnis  der  Sachsen  zu  den  Pranl 
Quellen  wissen,  rebellierten  die  Sachsen  sei 
(Greg.  Tnr.  IV,  14),  „weil  sie  die  Tribut 
KU  leisten  gewohnt  waren,  zu  entrichten  vei 
müssen  nlso  pchon  vor  055  von  den  Frank 
Eine  weitere  Angabe  desselben  Kapitelfl  i 
Bruder  und  den  Neffen  Chlothars,  also  Tl 
Theudebnld  Tribut  gezahlt  haben.  Diese  : 
gut  zu  der  Angabe  im  Briefe  Theudebert 
freiwillig  den  Franken  (nobis)  nntorworfen 
Angabe  Theudebert«  gibt  uns  die  Aufkläi 
des  sächsischen  Tributs,  der  bis  632  bes' 
aufgelegt  wurde.  Die  Nachricht  Tbcudcb 
lieh  mit  dem  übercin,  was  wir  sonst  übe: 
der  Sachsen  zu  den  Franken  wissen.  Der 
sehr  wichtige  Geschieh tequelle. 

Um  trotz  alledem  ihren  Wert  herabzu 
ein  befmidercs  Kunststück  vor,  nnd  ewar 
mit  beigefügter  Verwunderung  darüber,  ■ 
ganz  auller  stellt  gelassen"  habe,  nämlich  ( 


liegt  sehr  einfach:  Theudebert,  der  Sohn  d 
tüchtiger  und  rüstiger  Krieger,  hatte  beks 
im  Kriege  gegen  Thüringen  lieffit  and  gelei 
Krieges  und  der  Eroberung  Thüringens  u. 
sieh  den  Franken  freiwillig  unterworfen  hat 
als  er  König  war,  mit  vollem  Recht  nagen 
ergeben  haben"  iqui  se  nobis  volunlatc  J 


wenndieeretenJahraetribufenochbd  -  Vaters  (1)^53-1) 

gezahlt  wurden.  Möglich  ist  außerdem,  duB  Theudebert  selbst  dio 
Unterwerfung  der  Sachsen  entgegengenommen  hui,  da  er  ihnen  um 
nächsten,  in  Bipuarien  [Köln),  residierte.  Eine  Schwierig  keil  oder 
ein  Widerspruch  in  diesen  Angaben  isi  r::i:ii:i  •  1  ■!;!■ .-i .1  bd  normaler 
Logik  nicht  zu  entdecken.  Zcuß  z.  U.  betont  gerade  (S.  IIS?],  dall 
König  Theudebert»  Angabe  von  der  freiwilligen  Unterwerfung  der 
Sachsen  durch  dio  späteren  Nachrichten  vom  sä  eh- i -dien  Tribut 
bestätigt  wird.  —  Auch  ieh  habe  demgemäß  nirgend.-  behauptet,  dali 
die  Sachsen  schon  vor  ihrer  Unterwerfung  d  11  I  ranken  tribut- 
pflichtig gewesen  scicii,  -urvleni  ich  ~.  -i"  ..-Ii-.:.  :■ 
Tributiahlung  sieh  ausdrückende  Ahls  i:i:  r. 

die  im  Briefe  Theudeberte  erwähnte  freiwillige  Unterwerfung  der- 
selben entstanden  ist,  und  3.  17,  dall  dient  „l'nlenverfung  der 
Sachsen  nicht  etwa  bloß  auf  Bewoh^r  ~ ■" ä :=  l ■  v--r  'hriringischer  Ge- 
bieteteile zu  beziehen  ist,  sondern  auf  da-  ganze  Volk". 

Herr  Ürößler  dagegen  schließt  diesen  Teil  seiner  Verwirrung 
mit  dem  fröhlichen  Ii.  -nl<;ii ;  . .  I  'n j ■  j  I : ■  ! .  ■>  auch  der  Uriel  Theude- 
berts an  Justinian  der  i  l"ii  r.- ■■h<-\>.  Hy|  .  ■ ;;,  ...>  f»ii-))  nicht  die  geringste 
Stütze."  Dies  unkundigen  Lesern  einzureden,  war  ja  wohl  der  Zweek 
des  KunBtatücka.    Leider  heiligt  der  Zweck  die  .Mittel  mehr. 

Übrigens  ist  et  keineswegs  eine  Hypothese  von  mir,  diill  die 
Sachsen  den  fränkischen  Königen  einen  Zins  von  iW)  Kühen  haben 

» ^dieser  AbnsTgigkt,.     .       1  •    II  l 

«icht  so  leichtfertig  r.v.h  -       r.  ■-!!•■  —  IM  N  -  ,-.:■■!.  v 

»lädiert,  so  hätte  er  schon  vor  Abfassung  seines  A11fi.ul.zes  von  !.S!H( 
"isaen  können,  daß  diese  Untertänigkeit  der  Such-en  eine  gm  1h- 
(daubigte  und  langst  bekannte  historische  Tutsuche  ist. 

Keinen  Deut  besser  als  der  eben  besprochene  Versuch  (IrüJÜiTs 
gegm  den  Brief  des  Königs  Theudebert  ist  der  auf  8.  471  unter- 
nommene Versuch,  die  Glaubwürdigkeit  der  .Nachrichten  über  den 
«ächsischen  Tribut  dadurch  herabzusetzen,  doli  cremen  Widcr-pnu-h 
etablieren  will  zwischen  den  späteren  Erwähnungen  dic.-es  Tributs 
W  Fredegar  und  Aiiunin,  wo  er  nU  durch  Chhuhar  I  auferlegt 
bexeichnet  wird,  und  der  Nachricht  liei  Gregor,  nnrli  welcher  er 
schon  an  Chlothars  Bruder  Theuderich  zu  Kahlen  war,  „Wer  hat 
nun  rechtT"    „Höfers  Aufgabe  wäre  es  gewesen  etc." 

Ea  berührt  wirl;!i--l:  > lieser  i lerr,  der  sieh  seiner 

agenen  Aufgabe  und  Pflicht  so  wenig  bewußt  ist,  .-ich  herausnimmt, 
"i*  vorzuschreiben,  was.  meine  Aufgabe  gewesen  wäre! 

Wer  Gregore  Test  und  auch  den  von  Marius  von  Avenchcs 


28 G  Wider  alte  und  neue  Legen« 

(bis  581  geschrieben)  verstehen  kann,  der  liest 
dem  neuen  Herrn  über  Ostfrankon,  Chlotbar  I 
Theuderich  gezahlten  Tribut  nicht  zahlen  l 
Chlotbar  in  drei  schweren  Kriegen  gegen  d 
(Greg.  IV,  10;  Mar.  Av.  zu  555.  -  Greg.  XV, 
—  Greg.  IV,  1(1  und  17).  Erst  durch  den  dr 
gelungen,  sie  zu  bezwingen  (Fortiter  tunc  res 
Simones  deeertabat).  Wenn  nun  in  der  Folge 
seinen  Nachfolgern  der  Tribut  als  von  Chlothi 
wird,  so  liegt  nach  meinem  Urteil  darin  koi 
die  ältere  Nachricht,  daß  der  Tribut  schon  I 
gezahlt,  aber  unter  Chlothar  verweigert  wordei 
es  »ich  in  der  Tat  schwere  Mühe  kosten  la 
neuem  aufzulegen,  der  seinem  Bruder  durch  fn 
gezahlt  worden  war.  Die  Aufgabe,  hier  einen  ' 
lag  für  mich  nicht  vor. 


Um  eich  trotz  alledem  der  bewiesenen  1 
die  Sachsen  schon  seit  den  Zeiten  Theui 


Thüringen«  gewesen  sein  können,  nimmt  Herr 
Zuflucht  zu  der  Behauptung,  daß  die  Nachrich 

beziigen  und  sicherlich  nicht  auf  die  Oalweser-  c 
Sachsen,  sondern  auf  ilic  WestweaersachHen,  oi 
bcntiimnt  weiß,  nur  auf  die  Bewohner  de»  p: 
d.  Ii.  des  Winkels  zwischen  Dieuiel  und  Wesei 
also  ohne  jeden  Beweis  und  ohne  jeden  Anhalt 
in  der  Tumirt  ausgemachter  Wahrheit,  als  selb? 
die  Sachsen  westlich  der  Weser  ein  anderes 
haben  als  die  ü-'  li'  li  <i.-r  UV-er.  und  auch  von 
trennt  er  wieder  den  südliehen  Teil  als  für  si 
sagt  dann  den  Luxem,  ich  hätte  die  Pflicht  | 

handelt,  obwohl  er  ganz  gut  weiß,  daß  ich  enfc 
nur  ein  Volk  der  Sachsen  kenne. 

Die  Suche  liegt  so:  In  früherer  Zeit  h 
sehichtschreiber  zu  der  Auskunft  genötigt  j 
staatlich  getrennte  Teile  der  Sachsen  anzuneh 
Nachrichten  von  der  Tributpflicht  der  Sachi 
sächsischen  Darstellung  von  ihrem  tributfroien  1 
in  Einklang  zu  bringen.    Dagegen  handelt  es  i 
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soehnng  gerade  darum,  den  Widerspruch  der  Alteren  Quellen  gegen 
ilie  jüngere  Darstellung  aufzuweisen  —  wie  kann  man  mir  nur  damit 
kommen,  jene  AuHgleichsve  rauche  und  V  erlegen  b  ei  tsdeu  tu  ngen,  die 
den  Quellen  Gewalt  antun,  als  quellenmäßige  Wahrheit  aufzutischen, 
nach  der  ich  mich  hätte  richten  müssen  I  —  Quellenmäßig  ist  das 
Gegenteil:  König  Theudebert  berichtet  dem  Kaiser  Justinian  die 
Ireiwillige  Ergebung  der  Sachsen,  nicht  eine»  Teiles  derselben,  walirend 
er  doch  liei  Aufzählung  von  Pannonien  und  Italien  nur  Teile  (septen- 
trionalem  plagam)  als  ihm  unterworfen  nennt.  König  Theudebert 
«gt,  daß  nach  jener  Unterwerfung  der  .Sachsen  und  Jüten ,  sein 
Beich  sich  bis  an  die  Küste  de«  Ozeans  erstreckt,  Herr  Grüßler 
iber  verlangt,  daß  unter  jenen  Saiones,  Eucii,  die  sieh  freiwillig 
onlerworfen  haben,  nur  die  Bewohner  des  Winkeln  zwischen  Diemel 
and  Weser  verstanden  werden  dürfen.  —  Chlothar,  der  mächtige  Be- 
herrscher zweier  Frankenroiche,  kämpfte  in  3-j  übrigem  schweren 
Kriege  mit  den  rebelüechen  Sachsen,  bis  er  sie  mühsam  zur  Tribut- 
pflicht zurückführen  konnte,  und  wir  sollen  glauben,  daß  er  es  nur 
mit  einem  Grenzgau  zu  tun  gehabt  hat!  72  Jahre  später  bewarben 
tkh  die  Sachsen  durch  eine  Gesandtschaft  an  den  Frankenkönig 
um  Ablösung  dieses  Tributes,  und  die  Gesandten  beschworen  den 
^  ertrug  für  das  Öachsenvolk. 

Ich  meine,  Wer  gegenüber  -filrlien  Qu cl h;i li -Iirit  hten  mit  der 
Behauptung  auftritt,  es  habe  eich  bei  dem  allen  um  einen  kleinen 
Teil  der  Sachsen,  nämlich  den  pagus  Hessi  gehandelt,  der  hätte 
die  Pflicht  de«  Beweises.  Aber  die  einzige  Begründung,  die  Herr 
Grüfller  für  eine  so  unglaubliche  Behauptung  vorbringt,  ist  der  Hin- 
'■''(.is,  ilaJl  rüt'  eine  l''.iitn,hniliil:i:--clihi('lil  i;n  Kricjri'  l'i]l"11uirs  p^en 
die  Sachsen,  südlich  der  Diemel  und  westlich  der  Weser  |an  der  Nablis, 
der  von  mir  nachgewiesenen  Nebelbecke;),  d.  h.  an  der  sächsisch- 
fränkischen  Grenze  stattgefunden  habe;  ab  ob  nicht  sehr  oft  die 
Entscheidungsschlacht  eines  Volkes  an  dessen  Grenze  stattgefunden 
hätte!  Die  K]il.-i'!iviiluiigjsi,lil;Li.,lit  im  liiiiriii^lM'h-friiiikischcii  Kriege 
■Hl  ist  ebenfalls  an  der  ihiiriiijiUrheii  (irejizr  jurkümnft,  und  auf 
'itm  Jenaer  rk-hlnchtfcldc  \vurrie  ilnn  Schicksal  von  ganz  Preußen 

entschieden,  nicht  bloß  Ann  der  Hüdwcsllk-hcii  Grenzgaue. 

Während  nun  Herr  Größler  für  seine  L'mdcutitng  der  Quellen- 
naeb  richten  den  lieweis  scluildii;  irrlilii'tn'ii  i-l,  will  ich  den  llcweie 
antreten,  daß  es  sich  bei  der  freiwilligen  Unterwerfung  und  der 
Tributpflicht  der  Sachsen  um  das  ganze  Volk  und  nicht  etwa  nur 
um  irgendeinen  Teil  der  Sachsen  gebändelt  hat: 

Als  im  Jahre  632  König  Dagobert  zum  Feldzug  nach  Thüringen 
bereit  mit  seinem  Heere  in  Mainz  stand,  um  das  in  Thüringen  ein- 
gebrochene Heer  der  Wenden  zu  bekämpfen,  schickten  die  Sachsen 
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Über  solche  aus  den  Quellen  zu  entnehmenden  Tatsachen  sich 
hinwegzusetzen  und  dafür  seine  eigenen  Meinungen  und  Einfälle 
einzusetzen,  entspricht  nicht  der  Methode,  die  ich  in  meinen  Unter- 
suchungen befolge. 

Alle  jene  Abänderungen  und  Anzweifelungen  guter  Quellen- 
nachrichten entspringen  derselben  Fehlerquelle:  man  wollte  jene 
Nachrichten  in  Kinklang  bringen  mit  den  spaten  sächsischen  Er- 
zählungen, deren  Sagen haftigkeit  doch  allgemein  bekannt  war.  Es 
wurde  hier  dasselbe  falsche  Verfahren  angewandt,  daa  Waitz,  Watten- 
bach und  viele  andere  Historiker  hinsichtlich  der  Benutzung  von 
Sagen  länget  als  unkritisch  verworfen  haben:  „Wohl  hatte  mau 
schon  früher  einzelnes  als  unhaltbar  aufgegeben,  aber  immer  suchte 
man  doch  wieder  historisches  Material  aus  dem  Wüste  der  Fabeln 
zu  gewinnen;  man  konnte  sich  nicht  entschließen,  auf  dasjenige, 
dessen  späte  bezügliche  Entstehung  einmal  nachgewiesen  war,  nun 
sach  gänzlich  zu  verzichten;  und  auch  jetzt  noch  ißt  für  viele  dieser 
Eritfchlufl  zu  schwer:  man  will  doch  nicht  alle  scheinbare  Ausbeute 
aufgeben  für  Zeiten  und  Gegenstände,  von  denen  man  sonst  gar 
nichts  weiß  ....  So  ist  es  nur  zu  gewohnlich,  daß  man  das  gänz- 
lich Unhaltbare  verwirft,  aber  dasjenige,  was  nicht  in  eich  unmöglich 
ist,  behält  —  ein  durchaus  unhistorisches  Verfahren."  (Walleilbach, 
Deutschland!)  Geschichtsquellen,  Bd.  I,  S.  39.)  Oder:  „Es  ist  hier 
geschehen,  was  manchmal  geschieht  und  die  Leute  beruhigt:  man 
bat  zeitig  die  besonders  groben  und  anstößigen  Behau  p  tun  gen  ent- 
'erat,  und  dann  gemeint,  daß  das,  was  allenfalls  wahr  sein  könnte, 
Dan  auch  Anspruch  habe,  wirklich  dafür  zu  gelten,  während  die 
nhre  Kritik  anerkennt,  daß  ein  solches  Abhandeln  bei  Sage  und 
Erdichtung  meist  gerade  am  aller  wenigsten  zur  historischen  Gewiß- 
heit führt"  (Waitz,  Gütt.  Gel.  Am.,  IB.jf,,  S.  274). 

Von  der  hier  geforderten  klaren  Stellung  zu  sagenhaften  Über- 
lieferungen ist  Herr  Größler  weit  entfernt,  er  hat  offenbar  gar  kein 
VerslandnU  dafür.  Auch  er  läßt  aus  seiner  sagenhaften  Quelle  die 
besonders  groben  und  anstößigen  Behauptungen  weg,  z.  B.  die  Ab- 
-tsmnmng  des  Frankenkönigs  Thiadrich  und  der  ihiirin^i^clu.'ii 
Königin  Amalberga  von  einem  Frankenkönip;  Eluga,  die  lldi;i<lt^ini<.r 
des  ersten  durch  die  zweite  als  Ursache  dea  Krieges,  dos  wunderbare 
Feldzeichen  der  Sachsen,  die  märchenhafte  Geschichte  von  der 
üHung  der  Könige  Irmenfrid  und  Thiadrich  durch  den  untreuen 
Vasallen  des  ereteren,  namens  Iring,  und  vielleicht  noch  einiges 
Allere;  das  übrige  aber  gilt  ihm  als  gut  überlieferte  Geschichte. 

Als  Pelka  durch  gründliche  Qucllcnanalysc  nachwies,  daß  die 
spitBächiischen  Erzählungen  vom  Eingreifen  der  Sachsen  im  thüringisch- 
XXVU.  19 
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fränkischen  Kriege  „auf  ein  seinem  historischer 
unglaubwürdiges  Heldenlied  zurÜckgehn",  — 
naive  Frage:  „Welchen  Zweck  hat  denn  über! 
eine  gemeinsame  Quelle  der  sächsischen  Berichl 
er  weder  diesen  noch  jener  irgendwelche  & 
will?"  [Zeitschr.,  Bd.  XXII,  8.  253.)  Kit 
antwortete  Pelka:  „Ich  habe  in  der  Tat  ni 
Zweck  noch  kommentieren  zu  müssen.  Wen 
die  sächsischen  Berichte  auf  ein  seinem  tust 
gänzlich  ungLiuliwiirdkc-  [leMr-nliod  zurückgi 
auch  die  Ableitungen  als  historisch  unglaubwiir, 
(diese  Zeitschr.,  Bd.  XXIV,  S.  402).  -  Über 
äußert  «ich  Herr  GrOßler  in  seiner  nächste 
Pelka  (Zeitschr.,  Bd.  XXV,  Ü  453-4Ö9)  übe 
sie  doch  das  Wichtigste  in  Pelkas  Abwehraul 
nicht  verstanden  ?  Oder  rechnet  er  auf  dieVet 
Offenbar  in  Vertrauen  auf  diese  Vergefll 
behaupten,  dafl  Pelka  sich  über  den  Wert  de 
nicht  bestimmt  ausgesprochen  habe  (Zeitechr. 
Da  er  selbst  aber  die  Glaubwürdigkeit  der 
erstatter,  im  besonderen  die  Gregors  von  Tours 
in  Zweifel  gezogen  habe,  so  sei  keine  Aussich 
bisher  bekannten  Quellen  in  Zukunft  ein  we 
in  der  Erkenntnis  stattfinden  könnte,  er  sei 
seinen  to[iographi sehen  Forschungen  diesen  Fr. 
—  Damit  ist  nun  der  vagen  Phantasterei  Ti 
wie  früher  der  anekdotenhafte  Keiberjäger  in 
Ton  Größler  für  eine  historische  Person  gehall 
durch  die  Uiistrut  die  benutzte  Furt  nachgei 
jetzt  sogar  der  kindliche  Einfall,  daß  die  Erdl 
7  Trappen  bei  Benthe  und  die  Kreuzsteine 
Sehlacht  bei  Kunibcrgun  herrühren  sollen,  von 
als  entscheidende«  Argument  vorgetragen.  —  1 
scbichtlicbcr  Gewißheit  würde  uns  bleiben,  v 
die  historischen  Quellen  des  6.  Jahrhunderts, 
und  Deutungen  angewiesen  wären,  die  ein  au 
Dingen  recht  unkritischer  Urtciler')  an  einigt 

In  dem  gegen  mich  gerichteten  Aufsat« 
ein  anderes  Verfahren  ein,  um  die  kritische  Venin 


1)  Vgl.  hiereu  Verhandl.  der  Berl.  Anth 
S.  270,  Annj.  3. 
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Sagen  und  ihre  Unvcreinliorkeit  mit  der  wirklichen  Geschichte  ver- 
geben zu  machen:  er  stellt  sich  an,  als  müsse  er  den  Wert  Widu- 
kinds als  historische  Quelle  gegen  mich  verteidigen.  „Gehen  wir  . . . 
zu  der  Hauptsache  Ober,  zu  dem  von  Höfer  versuchten  Nachweise 
der  Un  brauch  bar  Ii  ei  t  Widukinds  als  hinlorisclie  Quelle"  (so  wörtlich 
8.  4051).  Ferner:  „So  wirft  Höfer  dem  Widukind  vor,  er  wisse 
ioa  der  Abstammung;  und  früheren  Geschichte  seines  Volk™  gar 
nicht«,  uud  darum  seien  alle  seine  Nachrichten  nicht  glaubwürdig" 
(so  wörtlich  B.  4öS!),  „dem  derart  verfemten  Widukind"  (8.  468), 
„der  von  Höfer  als  geistig  beschränkter  Münch  hingestellte  Widu. 
kiod"  (8.  477). 

Es  ist  ein  dreistes  Quid  pro  quo,  daß  hier  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  geboten  worden  ist.  —  Mir  ist  es,  wie  sich  von  selbst 
ver.-teht,  nie  eingefallen,  die  Uraiichliarkeit  oder  vielmehr  den  hohen 
Wert  Widukinds  als  historische  Quelle  in  Frage  zu  stellen.  Jeder- 
mann weiß,  daß  Widukind,  soweit  er  Peine  Zeit  schildert,  eine  höchst 
wichtige  und  zuverlässige  Quelle  i*!.  „In  allem,  was  ihm  nahelag, 
«igt  er  sich  durchaus  zuverlässig,  unbefangen  und  wahrheitsliebend" 
(Watleabach,  Deutschlands  QeschichUquellen ,  8.  311).  Noch  in 
meinem  Aufsatz,  „Die  Frank enhcrrschnFt  in  den  Harzlandschaften", 
der  früher  erschienen  ist,  als  GrÖfllers  Streitschrift,  habe  ich  hervor- 
hoben, daß  mit  Widukinds,  Thietmara  und  ähnlichen  Geschichts- 
werken  das  hellere  historische  Licht  für  unsere  Gegenden  beginnt 
[Zeitschr.  des  Harzv.,  Bd.  XL,  8.  117),  und  ich  zitiere  Widukind 
'iänents  preschend  reichlich  als  wicliti.u^lcii  ('icwiilirsitiiiiin  i'ür  ih^ 
10.  Jahrhundert.  —  Aber  wie  der  gmchichtschrcibenilo  Mönch  schon 
ditjenigen  Vorgänge  seiner  Zeit,  die  h  iihiei  I  i^ii-litskreise  ferner 
lagen,  z.  B.  die  außerhalb  Sachsens  Legende  Tätigkeit  Ottos  des 
Krollen,  unrichtig  auffaßt*  oder  überhaupt  nicht  kannte,  so  war 
'-  ihm,  wie  ich  gezeigt  liube.  gun/.  luitnö^lich,  sich  von  den  ^cscliiclit- 
uchen  Vorgängen  des  6.  Jahrhundorts,  die  über  400  Jahro  vor  seiner 
Zeit  zurücklagen,  eine  einigermaßen  richtige  Kenntnis  7.11  verschaffen; 
tr  beweist  das  unter  anderem  durch  gänzliche  Unkenntnis  der  be- 
kannten fränkischen  Könige  im  6.  JnhrliuH-lt-rt ,  ( 'hlu.lwigs  und  seiner 
Söhne,  wie  auch  durch  gänzliche  Unkenntnis  der  Ausbreitung  der 
&chMn  im  6.  Jahrhundert. 

Also  nur  diese  „Anfangskapital"  habe  ich  als  „aus  trüben 
Überlieferungen  und  Vorstellungen  zusammengemischt"  bezeichnet, 
"ad  nur  auf  diese  bezog  sich  das  Urteil,  daß  sie  als  historische 
Quelle  nicht  zu  verwenden  sind  (vgl.  8.  8  meines  Aufsatzes, 
Zauehr.,  Bd.  XXV).  —  Widukind  ist  eo  ehrlich  gewesen,  seine 
Ünkenntnia  selbst  einzugestehen,  indem  er  gleich  zu  Anfang  seiner 
(iwchichte  sagt,  daß  er  in  dem  Abschnitt  über  den  Ursprung  und 
10* 
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muß,  indem  das  zu  große  AJter  fast 
Widukind  hat  also  eine  Warnungstaft 
schuld,  wenn  ein  neuer  Geschieh  tetiRchi 
Warnungstafel  zu  lesen,  sich  auf  den  beq 
angenehm  beuch  äffenden  Stoff  stürzt  1 
Bachen beri cht  vorführt,  trotz  der  in  der 
Warnungen  und  trotz  des  epischen  Chn 
der  schon  manchen  Hörer  feineren  ' 


die  Jahrhunderte  geflossene  mündliche  1 
glaubhaft  sei,  wie  die  40  Jahre  nach  d 
tchrift  eines  kundigen  und  wahrheitoli 
wie  Gregor  von  Tours  (B.4G5).  —  Auf  i 
allerlei  Wahres  und  Falsches  durcheinaT 
hat  Größler  über  5  Seiten  (S.  465-470) 
geworden,  seine  Leser  oder  auch  eich 
daß  fie  nicht  merken  sollten,  wie  ganz! 
verläuft.  Sie  besteht  in  der  Hauptsache 
ich  in  Klammer  eine  kurze  Kritik  beifö 
„Jeden  Heldenlied  bann  nur  in  dei 
Helden  und  Taten  es  feiert."  (Homei 
ppen  lehren  die  Irrigkeit  dieser  Prämiss 
nur  das  erzählen,  was  ihre  Verfasser  »eil 
lleteiiigtcn  in  Erfalirung  gebracht  hatte 
Kraft  dichterischer  Phantasie  scheint 
merkt  zu  hoben.)  —  „Aus  ihrer  Yerschii 
auf  die  nUbiüd  nach  den  Ereignissen  a 
Mehrheit  von  sächsischen  Heldenliederi 
eines  oder  mehrerer  Teilnehmer  an  de: 
(Ein  ganz  willkürlicher  Schluß.  Die  Vc 
Überlieferungen  entsteht  naturgemäß  dl 
W  ei  torerzähl  u  ng,  durch  verschiedene  R 
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oeuen  Stoffen,  Erinnerungen  an  jüngere  Begebenheiten,  jüngere 
Sagen,  uud  durch  viele  andere  Möglichkeiteu.)  Es  heißt  dann 
weiter:  „Diese  Lieder  sind  die  Vorläufer  unserer  Zeitungen",  „sie 
haben  damals  die  Stelle  der  Annalen  vertreten",  und  den  Schluß 
dieser  Beweisführung  macht  der  Satz:  „Daß  es  einem  Sänger  zur 
Zeit  König  Konrads  I.,  nachdem  ganz  andere  Ereignisse  die  Auf- 
merksamkeit der  Späterlebeudeu  in  Anspruch  genommen  hatten, 
iinge fallen  sein  sollte,  nun  erat  Dinge,  die  fast  400  Jahre  zurück- 
lagen oder  geschehen  sein  sollten,  dem  Volke  durch  eine  Dichtung 
bekannt  zu  machen,  das  heißt  denn  doch  dem  heutigen  Geschlecht 
etwas  zu  viel  zumuten." 

„Das  heutige  Geschlecht"  wird  hier  allein  durch  die  l'ersijn- 
üchkeit  des  Herrn  Größler  repräsentiert;  keinem  anderen  wird  der 
Uedanke  unannehmbar  erscheinen,  daß  alte  Sagen  oder  Dichtungen, 
Jie  zur  Verherrlichung  eines  Vulkcs  oder  eines  Volkshelden  bei- 
lragen, auch  400  Jahre  nach  der  besungenen  Begebenheit  von  neuem 
gedichtet  und  gesungen  werden.  Vielmehr  sind  derartige  Neudich- 
Wagen  eine  ganz  bekannte  Erscheinung;  die  uns  überkommene 
Fassung  des  Epos  vom  Trojanischen  Kriege  ist  sicherlich  S— 4  Jahr- 
hunderte nach  den  zugrunde  liegenden  Begebenheiten  neu  gedichtet; 
noch  niemand  hat  behauptet,  daß  diese  allgemein  an  genommene 
Ansicht  dem  „heutigen  Geschlecht"  zu  viel  zumutet.  —  Die  Lieder 
v,iu  Dietrich  von  Bern  lebten  in  märchenhaften  Uni-  und  Neu- 
dkhtuagen,  nicht  minder  die  von  Hugdietrich,  dem  Theuderich  des 
niokisch- thüringischen  Krieges  von  531,  bis  ins  15.  Jahrhundert 
fort.  Glaubt  Herr  Grülllcr  wirklich,  daß  diese  Lieder  „in  der  Zeit 
entstanden  seien,  deren  Heiden  und  Taten  sie  feiern",  daß  sie  „nur 
die  erzählen,  was  ihre  Verfasser  selbst  erlebt  oder  von  persönlich 
Beteiligten  in  Erfahrung  gebracht  hatten"?  —  Das  Lied  von  König 
Rother  in  Unteritalien  (Bari),  der  um  die  Tochter  des  Königs  von 
KoDBlantinopel  wirbt,  ist  um  1170  gedichtet,  also  nur  200  Jahre 
»seh  der  Werbung  König  Ottos  des  Roten  um  die  griechische  ivair-cr- 
kchter,  und  was  hat  Dichtcrphnntasio  in  dieser  kurzen  Zeit  aus  der 
tiMorischei]  Begebenheit  gemacht]  —  Die  historischen  Kiemen te  de.- 
Nibelungenliedes  stammen  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung;  eine 
N'eudichtung  hat  aber  zur  Zeit  Ottos  II.  stattgefunden,  wie  die  cin- 
ge&ochtenen  Personen  des  10.  Jahrhunderts,  die  Markgrafen  Gero 
"Od  Eckewart,  der  Bischof  Pilgrin  von  Passau,  wohl  auch  der  junge 
' '^ellicr  und  andere  Beziehungen  beweisen:  und  nieder  i ij:"ii L ' it .■  t 
kt  der  Stoff  nach  den  Krcuzzügeu  und  der  Zeit  des  blühenden 
Rittertums.  —  Sagen  von  Karl  dem  Großen  und  Roland  als  den 
Vorkämpfern  des  Christentums  gegen  das  Heidentum  wnrdcn  in 
Frankreich  von  neuem  gesungen,  als  300  Jahre  später  ein  neues 
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christliches  Heldentum  den  Kampf  gegen  i 
—  Die  Sage  von  Kaiser  Friedricha  Schlaf 
1817  Friedrich  Eückert  gesungen,  nachde 
„ganz  andero  Ereignisse  die  Aufmerksam ke 
Anspruch  genommen  hatten";  und  Hetnric 
die  Hermannsschlacht,  die  18  Jahrhunde 


Wik,. 

Gröüler 

subjektiv 


gedichtet.  —  Mau  sieht:  die 


erwarten,  Neudichlungcn,  die  den  Mut,  di< 

lieh  den  Franken,  überlegen  schilderten, 
die  Ii.™ erkung  (II,  0),  daß  die  Sachsen  < 
ihr««  KüoißH  ruhmredig  geworden  waren 
der  nukim-cdipküit  ihrer  Sänger  erhalten 
liehe  1'mbc,  nenn  uns  Widukind  (I,  23)  er; 
des  Herzogs  Heinrich  von  Sachsen  üba 
Heer  bei  Erwbnrg  im  Jahre  U15  die  sächsi 
iini-.i:  ,\V.-li(..'  Hülle  wohl  groß  genug  i 
Franken  aufzunehmen !" 

i;L..i  ,  r  j:  unliebe  durchaus  nichts 

.~ .'vi  .'  'iiili  r  i  üi-ii  nur  das  erzählt  haber 
bnndt-rlcn  von  Mitkämpfern,  Teilnehmern 
ist,  und  die  Verschiedenheit  der  epischen  J 
hunderte  soll  nur  von  der  Verschieden  heil 
nirbnii  r  im  den  I legeben heiten  im  tl.  Jahrh 
(£>.  -Hitii!  —  Zur  Durchführung  dieser  wum 
in  ich  ritic  Erklärung  darüber  nütig  sein,  u 
v  :>!■  I:i  i:  Ti  :!.:■  :,:u  i  -h-  i  i.  Ii!--  d.  -  tl  Jahrh 
bis  in«  10.  Jahrhundert  erhalten  haben  so! 


goyen  ihn  g<rk'btoic  Bosheit  aufzufassen, 
hihicbt.-ijiicllcii  geschöpften  unumstößliche 
freien  läositz  der  Sachsen  über  Nordthür 
nicht  gilben  hat,  daß  die  Sachsen  viclm 
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tributpflichtig  waren,  kann  er  trotz  heißen  Bemühens  und  trotz 
aller  der  gesuchten  und  falschen  Einwendungen  —  wie  oben  gezeigt 

—  nicht  umstoßen,  wenn  er  auch  S.  473  vorgibt,  dies  geleistet  in 
haben.  Als  Haupttrumpf  wird  deshalb  die  angebliche  Überein- 
stimmung der  sächsischen  Quellen  ins  Feld  geführt. 

Alle  sächsischen  Quellen  sollen  nach  Grolller  (8.  471)  überein- 
stimmen in  der  Behauptung  von  der  freieigenen  Erwerbung  des 
m>rd  thüringischen  Landes  durch  die  Hachsen,  sie  „müßten  sich  ja 
geradezu  verschworen  haben,  die  Nachwelt  zu  tauschen"!  Alle  drei, 
Rnodolf,  Widukiud  und  der  Qucdlinburgar  Annalist,  „sind  von- 
einander unabhängig  und  keiner  hat  aul  den  anderen  eingewirkt". 

—  „Ein  hoher  Grad  von  Voreingenommenheit  gehurt  demnach  dazu, 
alle  drei  des  gemeinsamen  Irrtums  «der  wohl  gar  der  beabsichtigten 
lauschung  ihrer  Mit-  und  Nachwelt  zu  beschuldigen,  wie  Höfer  das 
tut,  indem  er  behauptet,  sie  hätten  in  einer  Zeit  der  Machtzunahme 
ihres  Stammes  durch  diese  Fälschung  den  Nachweis  führen  wollen, 
daß  auch  die  Vergangenheit  ihres  Stammes  eine  gleich  ruhmvolle 
gewesen  sei  wie  die  Gegenwart" 

Um  mich  der  Voreingenommenheit  beschuldigen  zu  können, 
-ihreibt  mir  Herr  Grüß ler  wieder  eine  i'chuupinn^  /.a,  die  ich  nicht 
gemacht  habe.  —  Ich  habe  vielmehr  gesagt  (S.  32):  „Schon  zur 
Zeit  Ottos  I.  war  die  Art  der  Erwerbung  (Nordthüringeus)  bei  den 
sächsischen  Schriftstellern  vergessen.  Aber  das  hochgehende 
Selbstgefühl  der  Sachsen  glaubte  gern  und  machte  gern  glauben, 
daß  diese  Besitzung  schon  seit  400  Jahren,  Beit  dem  Fall  des  thü- 
ringi-chen  Königreichs,  den  Sachsen  gehöre  und  von  den  Franken- 
Einigen  ihnen  übergeben  worden  sei.  Sächsische  Sänger  kündeten 
die  Mir,  und  der  Corveyer  Mönch,  dessen  erstes  Buch  noch  manche 
Volkssage  enthält,  die  man  ihm  heute  nicht  glaubt,  nahm  auch  diese 
zur  Verherrlichung  seines  Volkes  bo  geeignete  Legende  im  ganzen 
laifniige  auf,  zumal  sie  da.-  ein/ine  einhielt,  was  er  über  die  Früh- 
geschichte seines  Volkes  in  Kr  fahr  im:.'  linuccu  ki.nntc."  —  Ich  habe 
*lio  weder  Widukind  noch  lluodulf  inn.li  <  1  ._-tj  '.Jueil  Ii  n  burger  Anna- 
li-tcn  der  lienb-idiiij.'it'ü  TiUi-cliütig  oder  Fiil  sinnig  beschuldigt, 
sondern  Im  Anschluß  an  die  allgemein  üiigi-iiuidiriie  Tatsache,  daß 
die  WidukindBche  Erzählung  aus  Sagen  und  epischen  Liedern  ge- 
schöpft ist,  darauf  hingewiesen,  dnli  auch  die  Nachricht  von  der 
L'talafcsung  Thüringens  durch  Hugdii  Lricb  auf  dichterischer  Legende 
l*roht  —  Wer  Legende  für  Geschichte  hält,  ist  doch  darum  noch 
linge  nicht  bewußter  Täuscher  oder  Fälscherl 

Der  Wahrheit  nicht  entsprechend  Ltt  auch  die  zur  Verstärkung 
°W  eben  besprochenen  Vorwurfes  vorgebrachte  Iiehnuptung,  daß  die 
genannten  drei  sächsischen  Quellen  voneinander  unabhängig  seien  und 


Wider  alte  und  neue  Legend 


keiner  auf  den  anderen  eingewirkt  habe  (ä  i', 
hätte  wiwieii  können,  daß,  wenn  drei  Bchriftetelli 
derselben  Quelle,  d.  b.  hier  aua  einer  im  Bachs 
licher  auKgentatteten  Volkssage  geschöpft  habe 
historischen  Kritik  nicht  als  drei  selbe  tändige 
hängigo  Zeugen  gelten,  sondern  nur  als  drei  ve 
ein  und  derselben  Quelle.  —  Außerdem  hatte 
Vergleich  in  ig  der  beiden  Texte  gewonnene  Übers 
(8.  7,  0  Anm.  2,  45),  daß  Widukind  die  Schrift 
benutzt  hat ;  und  längst  bekannt,  auch  von  m 
vorgehoben  ist  es,  daß  der  Bericht  in  den  Qi 
auf  Grund  von  Widukind«  Darstellung  verff 
(Deutschland»  Geschichtsqucllen  im  Mittelalter 
»Widukind«  Work  kann  ihm  (dem  Verfasse! 
Amialen)  nicht  unbekannt  gewesen  «ein"  und 
finden  wir  Stücke  aus  der  alten  Heldensage 
Widukind»  Erzählung  übereinstimmen,  aber  aii 
iiuüerlieli  cingcncbobcn.  Ks  füllt  darunter  .  .  . 
venu  Thü rin gerkriege,  welche  ganz  aus  dem  Cl 
Werken  heraustritt.  Hiervon  hat  nun  L.  Hof 
(lull  iv  cd  er  Ekkehard  noch  der  &äci  Bische  Anna! 
wie  in  ihrem  Exemplar  gelesen  haben,  daß  di 
de.i  Chronicon  dueum  Brunaviccnsium  sie  gekfti 
nlno  im  12.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen 
Kprtiiiglichen  Werke  gehört  Bio  nicht."  —  Also 
burger  Atmalen  später  tingeschobene,  im  Ans 


f.ilsdic  Voraussetzungen  gründet  er  die  hochlrab 
,,"ic  imißK'ii  sieh  geradezu  verschworen  habe 
tiiuwhon !"  und  ähnliche  Phrasen. 

Wo*  bleibt  also  übrig  von  den  drei  „unabhi 
Zeugen",  vnu  denen  „keiner  auf  den  anderen  ein( 
Eine  sagen  halle  Angabe,  die  zuerst  der  Fuldai 
ZiiKnmmeiihiuig  mit  ganz  un geschichtlichen  Vc 
Herkunft  der  Sachsen  in  Reiner  Translatio  S. 
fl«:i  und  S(»)  vorgebracht  hat,  und  die  in  ähnlic 
kind  und  dessen  Abschreiber  nacherzählt  ist. 

wertvoll  auch  die  annalistiscbe  Zeitge 
von  dem  nicht  unbedeutenden  Rudolf  in  den 
Uber  die  Zeit  von  S39-8Ü3  erhalten  haben,  so 
über  die  Vorzeit  der  heidnischen  Sachsen  so 
richten,  daß  er  die  Beschreibung  ihrer  Sitten  ui 
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der  Germania  des  Tacitue  entnehmen  mußt«  (vgl.  Waitz,  Forschun- 
gen, X,  8.  602). 

Wie  er  dazu  kommen  konnte,  den  sächsischen  Besitz  Nord- 
thüringens nicht  nur,  sondern  auch  Norddeatschiands  Ton  der  300 
Jahre  vor  seiner  Zeit  geschehenen  Unterwerfung  des  thüringischen 
Königreichs  durch  den  Frankenkönig  Theuderich  herzuleiten,  habe 
ich  in  meiner  Abhandlung  S.  23  und  30  erörtert:  Eine  Vorherrschaft 
über  die  Bchwaben  und  Hassegauer,  also  über  Nordost  thürin  gen  Iiis 
mr  Uostrut  hatten  die  Sachsen  im  8.  Jahrhundert  erreicht  (Sosoncs 
qui  Nordoscjiiavi  vocantur,  Ann.  Mett,  ad  748).  Der  Umfang  des 
Bächsiechen  Bistums  Halbere  tadt  war  durch  Karl  den  Großen  oder 
Ladwig  den  Frommen  (814)  bis  zur  Unstrut  reichend  festgesetzt. 
Diese  Ausdehnung  der  sächsischen  Sphäre  hihCl«  erklärt  werden  und 
forderte  zu  Vermutungen  auf.  —  Dnö  es  sich  nur  um  u a gcsdi ich t- 
liche  Vermutung  handelt,  lehrt  die  Erzählung  Rudolfs  selbst.  Denn 
nach  dieser  Bind  die  Sachsen  erst  in  eben  der  Zeit  an  der  deutschen 
Nordküste  (Badein)  von  Britannien  aus  angekommen,  in  welcher  der 
Kranken  tön  ig  Thio  trieb,  die  Thüringer  bekämpfte.  Durch  Beteiligung 
an  diesem  Kriege  sollen  die  Sachsen  mit  einem  Schlage  das  ganze 
land  von  Hndcln  bis  zur  Unstrut  erlangt  haben.  —  Und  derartiges 
soll  „eine  zu  gleicher  Zeit  oder  gleich  nach  den  Ereignissen  ent- 
»tandeno  und  offenbar  treu  bewahrte  Überlieferung"  sein,  „welche 
«)n  Mitkämpfern,  Teilnehmern  und  Zuschauern  der  Ereignisse  her- 
rührt?" (Vgl.  Größler,  S.  466.) 

In  allen  Zeiten,  wo  die  Forderung  unbedingter  Zinvrlä-i.-L'ki'i! 
'■'■-■r.h  nirhl  als  hik'h.Jte.-  (^fetz  ilnii  t  tcviir  i-eii  de.-  I  ii-schirbt-rhrriliiT.- 
eingeschärft  war,  haben  die  Chnuiikeiischrciber  keinen  Anstoß  daran 
genommen,  den  Mangel  einer  sicheren  Überlieferung  durch  eino 
ilaeo  richtig  scheinende  Vermutung  zu  ersetzen.  In  seinen  Schriften 
über  das  Leben  der  heiligen  Lioba  und  über  die  Wunder  der  bei 
"einen  Lebzeiten  nach  Fulda  gebrachten  Reliquien  hat  derselbo 
Badoll  eine  solche  Fülle  von  Wundergeschichten  berichtet,  daß  jeder 
Laer  erkennen  kann,  wie  wenig  die  Forderung  strenger  Kritik  in 
die  Gewissen  auch  der  besseren  Erzähler  (inj'c-rli  rieben  war.  Bei 
der  Naivetät,  mit  welcher  Geglaubtes  an  die  Stelle  des  Gesicherten 
psetzt  wurde,  ist  es  deshalb  ganz  unzulässig,  van  Fälschung  zu 
"den,  wenn  ein  solcher  Erzähler  sich  mit  einer  Vermutung  behollen 
h»t,  wo  ihm  sichere  Nachrichten  fehlten.  Stammten  derartige  Vor- 
stellungen aber  aus  Liedern  der  Volkssänger  und  ( ;p*rtiict.ileii- 
wiehler,  so  wäre  der  Vorwurf  der  Fälschung  geradezu  lächerlich; 

derart  Leute  über  die  Großtaten  und  Erfolge  der  Vorfahren 
Dtoge  zu  rühmen  wissen,  für  die  sie  sich  auf  historische  Nachrichten 
"der  gar  Augenzeugen  berichte  nicht  stützen  köuneu,  ist  jedem  be- 
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kaunt,  der  von  Homer  oder  den  deuUchnn  Heldei 
lesen  bal. 

Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  (9.  23  tun 
gewiesen,  daß  mit  demselben  Dichterrechte,  wie 
Epiker,  der  schwäbische  Verfasser  der  Origo  Suero 
hundert  dio  Mitwirkung  bei  der  Zerstörung  Thüriii 
bentung  den  Landes  bis  zur  Unstrut  den  Schwab 
hat;  —  ob  er  durum  für  einen  Fälscher  erklärt 
:.l,n.irf-  n. 

Wer  Holchc  Erzählungen  für  genauen  historis 
und  dadurch  in  Irrtum  gerat,  sollte  nicht  über  d 
Poeten  oder  über  die  ungläubigen  Kritiker,  sonder 
UrtcilHlmigkcit  klugen.  Wer  aber  den  Glauben  ai 
keit  nolcher  Erzählungen  festzuhalten  sucht,  aui 
Un  gen  c  hieb  tliehkeit  erwiesen  ist,  der  hat  am  a 

Urteil'  m  verkünden!  ^  * 

Hei  genauen!!  Prüfung  geben  die  angeblich  ü 
Angaben  der  sog.  «licliHiscben  Quellen  über  die  üi 
neben  Landes  einen  merkwürdigen  Aufschluß  übel 
und  ihren  Wert.  —  Kudulf  nagt,  daß  die  Saehst 
ringen  üiibl  .1er  Übriggebliebenen  das  ihnen  zugew 
linben  besetzen  können  und  darum  den  östlichen  1 
übergeben  hüben,  «eiche  ihr  Ackcrlos  gegen  Tr 
Kr  hnt  biet  zweifellos  auf  die  Tatsache  Rücksicht 
in  Wirklichkeit  der  östliche  Teil  des  angeblich  dl 
fallcnen  Landen  nicht  von  Sachsen,  sondern  von 
Hingen,  Irinen  eingenommen  war.  Uns  ist  aber  a 
bekannt,  daß  cb  nicht  die  Sachsen  gewesen  s 

deii  nördlichen  Thüringen?  angesiedelt  haben,  sonc 

U.i'i  !,:;■■!.  r  V.T-nrh   lind.dh.  di 

mit  den  Tatsachen  in  Kin klang  y,a  setzen,  lediglicl 
oder  dieliterihi'ber  Kombination  entsprungen  ist 

Eine  ähnliche,  aber  nicht  übereinstimmende 
Widukind  (.einer  epischen  Er/iihlung  an.  Nach  i 
Kachlin  Heniu  von  dein  Lande  (Thüringen)  und 
Frieden  aln  Freunde  und  Hunde* genossen  der  Frt 
w'hräiikung  des  Hesii/es  bis  zur  Unstrut  ist  hier 
mehr  erwähnt.  Dagegen  fühlt  auch  seine  Erzähiu 
sieh  mit  der  Tnkaelic  abzufinden,  daß  ein  großer  : 
eroberten  Gebietes  von  Schwaben  und  anderen 
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war.  Hier  lautet  die  Auskunft,  die  Sachsen  hätten  einen  Teil  ihrer 
Ländereien  mit  ihren  Freunden,  die  ihnen  zu  Hilfe  gekommen  waren, 
und  mit  freigelassenen  Knechten  geteilt.  Auch  das  Ut  eine  Ver- 
legenheitsauskunft In  der  vorhergebenden  Erzählung  von  der  sieg- 
reichen Eroberung  Scheidungens  kommen  solche  hilfreiche  Freunde 
nicht  vor,  die  Sachsen  haben  vielmehr  allein  gekämpft  und  allein 
gesiegt.  Die  geschichtliche  Tatsache,  daß  Schwaben  und  die  anderen 
Völkerschaften  durch  die  Franken kön ige  eingesetzt  sind  und 
nicht  durch  die  Sachsen,  daß  aie  vielmehr  gegen  die  riickkehrcnderi 
wuchsen  ihr  Besitztum  erfolgreich  verteidigt  haben,  läßt  auch  diese 
Auskunft  alh  das  erkennen,  was  sie  ist. 

Die  dritte  sächsische  Quelle,  nämlich  die  in  den  QuedliuUur^cr 
Auaalcn  nachträglich  eingeschobene  Erzählung,  fühlt  schon  kein 
Bedürfnis  mehr,  die  Anwehen  hei  [  nidii-üchsii-eber  Einwohner  im 
angeblich  eroberten  Lande  zu  erwähnen;  sie  sagt:  Theodorich  über- 
pb  den  siegreichen  Sachsen  das  ganze  Thüringerland,  mit  Ausnahme 
des  Landes  zwischen  Louvia  und  Harz,  zu  ewigem  zinsfreien  Besitz. 

So  viel  über  die  „übereinstimmende"  Überlieferung  der  drei  un- 
ehlich „voneinander  unabhängigen"  särh^chen  Zeugen. 

Ehe  ich  diesen  Teil  über  die  Qncllt-u  verlast,  seien  noch  kurz 
einige  Urteile  GröBlers  über  Quellen  hier  erwähnt,  die  nicht  un- 
widersprochen bleiben  dürfen:  Meine  aus  Fredegars  Chronik  (III,  U8) 
entnommene  Nachricht,  daß  die  20  000  Sachsen  aus  den  Gegenden 
'!■-  ^iiiiiereu  Schwaben-  und  Ll.assc^aiic-  nicht  CiiiS  [n-hvilliir  niieli 
Italien  ausgewandert  sind,  sondern  auf  lief  eh!  des  liüuigs  Theudebert, 
also  schon  vor  5-!H  (äaxonee,  qnos  Theudebertus  in  Aetalia  miscrat), 
■■mal  Herr  (irölälcr  eine  haltlose  Venniitmia  von  mir  iS.  47."..).  Von 
dem  Werte  der  von  mir  zitierten  Quelle,  die  um  geschrieben  ist, 
weiß  er  also  nichts.  Dagegen  behauptet  er  frischweg,  daß  der  um 
"8ä  schreibende  Langobarde  l'anlus  Piacunus  gerade  in  Italien  über 
den  früheren  Besitz  der  Sachsen  in  Nordthüringon  die  genaueste 
Kunde  habe  erlangen  können,  weil  jene  Sachsen  sich  mehrera  Jahro 
ba  den  Langobarden  aufgehalten  haben  (NB.  200  Jahre  vor  Paulua 
Diaconug).  Herr  Größler  hätte  durch  Nachschlagen  und  Nach- 
lesen ersehen  können,  daß  1'aulus  niaemms  alle  Nachrichten  über 
diese  Hachsen  aus  Gregor  von  Tours,  zum  Teil  wörtlich,  entnommen 
hat,  wie  ich  S.  IS  geschrieben  habe,  bis  auf  die  eine  von  der  Ver- 
anlassung zu  ihrem  Aiwiilt  nach  Italien.  Warum  ich  die  von 
Paulus  gemachte  Angabe  über  den  Auszug  im  Jahre  Ö68  für  falsch 
halte  gegenüber  der  alteren  Nachricht  l''redegara,  ist  leicht  einzu- 
'ehen,  nii  ml  ich  weil  das  leer  ^civurdeiie  Cebicl  —  auch  nach  Paulus 
Kaconus  —  durch  die  Franken  kimige  Chlothar  I.  und  Sigibert  neu 
Siedelt  worden  ist,  Chlothar  aber  schon  501  gestorben  ist  (vgl. 
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S.  Iii  meiner  Abhandlung).  Und  nun  1 
[icgründimg  meines  Urteils  mir  Herr  Gröl 


Wir  kommen  zu  dem  zweiten  Teile, 
grnphiHchen  uml  Honetigen  sachlichen  ürüi 
sieht  dm.  au»  den  Quellen  gewonnene  Urteil 
der  »iiJi  auch  hier  nn  meine  Fersen  hof« 
Angriffe  mit  der  Bemerkung,  daß  dieser  z 
wenn  der  ernte  beweiskräftig  wäre.  Kei 
bekannt  »Hu,  daß  ein  Beweis  an  Üborzeu 
dii'  zu  erhiu-tende  Tatsache  auf  verschiede 
„Iinppelt  reim,  nicht,"  «ngt  der  Volksver. 
recht  wüiwdLCNMVdrt,  wenn  das  Gefühl  i 
Herrn  Ihm  Keinen  eigenen  Veröffentlichi 
n in nchn  iiiiimL'ie,  broitgetreteno  und  grui 
war«  ilnmi  erspart  worden.  —  Wenn  ihm 
tungen  „nicht  ilio  geringste  Klarheit  über 
bracht  haben",  ho  int  da*  sicherlich  nicht 
Mimner  vdii  mehr  Verstandni»  für  logische 
Newiw  lür  Hclilngcnd  und  die  Frage  für 

ChnriiktcrihtiBch  für  die  Art  des  Grii 
Wendung,  „ich  lullt«  dem  Leser  nicht  ei 


dir  er,  Herr  (irdfälcr,  schon  seit  Jahrzehn 
habe.  (S  ITH].  Meine  immerhin  ganz  1 
(H.  ;i!>j  war  nötig  geworden  lediglich  du« 
grnlii'r  Km)ilni"c  vorgetragene  Behauptung 
Tninrii'lii'  miiKfwtuIfcn  werden,  daß  weit  den 
Kiiliigrck'h*  diin-h  die,  Franken  das  ga 
Sru'liHi'iilnnl«!  geworden  und  seitdem  gcbl* 
il-li  Ati.»kili  dazu  gnl),  daß  der  Sachsenn 
l'rwiim  Mehlen  (will,  dann  auf  das  Kurf 
■■  ■  I  ,h  •  i  •  ;  '.en  Herzogtümer  eich 
dringen  des  NachscnnamcuH  ziinüchst  bis  i 
und  den  Sachsgraben  wäru  ganz  unbegrt 
keine  enl  scheidende  Rolle  in  dem  thüringi 
I  .'-n-sinigo  nicht  zur  Ancrket 
nötigt  ballen"  idioe  Zeitechr.,  Bd.  XIX, 
IWcr  rhetorische  Rückschluß  ans  . 
iii'-  S:ichscnnamcns  auf  die  einstige  Bei 
Tluinn,;cns  Zor-tönuig  war  im  Jahre  18« 
Meinung  gewesen,  dnß  dem  legendarist 
-iicli.isehen   Quellen    geschichtlicht)  Wah 
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habe  diesen  großartigen  Schluß  für  einen  Trugschluß  erklärt  und 
auf  die  bekannten  Tatsachen  hingewiesen,  durch  welche  die  Aus- 
breitung  dp.»  SaehsennameiiH  in  Wahrheit  sich  zugetragen  hat,  und 
zwar  auf  ganz  andere  Weise,  als  durch  vermein  Hiebe  Eroberungen 
im  6.  Jahrhundert.  Anlaß  und  Zweck  dieser  meiner  Auaführung  ist 
deutlich  auf  S.  34  und  35  meiner  Abhandlung  ausgesprochen,  Herr 
Größter  kannte  sie  —  und  nun  beschwert  er  steh  darüber,  daß  ich 
den  Lesern  die  wahren  Angaben  über  die  Ausbreitung  des  Sachsen- 
namens  nicht  erspart  habel  Jetzt  besinnt  er  sich  darauf,  daß  er  diese 
Angaben  seit  Jahrzehnten  in  dar  Schule  gelehrt  habet  -  Was  kann 
:.L  ihlTir,  d;ili  er  in  meinem  Aufsatz  über  i\'-n  Stur*  ii<".  ihiirin^i^i'lion 
Königreichs  von  dieser  Kenntnis  keinen  Gebrauch  gemacht,  daß  er 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  etwas  ganz  anderes  gelehrt  hat  als 
«einen  Schülern  T  —  Mit  dem  Trugschluß  sank  freilich  der  Boden 
zusammen,  auf  dem  Herr  Größler  sein  Gebäude  bis  ins  einzelnste 
ausgeführt  hatte.  Lader  fand  er  den  Mut  nicht,  die  Konsequenzen 
daran»  zu  ziehen. 

Die  geographischen  Gründe,  die  gegen  einen  Zug  des  fränki- 
«cheti  Heeres  gegen  Thüringen  über  Weser  und  Hannover  deutlich 
«Drechen,  haben  für  den  keine  zwingende  Kraft,  der  sie  durchaus 
bekämpfen  will  und  muß,  um  nur  ja  recht  zu  behalten.  Nur  die 
dagegen  vorgeb rächten  Schiefheiten  und  falschen  Behauptungen 
seien  berichtigt:  —  Weil  Karl  der  Große  es  endlich  wagte,  gegen  die 
Sachsen  über  die  Weser  nach  Ohrum  an  der  Oker  vorzugehen,  so 
•oll  dies  „auf  das  stärkste  dafür  sprechen"  (S.  479),  daß  244  Jahre 
früher  der  Merowingor  Theuderich  den  Marsch  nach  Thüringen 
über  Weser  und  Hannover  gemacht  habe  11  —  Ob  es  Leute  gibt,  die 
das  glauben  t 

Unbekümmert  um  die  Richtigkeit  wird  weiter  fortgefahren,  ich 
hätte  „ohne  den  geringsten  quellenmäßigen  Anhalt  behauptet,  auf 
der  sog.  Kinzigstraße,  der  kürzesten  und  ältesten"  Verbindung  von 
Mainz  nach  Thüringen,  „müsse  der  Anmarsch  der  Franken  im  Jahre 
531  erfolgt  sein",  das  sei  Phnnüisiegeniäldc;  „nur  einen  einzigon 
Fall  vermag  er  übrigens  anzuführen,  daß  ein  fränkischer  Heerzug 
gegen  die  nord thüringischen  Sachsen  durch  Thüringen  gegangen  ist, 
>t*s  ist  der  Zug  Pippins  im  Jahre  747"  )S.  479).  —  Man  sieht  auch 
hier,  wie  oberflächlich  Herr  Größler  liest,  wie  schnell  er  vergißt. 
Gänzlich  vergessen  hat  er  meinen  Hinweis  (8.  42)  auf  das  wichtige 
Beispiel  vom  Jahre  041,  wo  König  Sigibert  seinen  Heereszug  gegen 
den  aufständigen  Statthalter  Thüringens,  Herzog  Hildulf,  durch 
die  Buchonia  machte  nach  dem  durchaus  glaubhatten  Bericht  des 
gleichzeitigen  Gewährsmannes  Fredegar  (c.  67).  Durch  die  Buchonia 
fährt  aber  gerade  diu  Kinzigstralie.  —  Totgeschwiegen  ist  ferner  mein 


Wider  alte  and  neue  L 


Hinweis  auf  König  Dagobert,  der  632  nie 
um  es  gegen  die  Wenden  zu  schützen,  m 
mit  den  Auslrasiern  nach  Main*  wg  (B. 
(platea),  auf  der  die  Kaufleute  in  Mero 
nach  Mainz  und  umgekehrt  zogen,  wird 
Leben  des  heiligen  Sturm  für  daa  Jahr  7i 
sie  führte  oberhalb  von  Herafeld  durch  dii 
Kinzigstraßo  sein. 

Herr  Größter,  der  von  allen  diesen  D 
gehabt  hat,  behauptet  frisch  drauf  los: 
ringeiea  quellen  mäßigen  Anhalt"  und  in 
die  im  Jahre  531  naturgemäß  zu  benutze! 
als  hälte  ich  nur  von  dem  Wege  der 
Thüringen  (über  Fulda  und  Herafeld)  u 
Pippins  747  gesprochen,  obwohl  auch  die» 
Herr  Größler  e'auben  machen  will. 

Dagegen  liegt  für  die  Benutzung  c 
und  Hannover  durch  ein  fränkische»  Heei 
kein  einziges  Zeugnis  vor;  auch  die  geg 
Krieg  führenden  Pippiniden  haben  die  We 
Karlmann  nicht,  der  doch  die  Hoohseobur 
und  zum  zweiten  Male  744  einnahm  (A 
p.  1341.  —  Die  Nennung  des  Samens  Eunil 
Jahre  !!6S  muß  für  den  hypnotisierten  Ar 
jeden  Beweis  ersetzen,  jede  Analogie  und  Wi 

Und  auf  wie  schwachen  Füllen  steh 
aus  ihr  gezogenen  Folgerungen!  — Nacl 
gewiesen  ist,  daß  die  in  den  Quedlinburg« 
zählune  vom  Thüringer  Kriege  ein  spät 
Widukinds  En-Jihlung  geschöpft,  80  bleibt 
entnommene  und  mit  gelehrten  Zutaten  y 
kinds  die  einzige  Quelle  für  diesen  Kämet 
-  hsis  hen  Tradition,  Rudolf  von  Fulda,  h 
in  Widukinds  Hauptquelle,  dem  Heldenl; 
genannt  gewesen  (oder  wenn  er  genannt,  n 

1)  Daß  ieh  mich  auf  diesen  berufe,  t 
gänzliches  Unverständnis ;  ich  dürfe  das  ui 
eächriächen  späten  Nachrichten  überhaup 
Es  ist  aber  doch  wohl  leicht  einzusehen,  ■ 
nur  deshalb  berufe,  um  zu  zeigen,  daß  v( 
sächsischen  Tradition  Name  und  Schla 
nicht  genannt  war.  Das  Gleiche  läßt  sich 
erschließen. 


Oiqitized  Du  Google  ■ 
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Fall  der  Ort  bei  Hannover,  sondern  ein  Orb  in  Thüringen  gemeint 
gewesen);  das  zeige  ich  auf  S.  30,  und  ausführlich  Pelka  (Zeitschr., 
Bd.  XXIV,  S.  402—403).  Größler  schweigt  darüber;  Bunibergun 
bei  Hannover  gehört  ihm  trotz  alledem  zur  sichersten  Überlieferung, 
»  überzeugend  auch  schon  von  früheren  Autoren  und  zuletzt  von 
Pelka  erwiesen  worden  ist,  daß  dieser  Ort  mit  dem  sonstigen  Texte 
Widukinds  unvereinbar  ist.  Wenn  ich  den  Namen  für  alt  über- 
liefert halten  müflte,  würde  ich  anstatt  an  das  hannoversche  Konne- 
i'Tj:  vk'l  eher  sin  die  tlmriujzi-clie.  in  idd-ns  StraPn'ndefüec  ^clejiciir 
Ruhnsburg  bei  Amt  Lohra  denken,  eine  einstige  Wallburg,  von  der 
die  Sage  geht,  daß  Hie  durch  Bonifatius  KcrstÖrt  worden  sei. 

Um  nun  die  Anmnrsc.hlinic  über  Weser  und  Hannover  auch 
anderen  annehmbar  zu  machen,  nachdem  er  sie  nun  einmal  früher, 
ohne  an  Schwierigkeiten  zu  denken,  angenommen  hat,  versucht 
GtoBler  eine  Eeihe  aus  der  Phantasie  geschöpfter  Voratcllunpen  den 
Lesern  als  historische  Tatsachen  einzureden:  das  Königreich  Thü- 
ringen soll  nördlich  des  Harzes  sogar  biH  in  die  Gegend  von  Han- 
nover sich  ausgedehnt  haben,  eine  Ansicht,  die  durch  kein  histo- 
risches Zeugnis  gestützt,  durch  die  Dialektforschung  widerlegt  wird, 
m.4cbe  in  den  nord  harzischen  Gegenden  die  Dialekte  der  Warnen 
und  der  Angeln  erkennt 

Ferner:  der  König  dea  Ostfrnnken  reich  s  in  Metz  und  Rheims 
soll  den  König  von  Thüringen,  der  seinen  Stützpunkt  an  der  Un- 
strnt  hatte,  an  der  vermeintlicher)  Nord  grenze  des  thüringischen  Ge- 
bietes, bei  Hannover  angegriffen  haben,  wo  er  von  dem  Kern  der 
thüringischen  Macht  noch  fast  ebenso  weit  entfernt  war  wie  an  dem 
frinkischen  Ausfalltor  nach  Thüringen,  in  Mainz. 

Es  wird  nun  des  längeren  ausgeführt,  daß  die  Hilfstruppen 
Theuderichs,  nämlich  die  Ripuarier,  die  Neustrier  —  auch  die  Bo- 
sohner  der  Auvergnc  werden  genannt  —  bequemer  und  kürzer 
lütten  den  Xicdcrrhein  erreichen  können  als  Mainz,  was  für 
Senstrien  (Paris  und  Soissi.ns)  durchaus  nicht  zutrifft,  von  der 
Auvergnc  gar  nicht  zu  reden.  Für  Ripuarien  war  allerdings  Köln 
die  Hauptstadt;  aber  auch  von  Köln  führt  der  Weg  ins  Herz 
Thüringens,  nicht  über  Hannover  —  ein  solcher  Marsch  wSre  vielmehr 
ei«  spitzer  Winkel  —  sondern  über  Cassel,  wo  die  alte  Holländische 
Straße  noch  bekannt  genug  ist.  —  Herr  GrüßliT  iüMi.-^-lii  aniicr- 
i&n  gänzlich,  daß  zur  Zeit  Theuderichs  der  König  der  Ost  franken 
noch  nicht  in  der  Lage  war,  seine  zum  Heerdienst  verpflichteten 

Pranken  hierhin  oder  dorthin  zu  kommandieren,  wie  etwa  heule  der 
höchste  Kriegsherr  über  seine  Heere  und  Heerführer  disponiert. 
Die  ursprünglich  freien  Franken  hatten  auch  damals  noch  ein  die 
Souveränität  des  Königs  beschränkend»)  Mitbestimmungsrecht,  das 


:i(U 
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sie  auf  der  großen  Heerversammlung  auf  dem 
In  Australien,  wo  diese  Einrichtung  am  läi 
fand  die  Versammlung  in  Metz  statt  (z.  B.  ! 
M.  G.  PS  reg.  Merov.  II,  p.  284).  Auch 
wie  aus  Gregors  Darstellung  (III,  7)  deul 
die  Franken  versammelt  und  sie  durch  eino 
krasse  Schilderung  thüringischer  Frevel  taten 
neigt  gemacht  (Couvocatis  igitur  Francis,  d 
tonnte  er  über  den  Heerbann  nicht  disponier 
ist  man  sofort  zum  Feldzuge  aufgebrochen  ( 
de  tanto  seelere  indignantefl,  uno  animo  f 
Thoringinm  pelierant).  Das  Märzfeld  der  Aui 
in  Austnisien  stattgefunden  haben ;  von  dort 
statt  Mets:  au«,  setzte  sieb  der  Heerbann  in  I 
Ob  Theuderichs  zur  Hilfeleistung  bewog 

falls  ^len  Heerbann  aufgeboten  haben,  oder 
Gefolgsleuten  oder  ecarae  teilgenommen,  wiese 
Über  die  Marschrichtung  wird  im  Libe 
c.  29  geengt:  jene  drei  Herrscher  hätten  mit  d 
den  Ithein  Qberscb  ritten  und  die  Richtung 
nomnien  gegen  Ernicnfrcd  (Rennm  transenntes 
Genaueres  darüber,  wo  bei  einem  Feldzuge 
Rhein  überschritten  wurde,  erfahren  wir  bei 
züge  Dagobert«  und  Bigiberte  aus  Fredegars  ' 
632  mit  den  Auntraeiern  von  Metz  durch  die 


Mormu  de  Mottia  urbero  promovens,  trau  Sita  A 
<wcreito  ndgreditur,  disponens  Kenuni  transirc 
König  Sigibert  den  von  Dagobert  eingeaetzten  i 
Herzog  Hildulf,  unterwerfen  wollte,  entbot  er 
Männer,  zog  mit  ihnen  über  den  Rhein,  h 
Völkerschaften  ans  allen  überrheinischen  Gai 
ihn  (Fredeg.,  IV,  67).  Auch  diesmal  ist 
überschritten ,  wie  deutlich  aus  dem  folgend 

1)  Sohra,  Die  fränkische  Reich a-  und  Gf 
S.  38  ff.  —  U'aitz,  Deutsche  Verfaaaungsgeecb. 

Ull.i   .>']  IL 

2)  Jm  Jahre  G3*  hatte  König  Dagobert, 
der  Aur-trasier  nach  Thüringen  ziehen  wollt 
Burgund  nur  die  s< 
IV,  74. 
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.,\Vie  Signiert  mit  seinem  Heere  in  Eile  durch  die  Buchonia  nach 
Thüringen  zog" ;  denn  die  Strafte  nach  Thüringen  durch  die  Buchonia 
(Rhön  und  VogeUgebirge)  war  die  von  Mainz  ausgehende,  die  auch 
der  Heilige  Sturm  an  der  Stelle  ihres  Überganges  durch  die  Fulda 
im  Jahre  736  berührte  (pervenit  ad  viam,  quae  a  Tnringorum  regione 
mercandi  causa  ad  Magontiam  pergentes  ducit;  ubi  platea  illa  super 
Humen  Puldam  vadit,  ...  ibi  magnam  Selavorum  multitudinem 
reperit,  EigiL  Vita  Sturmi,  c  22).  Wir  ersehen  also  aus  gut  be- 
glaubigten historischen  Nachrichten  deutlich,  wo  in  merowingischer 
Zeit  die  Fraokenheere,  die  nach  Thüringen  zogen,  deu  Rhein  über- 
schritten und  wo  sie  ihre  rechtsrheinischen  Truppen  an  sich  zogen, 
uindich  bei  Mainz.  Ich  meine,  daß  derartige  geschichtliche  Bei- 
spiele einen  ganz  anderen  Wert  für  uns  haben,  als  die  ungeschicht- 
lichen  und  nngeographischen  Vorstellungen  des  Herrn  Griiöler. 

Herr  Größler  versichert  uns  S.  482,  daß  er  an  seiner  bisherigen 
Auffassung  festhält.  —  Wem  liegt  darauf 

Ober  den  anderen  schwerwiegenden  Grund,  der  einen  Marsch 
des  Frankenheerea  Ober  Hannover  unmöglich  machte,  geht  Herr 
Orüfller  fast  mit  noch  größerer  Leichtfertigkeit  hinweg.  Daß  ich 
den  geschichtlichen  Beweis  über  die  damalige  Ausdehnung  des 
Sachseolandes  bis  zur  Lippe  geführt  habe,  kann  er  nicht  bestreiten, 
will  es  aber  auch  nicht  eingestehen;  durch  einige  gequälte  Witze 
wird  der  Sache  ein  zweifelhafter  Schein  gegeben,  und  das  vollwichtige 
Zeugnis  des  Geographen  von  Raven  na,  der  aus  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  6,  Jahrhunderte  die  Nachricht  hat,  daß  die  Lippe  ein 
lichsischer  Fluß  ist,  wird  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  aus  den 
Binden  gespielt  mit  Phrasen,  die  der  Wahrheitserforschung  sicher- 
lich nicht  dienen  (S.  483). 

Trotz  Herrn  Größten  Anzweifelung  steht  es  fest,  daß  ein 
fränkischer  Marsch  im  Jahre  "i31  vom  Rhein  nach  Hannover  größten- 
teils durch  sächsisches  Gebiet  geführt  haben  würde;  während  doch, 
wie  der  Raven  nat  «che  Geograph  von  seinem  Gewährsmann  aus  dem 
Anfang  dts  6.  Jahrhunderts  weiß,  Rheinfranken  an  Thüringen  an- 
grenzte, so  daß  dies  „sozusagen  vor  dem  Angesichte  Rhein  franken  s" 
lag').  —  Der  Frank  an  kimig  Theuderich  hatte  es  in  seinem  Kriege 
gegen  den  Thüringerkönig  mit  einem  Feinde  zu  tun,  der  ihm  ge- 
wachsen war,  er  hatte  darum  «einen  Bruder  Chlothar  durch  Ver- 
sprechung von  Beutesuteil  zur  Hilfeleistung  bewogen;  und  nun  wird 
ihm  zugemutet,  daß  er  anstatt  da  vorzugeben,  wo  das  Frankenreich 

I)  Geogr.  Rav.,  IV,  25.    Iterum  desuper  ipeam  quomodo  ut 
dicarnus  ad  faden]  patriae  Francorum  Binensium  (in  welchem  nach 
IV,  24  die  Flüsse  Lahn,  Nidda,  Tauber,  Main,  Roer,  Intle,  Erft 
fließen)  est  patria  quae  dicitur  Turringia. 
XX  VII.  20 
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■n  Thüringen  grenzte,  uonfits 
uä\f.  von  Thüringen  m  gelangen,  < 
Gebt*  der  f^chaen  mit  Weaerübei 


I»iwKT  zwingenden  Folgerung  ( 
M:tilii|1I.;n  durch  die  wühlfeil«  Eiw 
vor  Niedwwerfung  de»  tböringncl 
Iiolle  go-pielt  haben  können";  and 
d'*t*]ben  Herrn  dahin ,  eich  und 
Meinung  beizubringen,  daß  der  Fn 
von  W/J  Sachwii  Jen  tbüringwd 
kormen  I  —  AI«  auch  abgesehen  rc 
wir  ja  au»  zu  ver  lässigen  historische 
die  riaebneri  whon  im  4.  Jthrhundi 
auftraten  fZfwtBiu«  III,  fl-!);  Am 
dali  in  den  Jahren  5Ö5,  Ö56  und  557 
an^bliehen  Fouikcniuge  durch  Bai 
(Jliluthiiri  dem  mächtigen  Herrn  d 
krb-geriseben  Kraft  entgegengetreten 
Nlidwiage  beibrachten  und  nur  in  j 
bfxwungr»]  werden  konnten1}. 

Wer  nun,  wie  ich,  den  Amnara 
Hwniiebwg  bei  Hannover  für  unmö 
■Iii:  Frage  vorlogen,  wo  die  natürlii 
*\>v  IninkiKi  he  Angriff  auf  Thüringe 
Ich  -ngu  nuf  B.  40:  ,,am  meisten  Y 
Iii  bkeit  für  muh  haben,  wo  auch  in  epi 
llvi-ri:  die  von  Frankfurt  kommend 
niüidich  107Ö  bei  Behringen,  nordü 
Flarchheim.  12  km  nördlicher."  Q: 
„Wo  «her«?  11  ufer  antwortet  (8.  '. 
Behringen  oder  bei  Flnrchheim."  —  V 
„Weil  da  anno  1075  und  1080  aueh 
hiil-en."  —  Diener  Herr  verwandolt  i 
und  führt  «ein  Machwerk  mit  Anl 
i*  meine  Worte I!    Ea  genügt,  dies  1 

Mit  dem  Rest  der  UröBlßrschf 
wie  itiiiglii'b  verfahren.  Meine  Dar 
der  deutschen  Burgen  ist  ihm  zu  la 


ihm  doeh 
«intmf»  ; 


1)  <ircg.  Tur.  IV,  10,  14,  16;  6 
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dokumentiert,  daß  er  von  den  wichtigen  Ergebnissen  der  Burgen- 
forschung  in  den  letzten  10—15  Jahren,  an  denen  ich  in  mannig- 
facher Weise  teilgenommen  habe,  keine  Kenntnis  hat  Für  den 
Nachweis,  daß  Scheidungen  im  fi.  Jahrhundert  als  gemauerte-  Burg 
noch  nicht  existiert  haben  kann,  war  die  Darlegung  nötig  trotz  des 
Mißbehagens  des  Herrn  Größler.  Sie  ist  uod  bleibt  auch  richtig 
trotz  der  oberflächlichen  Einwendung,  als  hfittc  ich  das  lateinische 
Wort  murus  über  die  Maßen  gepreßt  Wenn  Herr  Größter  seinen 
Leeern  die  Meinung  beibringen  will,  daß  murus  auch  etwas  auderes 
bedeuten  könne,  als  die  nach  den  Regeln  der  Maurertechnik  her- 
gestellte, richtig  gerügte  und  mit  MÜrtel  gebundene  Mauer,  so  be- 
lehrt er  sie  falsch.  Die  Worte  Mauer,  althoch  deutsch  niflra,  und 
Maurer,  ahd.  niflrari,  sind  mit  der  Mnurertechtnk  aus  der  römischen 
Baukunst  in  die  deutsche  übernommen,  zuerst  bei  den  Franken,  und 
durch  diese,  besonders  aber  durch  die  christlichen  Geistlichen  ist 
der  Mauerbau  langsam  in  das  innere  Deutschland  eingeführt.  Die 
deutschen  Geschichtschreiber  des  10.  und  späterer  Jahrhunderte  ver- 
itehen  unter  murus  nur  jene  neu  aufgekommene,  nach  den  Vor- 
schriften der  Technik  geführte  Mßrtelmauer,  sie  denken  gar  nicht 
daran,  einen  Steinzaun,  von  bäuerischer  Hand  geschichtet,  oder  einen 
heidnischen  Stcinwall  als  murus  zu  bezeichnen;  für  derartige  bar. 
baräche  Befestigungen  gab  es  die  Bezeichnungen  maceria  oder 
maceries,  moles  lapidea,  strues,  vallum  lapideum,  sepes  ex  Hieras 
lapidibus.  Unbestimmterer  Bedeutung  ist  das  Wort  moenia,  das, 
mit  muoire  zusammenhängend ,  im  allgemeinen  Schutz  wehrbauten 
bezeichnet  und  sowohl  Mauern  als  auch  geringere  Schutz! lauten 
umfaßt.  Mit  Bedacht  hat  deshalb  Widukind  dies  Wort  gewählt, 
wenn  er  sagt,  daß  es  außerhalb  der  von  Heinrich  I.  erbauten  Be- 
tatzungsbnrgen  keine  oder  nur  minderwertige  Schutzbauten  gegeben 
habe  (I,  35:  vilia  aut  nulla  extra  urbes  fucre  menia). 

Wer  sich  in  diese  Studien  nicht  vertiefen  will,  dein  steht  in 
Werken  wie  jenem  des  reich  belesenen  Moritz  Heyne  (Das  deutsche 
Wohnungswesen,  1899)  Belehrung  so  bequem  zur  Verfügung,  daß 
jedes  vage  Gerede  hierüber  ausgeschlossen  sein  sollte,  z.  B.  S.  135: 
„Neben  dem  Turm  charakteristisch  ist  die  Einführung  der  Mauer 
(NB.  im  9.  Jahrhundert  langsam,  im  10.  Jahrhundert  rascher, 
S.  132).  Der  Name  selbst  zeigt,  daß  sie  ein  ganz  anderes  Werk  ist, 
«1»  die  Umfassung  von  Gart™  und  Weinbergen,  die  durch  Steine  im 
Trocken  verband  hergestellt  wird  und  die  man  treffend  steinzßn  nannte; 
mnrus  dagegen  ist  das  Kunstwerk  fremder  Einführung,  mit  dem  sich 
ron  vornherein  der  Begriff  der  wehrhaften  Festigkeit  verbindet." 

Eine  solche  durch  Mauer  wehrhaft«  Burg  des  10.  Jahrhunderts 
bat  Widukind  im  Sinne,  wenn  er  von  dem  Bollwerk  einer  Burg 
»pricht,  in  welches  Irminfried  sich  eingeschlossen  habe  (urbis 
20* 
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circumdatur  claustro);  die  Thüringer  sind  daselbst  tot  Mauern  eä- 
gcschlosscn  (clausi  muri»)  and  machen  einen  kühnen  Ausfall  an- 
den  Toren  (audacter  ertunptmt  portia).  In  der  Nacht  stogexi  die 
Hachsen  über  die  Hanern  (irraunt  super  mnroe),  die  rie  ahne 
Wachen  finden  und  dringen  in  die  Burg  (ingreaai  sunt  urbem  «im 
clamoro  validu);  die  Thüringer  suchten  teile  ihr  Heil  in  der  Floeht. 
teil*  irrten  sie  wie  Trunkene  längs  der  Straßen  und  Mauern  der 
Burg  (per  platcaa  et  muros  urbis). 

leh  sollte  meinen,  daQ  Widukind  die  Manern  der  Borg  deotfkh 
genug  hervorgehoben  hat  und  daß  ee  nur  au  der  Oberflächlichkeit  dea 
Lesens  liegt,  wenn  jemand  dieae  Beschaffenheit  der  geschildert™  Borg 
nicht  bemerkt,  —  Diese  Beschaffenheit  ergibt  sich  aber  auch  am 
dem  crufihlten  Vorgang.  Die  Burg  soll  so  fest  gewesen  sein,  daß 
dun  fränkische  Heer  untätig  davor  lag,  ohne  daran  zn  denken,  «e 
Eil  erstürmen ;  wahrend  die  Franken  doch  durch  ihre  römisch* 
Hchulung  vom  Hau  und  von  der  Eroberung  der  Burgen  sehr  viel  mehr 
verstanden  als  die  ÖUunmo  den  inneren  und  nördlichen  Uermaniens. 
Burgen  von  Bokln-r  Wclirhaftigkeit  und  Verteidigungsfähigkeit  sind 
erst  dureh  den  Mauerbau  geschaffen;  und  es  ist  doch  wohl  schon 
■iuu  Schülern  bekannt,  daß  die  ungarischen  Raubacharen  im  Anfang 
dea  10.  Jahrhunderte  deshalb  so  ausgedehnte  Plünderungszügs  in 
Thüringen  und  Sachsen  ui>g<hcmmt  ausführen  konnten,  weil  es  dort 
Widerstandskraft  ige  Burgen  nicht  gab,  und  daß  aus  diesem  Grunde 
K6nig  Heinrieh  I.  den  neun-jährigen  Waffenstillstand  dazu  benutzte, 
um  alte  Burgen,  wie  Merseburg  oder  auch  neue  mit  einer  Mauer 
zu  versehen  {Thiolm.  Chron.  I,  10.  Ex  miraculis  8.  Wigberthi).  Eine 
Burg,  in  welcher  ein  geschlagenes  Heer  dem  siegreichen  Feinde 
trotzen  konnte,  mußte  mit  Mauern  umgeben  sein,  deshalb  mußte 
sieh  Widukind  die  thüringische  Feste,  die  dem  Frankenheere  Wider- 
stand leistete,  ummauert  denken;  anders  war  die  Bolle  gar  nichr 
möglich,  die  or  ihr  im  thüringisch-fränkischen  Kriege  zuschrieb. 

Auch  dos  oppidum,  der  bewohnte  Ort  am  Fuße  der  Burg,  der 
tuernt  genommen  und  verbrannt  wird,  teigt  uns,  daß  Widokind 
eine  Burg  des  10.  Jahrhunderts  im  Sinne  hat,  an  deren  Fuße  steh 
das  auburbium,  die  Vorburg  (faubourgf,  die  Vorstufe  der  spateren 
Stadt  entwickelt.  Im  auburbium  von  Merseburg  siedelte  Heinrich  I. 
die  Legion  der  Mesaburier  an  (Wid.  II,  3);  im  guburbiura  der 
Burg  Nordhauson  erbaute  Mathilde  die  Kirche  und  die  Wohnungen 
der  Stiftajungfrauen. 

Wer  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Burg,  die  noch  dazu 
ca.  0000  Streiter  aufgenommen  haben  soll,  im  6.  Jahrhundert  in 
Thüringen  kennt,  und  wer  aus  zahlreichen  Angaben  der  Annalen 
weiß,  wie  wenig  Widerstand  germanische  Volkabnrgen  (firmitatss) 
fränkischen  Heeren  entgegengesetzt  haben,  der  handelt  gewiß  nichi 
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willkürlich,  wenn  er  diese  rhetorisch  und  dichterisch  ausgeschmückte 
Erzählung  von  der  Belagerung  Scheidungens,  die  nur  ein  später, 
ius  Liedern  der  Volkssänger  schöpfender  Gewähramaun  im  Gegeu- 
Mti  zu  besseren  Quellen  überliefert  hat,  in  das  Reich  der  Dichtung 

Zu  welchen  Strohhalms  tützen  derjenige  greifen  maß,  der  den 
i|iie!lenkri tischen  wie  den  archäologiuchen  Gründen  zum  Trotz  an 
müht  einmal  gefaßton  Lieb I in gs mein img  festhalten  will,  das  zeigen 
die  letzten  Gegengründe  Griißlere.  Amalberga,  die  Schwester  des 
Gothen  Tbeodahad  und  Nichte  Theoderichs,  durch  diesen  an  den 
Ihüringerkönig  Irminfrid  verheiratet,  „bann  in  ihrem  Gefolge  Leute, 
die  des  römischen  Mauerbanes  kundig  waren,  aus  Italien  mitgebracht, 
«ler  von  dort  bezogen  haben"  {8.  464).  Ein  solches  Gefolge  von 
itsliscben  Maurern  existiert  nur  in  der  Phantasie  des  Herrn 
Grotiler.  Von  der  exakten  Methode  der  prähistorischen  Forschung, 
die  derartigen  unbewiesenen  Vermutungen  und  Phantastereien  mit 
der  strengen  Forderung  des  Beweises  durch  Funde  ein  Ende  ge- 
macht hat,  hat  er  leider  keine  Ahnung;  tonet  würde  et  wenigstens 
versuchen,  Spuren  seiner  italischen  Maurer  nachzuweisen.  Frei- 
\kh  hätten  bekannte  kulturgeschichtliche  Beobachtungen  derartige 
nge  Behauptungen  von  vornherein  ausschließen  aollen:  Wenn 
tintdue  Männer  oder  Frauen  derartige  Umgestal tunken  des  Kultur- 
JMUudea  und  der  Technik  eines  Landes  hätten  bewirken  können, 
dura  hätten  die  vielen  Garmanen,  die  im  römischen  Heere  gedient 
l>»hsn,  einen  solchen  Fortachritt  in  ihrer  Heimat  viel  eher  herbei- 
'üreu  können  als  eine  landfremde  Prinzessin;  aber  das  ist  nicht 
Swehehen,  selbst  jene  suevischen  und  alamann  Ischen  Germanen,  die 
«n  Rhein  und  jenseit  des  Stromes  römische  Villen  und  Städte  in 
B^ltz  genommen  und  bewohnt  hatten,  bauten  ihre  Häuser  wieder 
'i  väierlieher  Weise,  wenn  die  römischen  Steinhäuser  verfielen. 

Ea  bleibt  gegenüber  solchen  Einfällen,  wie  dem  Mauerbau  der 
taulberga,  bei  der  geschichtlichen  Tatsache,  daß  erst  die  Franken 
durch  längere»  Wohnen  in  Gebieten  mit  provinzialrHmlscher  Kultur 
'wo  allmählich  mit  den  Vorteilen  der  befestigten  Orte  vertraut  ge- 
dacht und  den  Wert  römischer  Befestigungsweiae  anerkannt  haben, 
»od  daß  erat  durch  die  Franken  derartige  Bauten  in  das  östlichere 
Gerannien,  frühestens  durch  Karl  den  Großen,  gebracht  worden 
""d,  uriprünglich  als  Grenzbefestigungen.  Und  zwar  haben  anfangs 
Weh  diese  Schutzbauten  im  inneren  Deutachland  „kaum  aus  Stein, 
'islmehr  aus  Erde  und  Holt  bestanden"  (M.  Heyne,  Deutsches 
Wohnungswesen,  S.  131—133);  das  vod  B^uchhardt  untersuchte 
Ktotell  Karls  des  Großen  bei  Höhbeck  an  der  Elbe  (806)  war  aus 
™k.  Flechtwerk  und  Lehm  aufgeführt  (Atlas  vorgeschichtlicher 
Festigungen,  VI,  Na.4ü);  und  Merseburg,  schon  im  9.  Jahrhundert 
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Grenzburg  gegen  die  Slaven,  erhielt  erst  durch  Heinrich  I.  die  Maus 
(Thietm.,  I,  10). 

Gegenüber  der  ausgemachten  Tatsache  von  der  späten  Ein- 
führung des  Mauerbaues  in  Deutschland  macht  Herr  Gröfller  8. 468 
noch  den  unglücklichen  Verauch,  Bich  auf  die  Steinwille  des  Klönen 
G 1  eich  bergen ,  einer  vorgeschichtlichen  Burg  der  La  Tene-Zeit,  zu 
berufen,  er  hatte  ebenso  gut  auf  andere  kellische  Festen  mit  ge- 
schichteten Steinwällen,  z.  B.  die  Milsenburg  in  Heesen,  die  Burg- 
stätte  von  Stradonice  in  Böhmen,  flieh  berufen  können,  die  von  der 
eigentümlichen  Bteinbefestigungskunst  der  Kelten  Zeugnis  geben; 
aber  diese  zyklopischen  Bauten  des  älteren  Kulturvolkes  zeigen  eben 
einen  starken  Gegensatz  zur  Kultur  und  Lebensweise  der  Germanen, 
die  solche  Festen  nicht  gebaut  und  bewohnt  haben;  sie  sind  auch 
etwas  ganz  anderes,  als  die  auf  römischer  Technik  beruhenden 
Mörtelroauem  (muri),  von  deren  Einführung  im  9.  und  10.  Jahr- 
hundert hier  die  Rede  war.  Das  Zusammenwerfen  jener  keltischen 
Steinwälle  mit  den  von  den  Franken  eingeführten  Mörtekniuem 
beruht  auf  Konfusion  und  kann  die  Leser  nur  verwirren. 

Auf  Konfusion  oder  Willkür  beruht  es  auch,  wenn  8  Skelette, 
ohno  Beigaben  in  nächster  Nähe  der  Wüstung  Seigerstadt  gefunden, 
verwendet  werden,  um  etwas  für  Scheidunger  Kampfe  des  6.  Jahr- 
hunderts zu  beneisen  (S.  480),  während  es  doch  am  nächsten  liegt, 
die  Stelle  als  Begräbnisplntz  der  einstigen  Ansiedelung  zu  betrachwn- 
Eine  von  einem  Knecht  gefundene  und  (von  wem?)  für  frinkisch 
gehaltene  Axt  (S.  486)  soll  gleichfalls  etwas  beweisen  1  --  Daß  man 
aich  unter  Umftondeu  einen  beweisenden  Franken  zurecht  mach«! 
kann,  zeigt  die  Besprechung  eines  Fnndes  bei  Oberschmon  durch 
Größler  in  den  Mansfelder  Blättern,  XIX,  1905,  8.  201:  Gefunden 
ist  ein  kegelförmiger,  in  eine  Stangen  spitze  auslaufender  Schildbuckel 
und  ein  Langschwcrt.  Nach  Kossinnas  zuverlässiger  Chronologie 
gehört  diese  Art  Schildbuckel  dem  3.,  höchstens  noch  dem  4.  Jahr- 
hundert an.  Nach  Liudenschmit  ist  eiu  derartiger,  in  der  Picardie 
gefundener  Buckel  mit  römischem  Stempel  versehen  (Handbuch, 
1880).  Trotzdem  wird  der  Fund  unter  Zitierung  von  Koasinna  und 
Lmdenschmit  einem  „vornehmen  fränkischen  Krieger"  zugewiesen 
und  unter  dieser  Voraussetzung  „als  beachtenswerte  BfetlügUEg1' 
bezeichnet  für  die  Annahme,  „daß  die  gegen  Burgscheid un^en 
heranziehenden  Franken  über  Einleben  und  Querfurt  gekommen 
aind"(l).  Jener  Krieger  von  Oberschmon  lag  aber  schon  200  Jahre 
im  Grabe,  ehe  die  Franken  in  Thüringen  einrückten. 

Was  hat  es  nun  wohl  für  Wert,  wenn  ein  solcher  Beurteiler 
S.  487  behauptet,  die  merowingischen  Funde  in  Weimar  seien  ron 
mir  „bedeutend  überschätzt",  weil  ich  sage,  kein  anderer  Ort  in 
Thüringen  habe  ein  so  gut  begründetes  Anrecht,  für  den  Sitz  der 
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thüringischen  Künige  gehalten  zn  werden,  nie  Weimar,  wo  wahrhaft 
königlich  ausgestattete  Gräber  aus  dem  5.  und  0.  Jahrhundert  zu- 
tage gekommen  lind  und  darin  jener  silberne  Löffel,  der  die  In- 
schrift Basenac  trägt  —  Basina  ist  als  Mitglied  der  thüringischen 
KBnigsfamilie  bekannt;  nach  Gregore  und  Fredegars  Erzählung  hieß 
f-0  die  Gemahlin  des  Könige  Bisinus,  die  nachher  des  Franken kü rüge 
Childerich  Frau  und  Chlodwige  Mutter  wurde.  Der  Name  ist  außer- 
dem durch  die  bei  Venantius  Fortunatus  genannte  Nameosform 
Bassinus  für  den  Vater  Irniinfrids,  den  Großvater  der  Radegunde, 
als  zqt  thüringischen  Königefamilie  gehörig  bestätigt  (Tgl.  Waitz, 
Übe.  alte  Recht  der  salischen  Franken,  S.  4!)|.  Durch  die  erwähnten 
Funde  ist  also  der  Zusammenhang  jener  Fundstattte  mit  dem 
thüringischen  Königshause  in  einer  Weise  angedeutet,  wie  sie  bei 
germanischen  AI  tertumsforschungen  höchst  selten  vorkommt,  denn 
anf  ein  schriftliches  Zeugnis  ist  für  jene  Frühzeit  sonst  kaum  zu 
rechnen.  —  Größler  dagegen  verlangt  „Funde  von  größerer  Beweis- 
kraft" (B.  487):  und  welchen  Fund  stellt  er  diesen  weimarischen  ent- 
gegen, um  Burgach  cid  un  gen  ai*  tbüringi  sehen  Königssitz  zu  er- 
weisen? Gräber,  die  1727  in  einem  „unterirdischen  Gewölbe"  auf- 
gedeckt sind,  in  denen  kostbare  Waffen  und  andere  Wertslücke 
aufgefunden,  von  denen  ein  kleines  Stückchen  eines  brokatartigen, 
„mit  echten  Perlen  und  Türkisen  in  Weintraubenform  besetzten  Ge- 
windes" erhalten  ist.  —  Und  welchen  Beweis  bringt  er  dafür,  daß 
diese  Gräber  aus  der  Zeit  der  thüringischen  Könige  stammen  ? 
«Sofort  nach  dem  Funde  verbreitete  sich  das  Gerücht,  der 
thüringische  Königsmantel,  der  größeren  Wert  habe  als  ganz  Hurg- 
♦cheidungen,  sei  gefunden";  und  auf  dem  Zettel,  in  den  das  Ge- 
waodaiäckchen  eingeschlagen  ist,  steht  von  gleichzeitiger  Hand  ge- 
schrieben: „Ein  Stückchen  Zeug  von  einem  Gewand,  welches  man 
in  Jahre  1727  beim  Schloflbau  zu  Burgscheidungen  in  einem  ge- 
mauerten Grabe  gefunden ,  welches  man  für  das  Grab  eines 
thüringischen  Königs  gehalten  bat."  Das  Gewand,  so  heißt  es  bei 
Grflfller  weiter,  „setzt  in  der  Tat  einen  Besitzer  von  königlicher 
Machtstellung  voraus";  „eiDe  hervorragende  Stellung  Burg- 
wheidungens  wird  durch  diesen  Fund  unzweifelhaft  verbürgt; 
ledeufalls  sind  die  Weimarer  Funde  an  Kostbarkeit  mit  ihm 
nicht  zu  vergleichen"  (II).  Das  ist  Altertumskunde  1  —  Und  der 
Mann,  der  solches  schreibt,  will  mich  kritisieren  I  —  Einen  Versuch, 
das  Alter  jenes  perlenbeetickten  Gewandstückchen b  zu  bestimmen, 
wagt  er  nicht;  eine  neue  Legende,  nämlich  das  Gerücht,  das  sich 
1727  in  der  Gegend  von  Burgscheidungen  verbreitet  hat,  muß  den 
Beweis  ersetzen ;  und  wer  hat  wohl  dort  eine  Ahnung  davon  gehabt, 
*ie  ein  Grab  des  6.  Jahrhunderts  aussieht,  und  wie  der  Mantel 
«hm  thüringischen  Königs  beschaffen  gewesen  ist!  Schließlich  wird 
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die  Kostbarkeit  betont,  durch  welche  die  Burgscheidnnger  Paten* 
Btickerei  die  weinmrischen  Funde  echt  merowingi  sehen  Schmucks 
übertreffen  soll.  Es  gibt  gewiß  noch  viele  Kostbarkeiten  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit,  die  reicher  sind  als  die  Beste  merowingiset^ 
Schmucke«;  aber  dadurch  wird  doch  ihre  Herkunft  von  dm 
i h i i rin gisch en  Königen  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  nicht  benies». 

Wie  Gräber,  auch  solche  der  Vornehmen,  »tu  den  Zoten 
Bisinos  und  Irminfrids  aussehen,  ist  uns  nicht  nur  durch  die  zahl- 
losen Rcihengrälicr  Westdeutschlands,  toodem  auch  durch  die  von 
Weimar  gezeigt.  Auch  da»  berühmte  Grab  König  Childerichs  nnd 
seiner  Gemahlin  mit  reichen  Schätzen  an  Schmuck  und  Geld  auf 
dem  Friedhofe  der  Kirche  zu  St,  Briiius  in  Doomik  (Belgien)  wir 
ein  Erdgrab.  Jenes  in  Scheidungen  au/gefundene  dagegen  **r 
„ein  Gewölbe",  ein  „gemauertes  Grab"  nnd  zeigt  schon  dadurch: 
daß  es  nicht  älter  seid  kann,  als  der  Bau  der  steinernen  Kirchen 
im  Inneren  Deutschlands.  —  Und  die  Perlenstickerei?  Ist  der- 
gleichen schon  einmal  in  einem  fränkischen,  alamannischen  oder 
gotischen  Grabe  zutage  gekommen?  Wer  sich  mit  den  Trachten 
der  ücnunniielieii  Völfcr-r,  der  Italiener  und  der  Byzantiner  zur  Zeit 
Juptinians  bekannt  gemacht  hat,  der  weiß,  daß  nicht  das  ganze  Ge- 
wand, sei  es  Mantel,  sei  es  Bock,  sondern  nur  die  Borte,  der  Utu- 
fasaungsstreifen  mit  Stickerei,  Goldblechen,  Steinen  verziert  gewesen 
ist.  Dabei  konnte  der  Stoff,  wenn  er  besonders  reich  war,  mit 
Luid-  und  SilliriTHileii  durdnvulit  nein,  ein  Luxus  di-r  in  luii-.r. 
schon  seit  Anfang  der  Kaircrzeit  bekannt  war  iattnb>che  Gewänder). 

Theodora  ebendaselbst.  Auch  die  Gewebreste  im  Grabe  Childerichä 
(481)  waren  mit  Gold  durchwirkt.  Karl  der  Große  trug  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  einen  mit  Gold  durchwirkten  Kock.  Au»  solchem 
Stoff  könnte  ein  thüringiseher  KüriigKmantel  gewesen  sein,  wenn  er 
besonders  prunkvoll  und  byzantinischer  Herkunft  war.  Perlen  er- 
scheinen auf  byzantinischen  Prunkgewändern  dieser  Zeit  nicht 
(Arkadius,  Justini  an,  Theodora),  sondern  werden  nur  am  Diadem 
und  an  den  davon  herabhängenden  Schnüren,  als  Halskette,  am 
Haarnetz  and  auf  den  Purjmrschuhen  einzeln  aufgenäht  getragen. 

Die  germanische  Kleidung  begnügte  sieb,  ähnlich  wie  die 
ältere  römische,  mit  farbigen  Säumen,  die  bei  Karl  dem  Großen  von 
Seide  waren,  bei  seinen  Nachfolgern  (Lothar,  Karl  dem  Kahlen)  mit 
weitläufig  ungeordneten  Edelsteinen  besetzt,  die  in  Gold  gefaßt  waren, 
so  auch  noch  im  prunkhaften  Ritterzeitalter  (Barbarossa,  Nibelungen- 
lied). Kriemhilde  verwendet  bei  Anfertigung  von  24  königlichen 
Prunkge wandern  zwar  viele  Edelsteine,  aber  keine  Perlen.  Erat  spät, 
z.  B.  am  PrunJcmantel  der  Kaiserin  Leonora,  Gemahlin  Friedrichs  III., 
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auf  ihrem  Grabmal  von  1-1C7  erscheinen  breite,  dicht  mit  Perlen 
und  dazwischen  mit  einigen  steinen  besetzte  Bordüren.  Demnach 
hat  Götzinger  gewiß  im  ganzen  recht,  wenn  er  im  liesllexikoii  der 
(ieuteeben  Altertümer  schreibt:  „Perlen  werden  ata  besonder«  kost, 
barer  Schmuck  neben  Edelsteinen  wohl  schon  früh  im  Mittelalter 
erwähnt,  dagegen  als  Halsbänder  und  gewöhnlicher  Hut-,  Hauben-, 
Kragen.,  Ärmel-  und  Handschuhbesali:  der  Domen  erst  eigentlich 
im  Johrhundert.  An  den  Höfen  hielt  man  /.tir  Anfertigung 
solcher  Arbeilen  eigene  Perlen heftcr." 

Der  Zcugrest  au«  dem  Gewölbe  von  Burgacheid ungon  ist  noch 
gut  erhalten,  ebenso  die  Fäden,  mit  denen  Perlen  und  Steine  auf- 
geheftet sind,  es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  daß  der  Fund  einem 
Sarge  entnommen  worden  ist.  Der  Pfarrer  Dr.  Behmidt  nennt  in 
reiner  urkundlichen  Geschichte  Iiurgscheidiingens  isf.  14öj  dienen 
r'ttzen  eines  dicken  seidenen  ( lewaudi  s  mit  echten  Perlen  und 
Türkisen  in  Weint  rauben  form  bcsiickt"  —  „ein  nn  die  Zeit  der  alten 
ihiiri naschen  Könige  criiiucrndcs,  vielleicht  alier  auch  aua  späterer, 
ttwa  der  Zeit  des  Besitzes  der  Edilu  Herrn  v.  Qnerfurt  stammendos 
Stück".  Er  macht  damit  der  lokal  patriotischen  Vermutung  von 
<~~  zwar  auch  seine  llevcrvnn.  hUt  er  -nlviert  d"ch  sein  Gewissen. 
Da  der  Besitz  der  Querfmtcr  Kdelherren  bis  U'Jli  gedauert  hat,  so 
kann  der  pcrlcnbesetzto  Mantel  in  der  Tat  von  einem  Mitgliede 
dieses  Hauses  herstammen1).  —  Den  Versuch,  einen  mittelalterlichen 
l.irtbfuud  als  thüringischen  Künigsmantel  zu  produzieren  und  darauf 
einen  historischen  Beweis  zu  gründen,  wollen  wir  hiermit  abgetan 
'ein  lassen. 

Ein  Beweis,  daß  die  geidingeburg  älter  sei  als  die  Übrigen  im 

1]  Übrigens  berichtet  A.  Ad.  Bergner  1628,  daß  die  in  Burg- 
'<keidu ngen  1700  aufgefundene  „Heidenleicho"  eine  weiblicbo  gc- 
»'esen  sei  und  daß  die  kleinen  Perlen,  mit  denen  ihr  seidenes  Kleid 
•■Erutenken artig"  besetzt  war,  nu  Große  einem  Schrotkom,  welche« 
man  Vogeldunst  nennt,  kaum  gleichkommen  (Kruse.  Deutsche  Alter- 
tümer, II,  Ii.  5-Ö.  8.  OÜ-100).  —  Der  bekannte  Kullurhistoriker 
"□«L  Klemm  sagt  1830  über  dasselbe  ^.■idcnmie,  von  dem  er 
'i'i  >HL':kcln  ii  in  meiner  ^üim in I mi^  hall-,  'lall  es  „mit  kleinen  Perlen 
"ad  grünen  Schmclzkiiuclchen  besetzt"  war  (Handbuch  der  ger- 
»'wnschen  Altertumskunde,  Dresden  ]S3l>,  S.  58).  Die  Kostbarkeit 
dieser  kleinen  Perlen  und  £chnicl/kii;;i -leben  ist  schwerlich  so  groß, 
*i«  Herr  Größler  annimmt;  ob  die  Echtheit  der  Perlen  und  Türkise 
^■hraclzkügelchen?)  schon  jemals  durch  chemische  oder  mikrn- 
'topische  Untersuchung  festgestellt  ist,  wird  nicht  einmal  erwähnt. 
Ein  bo  besticktes  Seidengewand  geht  nicht  über  die  Kleiderpracht 
aicaus,  die  im  Mittelalter  bei  festlichem  Anlaß  üblich  war. 
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Horsfelder  ZehntverzeichniB  genannten  fränkischen  Bchutzburger:  da 
Hasscgaues  und  Friaenfeldes,  wird  durch  ein  falsch  gedeutete*  Grab- 
gewölbe nicht  gewonnen.  Dagegen  enthalt  gerade  jenes  BchriftEtöck, 
dim  erheblich  ülter  ist  als  die  Nennung  Scheidungen»  durch  Widn- 
kind,  den  Beweis  für  die  Entstehung  der  Burg  im  9.  Jahrhundsr. 
Daa  Zehnlverzcichnis  besieht  aus  4  Abschnitten,  von  denen  da 
erste  und  umfangreichste  alle  zehntpflichtigen  Orte  im  Gau  Frisen- 
fcld  (einschließlich  des  Hassegaues)  aufzählt,  d.  h.  nach  derSchenknnj 
Karli«  den  Großen  vom  Jahre  777  alle  Orte  dieses  Gaue«,  soweit  sie 
christliche  Einwohner  hatten.  Der  zweite  Teil  stellt  »uaschlkfllid; 
die  Burgen  dosselbon  Bezirks,  nämlich  IS  an  Zahl,  ebenfalls  alä 
Kchnlpfltflilig  zusammen.  —  Nach  der  sprachwissenschaftlichen  Unter- 
suchung Schröders  ist  der  erste  Abschnitt  zwischen  830  und  850 
verfaßt;  der  zweite  im  letzten  Drittel  des  9.  Jahrhunderts  (Mit- 
teilungen des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung. 
Bd.  XVIII,  B.  1— 131  Der  erste  Abschnitt  gibt  nur  2  Orten  den 
Zusatz  civitas,  niiiniich  Merseburg  und  Goeek,  außerdem  werden 
noch  ö  Orte  durch  ihre  Namen  als  Burgen  bezeichnet  (Niunburc, 
Sinlmn',  < icrburgoburi:,  Fizenburc,  Cucunburc);  die  übrigen  II  Orte, 
welche  Im  zweiten  Verzeichnis  zusammen  mit  den  hier  genannten 
7  Orten  als  urbos  aufgeführt  und  mit  der  Endung  bürg  zusammen- 
gesetzt sind,  erscheinen  im  ersten  Register  noch  ohne  die  Endung 
burc,  iiuch  olinc  den  Zusatz  civitas,  als  einfache  unbefestigte  Orte; 
es  sind  dies  Bornstedt,  Helfta,  Allstedt,  Schraplau,  Lettin,  Querfurt, 
Hollcbcn,  Bcheiil iingcn,  Mücheln.  Warben  (der  elfte  Burgort  Saeme- 
bürg  ist  unsicher).  Aus  der  Verglcichung  .dieser  beiden  AuitählungCD 
ergibt  sich,  dal!  bei  Herstellung  des  ersten  Verzeichnisses  die  letzt- 
(jen nn ntcti  10  oder  11  Orte  noch  nicht  mit  Burgen  versehen  waren, 
und  daß  dos  zweite  Verzeichnis  erst  nach  Erbauung  dieser  letzteren 
llurgcii  zur  Ergänzung  des  ersten  Verzeichnisses  verfaßt  worden  ist 
l>ic  Frbiimnig  ilie.-cr  letzteren  Burgen,  nuch  der  Hciilingeburg,  muli 
also  nach  Mitte  de*  it.  Jahrhundert«  stattgefunden  haben.  —  Der 
frühchristlichen  Zeit  gehören  auch  die  ältesten  Graber  Bnrgschei- 
dungens  an,  niitnlidi  Kmzelgriiber,  die  der  Korperforui  entsprechend 
in  den  Bandst  ei  nf  eisen  eingehauen  waren,  nordöstlich  der  hoch- 
gelegenen Kirche.  (Vgl.  Jahresschrift  für  die  Vorgeschichte  der 
efictuvthur.  Länder,  Bd.  I,  1803,  ß.  170-171.) 

Zum  Schluß  müssen  wir  uns  noch  kurz  mit  der  neuesten  Stütze 
ln'W'liiiflitri'ii,  die  Herr  (irüllicr  seinem  wankenden  Gebäude  fliigefii^t 
hat.  In  seinem  ersten  Angriff  auf  Pelka  (Zeilschr.,  Bd.  XXII,  1904) 
trug  er  zur  Bettung  seiner  Ron neberg- Hypothese  den  Einfall  vor, 
-laß  ErdfSIle  in  der  Feldmark  von  Empelde,  also  Naturprodukte, 
durch  unterirdische  Auswaschung  mineralogischer  Schiehlen  enl- 
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«landen,  die  Rente  der  durch  Irnuufridis  Kriegslist  angelegten  ver- 
deckten Gräben  sein  könnten,  der  Bach.  Fosse  vielleicht  mit  jenen 
■von  Gregor  erwähnten  fossae  in  Beziehimg  stehe,  und  daß  dia 
7  Trappen  und  die  7  oder  8  Kreuzsteine  in  der  Gegend  von  Benthe 
an  der  Chausec  von  Hannover  nach  Nenndorf  von  dem  blutigen 
Zusammenstoß  der  Franken  und  Thüringer  im  Jahre  531  herrührten. 
Dazu  kam  noch  eine  herzhafte  Sngendcutung  und  mehrere  eben- 
solche Namendeutungen.  -  Pelka  hat  in  Heiner  „Abivehr"  (Zeitachr., 
fld.  XXIV,  100G)  zwar  die  Erdfalle  mit  guten  Gründen,  die  Sagen- 
deutung  weniger  glücklich,  abgelehnt;  aber  die  Berufung  auf  Trappen 
und  Kreuzsteine  unerwähnt  gelassen. 

Das  scheint  Herrn  Größter  Mut  gemacht  zu  haben,  daß  er 
nnnmehr  (Bd.  XXV,  H.  2,  1907,  S.  458)  frischweg  aU  „Tatsache« 
Iwhauptet,  daß  dort  auf  dem  voraussetz  Ii  c  Ii«  ri  Sehlaehtfelde  von 
Bunibergun  „eine  ganze  Reihe  von  Grabsteinen  aus  me- 
rowingischer  Zeit  eich  bis  auf  die  Neuzeit  erhalten 
hat".  „Schon  das  Vorhandensein  dieser  Steine  fallt  schwerer  Ins 
Gewicht,  als  alle  Ausführungen  Pelkas.''  — -  Ich  würde  mich  nicht 
wundern,  wenn  Pelka  für  Leute,  die  derartiges  schreiben  oder  die 
fich  derartige«  bieten  lassen,  überhaupt  nichts  mehr  schreibt.  Auch 
von  mir  wird  man  ein  weiteres  schriftliches  Eingehen  auf  etwaige 
künftige  Behauptungen  i1ll->p'>  (reiviihrsiiuuiiie:-  niclil  verlangen  ilürffii. 

lieiin  ersten  Vorbringen  dieser  .Steine  von  Benthe  („Neues  über 
den  Sturz  des  thüringischen  Königreichs",  diese  Zeitsehr.,  Bd.  XXII, 
8.  260)  zitiert  Herr  Grtißler  die  Zeitschrift  des  Historischen  Vereins 
für  Niedersaehsen,  18(12,  H.  171,  und  entnimmt  von  dort  dio  bo- 
treffenden Sagen;  er  kannte  also  die  dort  gegebenen  Zeichnungen 
der  KreuzBteine,  die  der  Oberlandbaunicistcr  Vogell  auf  Grund  von 
tiner  „vor  HO  .Jahren"  angefertigten  sorgfältigen  Zeichnung  des 
Herrn  Drosten  von  Münchhausen  geliefert  hat,  und  aus  diesen 
Zeichnungen  entnahm  er  die  Belehrung  zuerst,  daß  die  Steine  raero- 
wingischen  glichen,  darauf,  daß  sie  aus  merowingischer  Zeit  stammten. 

Nun  zeigen  aber  die  beiden  ersten  Steine  nuf  jenen  Zeichnungen 
unverkennbar  gotisch  stilisierte  Kreuze  Igotiach  im  Sprachgebrauchs 
der  Architektur)  auf  kreisförmiger  Bteinplatte  mit  Fuß.  No.  i)  und  4 
zeigen  auf  rechteckiger,  oben  flach  gewölbter  Platte  das  Kreuz  in 
Form  des  Eisernen  Kreuzes,  wie  sie  bei  den  Mordkreuzen  des  Mittel- 
alten  sehr  gebräuchlich  ist.  Die  übrigen  zeigen  das  Kreuz  mit 
langem  Unterschenkel,  und  zwar  ist  Stein  8,  der  dieselbe  Krcuzlorm 
aufweist,  in  spätgotischer  Form  gestaltet.  Milhof  sagt  deshalb  in 
seinem  Werke  „Kunstdenkmale  und  Altertümer  im  Hannoverschen". 
Bd.  I,  S.  36:  „Zwischen  Empelde  und  Emsloh  befinden  eich  die 
sogenannten  Sieben  Trappen;  es  sind  dies  sieben  mit  einem  Kreuz 
"ersehene,  teils  in  gotischen.,  teils  in  späteren  Formen  angefertigte 
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Steine,  wie  sie  in  früheren  Zeiten  nn  Stellen  aufgerichtet  zu  wtrdta 
plleglen,  wo  ein  Mord  begangen,  oder  wo  jemand  verunglückt,  Mtn  I 
mihi  i-inti-  jähen  Tmles  i^-torU1!)  nur." 

Das  Alter  derartiger  Sleino  läßt  sich  nicht  nur  durch  ds> 
Kunststil  bestimmen,  sondern  auch  durch  ähnlich  geformte  Slow,  ' 
die  eine  Jahreszahl  (ragen,    Mithof  erwähnt  (ebenda  S.  140)  obb>  i 
ähnlichen  rechteckigen  Stein  bei  Neustiidt  am  Rübenborge  unuihill>  . 
der  großen  Leinebrücke,  auf  beiden  Seiten  mit  einem  gotischen,  vi  I 
einem  Halbkreise  ruhenden  Kreuz,  und  an  der  vom  Flusse  abp-  ; 
wandten  Seite  neben  dem  Fuße  des  Kreuzes  mit  2  Schuhmacher- 
geräten  versehen  und  am  oberen  Rande  mit  nachfolgender  Inschrift 
in  gotischer  Minuskel:  Anno  Uni  MCCCCLXIII  submersit  Hm*  | 
Stoter.    Wenn  die  Inschrift  nicht  wäre,  hätte  der  Stein  ebensogut  . 
wie  die  von  Benthe  als  Denkmal  der  Schlacht  bei  Itonneberp  ati- 
gerufen werden  können.  —  Dem  Grafen  von  Wunstorf,  dessen  Vep 
Staz  von  Bevelte  den  Sliftshauptmann  Reyners  erschlagen  hatte, 
wurde  1410  unter  anderem  die  Errichtung  eiues  steinernen  Krenn» 
zu  Wunstorf  nufcrliut  irl>i>n<l;i  ff.  36),  -    Ein  zu  Linden  bei  Han- 
nover,  jetzt  im  v.  Altcnsehen  Garten  wieder  aufgestellter  Stein  in 
Form  einer  ovalen  Platte  mit  aufgehauenem  Kreuz  in  Gestalt  des 
Eisernen  Kreuz«,  trug  die  noch  erkenn  Lüche  Jahreszahl  1413  (Han- 
noversche Gesehichtsblätter,  10.  Jahrg.,  1907,  S.  321).  -  Bei  Lew«* 
befindet  pich  eine  rechteckige,  tinailerj]|n.tte  mit  einem  kunstlos  darauf 
eingehaucneu  Kreuze  an  der  Stelle,  wo  Herzog  Magnus  Torquato» 
137;!  seinen  ge  walte  amen  Tod  gefunden  hat  (Mithof,  Dd.  I,  S. 

Die  sieben  Steine  von  Benthe  gehören  dem  14.— lö.  Jahrhundert 
nn  und  bezeichnen  nach  dem  Aufsatz  des  Anitarichterg  Fiedeler 
diejenige  Stätte,  wo  das  Gericht  zu  Benthe,  ein  Untergericht  des 
Gehrdener  Gohgerichts,  gehalten  wurde,  z.  B.  im  in.  Jahrhnnntrt 
(Zoitschr.  für  Niedersachsen,  1862,  S.  169).  Auch  die  lokale  Bage 
leitet  Steine  und  Gruben  von  dem  hier  gehaltenen  „Landgerichte' 
her,  vor  welchem  ein  Mann  durch  frechen  Meineid  die  Straff 
Gottes  herausgefordert  haben  soll.  An  dem  Zusammenhange  der 
l  irnlieti  und  Steine  mit  dein  einsfijjuii  Gericht  /u  zweifeln.  Ii«!  11 
der  geringste  Grund  vor.  Herr  Größler  hat  aus  diesen  mitte1' 
alterlichen  Kreuzsteinen  Denksteine  für  dort  bestattete  vornehme 
fränkische  Krieger  aus  der  Schlacht  des  Jahres  531  gemacht  und 
ist  ungehalten  darüber,  daß  jemand  „ihre  Bedeutung  krittelnd  ab- 
zuschwächen versucht"  (8.  457  der  Zeiteehr.,  Bd.  XXV).  —  .New* 
über  den  Sturz  des  thüringischen  Königreichs-  nannU  er  19» 
(Zeitsehr.,  Bd.  XXII)  diese  Stütze  seines  wankenden  Hypothesen- 
gebaudes.  Die  Stütze  ist  von  demselben  Material  wie  daa  Gebsn('e: 
Neue  Ijcgcndc,  erfunden  zur  Rettung  alter  Legenden. 
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Die  Reichspolitik  Hermanns  I.,  Landgrafen 
von  Thüringen  und  Pfalzgrafen  von  Sachsen 
(1190—1217). 

Von 

Dr.  E.  Kinase,  Ronneburg  in  S.-A. 

Frühzeitig  schon  bat  Thüringen  in  dem  Gang  der  Reichs- 
gescMchte  eine  wichtige  Stellung  eingenommen.  Unter  den 
karolingi  sehen  Herrschern  und  auch  noch  unter  den  Sachsen- 
kaiaern  des  10.  Jahrhunderts  bot  es  einen  zuverlässigen 
Stützpunkt  gegen  die  andringenden  Slaven.  Noch  höhere 
politische  Geltung  genoß  es  im  spateren  Mittelalter  infolge 
»einer  bevorzugten  Lage :  als  das  Mittelland  zwischen  den 
beiden  wölfischen  Herzogtümern  war  sein  Besitz  für  das 
jeweilige  Reichsoberhaupt  von  der  äußersten  strategischen 
Wichtigkeit.  Diese  Bedeutung  wuchs  noch  dadurch,  daß 
gerade  in  der  Zeit  der  großen  Kämpfe  der  Weifen  mit 
den  Stanfern  die  Träger  seiner  1  and graf liehen  Würde  dem 
»taufischen  Herrseberhause  nahe  verwandt  wurden  durch 
die  Vermählung  Ludwigs  II.  mit  Jutta  Claricia der  Halb- 
schwester Barbarossas  *).    Noch  jetzt  denkt  der  Thüringer, 

1)  Dieser  Name  „Gianda",  iler  nach  zeitgemäßer  Sitte  zweifellos 
nur  ein  zweiter  Vorname  der  Fönten  loch  tt-r  i*t,  findet  sich  Otto  nis 
et  Bahevini  Gests  Friderici  I.  imperatoris,  editio  altera  rec.  G.  Waita, 
Hanno  verae  18W  (Scriptorea  in  ueum  scholarum  [abgek.  Script,  in  ns. 
•cboLp,  über  I,  cap.  22. 

2)  Ober  die  Verwandtschaft  den  Geschlechts  mit  den  Stauten) 
«.  Amoldi  Chronica  8tavoram  (abgek.  Arn.  Chron.  Slav.l,  cd  G.  H. 
Parti,  Hannoverae  ISCö  (Script,  in  u».  schol.J,  über  VI,  5;  Burebardi 
et  Caonradi  UrspergenBium  chromeon  (abgek.  Chron.  UrBp.),  ed. 
0.  Abel  et  L.  Weiland,  Hann.  1874  (Script,  in  uh.  schal.),  p.  77. 
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der  den  politischen  Entwickelnngsgang  seines  Heimatlandes 
einer  liebevollen  Betrachtung  unterzieht,  mit  leisem  Stolze 
dieser  glänzenden  Periode,  die  auch  der  Historiker  willig 
als  Blutezeit  thüringischer  Landesgesehichte  anerkennt 

Dem  Bunde  Ludwigs  IL,  jenes  Willensstärken  Fürsten, 
der  in  Sago  und  Geschickte  als  der  „eiserne"  Landgraf 
fortlebt,  mit  der  Stanfin  Jutta  (Judith) l)  entsprossen  4  Söhne 
—  Ludwig,  Friedrich,  Heinrich,  Hermann*)  —  und  eine 
Tochter,  die  nach  ihrer  Mutter  Jutta  genannt  wurde.  Diese 
vermählt  eich  später  mit  dem  Grafen  Hermann  HI.  von 
Bavensberg  (in  Westfalen)  und  verläßt  Idamit  den  Schau- 
platz, der  thüringischen  Geschichte.  Von  den  Söhnen  aber 
werden  wir  uns  im  folgenden  hauptsächlich  mit  Hermann, 
dem  jüngsten,  beschäftigen,  auf  die  anderen  dabei  gelegent- 
lich zurückkommen. 

Wann  Hermann  geboren  ist,  laßt  sich  nicht  genau  fest- 
stellen ;  bekannt  ist  jedoch  die  Zeit  der  Vermähl  nngafeier 
seines  Vaters,  die  in  das  Jahr  1160')  fällt.  Dies  und  das 
spätere  Auftreten  des  jüngsten  Sohnes  gibt  uns  wohl  das 


1)  So  nennt  Hermann  seine  Mutter.  S.  0.  Dobenecker  II,  1O40. 
So  zitiere  ich  die  Re^esta  eliplonistica  neenon  epistolaria  historisp 
Tburingiac,  Bd.  2  (1152—1227),  namens  des  Vereine  für  thüringische 
Geschichte  tun!  Altertumskunde  bearbeitet  und  herausgegeben  »00 
Otto  Dobenecker,  Jena  1900.  —  Es  sind  stets  die  Nummern  der 
Hr^cstPii  angegeben. 

2)  In  der  Reihenfolge  der  Inn  rl  gräflichen  Söhne  habe  ich  mich 
H.  Diemar,  Stammreihe  des  thüringischen  Landgrafenhauses  und 
ilfls  h(>M>ilii:ii  Landgrafen  ha  im  es  bis  auf  I'hilipp  den  Großmütigen, 
Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
(abgek.  Zs.  f.  hess.  G.  u.  L.),  N.  F.  Bd.27  [1903J,  8. 6  a.  11  angeschlossen, 
übereinstimmend  mit:  Cmnica  Reinhardsbninncnsis,  eil.  O.  Holder- 
EgKcr,  SS.  XXX  1,  r>30;  Historin  brevis  prineipum  Tburingiac.  ed 
G.  Waitz,  SS.  XXIV,  822  (besser:  De  ortu  prineipum  Thuringiae, 
vfil.  0.  Hiplili:r-Ef:p".T,  S.  A.  i'O,  5Ü5  if.). 

3)  Vgl.  C'tir.  Hantle,  Landgraf  Hermann  I.  v.  Tb,  nnd  saino 
Familie.  Eine  lii-fm  i-i'h-p.m^U^isrbt;  (rkizze.  Zeitschrift  des  Vereins 
für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde  (abgek.  Zs.  f.  Üutr. 
G.  u.  A.),  Bd.  5  (1803),  S.  69ff. 
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Rächt,  die  Geburt  Hermanns  in  die  Zeit  bald  nach  1155 
zu  setzen. 

Auch  über  die  erste  Jugend  des  Prinzen  wird  nirgends 
berichtet.  Wir  wissen  nur,  daß  Ludwig  LT.  große  Sorgfalt 
in  der  Erziehung  seiner  Kinder  bewies,  vor  allen  Dingen 
auf  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  bedacht  war.  Alle 
seine  Sahne  sollten  zu  ihrer  Vervollkommnung  die  berühmte 
Universität  der  französischen  Hauptstadt  besnehen.  Aus 
einem  Briefe  des  Landgrafen  Ludwig  EL  an  König  Lud- 
wig VII.  von  Frankreich  (vom  Jahre  1IG2)1),  in  dem  er 
zwei  seiner  Söhne  dem  königlichen  Schutze  empfiehlt,  läßt 
sich  auf  einen  zeitweisen  Aufenthalt  der  beiden  älteren 
Brüder,  Ludwigs  und  Friedrichs,  in  Paris  schließen1);  ob 
sich  jedoch  auch  Hermann  Stadien  gewidmet  hat,  ist 
gänzlich  ungewiß8).  Wir  haben  nicht  den  geringsten  An- 
haltspunkt dafür. 

Im  Jahr  1172  starb  Ludwig  der  Eiserne,  dessen 
kräftige  nnd  klugwägende  Regierung  seinem  Lande  zu 
offenbarem  Segen  gereioht  hatte,  auf  der  Neuenbürg*). 
Noch  einmal  zeigte  sich  sein  weitsohauender  Blick6)  bei 
der  Erbteilnng.    Er  hatte  sie  so  geregelt,  daß  die  Macht 

1)  HenricuB  Denifle,  Chartularium  umversitatis  Parisiensis, 
Ton.  1,  Parums  anno  1889,  p.  39,  setzt  den  Brief  nach  Sept.  1162. 

a.  M.  Fromm&nn,  Lt»r.  Ludwig  III.  der  Frommo  Ton  Thüringen, 
Zs.  f.  th.  G.  u.  A.,  Bd.  26,  N.  F.  Bd.  18,  Jena  1908,  S.  180. 

2)  Besonders  da  Friedrich  spiiter  in  den  geistliche»  Stund  trtit. 

3)  Wcnek  und  Martin  allerdings  nehmen  es  —  doch  wohl  mit 
Unrecht  —  in  neuester  Zeit  wieder  als  gewiß  an.  S.  K.  Wenck, 
Die  heilige  Elisabeth,  in:  Dio  Wartburg,  ein  Denkmal  deutscher  Ge- 
schichte nnd  Kunst,  dem  deutschen  Volke  gewidmet  vom  Großherzog 
Karl  Alexander  von  Sachsen,  Berlin  1907,  S.  190,  und  ebendaselbst 
E-  Martin,  Der  Minnesong  in  Thüringen  nnd  der  Sängerkrieg  auf 
der  Wartburg,  8.  171. 

4)  Die  Literatur  darüber  s.  Frommann  a.  a.  O.  8.  175. 

5)  Vgl.  Th.  Knochenhauer,  GesehictiK:  Tiiiiii:i^  iiH  zur  Zeit  des 
ersUn  Landgrafenhauses  (1039— 1*J47)  [mit  Anmerkungen  herauag. 
von  Karl  Menzel,  mit  Vorwort  und  einer  l.ebcnsskizzc  des  Verfassers 
von  K.  Ueinger],  Gotha  1871,  S.  180. 

21* 
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des  Hauses  möglichst  geschlossen  hlieb.  Ludwig,  der  Erst- 
geborene, folgte  dem  Vater  im  Besitz  der  Landgraf  schart 
und  des  Titels 1).  Neben  ihm  erhielt  nur  Heinrich  Raspe 
die  rheinischen  und  hessischen  Besitzungen  sowie  die  Vogtei 
über  Hersfeld ').  Unser  Hermann  dagegen  ist  allem  An- 
scheine nach  gänzlich  unberücksichtigt  geblieben  und  gleich 
ihm  der  ältere  Friedrich.  Väterlichem  Wunsche  entsprechend1) 
war  dieser  1171  in  den  geistlichen  Stand  getreten;  bis  1175 
treffen  wir  ihn  als  Propst  zu  S.  Stephan  in  Mainz*}.  Po- 
litische Rücksichten  veranlagten  ihn  jedoch  dann  im  An- 
fang des  Jahres  1178s)  der  priesterüchen  Weihe  zu  ent- 
sagen und  1186  eine  Verbindung  mit  der  Gräfin  Luohardis*) 
von  Ziegenhain  in  Hessen  einzugehen,  so  daS  wir  ihm  in 
der  Folge  nur  als  „Grafen  von  Ziegenhain"  begegnen'). 

Dem  jungen  Ludwig  III.  war  keine  ruhige  Regierung 
beschieden;  Fehde  reihte  sich  an  Fehde.  Tatkräftig  und 
bereitwillig  stand  Hermann  schon  frühzeitig  dem  Bruder 
als  hilfreioher  Berater  und  Kampfgenosse  zur  Seite8).  Er») 


1)  Annales  3.  Petri  Erphesftirtensea  majores,  abgek.  Ann.  S.  P. 
mai.,  und  Cronica  8.  Petri  ErfordenaiB  moderoa,  abgek.  Cr.  B.  P. 
mod.,  in  Monumenta  Erphesfurtensia  saeculi  XII.,  XIII.,  XIV., 
abgek.  M.  E.,  ed.  O.  Holder-Egger,  Hann,  et  Lips.  1899  {Script,  in 
na.  scholl,  S.  60.  186. 

2)  Knochenhauer,  a.  a.  O.  B.  180;  Dobenecker  II,  481.  558  a.  1. 

3)  8.  den  schon  auf  voriger  Seite  Anm.  1  erwähnten  Brief:  „D« 
am  meisten  (zum  Studium)  Befähigte  solle  ganz  dabei  verbleiben.* 

4)  Dobenecker  II,  432. 

6)  Dobenecker  II,  534;  Juni  9. 1178  befindet  er  sich  als  .Bruder 
des  Landgrafen"  mit  diesem  und  Hermann  in  Naumburg. 

6)  Dobenecker  II,  1346. 

7)  So  Dobenecker  II,  753.  756.  842.  867.  10)0.  1042.  1110. 
IUI.  1281.  1346.  1428.  1447.  1485. 

8)  Urkundlich  verzeichnet  finden  wir  ihn  zum  ersten  Male  am 
9.  Juni  1178  in  Naumburg  (Dobenecker  II,  534:  s.  o.  Anm.  5],  wo 
auch  sein  Bruder  Friedrich  uns  zum  ersten  Male  als  in  den  wolt- 
iu'hcn  Siaisil  Kiiriii'kfrvkf-lirl-  twlifiiil. 

9)  Kiiochcrihnuer,  a.  s.  Ü.  8.  189  nennt  irrtümlicherweise  statt 
seiner  ohne  jeden  Quellennachweis  Heinrich  Haspe. 
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nahm  im  Oktober  1179  mit  ihm  teil  an  der  Belagerung 
der  weifischen  Grenzfeste  Haldensleben '),  um  die  sich  seit 
dem  30.  September  des  Jahres  die  ganze  Macht  der  nord- 
deutschen Fürsten  konzentriert  hatte,  und  gab,  nachdem 
dos  Unternehmen  gescheitert,  im  Gefolge  des  Bruders  dem 
heimkehrenden  Erzbischof  von  Köln,  Philipp  von  Heinsberg, 
bis  zur  Weser  das  erkaufte  Geleit s).  Auch  das  folgende  Jahr 
zeigt  ihn  uns  im  Felde.  Wieder  galt  es  Heinrich  dem  Löwen, 
der  Anfang  Mai  einen  verheerenden  Einfall  in  Thüringen 
gemacht  und  selbst  die  Reichsstadt  Nordhausen  verbrannt 
hatte  s).  Die  Unbill  zu  rächen,  eilten  Ludwig  und  Hermann 
herbei.  Bei  Weißensee*)  stießen  sie  am  I  I.  Mai  1180 
auf  das  weifische  Heer.  Allein  der  stürmisch  begonnene 
Angriff  der  Thüringer  endete  bald  mit  einer  völligen  Nieder- 
lage, die  landgräflichen  Brüder  selbst  wurden  nach  tapfer- 
ster Gegenwehr  gefangen  genommen  SJ.  Über  Braunschwoig 
schickte  sie  der  Herzog  zu  strengem  Gewahrsam  in  das 
feste  Lüneburg*).  I1/,  Jahr  waren  die  thüringischen  Fürsten 
in  weltischer  Gefangenschaft  auszuharren  gezwungen.  Als 

1)  Alt- Haldensleben  nordwestlich  von  M:igdcburg  unweit  des 
Zusammenflusses  von  Bever  und  Ore. 

2)  S.  Arnold  Peters,  Die  Heichnpulilik  (Ich  Kr/.binchofs  Philipp 
von  Köln  (1162—1191),  Marburger  Dias.,  Marburg  1899,  S.  53,  und 
Hermann  Hecker,  Die  territoriale  Politik  das  Erzbischofs  Philipp 
von  Köln  (1102—1191),  Leipaig  1883  (Hiator.  Studien,  10.  Heft),  S.  38, 

3)  Ann.  PegavienBes  et  BosovienBes  S.  S.  XVI,  p.  2ti3.  8.  ft. 
W.  v.  Gieaebrecht,  Gesch.  d.  deutschen  Kaiscrzcit,  Bd.  ü,  Braun- 
ichweig  1880,  S.  924. 

i)  Zwischen  Weimar  und  Sondenihausen. 

5)  Die  HauptqueUen  für  die  Schlacht  a.  Froramann  a.  a.  O. 
S.  202.  Nach  den  Annalea  Pntherliruniicnsce,  aus  Bruch -tiicfcen 
wiederhergestellt  von  P.  Bcheffcr-BoichorBt,  Innsbruck  1870,  S.  176, 
gerät  Hermann  durch  Freunde  des  Herzogs  bereits  vor  dem  Feldzuge 
in  wdfiache  Gefangenschaft.  Ein  weiterer  Anachronismus  dieser  An. 
nalen  —  sie  bezeichnen  Hermann  schon  jetzt  als  „Pfalzgrafen*  — 
Uflt  uns  aber  ihren  alleinstehenden  Bericht  ungowiQ  erscheinen. 

6)  Arn.  Chrou.  Slav.  Iib.  II,  cap.  20. 
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dann  Friedrieb  Barbarossa  1181  siegreich  bis  Lüneburg 
vordrang ,  wurden  sie  auf  herzoglichen  Befehl  nach  dem 
sicheren  Segeberg  an  der  Trave  gebracht,  und  erst,  als 
nach  der  Einnahme  Lübecks  durch  den  Kaiser  Heinrich  der 
Löwe  den  atiasiahtslosen  Kampf  aufgeben  mnßte,  schlug  ihnen 
die  Befreiungsstunde.  Eine  stattliche  Schar  welfiacher  Bitter 
gab  den  Brüdern  bis  Goslar,  wo  ihr  kaiserlicher  Oheim 
sie  empfing,  ehrenvolles  Geleit.  Kurse  Zeit  danach  finden 
wir  beide  auf  dem  Reichstage  zu  Erfurt1)  (Nov./Dea.  1181} 
anwesond,  wo  sioh  der  bezwungene  Löwe  dem  Kaiser  auf 
Gnade  und  Unguade  unterwarf.  Sie  einigten  sich  hier 
Über  das  Erbe  ihres  Bruders  Heinrich  Raspe ,  der  bald 
□  ach  der  Schlacht  von  WeiGenaee,  wahrscheinlich  am  18.  Joli 
1180,  kinderlos  gestorben  war1).  Ludwig  übernahm  die 
gesamte  Hinterlassenschaft  des  Verstorbenen  und  versichtete 
dafür")  auf  die  im  vorhergehenden  Jahre1)  erworbene  PfaU- 
grafschaft  von  Sachsen,  die  der  Kaiser  nunmehr  Hermann 
übertrug.  Friedrich  blieb  bei  der  Teilung  ganz  aus  dem 
Spiel  [  er  hat  überhaupt,  soviel  wir  zu  erkennen  vermögen, 
seines  anfänglich  geistlichen  Standes  halber  nie  Erbanspruch 
irgendwelcher  Art  erhoben. 

Auch  in  der  Folge  blieb  der  nunmehrige  Pfalzgraf, 
der  seinen  Sita  auf  der  Neuenbürg  a.  d.  Unstrut  (dem 
jetzigen  Freyburger  Schlosse)  nahm,  in  enger  Verbindung 
mit  seinem  Bruder  Ludwig6),  und  als  dieser  1184  Barbi- 
rossa  nach  Italien  begleitete,  führte  er  für  ihn  in  Thüringen 
die  Regierung.  Auf  dem  Reichstage  zu  Mainz,  der  be- 
ll 8.  Frommann  a.  a.  O.  S.  205. 

2)  Nach  Frommann  a.  a.  O.  6.  205. 

3)  Also  nicht  „aus  freien  Stücken",  wie  Cr.  8.  P.  mod.  in  M. 
E.  IUI  sagt:  Ibi  Herrn annus  frater  Lodevici  provincialia  conutis 
palatinim  fNi\onio  consliluilur,  germano  ipeius  eodem  prineipalu  ultro 
se  abdicante,    8.  a.  Cronica  Reinhardsbrun  neneis  SS.  XXX,  1,  5tü. 

4)  Auf  dem  Reichstage  zu  Gelnhausen  am  6.  April  1180.  8.  * 
Frommann  a.  a.  0.  8.  1S9. 

5)  Er  ist  Zeuge  in  zahlreichen  Urkunden  Ludwigs ;  s.  Dobenectar 
II,  612.  043.  647.  651.  652.  700.  719.  753.  760.  761. 
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rühmten  „Kurie  Christi",  nahm  am  27.  Marz  1188  nnter 
vielen  anderen  deutschen  Fürsten  anoh  Landraf  Ludwig  das 
Kreuz  ').  Beruhigt  konnte  er  im  Juni  1 189  naoh  Apulien  auf- 
brechen, er  wußte  ja  sein  Land  in  des  Bruders  treuer  Obhut '). 

Es  erübrigt  sich  für  uns,  hier  näher  auf  diesen  Kreuz- 
zug einzugehen.  Genugsam  bekannt  ist,  wie  auch  er  wieder 
erfolglos  verlief.  Nur  Trümmer  des  gescheiterten  glanz- 
vollen Unternehmens  kehrten  naoh  unsäglichen  Mühgalen 
und  Entbehrungen  in  die  Heimat  zurück.  Zu  den  Opfern 
aber,  die  der  gefahrvolle  Kriegszug  gefordert  hutte,  gehörte 
auch  der  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen;  er  starb  am 
IG.  Okt.  1190  auf  der  Rückreise8). 

Im  Reiche  fährte  seit  dem  Abmärsche  des  Kreuzheeres 
der  noch  jugendliche  Sohn  Barbarossas,  König  Heinrioh  VI., 
mit  Kraft  und  Geschick  die  Vorweserschaft.  Unruhen 
im  nördlichen  Deutschland,  wo  Heinrich  der  LBwe  wort- 
brüchig von  England  zurückgekehrt  war,  waren  bald  unter- 
drückt; nun  konnte  er  nach  dem  Frieden  von  Fulda  im 
Juli  1190  unbehindert  daran  denken,  seinen  Erbanspruoh 
auf  Sizilien,  den  er  duroh  seine  Vermählung  mit  Konstanze 
erworben  hatte,  durchzuführen.  Dort  war  naoh  Wilhelms  II. 
Tode  1189  eis  Bastard  des  ausgestorbenen  Königshauses, 
der  tapfere  Tankrod  von  Lecce*),  zum  König  erhoben 
worden.  Papst  Cölestin  IIL  hatte  ihn  bereits  anerkannt 
nnd  Richard  von  England,  der  Schwager  Heinrichs  des 
Löwen,  sich  nicht  gescheut,  Unterhandlungen  wogen  eines 
Bündnisses  mit  ihm  einzugehen6).  Um  sich  sein  Erbe  mit 
Waffengewalt  zu  erobern,  gedachte  jetzt  Heinrich  VL  mit 

1)  Hohenecker  II,  7fcßa.  Annale?  Marbnconc&f  qiii  diciintur, 
ed.  H.  Bloch,  HaoD.  et  Lipa.  1907,  p.  59. 

2)  Über  die  Beteiligung  Hermanns  um  Kronzeuge  a.  Fromranim 
a.  a.  0.  S.  225,  deeftcn  Ansieht  ich  vollkommen  beipflichte. 

3)  Die  Literatur  s.  Frommann  a.  a.  O.  8.  243,  Anm.  1. 

4)  A.  Cartellieri,  Philipp  II.  August,  König  v.  Frankreich, 
Bd.  2,  Leipzig  10O0,  S.  127. 

5)  Cartellieri,  a.  a.  0.  S.  143  f. 
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ansehnlichem  Heer  Uber  die  Alpen  En  ziehen.  Ende  Sep- 
tember 1190  hielt  er  in  Schwabisch- Hall  Heerschau  ab. 
und  Im  November  erfolgte  von  AngBburg  ans  der  Aufbrach 
des  deutschen  Heeres.  Da  drang  plötzlich  die  Sunde  vom 
Tode  Barbarossas  nnd  des  Landgrafen  Ludwig*  ins  Reich. 
Kurz  entschlossen  schickte  der  König  den  Erzbischof  Phi- 
lipp von  KOlu  mit  dem  Kern  des  Heeres  voran,  er  selbst 
eilte  naoh  Thüringen,  um  die  heimgefallene  Landgrafschart 
einzuziehen ').  Dazu  berechtigte  ihn  das  strenge  Gesetz  des 
Lehnsreohtes,  das  die  Nachfolge  der  Nebenlinien  allein  von 
der  Glinde  des  Kaisers  abhängig  machte,  vor  allem  aber 
forderte  das  kiiiacrlioho  Interesse  aufs  dringendste,  gerade 
hier  naoh  Sachsen,  dem  Herde  so  häufiger  reichs feindlichen 
Bewegungen,  den  stau  fischen  Besitz  auszudehnen.  Und 
Heinrich  VI.  zeigte  Bich  in  seinem  Bestreben,  das  Thürin  ger- 
land  der  staufischen  Hansmacht  als  erwünschteste  Ergän- 
zung hinzuzufügen,  nur  als  Erbe  der  Politik  seines  Vaters, 
der  sohon  das  PI  eilin  er  Land  mit  Kolditz  und  Lei  Ellig  er- 
worben hatte1). 

Allein  schon  unterwegs  erfuhr  der  Köuig,  daß  die 
Durchführung  seines  Plaues  —  besonders  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  —  so  leicht  nicht  von  statten  gehen 
würde:  Plalzgraf  Hennann  war  gewillt,  auf  Ludwigs  IH. 
Erbe,  wenn  nötig,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  Anspruch 
geltend  zu  machen.  Konnte  sich  Heinrich  aber  gerade  jetzt 
auf  einen  sicherlich  langwierigeren  Kampf  einlassen?  — 
Unwillig  vernahm  der  König  in  Saalfeld9)  den  Bat  der 
zur  Vermittlung  daselbst  vereinten  Fürsten*),  den  Pfalz- 
Ii  Chronica  regia  Colonienwa,  ed.  G.  Waitz,  Hann.  1880 
(Script  in  us.  schol.),  p.  148:  audita  morte  patrie  et  Ludewiti  lant- 
gravii,  Colon iensem  archiepiscopum  preraittene,  ipee  (rex)  in  Thurin- 
giam  proficiscitur,  eam  eibi  aubicero  temptans. 

2)  Vgl.  R.  Scholl,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Hoheitfirechte 
des  deutschen  Köuiga,  Leipz.  Stud.,  Bd.  2,  Heft  4,  B.  66. 

3)  üobenceker,  II,  fjß2. 

4)  Der  Bischöfe  von  Halberstadt,  Merseburg  und  Naumburg 
und  des  Herzogs  Bernhard  von  Sachsen.    Vgl.  O.  Abel,  König 
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grafen  in  die  brüderlichen  Lehen  einzusetzen  und  eich  bo 
einen  Freund  zu  schaffen ;  denn  Heinrich  VI.  war  zwar 
„geneigt,  selbständige  politische  Kräfte  anzuerkennen,  wenn 
sie  als  solche  sich  ihm  unterwarfen,  seinen  Plänen  dienen 
wollten"  l),  doch  hier  ließ  ihn  sein  scharfer  Blick  nicht  all- 
zuviel vom  Charakter  des  ehrgeizigen  Vetters  versprechen. 
Bo  zögerte  er;  dann  aber  zwangen  ihn  die  Ereignisse  in 
Italien,  die  seine  Anwesenheit  dort  immer  dringender  er- 
heischten *),  zum  Nachgeben.  Nur  zwei  Städte  und  einen  Teil 
des  Landes  mußte  Hermann  an  das  Reich  abtreten8). 

Auch  von  anderer  Seite  sollte  der  Landgraf  als  Erbe 
seines  Bruders  nicht  ohne  Anfechtung  bleiben.  Wie  einst 
diesem  *),  so  maohte  jetzt  ihm  der  Abt  Siegfried  die  dem 
land gräflichen  Hause  zuständigen  Hersfelder  Lohen  streitig, 
und  Hermann  erhielt  sie  schließlich  nur  dadaroh,  daß  er 
die  Abtei  zu  Bnrg-Breitungen  a.  d.  Weira  samt  der  Vogt  ei 
and  allen  zugehörigen  Rechten  dem  Kloster  überließ11). 
Ebenso  verweigerte  Abt  Heinrich  von  Fulda  ihm  Kloster- 
guter,  welche  sein  Bruder  Ludwig  und  schon  sein  Vater 
erkauft  oder  zu  Erblehen  empfangen  hatten.  Doch  bald 
mußte  anch  dieser  Fürst  bewaffneter  Übermacht  weichen 
und  des  Landgrafen  Forderung  nachgeben. 

Philipp  der  Hohenstaufe,  Berlin  1852,  S.  27.  —  Aus  ihrem  Ver- 
hallen dürfen  wir  schließen,  daß  der  Anspruch  der  Fürsten  auf  Erb- 
lichkeit der  großen  Lehen  bereits  allgemein  tiefe  Wurzeln  ge- 
schlagen hatte. 

1)  H.  Bloch,  Forachangen  zur  Politik  Kaiier  Heinrichs  VI. 
in  den  Jahren  111)1—  UM,  Berlin  1892,  S.  31. 

2)  Eben  jetzt  kam  der  Vertrag  zwischen  Tankrcd  und  Bichard 
Loweaherz  zustande,  s.  a.  Bloch  a.  a.  O-,  8.  7.  Den  BündnieTcr- 
o*g  zwischen  R.  und  T.  selbst  8.  Cartellicri  a.  a.  0.  S.  144—147. 

3)  Cronica  Beinhardsbrunn.  SS.  XXX,  1,  p.  »Ii  ecd  pru- 
denti  auxiliatorum  ad  in  Ins  consilb  eub  duarum  civitatum  et  uniaB 
ptovincic  nsignacione  prindpatum  obtinuit.  —  Wae  jedoch  eigent- 
lich abgetreten  wurde,  erfahren  wir  nicht. 

i)  Vgl.  Ph.  Hafner,  Die  Reichsabtei  Hetsfeld  bU  zur  Mitte 
de»  13.  Jahrhunderts,  Hersfeld  1886,  B.  100  ff. 
6)  Dobenecker  II,  897. 
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Durch  eigene  Kraft  und  Energie,  und  gefördert  durch 
die  Gunst  glücklicher  Umstände,  war  es  so  Hermann  ge- 
lungen, sich  als  Nachfolger  seines  Bruders  zu  behaupten. 
Unbestritten  stand  er  jetzt  da  als  „Landgraf  von  Thüringen 
und  P/ftlzgraf  von  Sachsen"  *)  und  konnte  nunmehr  — 
einer  der  mächtigsten  Reiohsfürsten  der  Zeit  —  an  den 
Angelegenheiten  des  Reiches  nah  und  fern  tätigen  Anteil 
nehmen. 

Von  Saalfeld  aus  hatte  sich  König  Heinrich  eilig  nach 
Italien  begeben,  wo  er  am  Ostermontag,  dem  15.  April 
1191,  aus  der  Hand  Papst  Cölestins  die  Kaiserkrone  em- 
pfing. Doch  ein  erster  Versuch,  sich  des  sizilischen 
Erblandee  seiner  Gemahlin  zu  bemächtigen,  scheiterte  an 
den  festen  Manern  Neapels.  Enttäuscht  und  halb  krank, 
aber  ungebrochenen  Mutes  kehrte  er  im  Dezember  nach 
Deutschland  «urttck;  wichtige  Aufgaben  harrten  seiner*). 
Heinrich  der  Löwe  hatte,  als  er  den  Kaiser  fern  wußte, 
entgegen  den  Bedingungen  des  Fuldaer  Friedens  seine  An- 
griffe auf  das  Gebiet  Adolfs  von  Sohaumburg  fortgesetzt, 
während  der  Graf  sich  im  heiligen  Lande  befand.  Als 
dieser  aber  im  Frühjahr  1191  dank  der  Unterstützung  dea 
Herzogs  Bernhard  von  Sachsen  und  Ottos  EL  von  Branden- 
burg nach  Holstein  gelangte  und  sofort  den  Kampf  auf- 
nahm, wandte  sich  das  Blatt.  Mit  dem  jungen  Bernhard 
von  Eatzeburg  belagerte  der  Schaum burger  Lübeck;  ein 
weifisches  Entsatzheer  unter  Konrad  vou  Rode  wurde  bei 
Boizenburg  völlig  geschlagen ;  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres 
fiel  Stade,  und  Lübeck  stand  vor  der  Übergabe.  Die  Lage 
des  Weifen  gestaltete  sich  noch  drohender,  als  jetzt  im 
Frühjahr  1192  auf  das  Drängen  der  sächsischen  Fürsten 
hin  Heinrich  VI.  selbst  ein  Heer  gegen  ihn  zu  fuhren 


1)  Schon  kurz  nach  dam  Saalfelder  Tage  halt  er  Land  ding  ab 
als  „Landgravius  Thuringie,  comes  palatinus  Saxonie".  Dobeneeker, 
II,  887. 

2)  Vgl.  Bloch  a.  a.  O.  S.  ia 
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versprach.  Der  alte  Löwe  sah  das  Aussichtslose  eines 
solchen  Kampfes  ein  und  bat  den  Kaiser  um  Gnade  und 
Frieden.  Aber  Heinrich  ging  weder  auf  Verhandinn  gen 
mit  dem  gedemütigten  Weifen  ein,  noch  brach  er  zum 
Beistände  der  sächsischen  Fürsten  nach  der  Oker  auf. 
Ihn  beschäftigten  zunächst  die  Vorbereitungen  für  einen 
zweiten  sizilischen  Feldzug,  dann  aber  war  es  vor  allem 
die  Neubesetzung  der  erledigten  Bistümer,  die  seine  volle 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen.  Am  meisten  zu 
schaffen  machte  dem  Kaiser' in  dieser  Beziehung  Lüttich. 
Dort  war  eine  Doppelwahl  eingetreten :  dem  kaisertreuen 
Albert  von  Bethel  stand  der  antistaufische  Albert  von  Bra- 
bant,  der  Bruder  des  regierenden  Herzogs  Heinrich,  gegen- 
über. Um  in  einer  so  wichtigen  Stellung  am  Niederrhein 
einen  zuverlässigen  Vertreter  seiner  Interessen  zu  haben, 
bestimmte  Heinrich  VT  mit  Einwilligung  der  Fürsten1) 
keinen  der  beiden  Gewahlten,  sondern  Lothar  von  Hoch- 
fctaden.  Inzwischen  aber  hatte  Albert  von  Brabant  die 
Bestätigung  Gölestins  erlangt,  und  eben  jetzt,  am  21.  Sep- 
tember empfing  er  in  Reims  die  bischöflichen  Weihen.  Da 
brach  der  Kaiser,  um  weiterer  Opposition  vorzubeugen, 
kurz  entschlossen  naoh  Lüttioh  auf,  um  Lothar  mit  Gewalt 
die  allgemeine  Anerkennung  zu  verschaffen.  Herzog  Heinrich 
selbst  wurde  von  ihm  zur  Huldigung  gezwungen  *).  Hein- 
rich VI.  hielt  hiernach  die  Stellung  seines  Schützlinge  für 
hinreichend  gesichert  und  wandte  sich  Anfang  Oktober 
naoh  dem  nördlichen  Thüringen,  um  endlich  die  sächsischen 
Kämpfe  beizulegen8).   Zu  diesem  Zwecke  schrieb  er  einen 

1)  Gislebert,  La  Chronique  de  Gislebert  tie  Möns,  nouv.  6A. 
p.  j).  LAra  Vanderkindere,  avec  une  carte  du  comtä  de  Hainaut  ä  la 
Ein  du  XII.  eiecle,  Bruxelles  1904,  Comraission  royalo  d'hietoire. 
Recueü  de  tertee  pour  servir  ä  l'e'tode  dliiatoire  de  Belgique,  cap. 
183.  S.  d-  Die  Rcgesten  der  Erzbiachöfo  von  Köln  im  Mittelalter, 
abgek.  Reg.  epiac.  CoL,  Bd.  2  (1100—1206),  bearbeitet  von  K.  Knip- 
png,  Bonn  1901,  No.  1434. 

2)  24.  Sept.  11U2.    GUI.  L  c  p.  279. 

3)  Schon  vorher  hatte  er,  um  die  wir  Zeit  zwischen  der  nach- 
geben und  welÜBchen  Partei  (vorläufig  bis  Michaelis)  bestehende 
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Hof  tag  nach  Nordhausen  ans,  and  hier  finden  -wir  am 
21.  Oktober  die  hauptsächlichsten  Führer  im  Kriege  gegen 
die  Weifen,  die  Bischöfe  von  Hildesheini  und  Halberstadt, 
den  Abt  von  Korvey  und  Herzog  Bernhard  von  Sachsen, 
um  ihn  versammelt ').  Von  dem  Ergebnis  der  dortigen 
Verhandlungen  ist  leider  nichts  überliefert. 

Allen  diesen  für  den  Verlauf  der  Reicbsgeschichte 
wichtigen  Händeln  hat  Landgraf  Hermann  ferngestanden. 
Hier  aber,  auf  dem  Hoftage  in  Nordhauaen,  tritt  seine 
Person  nahezu  in  den  Vordergrund.  Doch  nicht  mit  dem 
besten  Klange  -wird  sein  Name  genannt;  er  wird  vor  Kaiser 
und  Reich  des  Hochverrats  bezichtigt.  Welche  Bewandtnis 
es  mit  dieser  unerhörten  Anschuldigung  hatte,  wie  sie  «u- 
atando  kam  —  dies  au  erfahren,  müssen  wir  kurz  den 
Gang  der  Ereignisse  in  Thüringen  seit  Hennanns  Regie- 
rungsantritt verfolgen. 

In  dem  östlichen  Grenzland  Thüringens,  der  Mark 
Meißen,  war  im  Herbst  1191  der  ränkesüchtige  und  hab- 
gierige Markgraf  Albrecht,  mit  seinem  jüngeren  Binder, 
dem  Grafen  Dietrich  von  Weißen f eis  *),  über  die  roichen 
Bergwerke  des  Erzgebirges,  an  denen  nach  des  Vaters 
Vermächtnis  beide  Anteil  hatten,  in  offenen  Streit  ge- 
raten •).  Mit  zahlreichem  Heere  zog  Albrecht  unerwartet 
vor  Dietrichs  Feste  Weißeufels.  In  seiner  Bedrängnis  ging 
Dietrich  den  Landgrafen  Hermann  um  Hilfe  an.  Dieser 
versagte  anfänglich  seinen  Beistand  und  hielt  den  Grafen 

Waffenruhe  zu  verlängern,  Beinen  Oheim,  den  Pfalzgrafen  Konrad, 
nach  Sachsen  geschickt.    S.  fl.  Bloch  a.  n.  O.  S.  38. 

1)  Hohenecker,  II,  905 ;  Bloch,  a.  ft.  O.  8  38  und  36,  Anm.  4.  Vgl- 
a.  Toeche  a.  a.  O.  8.  238,  der  glaubt,  nur  auf  die  spätere  Denun- 
ziation Markgraf  Albrechts  von  Meißen  (s.  8.  330,  Anm.  2)  hin  käme 
Heinrich  VI.  nach  Sachsen. 

2)  8.  C.  Wenck,  Ein  meiQnücher  Erbfolgekrieg  am  Ende  des 
12.  Jahrhunderte,  in  Z.  f.  thür.  G.  u.  A.,  N.  F.  Bd.  2,  &  200. 
Genealogie  Wcttincnsis,  od.  E.  Ehren  feuchter,  8.  23,  p.  229. 

3)  Düringische  Chronik  des  Johann  Rothe,  herausg.  von  R.  v. 
Liliencron,  Jena  1859,  in  Thüring.  Geschichtequellen  III,  314. 
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mit  Ausflüchten  hin.  In  kalter  Berechnung  zögerte  er, 
bis  Dietrich,  in  die  äußerste  Enge  getrieben,  sich  jeder 
Fordern  ng  gefügig  zeigen  Inn  Ate.  Hennann  m  achte  die 
Verlobung  seiner  damals  10- jahrigen  Tochter  Jutta  zur 
Bedingung,  und  notgedrungen  gab  der  Graf  ach lie Stich 
seine  Einwilligung.  Tatkraftig  griff  jetzt  der  Landgraf  in 
den  Zwist  ein.  Eine  persönliche  Unterhandlung,  in  der 
Hermann  völligen  Frieden  für  seinen  Schwiegersohn  for- 
derte, zerschlug  sich  an  dem  atorrigen  Sinn  des  Markgrafen, 
und  so  mußte  das  Schwert  entscheiden.  Mit  1800  Ge- 
waffneten  rückte  der  Landgraf  vor  Camburg  und  nahm  es 
nach  kurzer  Belagerung.  Hierdurch  ersohreckt,  ergab  sich 
ihm  eine  Burg  und  eine  Stadt  nach  der  anderen.  Schon 
streiften  seine  schnellen  Heiter  nahe  an  Leipzig,  da  endlich 
mußte  sich  der  Markgraf  zum  Frieden  bequemen:  er  ver- 
stand sich  zu  gleichmaßiger  Teilung  mit  Dietrich  und  stellte 
Geiseln 

Für  jeden,  der  Albrecht  genauer  kannte,  war  jedoch 
hierbei  klar,  daß  dieser  eben  geschlossene  Friede  nur  von 
geringer  Dauer  sein  würde.  Ein  maßloser  Grimm  erfaßte 
den  Gedemütigten  gegen  den  Landgrafen  Hermann,  dessen 
rasches,  entschlossenes  Handeln  dem  Bruder  zum  Siege 
verhelfen  hatte  und  dessen  Macht  er,  Albrecht,  nicht  ge- 
wachsen war.  Er  Bah  ein :  wollte  er  mit  Aussicht  auf  Er- 
*°'g  gegen  Dietrich  auftreten,  so  mußte  er  vor  allem  diesen 
Helfer  ihm  zu  entziehen  suchen.  Und  dies  zu  erreichen, 
aebreokte  sein  Charakter  selbst  vor  niedriger  Verleumdung 
nicht  zurück;  er  beabsichtigte,  den  Landgrafen  beim  Kaiser 
des  Hochverrats  zu  beschuldigen.  Der  Augenblick  dazu 
war  der  donkbar  günstigste,  Heinrich  VI.  sagte  ja  gerade 
den  Hoftag  für  Nordhauson  an. 

So  also  ist  der  schwerwiegende-  Vorwurf  gegen  Hermann 
entstanden.  Sein  unedles  Vorhaben  auszuführen,  erschien  der 

1)  Cromea  Reinhardsbrunn.  BS.  XXX,  1,  p.  551.  8.  a.  Toeche 
*.  a.  O.  S.  237  ff. 
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Harkgraf  von  Meißen  in  Nordhausen1)  and  erhob  vor  dem 
Kaiser  und  den  versammelten  Fürsten  laut  Klage  :)  gegen 
den  Landgrafen  von  Thüringen:  er  sei  das  Haupt  einer 
gegen  das  Leben  Heinrichs  VI.  gerichteten  Verbindung  der 
sächsischen  Fürsten,  die  „sich  in  den  unbeschränkten  Besitz 
ihrer  Güter  Betzen  wollten"  *).  Zugleioh  erklärte  sich 
Albrecht  bereit,  die  Wahrheit  seiner  Aussage  im  Zwei- 
kampf*) zu  erhärten.  Der  Kaiser  berief  hierauf  den  Land- 
grafen nach  Nordhausen,  damit  er  eich  dort  vor  ihm  und 
dem  Reichstag  verantworte s).  Ohne  zu  zögern  rüstete  sich 
Hermann,  der  Ladung  Folge  zu  leisten;  im  Qeleit  zahl- 
reicher Lehnsmannen  brach  er  auf,  sich  dem  Markgrafen 
zu  stellen,  da  verlegte  der  Kaiser  in  Rücksicht  auf  politi- 
sche Verhältnisse  den  Hoftag  nach  Altenburg.  Neue  Un- 
ruhen im  südöstlichen  Deutschland  schienen  ihm  wichtig 

1)  Daß  Albrecht  v.  Meißen  schon  vorher  in  der  Umgebung 
des  Kaisers  geweilt  hat,  ist  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich.  Ur- 
kundlich ist  es  jedenfalls  nicht  zu  erweisen.  Wenn  Knochenhaut 
a.  a.  O.  S.  220  es  als  sichere  Tausche  hinstellt  im  Hin  wo»  auf 
Heinrichs  VI.  Urkunde  für  Magdeburg  vom  I.Juni  1192  bei  Gercken, 
Cod.  dipl.  Brand.  IV,  p.  432  (aus  Cop.  [Magdeb.  Cop.  f,  26  Cod. 
no.  103]  Geh-  A.  Berlin),  so  ist  er  im  Unrecht;  denn  die  Zeugeo- 
reihe  eben  vom  1.  Juni  in  Gelnhausen  gehört  zu  Ende  November 
oder  Anfang  Dezember  nach  Altenburg.    Do  beneck  er  II,  898. 

2)  8.  Bloch  a.  a.  0.  &  44;  Tooche  a.  a.  0.  S.  554:  „Am 
4.  Oktober  ist  der  Kaiser  noch  in  Binzig,  am  27.  zu  Herzberg  tun 
Bildlichen  Harz.  Zwischen  diese  Termine  setze  ich  AlbrochU  Mit- 
teilung." Ganz  nii/ii! rviii-ml  :\U  r  ist  tiio  Hypothese  vorher:  „Offenbar 
eilte  Heinrich  pufnrl  mich  Sachsen,  als  die  Denunziation  Albert*  ihm 
die  Höhe  der  (iefalir  enthüllte."  S.  darüber  die  Ausführungen 
Blochs  a.  a.  0.  8.  37  und,  sich  an  Toeche  anschließend,  P.  Schwarte, 
Die  FÜTBtetiempürung  von  1192  und  1193,  Diss.  Rost.,  1S79,  S.  21 

3)  Bloch,  a.  a.  0.  8.  46:  Cronica  Reinhardsbrunn.  (irrtümlich 
ad.  a.  1105)  SS.  XXX,  1,  p.  552. 

4)  Cron.  Reinhardsbrunn.  SS.  XXX,  1,  p.  552. 

51  Bis  in  den  Anfang  November  halt  sich  Heinrich  VI.  in  der 

Niiho  der  Reichsstadt  auf:  ükt.  27.  Burg  Herzberg,  Dobenecker  11,906. 
Nov.  4  Mühlhausen,  Dobenecker  II,  007. 
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gering,  sich  zu  persönlicher  Vermittlung  aelbat  in  die  Nahe 
der  böhmisch- bayrischen  Grenzen  au  begeben'). 

In  vollem  BewuBlsein  seiner  TJnsohnld  erschien  nun 
in  Altenbnrg  der  Landgraf  Hermann,  um  sich  zu  recht- 
fertigen; nnd  unschwer  gelang  ihm  dies.  Schon  in  Nord- 
hansen mochte  Heinrich  VL  den  Worten  Albrechts  von 
Merten  wenig  Glauben  schenken;  dafür  war  die  Persön- 
lichkeit des  Markgrafen,  der  sich  einst1)  nicht  gescheut 
hatte,  den  eigenen  Vater  gefangen  zu  halten,  und  zu  Beginn 
des  sizilischen  Feldzages  trotz  versprochener  Heeresfolge 
heimlich  aus  des  Kaisers  Lager  entwichen  war  *),  zu  wenig 
r  ertrauen  erweckend ;  weiterhin  aber  mußte  die  ganze  Haltnng 
Hermanns  und  der  sächsischen  Fürsten  ihm  auch  den  letzten 
Schein  von  Verdacht  nehmen,  und  vollständig  überzeugt 
von  der  Schuldlosigkeit  des  Landgrafen  und  seiner  Freunde, 
erhob  er  nunmehr  in  Altenburg  selbst  Anklage  gegen  Albreelit 
wegen  Verleumdung.  Vom  näheren  Verlauf  dieses  Ver- 
fahrens wider  den  Markgrafen  ist  uns  nichts  bekannt  So 
viel  nur  steht  fest,  daß  noch  in  Altenburg,  und  zwar  allem 
Anschein  nach  mit  Wissen  und  Wollen  des  Kaisers*),  der 
Herzog  von  Sachsen  Hermann  nnd  Albrecht  durch  guten 
Zuspruch  versöhnte. 

1)  in  Altenbnrg  finden  wir  vom  17.  November  an  die  Großen 
von  Böhmen  und  Österreich  um  Heinrich  VI.  versammelt;  vgl.  die 
Zeugen  in  folgenden  Urkunden :  Nov.  17  Altenburg  —  Dobenecker  II, 
912  und  013.  Nov.  20  Altenburg  —  Dobenecker  II,  914.  Dez.  1 
Altenburg  —  Dobenecker  II,  915.  Hierher  gehört  (b.  oben  B.  330, 
Anm.  1)  auch  die  Zeugerir.il:.:  von  Dubeurdier  II,  8!>S  (II,  fllTia). 
Die  ßeichersperger  Anoalen ,  Magnus  preebyter  ßeicherspergensia, 
Annalea,  BS.  XVII,  p.  519  sagen  dazu:  iubente  namque  imperatore 
P*i  facta  et  confinoata  est  intcr  «osdtHii  principe*  intrante  menso 
Deccmbrio  8.  Idu»  einsdem  nienni«,  iudicla  curia  generali  Rotisponao 
8.  Idu«  Januarii. 

21  Im  Februar  1180,  e.  Wenek  a,  a.  O.  S.  194. 

3)  Weack,  a,  a.  O.  S.  100. 

4)  Bloch,  a.  a.  O.  S.  44  —  erst  Bloch  hat  in  neuerer  Zeit  Licht 
in  dies  Dunkel  gebracht  durch  leinen  ebenso  scharfsinnigen  wio 
richtigen  Nachweis,  daß  „im  Herbst  1192  in  Sachsen  eine  Fürsten- 
empörung nicht  stattgefunden  bat",  Bloch,  a.  a.  O.  B.  47. 
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Auch  (Iis  Erbfolge  des  Markgrafen  and  seines  Brüden 
Diotrioh  von  Welflenfels  wurde  hier  durch  Heinrich  VI 
geregelt,,  und  «war  hat  der  Kaiser  seine  Entscheidung  ia 
dieser  Frage  einzig  und  allein  nach  dem  Gutachten  dar 
Forsten  getroffen,  die  ihm  noch  vor  kurzem  nach  Thron 
und  Loben  «et rächtet  haben  sollten1). 

Damit  hatte  Heinrich  VI.  seine  vielseitige  Tätigkeit 
in  Nach  neu  beendet.  Die  meisten  Fürsten  trennten  sich 
von  ihm,  und  nur  mit  geringem  Gefolge  zog  er  im  Anfang 
Dezember  westwärts,  Uber  Merseburg  *)  und  Allstedt*}  nach 
Nordhaiisen*),  um  sich  von  da  zum  Reichstag  nach  Begena- 
burg  kii  begeben.  Mit  Albreobt  von  Meinen  sowie  dem 
Herzog  Hornhard  von  Sachsen  gab  der  Landgraf  von 
Thttringon  dorn  Kaiser  bis  Merseburg  das  Geleit5). 

Aber  diesea  jetzt  so  freundschaftliche  Verhältnis 
«wischon  Hormann  und  Heinrich  VL  war  von  Seiten  des 
Landgrafen  nur  ein  scheinbares,  äußerliches,  seine  zuvor- 
kommende Begleitung  des  Kaisers  nur  ein  Beispiel  für  die 
leichte  TUunoliwig,  die  in  der  Höflichkeit  liegt  Sohon  aas 
der  —  wenn  auch  natürlich  mit  Unrecht  höchst  flber- 
triebenon  —  Anschuldigung  des  Markgrafen  von  Meilen 
kl) mint)  wir  iimmirhin  eine  MiDstimmung  Hermanns  gegen 
lloinriuh  VI.  herauslesen,  die  uns  die  Folgezeit  bestätigen 
wird.  Obwohl  dos  Staufers  naher  Verwandter,  gehörte 
Hermann  doch  entschieden  zu  den  Fürsten,  denen  die  Herr- 
schaft eines  Kaisers,  der  alles  nnr  seinem  Willen  unter- 
worfen wisBon  wollte,  am  wenigsten  behagte.  Ein  leichter 
Hühatton  foiudsoliger  Gesinnung  mochte  in  dem  empfind- 

1)  Hohenecker  II,  0l>2  —  11B4,  4.  Dez.,  Palermo:  Heinrich  VL 
helUt  Uenor  llornhard  von  Bachum  p  betreffe  des  Markgrafen 
A.  v.  M eilten  Bich  mit  den  Fürsten,  die  der  Verhandlung  zu  Altcn- 
burg  (Nov./!)™.  Ute)  beigewohnt  haben,  zu  besprechen  usf. 

2)  8.  Dez.  11  DJ  —  Üobenecker  II,  910. 

3)  11.  Dos.  111)2  -  Dobenecker  II,  1)17. 

4)  18.  !>«.  11112  -  Dobenecker  II,  fll». 

5)  Bio  sind  Zeugen  der  Urkunde  Heinrichs  vom  8.  Dez.  1192. 
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liehen  Gemüt  des  Landgrafen  überdies  auch  von  dem  Saal- 
leider Tage1)  her  zurückgeblieben  sein,  wo  Heinrich  so 
unverkennbar  ihm  sein  Erbe  zu  entziehen  willens  war. 

So  finden  wir  sohon  wenige  Monate  spater  den  Land- 
grafen Hermann  offenkundig  unter  den  Gegnern  dos  Kaisers, 
als  ein  Glied  der  Fürsten  Verschwörung  des  Jahres  1193, 
die  der  Ermordung  Alberte  von  Brnbaut  folgte,  des  von 
Heinrich  VL  vertriebenen  Bischöfe  von  Luttioh.  Am  24.  No- 
vember 1192  war  dieser  in  Reims,  wo  er  Zuflucht  gefunden 
hatte1),  durch  die  Hand  deutscher  Ritter  gefallen,  ver- 
mutlich als  ein  Opfer  privater  Rache*).  Allgemein  aber 
traf  der  Verdacht  den  Kaiser.  Und  nnn  loderte  überall 
im  Reiche  der  lange  verhaltene  Unwillen  Uber  des  Staufers 
strenges  Regiment  zu  offenem  Aufruhr  empor1).  Noch  vor 
Weihnachten  schloß  der  Bruder  des  Erschlagenen,  Herzog 
Heinrich  von  Brabant,  mit  seinem  Oheim,  dem  Herzog  von 
Limburg,  und  dem  Erzbischof  Bruno  von  Köln  ein  festos 
Bündnis  gegen  Heinrich  VI.  Offen  wurde  daboi  (in  Köln) 
zugleich  ausgesprochen,  daß  es  sioh  um  eine  VersohwQrung 
wider  den  Kaiser  handle6),  den  man  absetzen  wolle,  um 
anstatt  seiner  den  Herzog  Heinrich  von  Brabant  auf  den 
Thron  zu  erheben0).  Daß  der  Plan  anch  die  Billigung 
Papst  Cölestina  finden  werde,  ließ  sich  bei  dessen  Mifl- 
sthnmung  gegen  Heinrich  VI.  mit  Bestimmtheit  erwarten. 
Ebenso  durften  die  Verbündeten  im  nördlichen  und  öst- 
lichen Deutschland  allenthalben  auf  Anhänger  rechnen,  und 
bereits  au  Anfang  des  neuen  Jahres  (1193)  traten,  durch 


1)  S.  oben  S.  324. 

2)  B.  oben  S.  327. 

3)  8.  die  Erörterungen  bei  Bloch  a.  a.  O.  8.  22,  Anm.  2,  und 

a  n, 

4)  Über  die  getarnte  Fürsten  erhebung  des  Jahres  1103  stehen 
nur  wenige  Machrichten  zur  Verfügung,  da  ea  nicht  zu  Feindselig- 
st™ kam. 

5|  Reg.  epiec.  CoL  II,  no.  1440. 
6)  Gislebert,  n.  n.  0.  cap.  1Ö4. 
XXVII.  22 
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Erzbischof  Konrad  von  Mainz  veranlaßt,  Ottokar  von  Böhmen, 
sein  Schwager  Albrecht  von  Meißen  und  eben  auch  Her- 
mann von  Thüringen  der  Veraohwörnng  bei ').  So  bildeten 
binnen  kurzem  die  mächtigsten  Beichsfürsten  einen  ge- 
schlossenen Bund,  der  auch  den  schwächeren  Mut  machte, 
dem  gewaltigen  Herrscher  Trotz  zu  bieten. 

Zum  offenen  Ausbruch  der  Empörung  kam  es  indessen 
nicht.  Am  21.  Dezember  1192  war  Richard  Löwenhen, 
der  im  weiteren  Verlauf  der  Dinge  dooh  zweifellos  den  ge- 
fährlichsten Gegner  des  deutschen  Kaisers  bedeutet  haben 
würde,  bei  Wien  entdeckt  und  gefangen  nach  Herzog  Leo- 
polds Schloß  Dürnstein  an  der  Donau  gebracht  worden. 
Dieser  glückliche  Zufall  bedeutete  eigentlich  schon  den 
Wendepunkt  zugunsten  Heinrichs  VL  Zwar  hinderte,  wie 
auch  Bloch  mit  Recht  bemerkt5),  für  den  Augenblick  die 
Gefangennahme  des  englischen  Königs  keineswegs,  daß  der 
Aufstand  immer  weiter  um  sich  griff,  im  Gegenteil :  gerade 
die  Nachricht  von  dem  überraschenden  Ereignisse  mag  erst 
Heinrich  den  Löwen,  des  Königs  Schwager,  bewogen  haben, 
der  Opposition  beizutreten;  aber  später  zog  der  Kaiser  doch 
allen  Vorteil  aus  der  augenblicklichen  Ohnmacht  Engtands, 
indem  er  geschickt  Richard  und  die  empörten  Fürsten  gegen- 
einander auszuspielen  wußte. 

Mit  scharfem  Blicke  luitte  Heinrich  VI.  sofort  erkannt, 
welch  günstige  Handhabe  sich  ihm  bot,  wenn  er  Richard 
von  England,  den  Feind  des  Reiches  und  zugleich  den  Freund 
der  Empörer,  in  seine  eigene  Gewalt  bekäme.  Ungesäumt 
war  er  deshalb  mit  Herzog  Leopold  in  erfolgreiche  Unter- 
handlung getreten  ;  am  24.  März  wurde  der  hohe  Gefangene 
in  Speyer  dem  erfreuten  Kaiser  ausgeliefert  und  nach  Trifels 
in  sicheres  Gewahrsam  gebraclit.  Eben  jetzt  hatte  aber  auch 
die  Empörung  ihren  Höhepunkt,  ihre  größte  Ausdehnung  er- 


1|  Cronica  Kein  harn nbr.  SS.  XXX,  1,  p.  552. 
2)  Bloch,  a,  a.  O.  S.  50. 
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reicht,  und  für  Heinrich  VI.  war  der  Zeitpunkt  gekommen, 
wo  er  eich  genötigt  sah,  mit  den  rheinischen  Fürsten  in 
Unterhandlung  zn  treten.  Diese  so  bald  als  möglich  zu 
Ende  zu  führen,  tat  der  Kaiser  einen  meisterhaften  Sehach.- 
zag.  Er  erweckte  den  Anschein,  als  sei  er  den  Anträgen 
des  französischen  Königs,  der  gegen  grolle  Geldsummen 
die  Auslieferung  Richards  oder  wenigstens  die  Verlängerung 
seiner  Gefangenschaft  verlangte,  gar  nicht  so  abgeneigt. 
Die  Aussicht,  in  die  Gewalt  seines  erbittertsten  Feindes  au 
gelangen ,  mußte  den  unglücklichen  Fürsten  natürlich  in 
nicht  geringen  Schrecken  versetzen;  die  nahe  Gefahr  trieb 
ihn  schließlich,  mit  allen  Mitteln  die  Fürsten,  von  denen  ja 
gerade  die  Führer,  Heinrich  von  Brabant  und  Heinrich  der 
Lewe,  das  lebhafteste  Interesse  an  ihm  hatten,  zum  Frieden 
in  bewegen  *),  und  damit  hatte  Heinrich  VI.  seinen  Zweck 
erreicht;  denn  Richards  Bemühungen  waren  von  Erfolg 
gekrönt,  die  Fürsten  gaben  —  besonders  wohl  auch  aus 
Furcht  vor  dem  Schreckgespenst  eines  stau  fisch- französischen 
Bündnisses  —  seinen  Bitten  willig  Gehör.  Mitte  Juli  1193 
■chon  schlössen  die  meisten  Glieder  der  Opposition ')  in 
Coblenz  unter  höchst  annehmbaren  Bedingungen  für  sie8) 
ihren  Frieden  mit  dem  Kaiser.  Neben  Albrecht  von  Meißen 
war  auch  der  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  erschienen  *), 
tun  sich  mit  Heinrich  VI.  auszusöhnen  s).  Und  wie  es  den 
Anschein  hat,  ist  dieser  von  allen  anwesenden  Großen  gerade 
Hermann,  seinem  „lieben  Vetter",  mit  größter  Huld  begegnet; 
„auf  jedwede  Art  and  Weise  suchte  er  sich  seine  Geneigt- 
heit zu  verschaffen",  so  berichtet  wenigstens  voller  Genug- 
tuung der  auf  seinen  Landesherm  stolze  Annalist  von  Rein- 

1)  Weitere  Ausführungen  siehe  bei  Bloch  a.  a.  O.  8.  63 — 66. 

2)  Siehe  Toeche  a.  a.  O.  8.  282. 

31  Nach  Bloch  a.  a.  0.  8.  65,  Anm.  2. 

4)  Dobenecker  II,  92&. 

5)  Irrtümer  Toeche«  a.  a.  O.  8.  270  und  Wencks  a.  a.  0. 
8.  207  f.  berichtigte  schon  Bloch  a.  a.  O.  B.  85,  Anm.  2. 
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hardsbrunn 1).  Von  Coblenz  begab  sich  der  Kaiser  mit  dem 
Landgrafen  *)  und  zahlreichen  anderen  Fürsten  8J  zu  weiterem 
Ausgleich  nach  Worms,  wo  zur  Zeit  der  englische  König 
weilte.  Am  25.  Juni  begannen  dort  die  Verhandlungen  *), 
die  Heinrichs  VI.  Erfolg  befestigen  sollten.  Durch  einen 
Vertrag  wurde  Richards  Befreiung  gesichert,  und  damit 
waren  die  rheinischen  Fürsten  zufriedengestellt.  Herzog 
Ottokar  von  Böhmen  wurde  zur  Strafe  für  seinen  Ablall 
seiner  Würden  entsetzt  und  an  seiner  Stelle  Bischof  Heinrieb 
von  Prag  mit  dem  Herzogtum  belehnt6).  Unversöhnt  allein 
im  Reiche  standen  dem  Staufer  nur  noch  die  Weifen  und 
Konrad  von  Mainz  gegenüber. 

Mit  den  Wormser  Tagen  hatte  die  so  gefahrdrohende 
Fürsten  Verschwörung  des  Jahres  1193  nahezu  ihr  Ende 
erreicht  Gesobiohttich  bedeutsam  ist  die  gewaltige  Be- 
wegung wegen  der  Vereinigung  des  rheinisch-braban  tischen 
und  säolisiach-welfischen  Fürstenbundes,  die  einmal  der  lang- 
gehegte Unmut  über  die  staufisch -italienische  Politik,  cum 
andern  das  Ziel  der  Befreiung  Richards  von  England  zu- 
stande gebracht  hatte.  Kluge  Mäßigung  im  rechten  Augen- 
blick ließen  den  Kaiser  schließlich  das  Feld  behaupten; 
anfangs  in  fast  aussichtsloser  Lage,  rettete  ihn  die  ge- 


1)  Cron.  ReinhardBbr.  88.  XXX,  1,  p.  552:  Imperator,  qoibaa 
artibuB  potuit,  lantgravium  favorabilem  nibi  conetitu.it.  Siehe  Bloch 
G5ff.    Vgl.  aber  Knocbenhauer  a.  a.  O.  S.  220. 

2)  Hermann  ist  am  28.  Juni  in  Worms.  Dobenecker  II,  928. 

3)  Siehe  die  Reihe  der  in  Worms  anwesenden  Fürsten  bo 
Toeche  a.  a.  O.  8.  282. 

4)  Roger  von  Howden,  Chronica  Magiitri  Bogen  de  Hovedene 
ed.  by  W.  Stubbs,  4  Bde.,  1868  —  71  (Her.  Britannic  Script.), 
Bd.  III,  214. 

5)  Qerlaci  abbatis  MUuricenaU  annale»  1167—1198  in  S.S.  XVII, 
683—710,  p.  707.  Die  Cron.  Reinhordebr.  SS.  XXX,  1,  p.  552  be- 
richtot die  .Entsetzung  Ottobars  falschlich  als  gleichzeitig  mit  den 
Gunstboieugungen  Heinrichs  VL  gegenüber  dem  Landgrafen  Her- 
mann (b.  o.  Anm.  1). 
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schickte  politische  Auanutzung  eines  Zufalles,  der  ihm  in 
der  Gefangennahme  des  englischen  Königs  unerwartet  zu 
Hilfe  kam. 

Voll  reger  Teilnahme  ist  den  diplomatischen  Handeln 
dieses  unruhigen  Jahres  Landgraf  Hermann  gefolgt.  Wie 
weit  er  in  den  einzelnen  Füllen  selbst  in  die  Ereignisse 
verflochten  ist,  vermögen  wir  freilich  nicht  zn  entscheiden; 
immerhin  scheint  uns  die  auffallende  Haltung  Heinrichs  VL 
zu  Coblenz,  die  in  der  Reinhardsbrnuner  Chronik  so  aus- 
drücklich Erwähnung  findet1),  genngsam  zu  beglaubigen,  daft 
dem  Landgrafen  unter  den  verschworenen  Fürsten  eine 
keineswegs  unbedeutende  Rolle  beizulegen  ist  Auf  seinen 
geheimen  Groll  gegen  Heinrich  VI.  und  seine  Befürch- 
tungen gegenüber  dessen  skrupelloser  Hausmachtspolitik 
haben  wir  schon  oben  hingewiesen9):  es  kommt  aber  noch 
ein  weiteres  Moment  hinzu,  das  ihn  bewog,  sich  der  Op- 
position anzuschließen.  Ein  Hauptzug  seiner  Politik,  der  sich 
allerdings  hier  zum  erstenmal  bemerkbar  macht,  den  wir 
spater  aber  häufig  wiederkehren  sehen,  war  nämlich,  stets 
der  Partei  im  Reiche  beizutreten,  die  ihm  selbst  den 
meisten  Vorteil  einzubringen  versprach.  Unzweifelhaft  lieb 
war  ihm  hierbei,  wenn  es  galt,  gegen  das  nach  immer 
größerer  Macht  strebende  stanfisohe  Herrscherhaus  vorzu- 
gehen, zu  dem  ihm  mit  dem  Tode  seiner  Mutter  B)  jegliche 
verwandtschaftliche  Neigung  geschwunden  zu  sein  schien. 
So  gerade  jetzt,  zu  Beginn  des  Jahres  1198,  welch  günstige 
Gelegenheit:  der  Riesenbund  der  vereinigten  Fürston  und 
ihm  gegenüber  in  halber  Ohnmacht  der  staufische  Vetter! 
Kaum  aber  wird  sich  dann  Hermann  der  veränderten  Sach- 
lage bewuflt,  des  Vorteils,  den  der  geistesge waltige  Kaiser 
aus  der  Gefangennahme  Richards  für  sich  herauszuschlagen 


1)  Siehe  auf  voriger  Beite  Anm.  1. 

2)  Siehe  oben  S.  332  f. 

.3)  1191,  siehe  Knochenhauer  a.  a.  O.  B.  224. 
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weiß,  so  lenkt  er  ein ;  persönlich  eilt  er  nach  Coblenx,  am 
eich  mit  Heinrich  YI.  wieder  zu  versöhnen.  Und  der  nimmt 
ihn  gern  und  huldvoll  auf;  befindet  er  sich  doch  in  ähn- 
licher Lage  wie  1190  in  Saalfeld:  ein  zweiter,  schon  lange 
vorbereiteter  Feldzug  soll  ihm  jetzt  die  sizilische  Königs- 
krone bringen,  doch  vorher  mufl  erst  in  Deutschland  der 
Friede  gesichert  sein.  Von  Coblenz  begibt  sich  Hermann 
nach  Worms,  am  an  den  Verhandlungen  zwischen  dem 
Kaiser  und  IMohard  Löweuherz  teilzunehmen.  Will  er  sich 
für  den  englischen  König  verwenden  ?  —  Heinrich  VL 
fordert  für  dessen  Freilassung  160000  Mark  und  das  Ver- 
sprechen, Heinrich  den  Löwen  zur  Heeresfolge  gegen  Tan- 
krod nnd  damit  zum  Frieden  zu  bewegen.  Allein  Richard 
ist  nicht  gesonnen,  durch  des  Schwagers  Überredung  dem 
Kaiser  Ruhe  in  Deutachland  zu  verschaffen.  Da  schreiten 
die  Fürsten,  die  sich  eben  wieder  mit  Heinrich  VL  ver- 
glichen haben,  zur  Vermittlung.  Sie  wirken  zugunsten  des 
Königs;  denn  ihnen  —  und  wir  dürfen  wohl  Hermann  be- 
sonders dabei  hervorheben  —  will  die  volle  Wiederher- 
stellung des  kaiserlichen  Einflusses  in  Deutschland  wenig 
behagen.  Und  es  gelingt  ihnen  schließlich  durchzusetzen; 
daß  Richard,  falls  er  sein  Versprechen,  Heinrich  den  Löwen 
betreffend,  nicht  erfülle,  dem  Kaiser  dann  nur  weitere 
50000  Mark  als  Entgelt  zu  entrichten  habe. 

Landgraf  Hermann  ist  dann  wohl  unmittelbar,  nach- 
dem er  gleich  den  anderen  anwesenden  deutschen  Fürsten 
die  Wormaer  Abmachungen  beschworen  hatte,  in  die  Hei- 
mat zurückgekehrt.  Kurze  Zeit  darauf  schon  finden  wir 
ihn  in  eine  Fehde  mit  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  ver- 
wickelt1).   Nach  dem  Bericht  des  Reinhards  branner  Chro- 

1)  Die  Fehde  fand  also  nicht  im  Frühjahre  statt,  wie  SchwarU 
a.  a.  O.  8.  27  und  Wenck  a.  a.  O.  8.  208  dartun,  sondern  im  Herint. 
Konrad  von  Mainz  BÖhnle  sich  mit  dem  Kaiser  erst  11H  (St  4846) 
aus.    Siebe  auch  Bloch  a.  a.  0.  8.  65,  Anm.  2. 
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nisten  ')  war  dieser  ergrimmt  Uber  das  eigenmächtige  Ver- 
halten des  Landgrafen,  der,  durch  sein  Zureden  erst  für 
die  Opposition  gewonnen,  plötzlich  wie  im  Spiel  ohne  ihn 
sieb  wieder  dem  Kaiser  zugewandt  hatte,  und  suchte  die 
Verbündeten  gegen  ihn  aufzuwiegeln.  Doch  entspricht 
die  Darstellung,  Hermanns  unerwarteter  Partei  wachse! 
lediglich  habe  diesen  Kriegszug  zur  Folge  gehabt,  wohl 
kaum  den  Tatsachen.  Die  Fehde  wird  wie  zahlreiche  frü- 
here der  Erzbischöfe  von  Mainz  gegen  die  Landgrafen  von 
Thüringen,  so  auch  diesmal  privater  Natnr  gewesen  sein. 
Hermanns  vorsichtiges  Handeln,  das  den  Erz  bisch  of  ja 
natürlich  erbittert  haben  mag,  hat  sie  hloG  gezeitigt,  jßj 
Knochen han er ')  anzunehmen,  es  sei  das  Übereinkommen 
zwischen  dem  Landgrafen  and  dem  Kaiser  zu  Coblenz  auf 
Kosten  des  Erzbistums  getroffen  worden,  sehe  ich  keine 
Veranlassung;  es  fehlt  darüber  jeder  Quellennachweis. 

Auf  die  Kunde  von  Konrads  Umtrieben  sammelte  Her- 
mann rasch  ein  Heer  und  fiel  im  Bunde  mit  Albrecht  von 
Meißen,  der  eine  Gelegenheit  zum  Dreinschlagen  nur  höchst 
ungern  vorübergehen  ließ,  in  die  Mainzer  Lande  ein.  Die 
Einnahme  von  Melsungen  bereitete  dem  Kampfe  ein  baldiges 
Ende,  der  durch  die  Schnelligkeit  des  thüringisch-meifl- 
nisohen  Angriffes  völlig  überraschte  Erzbischof  bequemte 
sich  zum  Frieden.  Noch  in  demselben  Jahre  finden  wir 
beide  Fürsten  in  friedlicher  Zusammenkunft*). 

Über  dem  Stroit  mit  Konrad  von  Mainz  hat  der  Land- 
graf nicht  den  Gang  der  Dinge  im  Reich  aus  don  Augen 
verloren.  Noch  immer  stand  der  Ausgleich  Heinrichs  VI. 
mit  den  Weifen  bevor.    Da  endlich,  am  21).  Januar  1194-, 

1)  Cron.  Reinhardebr.  BS.  XXX,  1,  p.  552.  Dazu  Wenck 
a.  a.  O.  8.  209,  Anm.  I. 

2)  Knochenhauer,  n.  a.  O.  S.  229. 

3)  Vgl.  auch  Bloch  a.  a.  O.  S.  48,  der  die  Ausstellung  dieser 
Urkunde  —  wohl  mit  Unrecht  —  vor  den  Beginn  der  Fehde  aeUU 
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erschien  xu  Wtirxbnrg  der  junge  Heinrich  von  Brann- 
schweig,  der  kurz  vorher  durch  seine  unerwartete  lud  ge- 
heime Vermählnng  mit  Agnes,  der  Tochter  des  Pfalzßrafen 
Konrad  '),  in  verwandtschaftliche  Beziehung  zu.  dem  Kaiser 
getreten  war,  am  Hofe  des  Staufers,  an  seiner  Seite  als 
Fürsprecher  Hermann  von  Thüringen  *).  Deutlich  sehen 
wir  hier  die  kluge  Politik  des  Landgrafen.  Keine  der 
beiden  Parteien  kann  ihm  jetzt  sein  vorjähriges  Verhalten 
gegen  sie  nachtragen:  Heinrich  VI.  nicht,  daß  er  gegen 
ihn  die  Fahne  der  Empörung  hob,  und  die  Weifen  nicht, 
daß  er  um  seiner  eigenen  Sicherung  willen  treulos  die  Sache 
der  gegen  den  Staufer  Verbündeten  aufgab.  Ja,  beide 
sind  ihm  jetzt  gewissermaßen  noch  zu  Danke  verpflichtet 
Großmütig  verzieh  der  Kaiser  dem  jungen  Weifen. 
Auf  einem  Reichstage  zu  Saalfeld  Ende  Februar8)  wollte 
er  dann  auch  Heinrich  den  Löwen  in  Gnaden  aufnehmen. 
Ein  Sturz  vom  Pferde  hinderte  aber  den  greisen  Weifen 
am  Kommen,  und  ao  fand  die  Aussöhnung  mit  ihm  erst 
Anfang  März  in  Ttlleda,  der  kaiserlichen  Pfalz  am  Fuße 
des  Kyffhausers,  statt*).  Damit  hatte  nach  langen  Mühen 
Heinrich  VI.  den  deutschen  Landen  endlich  den  Frieden 
wiedergegeben;  mit  Heinrich  dem  Löwen  fiel  das  letzte 
Glied  antistaufischer  Opposition.  Stolze  Genugtuung  durfte 
den  jungen  Herrscher  erfüllen,  wenn  er  diesen  glänzenden 
Erfolg  seiner  Staatskunst  überschaute.  Jetzt  war  auch  an 
dem  Gelingen  eines  zweiten  Zuges  nach  Apulien  kaum  noch 
zu  zweifeln:  in  Sizilien  war  eben,  am  20.  Februar,  der  zum 
König  erhobene  Tankred  gestorben  s),  und  dem  Banner  des 
Staufers  folgte  diesmal  die  gesamte  Heeresmacht  der  Weifen. 


1)  Annnlcs  Stcderburgennea  1000—1194,  auetore  Gerhardo  prae- 
posito  88.  XVI,  197—231,  p.  227. 

2)  Dobenecker  II,  951. 

3)  Dobenecker  II,  052.  953. 

4)  Dobenecker  II,  954. 

5)  Toeche,  a.  a.  O.  B.  322. 
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Landgraf  Hermann  scheint  nach  dem  Würzburger 
Tage  aich  eifrig  den  Angelegenheiten  seines  Landes  ge- 
widmet zu  haben.  Weder  in  Saalfeld  noch  in  Tüleda  ist 
seine  Anwesenheit  nachweisbar.  Doch  nicht  lange  war 
ihm  friedliche  Betätigung  beschieden;  schon  bald  nach  des 
Kaisers  Aufbrnoh  aus  Deutschland  (im  Mai  1194)  mußte 
er  von  neuem  die  Waifen  ergreifen.  „Des  Nichtstuns 
müde" l),  hatte  der  streitlustige  Markgraf  von  MeiBen  aber- 
mals seinen  Bruder  angegriffen  und  belagerte  die  Burg 
Wunnenfels').  Des  Landgrafen  vermittelnder  Bitte,  sich 
weiterer  Feindseligkeiten  zu  enthalten,  achtete  er  nicht 
Ja  er  ging  in  seinem  Übermut  so  weit,  einen  Reichsmini- 
sterialen Bernhard  zu  blenden8).  Diese  Untat  nun  führte, 
gleichsam  als  dehnte  er  sein  pfalzgrafliches  Amt  auch  auf 
MeiBen  aus,  den  Landgrafen  ins  Feld.  Mit  einem  starken 
Heere  fiel  er  in  die  Mark  ein,  Albrechts  Burgen  zu  er- 
obern. Die  einen  zerstörte  er,  andere  zwang  er  zur  Über- 
gabe und  übertrug  ihren  Schutz  dem  Grafen  Dietrich*). 
In  dem  Glauben,  des  Markgrafen  Macht  völlig  gebrochen 
zu  haben,  verließ  er  dann  siegreich  das  Land.  Bereits 
drohte  ihm  von  Westen  her  neue  Gefahr.  Eonrad  von 
Mainz  hatte  die  Gelegenheit  der  Fehde  Hermanns  mit 
Albrecht  von  Meißen  benutzt,  um  die  Niederlage  des  vorigen 
Jahres  wettzumachen,  und  dabei  in  dem  über  des  Land- 
grafen Siegeszug  miCgiinstigcn  Erzbischof  Adolf  von  Köln 
einen  willigen  Bundesgenossen  gefunden6).  Vereint  waren 


1)  Cron.  Keinhardsbr.  8.8.  XXX,  1,  p.  662t;  Wanck  a.  o.  O. 
6.  209. 

2)  S.  dazu  Cron.  Reinhardsbr.  S.S.  XXX,  1,  p.  553,  Anm.  2. 

3)  Ausführliches  darüber  siehe  Wenck  a.  e.  O.  S.  209  ff. 

-1)  Cron.  Reinnardslir.         XXX,  1,  p.  053. 

6)  Cron.  Rehhardabr.  88.  XXX,  1,  p.  Dö3  berichtet  wieder 
*on  einer  Verschwörung  der  Fürsten  gegen  den  Landgrafen;  aber 
»viel  wir  wissen,  hat  sich  nur  Adolf  von  Köln  noch  an  dem  Kampfe 
beteiligt. 
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die  beiden  Prälaten  in  das  landgräfliche  Gebiet  eingefallen 
und  hatten  GrUnberg  (in  Hessen)  verbrannt.  Noch  war 
Hennann  gegen  sie  unterwegs,  als  ihn  die  Nachriebt  trat 
Harkgraf  Albrecht  habe  wahrend  seiner  Abwesenheit  das 
Meißner  Land  wieder  in  Beinen  Besitz  gebracht  und  über- 
schreite jetzt  die  Saale,  um  in  Thüringen  selbst  einzu- 
dringen. Da  überließ  der  Landgraf  kurz  entschlossen  den 
Kampf  im  Westen  einstweilen  seinen  Lehnaleuten,  er  selbst 
wandte  sich  zum  Schutze  seines  Landes  gegen  den  an- 
rückenden Markgrafen.  Trotz  aller  Ermüdung  durch  den 
Marsch  griff  er  den  Gegner  gleich  beim  ersten  Znsammenstol 
an  und  erfocht  einen  vollständigen  Sieg  *)  bei  Reveningen  '). 
Zahlreiche  Feinde  gerieten  in  Gefangenschaft,  Albrecht 
selbst  entkam  nur  mit  genauer  Not.  Es  ist  an  gewiß,  ob 
Hermann  nach  Beendigung  des  Kampfes  mit  dem  Mark- 
grafen sich  noch  einmal  persönlich  dem  westlichen  Kriegs- 
schauplätze zugewandt  hat,  da  wir  Aber  den  Verlauf  dieser 
P(jhde  nicht  naher  unterrichtet  sind;  jedenfalls  aber  kam 
noch  in  demselben  Jahre  dor  Friede  zustande. 

Für  die  Folgezeit  scheint  das  Verhältnis  des  Landgrafen 
zu  Konrad  von  Mainz  überhaupt  eine  günstigere  Wendung 
genommen  za  haben;  wir  hören  von  keiner  Fehde  mehr 
zwischen  den  beiden  Verwandten8). 

Auoh  von  soiton  Albrecbte  von  MeiSen  sollte  der  Land- 
graf in  Zukunft  unbehelligt  bleiben.  Auf  dem  Wege  von 
Freiborg  nach  Meißen  ereilte  schon  im  folgenden  Jahre,  im 
Juni  1195,  den  Markgrafen  ein  plötzlicher  Tod«). 


1)  Chrunicon  moriliö  Sereni  (Lauterherg),  nugek.  Chron.  mont 
6er.,  cd.  E.  Ehren  feuchter,  SS.  XXIII,  1C6. 

2)  Heule  Röblingen  (Ober-  und  Puter-)  an  dor  Helme,  westlich 
von  Halle,  südlich  von  Sangerhauaen. 

3)  S.  Dobenccker  II,  871. 

4)  Cron.  Rcinhardubr.  SS.  XXX,  1,  p.  654;  Ohron.  mont. 
8er.  SS.  XXIII,  p,  100.  Siehe  auch  Wenck  a.  a.  O.  8.  189 
und  212. 
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Kaiser  Heinrich  war  inzwischen  in  Italien  äußerst 
glücklich  gewesen.  Bereite  am  25.  Dezember  1194  konnte 
er  sich  in  Palermo  die  normannische  Königskrone  aufs 
Haupt  setzen.  Auf  der  Rückkehr  nach  Deutschland  machte 
er  die  Erfolge  seines  zweiten  italienischen  Feldzuges  voll- 
ständig, indem  er  sich  mit  der  Kurie  aussöhnte ;  nach 
kurzen  Verhandlungen  mit  Cölestin  nahm  er  am  31.  März, 
dem  Karfreitag  des  Jahres  1195,  das  Kreuz.  Im  Sommer 
war  der  Kaiser  eifrig  darauf  bedacht,  auch  die  deutschen 
Fürsten  für  den  Zug  zn  gewinnen.  Ein  Reichstag  in  dieser 
Angelegenheit  konnte  freilich  infolge  einer  Erkrankung  des 
Kaisers  erst  Ende  Oktober  in  Gelnhausen  zusammentreten. 
Zahlreiche  geistliche  nnd  weit  Hohe  Fürsten ,  Grafen  und 
Edle  erklärten  sich  hier  für  die  Kreuzfahrt,  nnter  ihnen 
der  Landgraf  Hermann1}.  Nicht  weniger  günstig  für  die 
Sache  des  heiligen  Landes  war  der  Erfolg  auf  einem 
zweiten  Reichstage,  der  am  6.  Dezember  zu  Worms  statt- 
fand '). 

Lange  schon  hatte  Heinrich  VI.  den  gewaltigen  Ge- 
danken gehegt,  eine  Weltmonarchie  zu  gründen.  Die  Er- 
oberung Siziliens  nnd  vor  allem  der  Kreuzzugsplan  ließen 
ihn  jetzt  von  nenem  und  stärker  als  je  in  ihm  aufkommen. 
Zu  diesem  Zwecke  suchte  er  zunächst  das  deutsche  Wahl- 
reich zu  einem  staufischen  Erbreich  nmzu gestalten,  d.h.  die 
Nachfolge  in  Deutschland,  das  er  mit  Sioilien  zu  einem 
Reiche  verbunden  wissen  wollte,  für  sein  Haus  durch  Beichs- 
gesetz  erblich  zu  machen8).  Die  Fürsten  aber  sollten  für 
den  Verzicht  auf  ihr  Wahlrecht  unbeschränktes  Erbrecht 
—  auch  in  kognatischer  Nachkommenschaft  —  erhalten. 

1|  Dobcnccker  II,  983  n.  Ilobeneckirr  zitiert  hier  irrtümlich 
Toeche  S.  389;  es  müßte  besser  heißen:  vgl.  dagegen  Toeche 
&  390. 

2)  Dobcnecker  II,  988-988. 

3)  Toeche,  a.  a.  O.  8.  306-417  ,  436— 44Ü  und  daselbst  Bei- 
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So  hatte  er  schon  kurz  vor  dem  Gelnhauser  Reichstage  im 
Oktober  zu  Mainz ')  der  daselbst  anwesenden  nicht  zahl- 
reichen Fürsten  Versammlung  seine  bekannte  Roichserbfolge- 
ordnnng  *)  vorgelegt,  aber  nur  geringes  Entgegenkommen 
gefanden.  Zu  weiterer  Beratung  wurde  zu  Anfang  April9) 
ein  zweiter  Reichstag  naoh  Würzbnrg  angesagt.  Noch  ehe 
dieser  zusammentrat,  Enden  wir  am  Hofe  des  Kaisers  den 
Laadgrafen  Hermann1),  der  dem  Plane  Heinrichs  offenbar 
das  größte  Interesse  entgegenbrachte  und,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  bald  darauf  in  Würzbnrg  zu  seiner  Forderung 
wesentlich  beigetragen  bat. 

Es  war  eine  stattliche  Versammlung,  die  hier  zusammen- 
kam. Energisch  drang  der  Kaiser  in  die  Fürsten,  ihm  ihre 
Zustimmung  zu  geben.  Nach  langem  Zögern,  mit  aiohtlichem 
Widerstreben  willigten  sie  schließlich  ein,  „einige  durch 
Überredung  gewonnen,  andere  durch  Drohungen  einge- 
schüchtert", und  besiegelten  die  darüber  ausgestellte  Ur- 
kunde 6).  Deutlich  zeigte  sich  aber,  wie  der  Landgraf 
Hermann  bei  seiner  schnellen  Bereitwilligkeit  dem  Plane 
Heinrichs  VL  gegenüber  nur  seinen  personlichen  Vorteil 
im  Auge  gehabt  hatte.  Kaum  hatte  er  unterschrieben,  so 
gab  er  dem  neuen  Gesetz  seine  erste  Anwendung;  er  lief 
unter  dem  Zeugnis  der  versammelten  Fürsten  seiner  noch 
unmündigen  Tochter  Hedwig  vom  Kaiser  das  Recht  auf 
die  Landgrafschaft  übertragen»). 

Bald  nach  dem  Würzburger  Tage  begannen  jedoch  die 


1)  Wenck,  a.  a.  O.  S.  214,  Anm.  1.    Siehe  auch  Dobenecker 

II,  982. 

2)  Toeche,  a.  a.  0.  S.  399—117. 

3}  Toeche,  a.  a.  0.  8.  414;  Dobenecker  If,  1004.  1005. 

4)  Marz  6  in  Gelnhausen.  Dobenecker  II,  1002. 

5)  Toeche,  a.  a.  O.  8.  414;  Oron.  ReinhardBbr.  SS.  XXX,  I, 
p.  550;  dazu  die  Zeugen  Unterschriften  der  gleichzeitigen  Urkunden 
des  Kaisera  bei  Dobenecker  II,  1004.  1005. 

6)  Cron.  Reinhardbr.  BS.  XXX,  1,  p.  556. 
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Fürsten  den  Plan  des  Kaisers  mit  Mißgunst  zu  betrachten. 
Seibat  den  Landgrafen  Hermann,  der  doch  —  allerdings 
nur  aus  selbstischen  Gründen  —  am  ersten  die  Forderungen 
Heinrichs  VI.  gutgeheißen  hatte,  finden  wir  binnen  kurzem 
unter  den  entschiedenen  Gegnern  des  kaiserlichen  Projektes. 
Ihn  entfremdete  dem  Kaiser  vor  allem  ein  Umstand,  der 
wohl  auch  den  Argwohn  der  anderen  Fürsten  wachrief: 
analog  der  Belehnung  Hedwigs  mit  den  land gräflichen 
Rechten  hatte  auch  Graf  Dietrich  von  Weißenfels  die  Mark 
Meißen  erhalten  sollen,  besonders  da  die  gesetzmäßige 
FriBt  —  nach  Reichsrecht  mußte  ein  erledigtos  Fahnen- 
lehen  binnen  Jahr  und  Tag  vom  Kaiser  wieder  verliehen 
werden  *)  —  damals  gerade  ablief.  Heinrich  VI.  hatte  diese 
Belehnung  nicht  eintreten  lassen*).  Schon  am  7.  August 
versammelten  sieb  zu  Keuschberg  bei  Merseburg  mehrere 
Fürsten  „zur  Beratung  von  Reiohsangelegenheiten",  wie  es 
in  einer  dort  ausgestellten  Urkunde  heißt  8),  jedenfalls  aber, 
um  sich  zwecks  Wahrung  der  fürstlichen  Interessen  zu  ge- 
meinsamer Opposition  zu  verabreden.  In  ihrem  Widerstand 
Wurden  sie  noch  bestärkt  durch  die  Nachricht,  daß  auch 
der  Papst  den  universalistischen  Ideen  des  Staufers  feind- 
lich gegenüberstand.  War  ihnen  von  Colestin  etwa  sogar 
die  Entbindung  von  ihrem  Eide  in  Aussicht  gestellt 
worden  ? 

So  braohte  die  Fürstenversammlung  im  Oktober  1196 
zu  Erfurt*),  die  Heinriohs  VI.  Gesandter  Gebhard  von 
Qnerfurt  einberief,  um  den  Forsten  die  wichtige  Angelegen- 


1)  Constitution  es  et  Acta  publica  Imperalorum  et  Kcgum  (in 
M.  G.  I.  LL.  Sectio  IV),  ed.  L,  Weiland,  Hann.  1893,  Tom.  I, 
P-  248. 

2)  Cron.  Bonhardsbr.  9B.  XXX,  J,  p.  554;  Chron.  mont,  Ser. 
88.  XXIII,  p.  166. 

3)  „ubi  (Cuachburk)  tunc  pro  negotua  imperii  convcneramuB". 
Dobenecker  II,  1057. 

4)  Cron.  Ramhardubr.  SS.  XXX,  1,  p.  557. 
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heit  der  Erbfolge  nochmals  vorzulegen  und  sie  zur  Be- 
schleunigung ihrer  Rüstungen  für  den  Kreuzzug  anzutreiben, 
dem  Kaiser  wenig  Erfreuliches.  Betreffs  des  Planes  konnte 
Gebhard  seinem  Herrn  nur  von  sichtlicher  Abneigung  der 
Fürsten  berichten ;  aber  auch  der  Eifer  für  den  Kreuzzug 
war  infolge  der  allgemeinen  Mißstimmung  erkaltet.  Hein- 
rieb VI.  hatte  sieb  in  seinem  Schroiben  besonders  an  den 
Landgrafen  von  Thüringen  gewandt,  der  naturgemäß  seit 
dem  Reichstage  zu  Würzburg  in  der  kaiserlichen  Gunst 
hooh  gestiegen  war.  „Wenn  er  ein  gutes  Beispiel  gebe, 
so  würden  auch  die  Saumseligen  angefeuert  werden;  wenn 
dagegen  der  Eifer  des  Hauptkampfers  für  das  heilige  Land 
erkalte,  würden  alle  Anstrengungen  der  kleineren  Fürsten 
vergeblich  sein"1).  Die  Antwort  aber,  die  ihm  Hermann1] 
übermitteln  ließ,  mußte  ihn  in  seinen  Erwartungen  bitter 
t&uschen ;  denn  trotzig  erklärte  jener  dem  Gesandten,  ..er 
habe  weder  aus  Rüoksicht  auf  die  Kreuzpredigt,  noch  aus 
Furcht  vor  dem  weltlichen  Schwert,  sondern  im  Verlangen 
nach  göttlichem  Lohn  das  Heilszeicben  genommen;  wenn 
ihm  also  die  Zeit  srnn  Aufbruch  passend  sei,  dann  werde 
ihn  keines  Menschen  Furcht  oder  Gunst  vom  Zuge  zurück- 
halten" *).  Die  übrigen  Fürsten  schlössen  sich  dem  ab- 
lehnenden Bescheid  des  Landgrafen  an1};  deutlich  bekundet 
sich  darin  das  Ansehen,  das  Hermann  in  ihrem  Kreise 
genoB. 

Mit  dieser  Erklärung  aber  schwand  auch  für  den  Plan 
der  Erbfolge  jede  Aussicht  auf  Verwirklichung;  gerade  der 
Fürst,  der  im  Frühjahr  am  ersten  seine  Zustimmung  gegeben 
hatte,  war  ja  in  die  Reihen  der  Opposition  getreten.  Da 
faßte  der  Kaiser  mit  jener  bewunderungswürdigen  Mäßigung, 

1)  Toocbo  s.  a.  0.  8.  442. 

2}  Des  Landgrafen  Anwesenheit  in  Erfurt  bezeugt  Cron.  Bein- 
hanlsbr.  a».  XXX,  1,  p.  556;  siehe  auch  Dobeoecker  II,  1(39. 

3)  Toeche,  a.  a.  O.  S.  442. 

4)  Cron.  Reinhardabr.  H.H.  XXX,  1,  p.  557. 
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die  ein  Erbteil  Heines  Vaters  au  sein  schien,  den  Entschluß, 
tob  dem  Plane  abzustellen  um  wenigatens  daa  für  den 
Augenblick  Nötigste,  die  Wahl  seines  Sohnes  zum  Nach- 
folger, zu  erreichen.  Ohne  Schwierigkeit  bewilligten 
dies  die  Fürsten;  gegen  Ends  des  Jahres  noch  wählten 
sie  in  Frankfurt  Heinrichs  VL  kaum  zweijährigen  Sohn, 
friedrieb  zum  deutschen  König  und  schwuren  ihm  den 
Treueid »). 

Non  stand  dem  Kreuszuge  nichts  mehr  im  Wege.  Mit 
Beginn  des  neuen  Jahres  kam  er  zustande.  Ende  März8) 
brach,  auch  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  auf,  nachdem 
er  vorher  noch  einmal  in  Reiabardebrnnn  Abschied  ge- 
Kaiser Heinrich  VI.  war  im  Hochsommer  1196  über 
die  Alpen  gesogen.  Er  sollte  Italien  nicht  wieder  verlassen. 
Bereits  am  28.  September  1197  starb  der  geistesgewaltige 
Sohn  Barbarossas  zu  Messina,  in  der  Blute  seiner  Jahre 
durch  tückisches  Fieber  dahingerafft. 

Im  heiligen  Lande  hatte  der  Kreuzzug  einen  günstigen 
Anfang  genommen.  Da  traf  im  Februar  1198  die  Nach- 
richt von  dem  plötzlichen  Hinscheiden  Heinrichs  VL  ein 
und  lahmte  alle  Unternehmungslust,  Und  noch  so  nach- 
haltig wirkte  die  Persönlichkeit  selbst  des  toten  Kaisers 
auf  die  Fürsten  ein,  daß  sie  gleich  nach  dem  Empfang  der 
Trauerkunde  seinem  unmündigen  Sohn  Friedrich  vor  Berytus 
den  Treueid  erneuerten.  Dann  aber  rüsteten  sich  die 
meisten  zu  eiligem  Aufbruch  in  die  Heimat.  Nur  wonige 
zögerten  mit  der  Abreise,  unter  ihnen  Landgraf  Hermann. 
Und  diesen  wurde  das  einzige  nennenswerte  Ergebnis  der 

1)  Selbst  der  Chronist  von  Reinhards brunn,  der  entschiedene 
Parteiganger  seines  landgraflichen  Herrn,  kann  ihm  hierfür  seine 
Anerkennung  nicht  versagen.    Croo.  Reiuh,  a.  a.  O.  p.  558. 

2)  Die  Literatur  darüber  ei  ehe  A.  Hauet,  Kirchengeschichte 
Deutschlands,  4.  Teil,  Leipzig  1903,  S.  676,  Anm.  4. 

3)  Dobenecker  II,  1O19-1042. 


Pie  Kekh^politik  Hermanns  I.  etc. 


Kreuzfahrt  wa  danken:  tun  dieselbe  Zeit  etwa,  als  in  Mittel- 
deatschland  Henog  Philipp  toii  Schwaben  zum.  König  ge- 
wählt wird,  finden  wir  die  thöringer  Fürsten,  Landgraf 
Hermann,  Dietrich  von  MeiSen,  Konrad  von  Landsberg  und 
Bischof  Berthold  II  von  Zeiti  unter  den  Teilnehmern  des 
Koniils  von  Accon,  wo  der  deutschen  Spitalbrüderschait 
der  heiligen  Maria  die  Würde  eines  Ritterordens  verliehen 
wird  »\ 


n  DoheMckern,  1ÖT2.  Swhe  weh  Anwldi  Chron.  Kay.  üb.  V, 
|v  211«. 

(Forteettung  folgt.) 
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IX. 

Konrad,  Landgraf  von  Thüringen,  Hochmeister  des 
deutschen  Ordens  (f  1240). 

Von 

Dr.  E.  Caemmerer  aus  Arnstadt. 

Nach  den  Stürmen  des  Bürgerkrieges  zwischen  dem 
staufisoben  und  weifischen  Geschlechts  am  Anfange  des 
13.  Jahrhunderts,  der  auch  Uber  die  thüringischen  Lande 
überaus  schwere  Heimsuchung  gebracht,  war  mit  der 
Regierung  des  jungen,  tatkräftigen  Landgrafen  Lud- 
wigs IV.,  des  Heiligen,  vorwiegend  eine  Zeit  der  Rnhe 
und  des  Friedens  angebrochen.  Als  er  nach  der  unruh- 
vollen Regierung  Beine»  Vaters  Hermanns  L  dessen  Erbe 
antrat,  war  die  welfische  Macht,  besonders  nach  dem  Tode 
ibres  Hauptes,  Ottos  IV.,  zu  einer  wirksamen  Opposition 
gegen  die  Stanfer  viel  zu  schwach.  So  ergab  sich  für  ihn 
der  politische  Anschluß  an  den  jungen  Hohenstaufen 
Friedrich  n.  leicht 

Als  dessen  Freund  hat  Landgraf  Ludwig  seine  be- 
sonders auf  Htürkuog  und  Erweiterung  seiner  Territorial- 
macht gerichteten  Pläne  fördern  können.  Im  Jahre  1221 
fiel  ihm  nach  Markgraf  Dietrichs  von  Meißen  Tode  die  Vor- 
Kundschaft  über  dessen  jungen  Sohn  Heinrich ,  seinen 
Neffen,  und  zugleich  die  Anwartschaft  auf  dessen  Besitz- 
ern für  den  Fall  des  vorzeitigen  Todes  seines  Mündels  zu. 
In  seiner  Stellung  als  ßeicbsfürst  hat  der  Landgraf,  der 
an  zahlreichen  politisch  wichtigen  Fragen  regen  Anteil 
»ahm,  eine  hervorragende  Bolle  gespielt.  Die  lombardische 
Politik  des  Kaisers  hat  er  tätig  unterstützt.  Mit  ihm  nahm 
XXVII.  23 
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er  auch  das  Kreuz  zum  Kampfe  für  die  heiligen  Stetten 
des  Orients.  Im  fernen  Polen  hat  er  gegen  den  Herzog 
Wladislaw  Laskonogi  sein  Ansehen  and  Recht  zu  wahren 
verstanden.  Ebenso  zielbewußt  und  erfolgreich  behauptete 
er  die  in  den  Marken  errungene  Stellang  als  Regent  und 
Vormund  des  jungen  Heinrich  gegen  den  mächtigen  Henne- 
berger Grafen,  der  dieso  Stellung  durch  die  Ehe  mit  seiner 
Stiefschwester  Jutta  bedrohte.  Die  unter  seiner  Regierung 
mit  dem  Erzbistum  Mainz  sich  wiederholenden  Kämpfe  haben 
die  Ruhe  seiner  Lande  nicht  erheblich  zu  stören  vermocht 
Denn  gerade  weil  seine  Regierung  nach  langwierigen 
Kämpfen  heilsamen  Frieden  und  strenge  Verteidigung  des 
Rechtes  wiederbrachte,  ist  sie  eine  glückliche  gewesen. 
Der  frühe  Tod  des  Landgrafen  vereitelte  dessen  weitere 
Pläne  und  beraubte  Thüringen  zur  Unzeit  des  umsichtigen 
Forsten J). 

Bevor  wir  unB  unserm  eigentlichen  Thema  zuwenden, 
ist  eine  kurze  Übersicht  Uber  die  Familie  Hermanns  I., 
des  Vaters  Landgraf  Ludwigs  IV.,  unerläßlich. 

Landgraf  Hermann  war  zweimal  vermählt  gewesen. 
Seiner  ersten  Ehe  mit  der  Gräfin  Sophia  ans  rheinischem 
Geschlechte  waren  nur  2  Töchter,  die  schon  genannte  Jutta 
nnd  Hedwig,  entsprossen.  Seine  zweite  Gemahlin  gleichen 
Namens  war  die  älteste  Tochter  des  Herzogs  Otto  I.  von 
Bayern.  Von  ihr  hatte  er  außer  2  Töchtern  4  Söhne'). 
Ludwigs,  des  ältesten,  gedachten  wir  bereits  kurz.  Dom 
nächstfolgenden,  nach  dem  Vater  Hermann  genannt,  war 
wegen  seines  vorzeitigen  Todes  keine  Bedeutung  beschieden. 
In  weit  höherem  Grade  gilt  dies  wieder  vom  dritten, 
Heinrich,  dem  Nachfolger  Ludwigs  IV.  als  Landgraf,  nnd 


1)  Vgl.  über  Landgraf  Ludwig  IV.  jetet  besonder*:  R.  Wagner, 
Die  äußere  Politik  Ludwig«  IV.,  in:  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  ihüring. 
Geech.  u.  Altertamsk.  (=  Z.  Thür.  G.),  Neue  Folge  (=»  M.  F.! 
Bd.  19,  23  ff. 

2)  Vgl.  Wagner,  8.  24f. 
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von  Konrad,  dem  vierten  nnd  jüngsten  der  Söhne  Landgraf 
Hermanns  I.  *). 

Ludwig  IV.,  einer  der  sympathischsten  Erscheinungen 
unter  den  thüringischen  Landgrafen,  dem  Gemahle  der 
heiligen  Elisabeth,  hat  die  Geschichtsschreibung  von  jeher 
Interesse  entgegengebracht.  Auch  Heinrich  Raspe,  bekannt 
als  (iegenkönig  Kaiser  Friedrichs  II.,  ist  oft  Gegenstand 
eingebender  Wissenschaft!  ich  er  Untersuchungen  geworden. 
Von  Landgraf  Konrad  besitzen  wirkeine  zusammenfassende 
Schilderung  seines  Lebens  und  seiner  politischen  Tätigkeit*). 

So  mag  der  folgende  Versuch,  ein  Bild  von  seinem 
Leben  nnd  Wirken  zu  geben,  gerechtfertigt  erscheinen. 

Über  Konrads  Geburtsjahr  wissen  uns  die  ältesten 
Quellen  nichts  zu  berichten,  und  die  Angaben  über  das 
Alter  der  Landgrafen,  wie  sie  der  spätere  thüringische 
Chronist  Johann  Rothe  bringt,  lassen  sich  an  den  fest- 
stehenden Geburtsjahren  Ludwigs  IV.,  nämlich  1200,  und 
seines  Sohnes  Hermanns  IL,  1222,  als  falsch  widerlegen. 
So  verdient  auch  Rothe,  wenn  er  Konrad  1203  geboren 
sein  läßt,  keinen  Glauben9). 

1)  Die  Altersreihen  folge  der  zwei  ältesten  Söhne  Hermanns  I.  Ist 
strittig.  Vgl.  Dobenecter  II,  1&85,  Anm.  L  60  zitiere  ich  O.  Do- 
benecker,  Regrsta  riiplumaticn  nrenon  epiaioliirin  historiae  Thuringiao, 
Bu.  2  (1900)  und  Bd.  3  (1904,  1.  Teil).  Die  Begesten  werden  stets 
nach  Nummern,  die  des  3.  Bandes  ohne  Bamlznhi  niigefilhrt.  —  Ich 
folge  den  neusten  Untersuchungen  von  K.  Wenck,  Die  beil.  Elisabeth 
(B.  181-210),  in:  Die  Wartburg,  ein  Denkmal  deutscher  Geschichte 
und  Kunst  (=  Wartburgb.),  Berlin  11)07,  1.  Anm.  zu  B.  191  (S.  700), 
und  Wagner,  R  24,  Anm.  2. 

2l  Vgl.  über  ihn  Th.  Ilgen,  Konrnd  v.  Thüriiifri'ii,  in  Alls:, 
deutscher  Biogr.  XVI,  625  ff. 

ii)  Vgl.  die  düriu^iiiche  Chronik  de*  Johann  Rothe,  ed.  It.  v. 
Liliencron  in  Bd.  3  der  thür.  Geschiehtsqucllen,  Jena  1859.  Kp.  473, 
dazu  ebenda  8.  390 f.,  Anm.  5.  —  Über  Hermann«  II.  Geburtsjahr 
TgL  Cronica  Reinhardsbrunnensis,  ed.  O.  Holder-Egger:  M.  G. 
BS.  XXX,  697;  Dobenecker  II,  2118,  Anm.  I,  Über  das  Ludwigs  IV., 
Cron.  Reinh.  5«3,  auch  607. 

23* 
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Dagegen  bietet  uns  für  die  Bestimmung  des  Alter« 
der  Söhne  Landgraf  Hermanna  I.  die  von  ihm,  seiner 
Gattin  Sophia  und  seinen  drei  ältesten  Söhnen  ausgestellte 
Marburger  Urkunde  vom  29.  Mai  1214  einen  wichtigen 
Anhaltspunkt1).  In  ihr  heißt  es:  Hennann,  Landgraf  von 
Thüringen  und  Pfalzgraf  von  Sachsen,  genehmigt  mit  seiner 
Gemahlin  und  seinen  Söhnen  Hermann,  Ludwig  und  Heinrich, 
die  zwar  noch  im  Knabenalter  stehen,  aber  schon  aus- 
gezeichnet sind  durch  sittliche  und  geistige  Reife,  die  Ver- 
legung des  Klosters  Aulisburg').  Diese  Stelle,  welche  die 
drei  ältesten  Söhne  Landgraf  Hennanna  durch  die  ange- 
führton Worte  auf  die  gleiche  Stofe  stellt,  schließt  einen 
größeren  Altersunterschied  e wischen  ihnen  aus.  Konrad 
steht  offenbar  auf  einer  jüngeren  Altersstnfe.  Auf  ihn 
war  jene  obige,  auf  seine  Brüder  zutreffende  Bezeichnung 
damals  noch  nicht  anwendbar.  Da  Ludwig  1200  geboren 
ist,  und  aich  also  für  Hermann  etwa  1202,  für  Heinrich 
1208  oder  1204  schließen  lassen  kann8),  darf  für  Konrad 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  1206  oder  1207  als  Geburts- 
jahr angenommen  werden.  Später  wird  es  nicht  anzu- 
setzen sein  *). 

]|  Dobenecker  II,  1585.    Uber  die  Daticruug  Anw.  1. 
2]  Die  iSIcllc?  lautet:  pucrili  quidem  adhuc  indote  florentes  sed 
pictntis  et  in^enii  iam  umturitiitti  excelknles. 

3)  VgL  über  Hcinrichn  Geljurt^ahr  Buhmer-Ficker,  Regest* 
imperii  V  <  1108-127^,  Innsbruck  1881-1001,  4860b.  Die  BeguUn 
werden  stets:  Böhmer-Ficker  und  stets  nach  Kummern  zitiert. 

4)  A.  Rübosamen,  Landgraf  Heinrich  Raspe  von  Thüringen, 
Haitische  Diae.,  Halle  1885,  S.  4,  Anm.  1,  der  al»  Heinriche  Ge- 
burtsjahr 1206,  bez.  1207  annimmt,  hat  fälschlich  auf  das  „aetate 
tenerum"  im  Schreiben  Papst  Gregors  IX.  vom  7.  Juni  1235  {Monum. 
Germ.  Epistolao  saeculi  XIII.  e  regeatis  Pontificum  Bomanorum 
selectae,  Bd.  I,  ed.  C.  Bodenberg,  Berlin  1883,  No.  643;  Dobenecker 
538)  zu  großes  <  lewicbt  gelegt,  indem  er  daraus  schloß,  daü  Konrad 
1235  „höchstens  im  Anfaug  der  zwanziger  Jahre"  gestanden  haben 
könne.  In  demselben  Schreiben  wird  aber  die  1235  im  Alter  tob 
27  JahrcQ  stehende  Tochter  des  Königs  Ottokar  I.  von  Böhmen, 
Agnes  (geb.  1208 ;  vgl.  L.  A.  Cohn,  Stammtafeln  z,  Gesch.  d.  deutschen 
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Über  seine  Jugend  fehlt  uns  ebenso  wie  Aber  die 
seiner  Bruder  nähere  Kunde.  Seinem  alterten  Bruder 
Ludwig  war  die  Vormundschaft  über  die  jüngeren  Brüder 
zugefallen Sonst  haben  diese  neben  Ludwig  keine  Re- 
gierangsrechte, auch  nicht  Heinrich  als  der  ältere,  bis  zum 
Tode  ihres  regierenden  Bruders  ausgeübt.  Beide  werden 
bis  1227  in  Ludwigs  Urkunden  stets  „Brüder  des  Land' 
grafen"  genannt1). 

Im  übrigen  scheint  das  Verhältnis  Eonrads  zu  seinen 
Brfldern  bis  zu  Ludwigs  IV.  Tod  ein  freundliches  gowesen 
zu  sein  s),  während  über  das  zu  seiner  Sohwägerin  Elisabeth, 
der  Tochter  des  Königs  Andreas  II.  von  Ungarn,  mit  der 
Ludwig  seit  1221  vermählt  war,  nichts  Näheres  bekannt 
ist.  Wenn  die  spätere  Tradition  von  einem  Übelwollen 
gegen  Elisabeth  wegen  ihrer  zu  dem  Leben  am  Hofe  im 
Gegensatz  stehenden  kirchlich -asketischen  Lebensführung, 
ja,  von  einer  ihr  feindlichen  Partei,  der  ihre  Schwieger- 
mutter Sophia  nicht  ferngestanden  haben  soll,  zu  erzählen 
weifl,  so  entbehren  solche  Angaben  jeder  historischen  Be- 
gründung. Von  solchen  Erzählungen,  mit  denen  vor  allem 
unser  Konrad  in  keiner  Beziehung  steht,  hebt  sieb  die 
innige  Frömmigkeit  der  Land  grii fin -Muttor,  die  sie  um 
1221  in  das  Eisenach  er  St.  Katharinenkloster  eintreten 
ließ,  ihre  sicher  bezeugte  Fürsorge  für  Elisabeth  seltsam 
Staaten  und  der  Niederlande,  Braunschweig  1871,  Tafel  42)  ebenfalls 
.fetale  tenera"  genannt. 

1)  H.  Rückert,  Dan  Leben  des  heil.  Ludwig,  Landgrafen  von 
Thür.,  Leipzig  1851,  S.  1& 

2)  Vgl.  TL  Ilgen  u.  R.  Vogel,  Geschichte  d.  thüring.-bossischcn 
Erbfolgekrieges  (1247—1264),  in:  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  hessische 
Gesch.  u.  Landeskunde  (=  Z.  Hess.  G.\  N.  F.  X,  214.  —  Nur 
in  einem  Falle  (Dobenecker  II,  24]">)  er-chrint  Heinrich  Raspe  iu 
einer  Urkunde  seines  Bruders  als  erster  der  Zeugen  unter  dem 
Titel  „QraP1,  woraus  wir  keinen  weiteren  Schlufl  ziehen  können. 

3)  Theodoricus'  v.  Apolda  u'bri  octo  de  s.  Elizabeth,  in:  The- 
saurus monumentorum  ecclesiastic  et  historic  sive  H.  CanUü  Lec- 
tioaet  antiquae,  ed.  J.  Basnage,  Tom.  4,  Amsterdam  1725,  Beb.  3t 
Kp.  8;  Cron.  IWnhardBbr. ;  M.  G.  SB.  XXX,  B08. 
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ab  ').  Auch  war  der  lebensfrohe,  oh  frivole  Tod,  der  ehe- 
mals am  Eiserjacher  Hofe  herrschte,  damals  längst  einem 
ernsteren  gewichen. 

Am  thüringischen  Hofe  genoß  der  zu  Anfang  des  Jahres 
1226  zum  Beichtvater  der  Landgräfin  Elisabeth  berufene 
Magister  Konrad  von  Marburg  großen  Einfluß.  Vor  seiner 
Kreuzfahrt  begabte  ihn  Ludwig  mit  Einwilligung  seiner 
Gemahlin,  seiner  Kinder  und  Brüder  mit  dem  Verleihangs- 
rechte  der  geistlichen  Lehen,  deren  Patronnt  ihm  zustand  *). 
Diesem  Magister  soll  auch,  wie  wir  aus  einer  gleichzeitigen 
Quelle  erfahren,  die  Erziehung  unseres  jungen  Konrad  ob- 
gelegen haben  s).  Diese  Nachricht  vormögen  wir  nicht  näher 
zu  prüfen;  in  Anbetracht  der  späteren  Beziehungen  beider 
zu  einander  ist  sie  durchaus  glaubwürdig. 

In  Urkunden  findet  sich  Konrads  Name  in  jener  Zeit 
fast  nur,  wenn  wir  von  der  üblichen,  mehr  konventionellen 
Zustimmung  der  nächsten  Familienmitglieder  in  die  Re- 
gierungsakte des  herrschenden  Fürsten  hören.  So  erscheint 
er  in  mehreren  Urkunden  Ludwigs  IV.  mit  seinem  Bruder 
Heinrich  konsentierend ,  wenn  es  sich  um  Schenkungen, 
fromme  Stiftungen,  oder  Uberhaupt  meist  um  weniger  wichtige 
Regierungeakte  handelt4).    Im  November  ,1225  finden  wir 

1)  VgL  O.  Börner,  Zur  Kritik  der  Quellen  f.  d.  Gesch.  d.  heil. 
Elisabeth,  in :  Neues  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  allere  deutsche  Ge- 
schichtsk.  (=  Neues  Archiv],  Bd.  13,  453;  H.  Mielke,  Zur  Biographie 
d.  heil.  Elisabeth,  Roatocker  Dies.,  Rostock  1888,  8. 45 ff.;  K.  Wenck, 
Die  heil.  Elisabeth,  HU.  Zeifcehr.  LXIX,  220f.  Über  Euesbelhe  Ver- 
hältnis zu  Sophia:  Wenck,  Wartburgb.  bes.  190;  ders.:  Die 
heil.  Elisabeth  und  Papst  Gregor  IX.,  in:  Monatsschrift  „Hochland", 
Novemberheft  1907,  Ö.  7 ff.;  ders. :  Die  heil.  Elisabeth,  in:  Samm- 
lung gemeinverständlicher  Verträge  und  Schriften  aus  dem  Gebiet 
der  Theologie  und  Religionsgescb.,  Heft  52,  Tübingen  1808,  S.  4  ff. 
■I)  VgL  Wagner,  Z.  Thür.  G.  N.  F.  XIX,  75,  bes.  Anm.  3. 
3)  Cäsarius'  v.  Helsterbach  Vita  b.  Elisabeth  im  Auszug  bei 
Börner,  Neue»  Archiv  XIII,  505;  vgL  über  Casariue'  gen.  Werk  ebenda 
S.  466 ff.,  auch  A.  Huyskens,  Quellenstudien  z.  Gesch.  der  heil. 
Elisabeth,  Marburg  1908,  S.  5  ff,,  siehe  8.  62,  Anm.  1. 


4)  Zuerst  in  einer  Urkunde  LudwigalV,  von  1218  (Dobeneckcrll, 
1814);  Dobenecker  II,  1976.  2118.  2137.  2235.  2246.  (2409);  alkr- 
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Konrad  mit  Heinrich  auf  dem  1  and  gräflichen  Schloß  zu 
Neuenbürg  bei  Freiburg  im  Gefolge  Ludwiga  IV.1),  bevor 
sich  dieser  an  des  Hof  König  Heinriche  VII.  nach  Nürn- 
berg begab.  Im  folgenden  Jahre ,  1226 ,  ist  Ludwig  in 
Oberitalien  bei  Kaiser  Friedrich,  dem  er  sich  damals  zu  der 
schon  früher  versprochenen  Kreuzfahrt  vorpflichtete.  Welcher 
Art  die  Verwaltung  der  thüringischen  Landgrafschaft  1226 
während  Ludwigs  Abwesenheit  war ,  erfahren  wir  nicht. 
Wahrscheinlich  wurde  sie  schon  damals  von  Heinrieh  Haspe 
ausgeübt').  Konrad  ist  bestimmt  in  Thüringen  geblieben1). 

Nach  Regelung  der  Verhältnisse  seines  Landes  und 
der  Beziehungen  zu  einigen  auswärtigen  Fürsten  nahm 
Ludwig  in  Schmalkalden  im  Juni  1227  von  seinen  Ver- 
wandten Abschied.  Mit  zahlreichem  Gefolge  brach  er  zum 
Kreuzzuge  auf.  In  Unteritalien  traf  er  mit  dem  Kaiser 
zusammen.  Bald  danach  wurde  auch  er  von  einer  unter 
den  Kreuzfahrern  ausgebrochen en  Seuohe  ergriffen  und  starb 
am  11.  September  1227  zu  Otranto9). 

Der  reohtmäßige  Erbe  der  thüringisch-hessischen  Lande 
war  Ludwigs  des  Heiligen  ältester  Sohn,  der  1222  geborene 
Hermann  II.  Da  er  beim  Aufbrach  seines  Vaters  zum 
Kreuzzuge  erst  fünfjährig  war,  hatte  Ludwig  für  die  Zeit 

dinge  auch  in  dem  wichtigen  Privileg  für  den  deutschen  Orden 
(Dobenecker  II,  2261). 

1)  Dobenecker  II,  2246. 

2)  Daß  Heinrich  Raspe  die  Reise  nach  Italien  mi tun terDom tuen, 
wie  Th.  Knochenhauer,  Geech.  Thüringens  zur  Zeit  des  ernten  Land- 
grafenhauses (1039—1247),  mit  Audi.  hrg.  von  K.  Menzel,  Gotha  1871, 
S.  320  vermutet,  ist  unwahrscheinlich.  Er  ist  dem  über  Schweinfurt 
zurückkehrenden  Bruder  (Cron.  Reinh.:  M.  G.  SS.  XXX,  606)  wohl 
nur  entgegengekommen.  Daß  die  Brüder  in  der  Heimat  verblieben 
waren,  dürfte  ans  der  Schilderung  der  Freude  Über  Ludwigs  Rück- 
kehr hervorgehen.  Vgl.  Theod.  v.  Apolda,  bei  Canisius-Basnage, 
Lectiones  antiquae,  Tom.  4,  Ben.  3,  Kp.  8;  Cron.  Reinh.,  S.  606; 
vgl.  Leben  des  heil.  Ludwig,  S.  4fi. 

3)  VgL  über  Ludwigs  Kreuzfahrt  Wagner,  Z.  Thür.  G.  N.  F. 
XIX,  76  ff. 
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seiner  Abwesenheit  von  Thüringen  Heinrich  mit  der  stell- 
vertretend en  Verwaltung  der  Landgrafsehaft  betraut1).  Durah 
des  Bruders  Tod  wurde  Heinrieh  ala  ältester  der  Oheime 
Hermanns,  schon  durch  Ludwig  selbst  bei  seiner  Abreise 
als  solcher  bestimmt,  dessen  natürlicher  Vorm  and  und  damit 
für  die  Zeit  von  dessen  Minderjährigkeit  Hegern  der 
thflringiseh-hessischen  Besitzungen,  zunächst  wohl  noch  ohne 
das  Einverständnis  Kaiser  Friedrichs.  Daß  dieser  die  un- 
eingeschränkte Nachfolge  des  jungen  Hermann  zunächst 
tatsächlich  anerkannte,  geht  deutlich  aus  seiner  nach  Land- 
graf Ludwigs  Tode  für  dessen  Sohn  erneuten  Eventaal- 
belehnung  mit  der  Markgrafschaft  Meisen  und  den  zu- 
gehörigen Ländern  hervor*). 

Im  Frühjahr  1228  brachten  die  thüringiechen  Mannen 
die  Gebeine  ihres  toten  Herrn  von  Süditalien  nach  Thüringen 
»ornck.  Der  feierlichen  Beisetzung  des  Fürsten  im  Familien- 
kloster in  Beinhardsbronn  au  Anfang  des  Mai  wohnte 
mit  den  angezahlten  Getreuen  die  gesamte  landgrtfliche 
Familie  bei,  die  Landgrafin-Mutter  Sophia,  die  Landgräfin 
Elisabeth,  Landgraf  Heinrich  nnd  unser  Konrad*).  Er  be- 
teiligte sich  auch  an  der  Schenkung,  die  Landgraf  Heinrich 
im  Anschlug  an  die  Beisetzungsfeierlichkeiten  dem  Kloster 
zuwandte,  für  das  zu  sorgen  dem  Landgrafen  -,eiae  von 
seinen  Vorfahren  auf  ihn  übergegangene  Pflicht  geworden 


1)  Vgl.  Börner,  Quellenkritik,  Neues  Archiv  XIII,  458,  Anm.  4. 
—  Hanrich  urknndet  nach  Ludwigs  Abreise  als  Pfalzgrai  von  Sachsen 
und  Landgraf  von  Thüringen,  Dobenecker  II,  2450. 

2)  Dobenecker  H,  2444. 

3)  Über  Datierung  und  Hauptquellen  hierzu  vgL  Wagner, 
S.  81,  Anm.  1  and  2.  Vgl  Liberias  de  dictk  quataor  ancUlaroio 
s.  Elisabethae,  in:  J. B.  Menckeo,  Script  rerura  Gennankaram,  Bd.  2 
{1728),  2021.  —  Die  Anwesenheit  des  jungen  Hennann  erwähnen 
die  Historia  Pistoriaua  de  landgravüa  Ihuringise,  in:  Pietorin»- 
Struve,  Script,  rennn  German.,  Bd.  1,  Kp.  40,  6.  1323,  und  die 
Hisloria  de  landgr.  Tharingiae,  in:  J.  G.  Eccardns,  Historie  genea- 
logica  princtpom  Saxoniae  superioris  (—  HistaaiaEecardiana),  Leipzig 
1722,  &  420  f. 
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ifit"  J).  Wir  werden  noch  sehen,  daß  die  Brüder  diese  über- 
nommene Verpflichtung  nioht  vergessen  haben. 

Nach  dem  Hinscheiden  seines  Bruders  Ludwig  haben 
Konrads  rechtliche  Befugnisse  zunächst  keine  Ausdehnung, 
überhaupt  keine  Änderung  erfahren.  Würde  Konrad  die 
Regentschaft  in  Hessen,  die  er  von  1281  an  ausübt,  schon 
gleich  nach  Ludwigs  Tode  zugefallen  sein,  so  mtlflte  sicher- 
lich eine  Spur  davon,  etwa  eine  Schenkung  an  ein  hessisches 
Kloster  oder  eine  hessische  Kirche,  wie  wir  solche  seit 
1231  zahlreicher  finden,  schon  in  jenen  Jahren  nachweisbar 
sein*).  Nirgends  wird  Konrad  in  den  Urkunden,  die  wir 
ans  jenen  Jahren  besitzen,  Landgraf  genannt,  sondern  nur, 
zunächst  als  Zeuge  in  Heinrichs  Urkunden:  Bruder  des 
Landgrafen B).  In  den  meisten  Fallen  wird  aber  unter  dem 
gleichen  Titel  nur  sein  Konsens  wie  früher  erwähnt1).  Für 
die  obige  Behauptung  lälit  sich  auch  geltend  machen,  daß 
die  gemeinsame  Ausstellung  von  Urkunden  durch  Heinrich 
und  Konrad  eigentlich  erst  mit  dem  Jahre  1231  einsetzt.  Eine 
ganz  strenge  Scheidung  laßt  sich  in  diesem  Punkte  aller- 
dings nicht  durchfuhren.  Denn  in  einem  Falle  erscheint 
schon  1228  Konrad  als  Mitaussteller  einer  zugunsten  des 


1)  Dobenecker  13. 

2)  Der  Beweis  hierfür  ist  noch  nicht  eingehend  geführt  worden, 
wenn  auch  Ilgen  und  Vogel,  Erbfolgekrieg,  Z.  Hees.  O.  N.  F.  X, 
219,  Ilgen,  Allg.  deutsche  Biogr.  XVI,  B26,  K.  Wenok,  Gesch.  d. 
Landgrafen  und  d.  Wartburg  als  fürstlicher  Residenz  vom  13.— 15. 
Jh.  (8.  211  ff.),  im  Wartburgb.  S.  215,  ungenau  H.  Dietnar,  Stwnm- 
reihe  des  thüring.  Liindgrafenhuuses  und  des  hess.  Landgrafen- 
hauaes,  in:  Z.  Hess.  G.  N.  F.  XXVII,  10:  „spätestens  1231"  Konrads 
Regentschaft  von  1231  au  gerechnet  haben. 

3)  Dobenecker  20.  1)3.  —  Gegen  die  urkundlichen  Beweise  ist 
die  Bezeichnung  Konrads  mit  dem  Titel  Landgraf  beim  Begräbnis 
Ludwigs  IV.  (1228)  im:  Leben  d.  heil.  Ludwig  S.  66,  in  der  Historia 
Pistoriana,  Kp.  42,  6.  1324  (zum  Jahre  1223  statt  1228)  und  in  der 
Historia  Eccordiana  S.  421  nicht  stichhaltig. 

4)  Dobenecker  13  (bei  Konrads  Anwesenheit  in  Reinhards- 
brnnnj.  14.  15.  —  Auch  Dobenecker  29  und  212  gehören  hierher. 
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K!  cetera  Reinhardabrnon  erlasse  Den  Urkunde  Im.  Janaar 
1-30  befindet  er  sich  mit  seiner  Mutter  am  Hofe  seines 
Bruders  Heinrich  tu  Eisen&ch  *).  Doch  auch  in  der  ersten 
Hilft«  des  folgenden  Jahres  ist  Eonrad  noch  in  Thüringen 
nachweisbar.  Er  nimmt  mit  seinem  Bruder  und  seiner 
Mutter  »n  der  Beisetiung  von  Heinrichs  Gemahlin  Elisabeth 
m  Beinhardsbrnnn  teil3).  In  dieser  zeitlich  sicher  noch 
vor  den  Antritt  seiner  Regentschaft  in  Hessen  fallenden 
Anwesenheit  m  Reinhardsbrunn  werden  wir  für  jene  Zeit 
das  lertte  Zeugnis  für  Konrada  Aufenthalt  in  Thüringen  in 
der  rmgebacj:  seines  regierenden  Bruders  in  erblicken  haben. 

Fassen  wir  Landgraf  Heinrichs  Tätigkeit  in  diesen 
Jahren  kon  ins  Auge,  so  finden  wir  in  ihr  ein  weiteres 
wichtiges  Zeugnis  für  das  rechtliche  Verhältnis,  in  dem 
die  beiden  Brüder  tu  einander  standen.  Heinrich  hat  damals 
der  grvJen  Politik  ganz  fern  bleibend  gerade  den  hessischen 
Acgelegenheiten  seine  Fürsorge  in  den  Jahren  1228—1230 
on  verbal  inismi£ig  mehr  zugewandt,  als  es  seit  1231  der 
Fall  ist.  Im  Min  1328  ist  er  selbst  in  Marburg  diplo- 
matisch lirig1  .  Auch  der  hessischen  Klöster  nimmt  er 
sich  an  und  erneuert  ihnen  mm  Teil  die  früheren  Ver- 
günstigungen. 1'23S  beauftragt  er  seine  in  Marburg  und 
Gr-ücberg  ansässigen  Untertanen  mit  dem  Schutte  des  Klosters 
Arnsburg  in  der  Wettern*',  wie  er  damals  auch  dem 
hessischen  Kloster  Lippoldsberg  seinen  Schutz,  aber  auch 
Dienst-   und  Abgaben  frei  heit   gewährt'}.     Im  November 

!•  lWEeeker  ä>. 

'.*>  Konrad  ist  Zea»  in  Landgraf  Heinrichs  Urkunde  vom 
:&  Januar  1;.\1A  IVbeueeker  93. 

.1'  Hohenecker  —  Über  Elisabeth  vgl.  neben  Cn.  HInue, 
LanAetaf  Hermann  1.  v.  Thür,  und  seiw  Famflie,  in :  Z.  Thür.  O.  V, 
17i  it  auch  l>iemar.  i=*amrareihe,  Z.  He».  G.  JJ.  F.  XXVII,  10. 

-ii  Am  Ä  Min  schlieft  Heinrich  ein  Schott-  und  Trott- 
bÜTidnis  niii  den  Grafen  von  Battenba^,  Dobeoecker  9. 

5>  IV-*eneck«  Üa. 

dl  Kloster  Lippoldsberg  an  der  Weser,  A.G.  KarUbafen.  - 
Vgl.  Landgraf  Heinrichs  am  10.  Jnli  1229  auf  der  Wartburg  an*- 
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1 230  befreit  Landgraf  Heinrich  je  ein  dem  Kloster  Arns- 
burg gehöriges  Haus  in  Marburg  und  Grünberg  von  Ab- 
gaben und  Diensten  für  seine  Meier  und  Bürger  l).  In  allen 
diesen  Urkunden  wird  .Konrads  mit  keiner  Silbe  erwähnt. 
Heinrich  übt  hier  ganz  allein  Rechte  aus,  die  seit  1231 
zum  mindesten  Konrads  Mitwirkung  hätten  erwarten  lassen. 

Von  1227  —  1231  hat  also  Heinrich  die  ungeschmälerte 
Herrschaft  seines  verstorbenen  Bruders  behauptet,  ohne 
daß  Konrad  irgendwelche  rechtliche  Stellung  neben  ihm 
bekleidet  hatte. 

Seit  dem  Jahre  1231  nimmt  Konrad  neben  seinem 
Bruder  ganz  bedeutenden  Anteil  an  der  Regierung  der 
Landgraf  Schaft.  Er  erscheint  als  Regent  in  den  hessischen 
Besitzungen  der  Ludowinger,  während  Landgraf  Heinrichs 
Regier ungstätigkeit  daselbst  von  1231  ab  gegen  die  Konrads 
erheblich  zurücktritt. 

Diese  hessischen  Gebiete  machen  großenteils  den  Westen 
der  Landgrafschaft  aus.  Durch  die  Ehe  Landgraf  Ludwigs  I. 
mit  Hedwig,  der  Erbtochter  des  Grafen  Giso  IV.,  und  seines 
Bruders  Heinrich  mit  deren  Stiefmutter  waren  die  alten 
Allode  der  in  Hessen  reich  begüterten  gisoni sehen  und 
werneri sehen  Grafen,  vor  allem  die  Burg  Marburg  mit 
Zubehör  und  das  Amt  Grünberg,  die  Grafschaft  Hessen 
tun  Gudensberg  (Kreis  Fritzlar),  die  Burg  Homberg  an  der 
Ohm,  die  Vogteien  besonders  über  die  Klöster  und  Stifter 
Breitenau,  Fritzlar,  Hasungen,  Wetter,  die  alle  vom  Erz- 
Btift  Mainz  zu  Lehen  rührten,  auf  die  Ludowinger  über- 
gegangen *).    Diese  hessischen  Güter  und  Gerechtsame,  die 

gestellte  Urkunde,  in  der  er  diea  seinen  Beamten  in  Eisernen,  und 
anderen  Orten  mitteilt,  Dobenecker  60;  vgl.  auch  Ch.  Komme), 
Geschichte  von  Heesen,  Teil  1,  Marburg  und  Kassel  1820,  Anm.  245, 
Sa.  142. 

1)  Dobenecker  137. 

2)  Vgl.  G.  Landau,  Der  Übergang  der  gisonischen  und  werneri- 
sehen  Besitzungen  auf  die  Landgrafen  von  Thüringen,  in:  Z.  Hess. 
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im  Landgrafen!] an Be  bis  zu  Landgraf  Hermann  I.  der  zweite, 
bezw.  dritte  Sohn  des  regierenden  Landgrafen  zu  erhalten 
pflegte gingen  jetzt,  wenn  auch  nicht  aussahl ieö ich,  tu 
Eonrads  Verwaltung  Uber. 

Mit  dieser  neuen  Stellung  in  Hessen  war  auch  eine 
bedeutsame  Rangerhöhung  Eonrads  verbunden.  Denn  seit 
1231  tritt  er  uns  zugleich  auch  in  selbständig  ausgestellten 
Urkunden  mit  dem  Titel  Landgraf,  auch  jüngerer  Landgraf, 
und  mit  dem  Pfalzgrafentitel  entgegen.  Von  1232  an  er- 
scheint er  ausschlie Blich  im  Besitze  der  neuen  WürdeD, 
auch  in  den  von  Heinrich  und  ihm  gemeinsam  a  nage  fertigten 
Urkunden  >),  in  päpstlichen  Schreiben  und  —  was  am 
wichtigsten  ist  —  in  kaiserlichen  Urkunden  Von  Eonrads 
Würde  als  Pfalzgraf  von  Sachsen  hören  wir  nur  aus  dem 
sich  in  Urkunden  beigelegten  Pfalzgrafentitel.  Im  einzelnen 
ist  uns  über  die  Verwaltung  dieses  wichtigen  Reichsamtes, 

G.  IX.  314if.;  Nachtrag  dazu  von  Büff  in  derselben  Zeitschr. 
N.  F.  III,  364 ff.;  O.  Dobenecker,  Ober  Ursprung  und  Bedeutung 
der  thüringischen  Landgrafschaft,  in:  Z.  Thür.  G.  N.  F.  7,  299 ft. 
besonders  324  f. 

1)  Vgl.  über  die  früheren  Teilungen  Ilgen  und  Vogel,  Erb- 
folgekrieg, Z.  Hess.  G.  N.  F.  X,  206  ff. 

2)  In  einer  gemeinsam  am  1.  Nov.  1231  ausgestellten  Urkunde 
(Dobenecker  218)  wird  Konrad  auffallenderweise  noch  „Bruder  de* 
Landgrafen"  genannt  —  Die  ebenfalls  gemeinsam  für  Kloster  Abna- 
berg  ausgestellte,  undatierte  Urkunde,  von  O.  Posse,  Codex  diplo- 
maticus  Saxonias  regiae,  1.  Hauptteil,  3.  Bd.  (1196-1234)  Leipzig 
1898,  No.  W4  (=  Codes  dipl.  Sai.  reg.  I,  3,  Nr.)  und  von  Dobeo- 
ecker  471 :  „1231-1234,  Nov.  18"  datiert,  in  der  Konrad  ebenfalls 
unter  dem  eben  genannten  Titel  urkundet,  wird,  da  uns  Konrad 
seit  1232  ausnahmslos  als  Landgraf,  bezw.  Pfalzgraf  begegnet,  dem 
Jahre  1231  zuzuschreiben  sein. 

3)  Konrad  wird  vom  Kaiser  Beibat  „jüngerer  Landgraf"  in  der 
Urkunde  bei  Dobenecker  439  (Rieti  1234,  Juli)  genannt.  Vgl.  auch 
Ilgen,  Allg.  deutsche  Biogr.  XVI,  826.  —  Konrad  selbst  zeug!  ab 
Landgraf  von  Thüringen  in  kaiserlicher  Urkunde  gleichen  Datitnn 
und  Ausstellungsortes  (Dobenecker  442).  —  Über  den  Titel ,  jüngerer 
Landgraf  vgl.  J.  Ficker,  Vom  ReJchsfüretenstand,  Bd.  I,  Innsbruck 
1861,  S.  261. 
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soweit  es  Eonrad  angeht,  nicht»  überliefert.  Im  Gegensatz 
zu  Landgraf  Heinrich  führt  Konrad  oft  den  bloßen  Pfak- 
grafentitel  l).  Höchstwahrscheinlich  hat  Heinrich  auch  ab 
Pfalzgraf  die  oberste  Verwaltung  geführt,  analog  seiner 
Stellung  als  eigentlicher  Trager  der  Regierungsgewalt  in 
der  Landgraf schaft. 

Denn  der  neben  seinem  Bruder  selbständig  in  Hessen 
regierende  Herr  ist  Landgraf  Eonrad  nicht  gewesen.  Dies 
geht  schon  ans  einigen  gemeinsam  von  Heinrich  und  ihm 
ausgefertigten  Bestätigungsurkunden  für  hessische  Klöster 
hervor*).  Bei  Schenkungen  hessischen  Allodialgutes  lag 
natürlich  ebenfalls  die  Einwilligung  Landgraf  Heinrichs 
vor.  Anderseits  ist  Konrad  an  der  Verfügung  über  thürin- 
gische Eigengüter  des  Landgrafenbauses  beteiligt  ge- 
wesen 3).  Bei  größeren  Schenkungen,  ganz  besonders  an 
den  deutschen  Orden,  überhaupt  bei  allen  wichtigen  An- 
gelegenheiten, bei  denen  die  Macht  und  das  Ansehen  des 
ludowingischen  Hauses  in  Frage  kamen,  sind  beide  ge- 
meinsam vorgegangen,  so  beim  Ausgleich  der  Gobietsstreitig- 
keiten  mit  den  Grafen  von  Ziegenbain  *),  ohne  Zweifel  auch 
bei  dem  Kampfe  mit  dem  Erzstift  Mainz.  Die  höchste 
Entscheidung  hat  dann  natürlich  in  Heinrichs  Hand  ge- 

Ein  solcher  Fall,  dad  zwei,  1234  für  die  kurze  Zeit 
von  Hermanns  Volljährigkeit5)  bis  zu  Konrads  Eintritt  in 


1)  Dobenecker  379.  399.  400.  447.  4G7. 

2)  So  für  Kloster  Ahnaberg  zu  Kassel  (Dobenecker  471)  und 
für  Kloster  Auliöbcrg  (no.  Murburj;)  hui  Iinhi-ii.vki  r  170;  vgl.  Ilgen 
und  Vogel,  Z.  Hess.  G.  N.  F.  X,  220  Note  1. 

3)  Vgl.  Dobenecker  310.  311.  447. 

4)  Vgl.  Dobenecker  369. 

5)  Wenck  (Wartburgb.  S.  215  f.  u.  3.  Anm.  zu  S.  215  [8.  702]) 
rechnete  Hermanna  II.  Volljährigkeit  nach  saliech- fränkischem  Hechle 
vom  vollendeten  12.  Lebensjahre  nti.  Darauf  deutet  auch  schon  der 
Umstand,  daß  Hermann  nach  vollendetem  12.  Jahre  zuerst  neben 
Heinrich  und  Konrad  den  Landgrafen-  und  Pf  abgraten  Ii  tei  führt; 
Dobenecker  464.  465.  466.  Als  analoge  Beispiele  für  Volljährigkeit 
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den  deutschen  Orden  (18.  November  1234)  sogar  drei  Regenten 
den  Landgrafen-  and  PfalzgrafeDtitel  Jähren,  hat  in  der 
früheren  Geschichte  des  Landgraienhauses  noch  nicht  vor- 
gelegen. 

Darüber,  wie  im  einzelnen  die  mit  dem  Jahre  1231 
eich  neu  gestaltenden  Macht  Verhältnisse  in  den  thflringisch- 
hessischon  Landen  sich  durchgesetzt  haben,  ist  uns  keine 
Nachricht  erhalten.  Jedenfalls  sind  sie  1231  geregelt 
werden.  Da  aber  Konrad  im  August  und  September  des 
Jahres  1231  zuerst  als  Landgraf  und  Pfalzgraf  nrknndei 
so  muH  notwendig  die  den  Landgrafen  erteilte  Gesamt- 
belehnung  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  erfolgt  sein'1. 
So  werden  wir  fast  zwingend  anf  den  glänzenden  Wormser 
Reichstag  hingewiesen,  den  König  Heinrich  im  April  and 
Anfang  des  Mai  1231  abhielt.  Die  Belohnung  der  thüringi- 
schen Landgrafen  ist  sicherlich  eine  Folge  der  Bevorzugung 
der  Fürsten  durch  die  Regierung  gewesen,  wie  sie  in  den 

mit  12  Jahren  fuhrt  Wcnct  im  Warlburgb.  S.  216  an:  1)  Heinrich 
da«  Kind  von  Heesen,  geb.  12«,  volljährig  1256;  vgl.  V.  F.  von 
Oudcnua,  Oodci  diplom.  I  (GöUingen  17431,  8.  640f.;  Ilgen  und 
Vogel,  Z.  Heu».  G.  N.  F.  X,  317.  2)  Den  Wettiner  Albrecht  den 
Entarteten,  geh.  1240;  vgl.  O.  Powe,  Die  Wettiner,  Leipzig  und 
Berlin  18U7,  Beilage  VII;  urkundet  zuerst  1253;  vgl.  F.  X.  Wegele, 
Friedrich  der  Kreidige  und  die  Wettiner  seiner  Zeit  (1247— 132S), 
Nürdlingon  1870,  S.  56  Anm.  1.  Ich  erinnere  noch  an  Heinrich 
den  Erlauchten  iwi  McilVn,  iler  bestimmt  vor  vollendetem  15-LeheM- 
j&hrc  mündig  war,  wahrscheinlich  ebenfalls  nach  vollendetem  12.; 
vgl.  F.  W.  Tittmann,  Gesch.  Heinrichs  des  Erlauchten,  Bd.  3. 
Leipzig  1850,  8.  108  mit  Anm.  92;  Pcsae,  Wettiner,  8.  50.  -  I» 
der  früheren  thüringischen  Gesch.  gibt  es  keinen  analogen  Fall.  VgL 
noch  W.  Ih.  Kraut,  Die  Vormundschaft  nach  den  (irundsatzen  du 
deutschen  Rechts,  GöUingen,  Bd.  1  (183f>),  8.  113  f.,  bes.  Anm.  27, 
Bd.  3  (1859j,  8.  1 13  ff.,  R.  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Bech«- 
gesehichte,  Leipzig  1002,  *  8.  270  Anra,  6;  IJobcnccker  404  Anm., 

**  Bl)  Hohenecker  211.  210. 

2)  Haß  eine  Geaamtbelehnnng  aUttfaod,  deutete  achon  J.  Ficker, 
Vom  Itcichfifü  raten  Bland,  8. 251  an.  Vgl.  llüliesamen,  Heinrich  Raspe, 
8.  9  mit  Anm.  13;  Wenck  im  Wartbargb.  8.  215. 
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dort  erlassenen  Gesetzen,  grundlegend  für  die  vettere  Aus- 
bildung fürstlicher  Landeshoheit,  sich  äu  Berte  *).  Weder 
Heinrichs  noch  Konrads  Anwesenheit  zu  Worms  ist  bezeugt. 
Aber  schon  früher  hat  Heinrich  ohne  Zweifel  in  nähere 
Beziehungen  zu  Kaiser  Friedrich  und  König  Heinrich  zu 
treten  gesucht,  um  mit  deren  Einverständnis  seine  recht- 
liche Stellung,  besonders  sein  Verhältnis  zu  dem  jungen 
Mündel  geregelt  zu  wissen.  Da  auch  dem  Kaiser  daran 
liegen  mußte,  nach  Landgraf  Ludwigs  IV.  Tode  Thüringen 
weiterhin  durch  einen  in  reiferem  Alter  stehenden  Fürsten 
vertreten  zu  sehen,  so  wird  Heinrich  leicht  Entgegenkommen 
bei  Friedrich  II.  gefunden  haben.  Schon  im  Januar  1231 
wird  Landgraf  Heinrich  in  einem  päpstlichen  Schreiben 
unter  den  Bürgen  des  im  vorhergeh  enden  Jahre,  geschlos- 
senen Friedens  von  Coprano  genannt 2),  für  dessen  Zustande- 
kommen der  Kaiser  wieder  in  erster  Linie  den  Fürsten 
verpflichtet  war.  Im  Dezember  des  Jahres  1231  und  später 
ist  er  in  Bavenna  an  Kaiser  Friedrichs  Hof9).  Bei  ihm 
wird  er  die  Bestätigung  der  Gesamtbelehnung  mit  den 
thüringisch-hessischen  Landen  für  sich,  seinen  Bruder  und 
seinen  Neffen  eingeholt  haben,  während  die  Vormundschaft 
Uber  den  letzteren  zunächst  fortdauerte.  So  erklärt  es  sich 
such,  wenn  in  der  folgenden  Zeit  nirgends  urkundlich  zum 

1)  Vgl.  bist,  (lau  Statut  um  in  favorem  prinri|mni  hei  M.  1  lu  lu  rl, 
Monum.  Germ,  selecla  V,  bSff. ;  Über  den  Wormser  Reichstag: 
E.  Winkelmann,  Kaiser  Friedrich  II.  (Jnhrliiu-hcr  der  deutschen 
Gesch.,  Bd.  1  [1889),  Bd.  2  [I6Ö7|);  zum  Unterschied  von  dem 
früheren  Werke  desselben  über  Friedrich  II.  mit  dem  Zusalze: 
Jahrbücher  zitiert),  Bd.  2,  238  ff. ;  A.  Hcnsler,  Deutsche  Vcrfassungs- 
ge»ch.,  Leipzig  1905,  B.  IU8ff. ;  Schröder,  Rcchtsgoscii.,  S.  585  ff., 
bo».  590.  —  Die  sehr  wahrscheinliche  Vermutung,  daS  die  Belehrung 
der  Landgrafen  mit  den  VVoniimt  Iii  rcii]ii--oii  /H-.üirstiiiüiliiuij.'r,  fiind 
ich  bei  Wenck  (vgl  vorige  Note)  bestätigt, 

2)  Dobcnecker  ITH;  vgl.  E.  Winkchnann,  Gesch.  Kaiser  Fried- 
richs II.  und  seiner  Reiche  (Bd.  1  [18t3],  Bd.  2  [1.  Abteilung: 
1235-1239,  18C5J;  zitiert:  Winkelmann,  Friedrieh  II.),  Bd.  1,  341; 
Rübesamen,  Heinrich  Ra-pe,  S.  10. 

3)  Dobenecker  229.  230.  252.  254. 
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Ausdruck  kommt,  daß  Heiarieb,  bezw.  Konrad  etwa  eine 
nur  vormundeohaftliche  Regierung  führen,  daü  überhaupt 
Hermanns  bis  1234  in  keiner  1  and  gräflichen  Urkunde  ge- 
dacht wird*). 

Im  ereten  Jahre  seiner  Regentschaft  ist  Konrads  Tätig- 
keit durchaus  friedlicher  Art  gewesen.  Gleichsam  auf  die 
neuerworbene  Stellung  stolz,  hat  er  gerade  im  Jahre  1231 
zahlreiche  Urkunden,  in  denen  besonders  hessische  Klöster 
und  Kirchen  bedacht  werden,  unter  dem  neuen  Titel  aua- 
gefertigt Im  August  urknndet  er  zu  Homberg  an  der  Ohm 
für  Kloster  Hasungen  *).  Im  folgenden  Monat  finden  wir 
ihn  zu  Kloster  Ah  Daberg  in  Kassel8),  das  von  seinen  Vor- 
fahren, Landgraf  Ludwigs  des  Eisernen  Bruder  Heinrich  LT. 
und  dessen  Mutter,  gestiftet  worden  war.  Auch  die  Klöster 
Rohr  und  Breitenau  haben  damals  Vergünstigungen  durch 
Konrad  erhalten4). 

Wichtiger  sind  nun  die  im  folgenden  Jahre  sich  wieder- 
holenden Kämpfe  mit  dem  Erzbistum  Mainz.  Infolge  der 
oft  schwierigen  Lehensverhaltnisse,  in  denen  die  Landgrafen 

1)  Nur  in  einem  Falle  ermheint  Hermann  in  einer  Urkunde 
Landgraf  Heinrichs  vom  24.  Januar  1234  konsentierend  (Dobenccker 
393).  —  Vgl.  Ilgen  und  Vogel,  Z.  Hess.  G.  N.  F.  X,  218.  In  An- 
betracht der  Lage  der  Dinge  erscheint  Heinrich»!  und  Konrsds 
H  nmi  I ii n>;fl weise  Hermann  gegenüber  keineswegs  so  tadelnswert,  wie 
Ilgen  und  Vogel  215  ff.  und  andere  es  darstellen.  Die  Annahme 
eines  wichen  Verhallens  ist  wohl  vielfach  ilurch  den  unliegründcteu 
(vgl.  später)  Glauben  an  eine  fönnlicho  Verntoßung  seiner  Mutter 
Elisabeth  durch  die  Landgrafen,  besonders  Heinrich,  mit  beeinfluflt 
worden.   Vgl.  auch  Börner.  Quellenkritik,  Neues  Archiv  XIII,  458f. 

2)  Dobenccker  211.  —  Auch  Landgraf  Heinrich  hat  für  Kloster 
Hasungen  eine  Urkunde  gleichen  Inhalte  mit  der  Konrads  ausgestellt. 
Vgl.  Dobenccker  in  Anm.  zu  211  und  Rommel,  Gesch.  Hessens,  an 
den  von  Dobenccker  zitierten  Stellen.  —  Hasungen  im  A.U.  Zieren- 
berg, w.  von  Cassel. 

3)  Vgl.  die  zu  Ahnaberg  ausgestellte  Urkunde  Konrads  für  die 
Kirche  zu  Berich  (im  heutigen  wsldeckischen  Ederkreis)  bei  Doben- 
ccker 216. 

4)  Dobenecker  231.  239.  —  Kloster  Breitemiu  an  der  Fulda, 
Kreis  Melsungen,  Rgb.  Kassel. 
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zu  den  Erzbischtifen  standen,  der  hart  aneinander  stoßenden 
Besitzungen  beider  Fürsten  waren  solche  Fehden  nie  selten 
gewesen.  Besonders  in  Hessen,  wo  die  landgräfliche  Herr- 
schaft nicht  so  alt  and  fest  begründet  war  wie  in  Thüringen, 
mußte  die  von  den  Landgrafen  erst  angestrebte  strengere 
Durchführung  der  Landeshoheit  von  vornherein  auf  den 
schroffen  Widerstand  der  Mainzer  Erzbiachöfe  stoBen,  die 
ihrerseits  ahnlichen  Bestrebungen  nachgingen.  So  hatte  noch 
Landgraf  Lndwig  IV,  mit  Erzbisohof  Sigfrid  LT.  erbitterte 
Fehden  zu  bestehen  gehabt1). 

Diesmal  kam  es  über  das  1186  von  Erzbischof  Konrad 
befestigte  Schloß  Heiligenberg  bei  Gensungen  an  der  Eder 
zum  Streite  zwischen  den  Landgrafen  und  Sigfrid  III., 
der  1230  seinem  gleichnamigen  Oheim  im  Amte  gefolgt 
war.  Es  bandelte  sich  auch  noch  um  einige  andere  Dörfer 
und  Besitzungen,  also  offenbar  nur  um  Differenzen  terri- 
torialer Art  *).  Naher  Bind  wir  Aber  den  AnlaG  zum  Kampfe 
nicht  unterrichtet  8j.  Die  land  gräflichen  Scharen  führte,  da 

1)  Vgl.  Wagner,  Z.  Thür.  G.  N.  F.  XIX,  28  ff. 

2)  Über  die  Ursache  zum  Kampfe  vgl.  vor  allem  den  Brief 
Piprt  Gregors  IX.:  Anagni  1233,  Febr.  4,  bei  Dobeuecker  333,  vgl. 
(ach  Codex  dipl.  Bai.  reg.  I,  3,  No.  4b3.  Ähnlich  i-t  die  Begründung 
bei  J.  Trltbemiua.,  Ann.  Hirsaugiensea ,  Bd.  1,  8t.  Gallen  1690, 
8.  546.  —  Die  Hnuplo.u  eilen  für  den  Kampf  sind:  Ann.  Erphcr- 
dennet  frntrum  Praetiicatonim  in:  Moriumeiila  Lrpheefurtensia,  ed, 
0.  Holder-Egger,  Hannover  und  Leipzig  16£tfl,  (Script,  rer.  German, 
in  ob.  echot.)  [-  Ann.  Erphord.  fr.  Praod.  in  Mon.  Erph.),  S.  82  f. 
and  Chronica  regia  Colon ien sis ,  rec.  G.  Waitz,  Hannover  1880 
(Script,  rer.  Germ,  in  us.  schol.),  8.  264.  —  Die  Zerstörung  Fritz- 
lar» melden  die  Ann.  breve»  Wormatienses :  M.  G.  SB.  XVII,  76 
(Koorad  als  filius  [1]  Ludowici)  und  die  Ann.  Moguntini:  M.  G. 
SS.  XVII,  2. 

3)  Die  vom  Beinhardabrunncr  (M.  G.  88.  XXX,  613  f.)  nnd  den 
späteren  Chronisten  noch  hinzugefügt«  Begründung  mit  der  Züchti- 
gung des  Beiahardsbrunuer  Abtes  durch  Sigfrid  III.  und  des 
letzteren  Bedrohung  durch  Landgraf  Konrad  in  Erfurt  ist  spatere 
Tradition.  Sonst  müßte  Bich  ohne  Zweifel  in  den  gleichzeitigen 
Erfurter  Aufzeichnungen  wenigstens  eine  Andeutung  hiervon  finden. 
Vgl.  auch  O.  Powe,  Thüring.  Sagen,  in :  Hist.  Zeitechr.  XXXI,  58 ff.; 

XXVIL  24 
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die  strittigen  Gebiete  in  Hessen  lagen,  aber  sicher  im  Ein- 
verständnis mit  seinem  Bruder,  Landgraf  Eonrad.  Am 
16.  September  1232  eroberte  dieser  die  wichtigste  dem 
ErzBtifte  in  Hessen  gehörige  Stadt  Fritzlar,  die  großenteils 
in  Asche  gelegt  wurde.  Auch  die  Kirche  des  Ortes  wurde 
arg  zugerichtet ').  Am  grausamsten  zeigten  sich  bei  der 
Plünderung  der  eroberten  Stadt  die  Leute  Friedrichs  von 
Treffart,  der,  ans  einem  bekannten  thüringischen  Adela- 
geschlechte  stammend,  sich  oft  in  der  Umgebung  der  Land- 
grafen, besonders  Heinrichs  findet ,J).  Seine  Spießgesellen 
schonten  in  die  Kirche  eindringend  nicht  der  Gebetbücher, 
der  Kelche,  des  Eirc  benschmuck  es,  der  Gebeine  der  Heiligen. 
Dabei  fiel  ihnen  auch  das  Geld,  das  von  den  Fritzlarer 
Bürgern  zur  größeren  Sicherheit,  die  die  Räume  der  Kirche 
zu  bieten  schienen,  in  deren  Schatzkammer  geborgen  war, 
als  Kriegsbeute  in  die  Hände.  Die  ärgste  Beschuldigung 
gegen  die  land gräflichen  Krieger  dagegen,  daß  der  heilige 

Rübesamen,  Heinrich  Raspe,  S.  12  Anm.  21 ;  Holder-Egger  in  M.  G. 
8S.  XXX,  U13  Anm.  3.  —  Auch  der  Kampf  selbst  ist  schon  vom 
Reinhardsbr.  Chronisten  und  später  mehr  durch  sagenhafte  Züge 
(Hohn  der  Weiber  von  Fritzlar  n.  a.)  entstellt  worden;  vgL  auch 
Weneb,  Entstehung  der  Reinhardsbr.  Geschichtsbücher,  Halle  1878, 
S.  20. 

1)  Die  Cron.  Rcinh. :  M.  G.  SS.  XXX,  614,  aber  auch  wiederholt 
dis  Ann.  Erphord.  fr.  Praed.  in  Mon.  Erph.  8.  95  bei  der  Schilderung 
der  Buße  Konrads  von  1238,  aber  in  Bezug  auf  1232  reden  über- 
treibend von  mehreren  Kirchen.  Es  gab  aber  1232  in  Fritzlar  nur 
das  PetersstifL  Vgl.  darüber  Holder-Egger,  Studien  z.  thüriog. 
Geschicht-qucllen,  Teil  6,  Neues  Archiv  XXV,  01  Anm.  2.  Deo  von 
ihm  gebrachten  Hrn-eim-n  füge  ich  noch  die  päpatUeben  Schreiben 
(Dobenecber  351.  535;  A.  Potthast,  Regesta Pontificum  Romooorum, 
Bd.  1,  Berlin  1S74,  No.  8720)  und  die  Urkunde  Sigfrids  III.  (1233. 
Dez.  2,  bei  Böhmer-WiU,  Regestcn  zur  Gesch.  der  Mainzer  Erz- 
bisehöfe, Bd.  2,  Innsbruck  1886,  S.  230,  No.  111 ;  vgl.  den  Abdruck 
bei  C.  B.  N.  Fnlcbenheincr,  Gösch,  hessischer  Städte  und  Stifter,  Bd.  2, 
Kassel  1842,  S.  177)  hinzu,  wo  nur  von  einer  Kirche  die  Rede  ist. 

2)  Über  die  Gesch.  der  Familie  von  Treffurt  vgl.  0.  Laodau, 
Z.  Hess.  G.  IX,  145  ff.;  W.  Rein,  Die  erloschenen  Adelsgeschlechter 
dee  Eisenacher  Landes,  in:  Z.  Thür.  G.  IV,  203 ff. 
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Leib  dea  Herrn  von  einigen  zu  Boden  geworfen  sei,  ist 
nur  ein  von  unserm  Chronisten  wiedergegebenes  Geröcht, 
dessen  Wahrheit  er  selbst  bezweifelt ').  Die  Anzahl  der 
im  Kampfe  Gefallenen  war  immerhin  eine  beträchtliche. 
An  zweihundert  Ritter,  mehrere,  besonders  Fritzlarer  Kano- 
niker, an  ihrer  Spitze  der  WormBcr  Bischof  Heinrich  IL, 
der  Propst  Gumbert  von  Fritzlar  uod  der  Propst  Heinrich 
von  Heiligenstadt  wurden  in  Fritzlar  von  deD  Thüringern 
zu  Gefangenen  gemacht. 

Über  die  Kriegstaten  des  Gegners  Eonrads,  Sigfrids  III., 
wiesen  wir  nur,  daß  dessen  Truppen  die  landgrfifliche  Stadt 
Witzenhausen  an  der  Weira  zerstörten,  wie  aus  dem  zwischen 
den  Fehdeführend eu  später  geschlossenen  Vertrage  hervor- 
geht. Ob  sie  dabei  als  Angreifer  oder  als  Rächer  der  Heim- 
suchung Fritzlars  vorgingen,  steht  nicht  fest  Die  mainziechen 
Hannen  scheinen  eich  auch  der  den  Landgrafen  gehörigen 
Stadt  Wolfhagen  bemfichtigt  zu  haben.  Denn  noch  im 
August  1231  sehen  wir  sie  als  landgräfliches  Allod  3),  beim 
spateren  Friedensschlüsse  ging  sie  —  wir  werden  darauf 
noch  zurückkommen  —  auf  Landgraf  Konrad  als  Lehen  vom 
Erzbisch  of  über. 

Die  Vermittlung,  die  nach  diesen  Kämpfen  geschlossen 
wurde,  kam  verhältnismäßig  rasch,  schon  gegen  Ende  des 
Jahres  1232  zustande.  Sie  ging  von  Magister  Konrad  von 
Marburg  aus,  der  auch  hier  sein  schon  öfters  bewährtes 
Geschick  in  diplomatischen  Geschäften  bekundete 3).  Das 

1)  Dies  geht  aus  dem  hinzugefügten:  Fortor  etiam  a  quibusdam 
(Ann.  Erphord.  fr.  Praed.  ö.  83)  und  dem ;  ut  dicitur  (ebenda  8.  95) 

2)  Wollhagen  im  Bgb.  Ransel,  an  der  waldeckischen  Grenze. 
Vgl.  Dobenecker  211.  —  Da  es  aich  in  der  Urkunde  um  Verschenkung 
ton  Grundbesitz  in  Wolfhilden  durch  I.nrnlcraf  Konrad  (und  Heinrich) 
handelt,  wird  die  Vermutung,  Konrad  könne  damals  ungenau  von 
„in  nostro  opido  Wolfhain"  als  von  einem  mainzischeti  Lehen  ge- 
sprochen haben,  hinfällig. 

3)  Ober  seine  Vermittlung  in  dem  Nipnburger  IA.G.  Bemburg) 
Klotiterstreite  vgl.  Dobenecker  IT,  1782.  1017;  B.  Kaltner,  Konrad 
von  Marburg  und  die  Inquisition  in  Deutachland,  Prag  1882,  S.  88 f. 
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Ziel,  dem  er  damals  gerade  so  eifrig  nachging,  die  Heilig- 
sprechung seine«  vor  Jahresfrist  verstorbenen  fürstlichen 
Beichtkindes ,  mußte  ihn  mit  Erzbischof  Sigfrid  und  vor 
allem  mit  den  Landgrafen  in  nahe  Verbindung  bringen. 
Denn  in  diesem  Punkte  berührten  eich  seine  Interessen  mit 
denen  der  Landgrafen  Konrad  und  Heinrich  schon  damals. 
"Überhaupt  hatten  seine  Beziehungen  zum  Landgrafenhause 
auch  nach  dem  Aufgeben  seiner  früheren  ein flufl reichen 
Stellung  am  Hofe  Ludwigs  IV.  ununterbrochen  fortgedauert. 
Dies  bezeugt  wieder  seine  Vermittlung.  So  kam  denn 
durch  seine  Bemühung  der  Vergleich  zustande,  der  wieder 
auf  den  1219  zwischen  Landgraf  Ludwig  IV.  und  Erz- 
bischof Sigfrid  IL  vereinbarten  zurückging,  ohne  wichtige 
Gebiets  Veränderungen  zu  enthalten.  Konrad  erhielt  die 
Stadt  Wolfhagen  vom  Erzbischof  mit  dem  Rechte  der  Ver- 
erbung auf  seine  Söhne,  in  Ermangelung  solcher  auf  seine 
Töchter,  zu  Lehen.  Auch  durfte  er  mit  Sigfrids  Genehmigung 
die  Belehnung  mit  Wolfhagen  auf  seinen  Bruder  Heinrich 
und  seinen  Neffen  Hermann  fibergehen  lassen J).  Die  Burg 
Heiligenberg  selbst,  die  den  HauptanlaB  zum  Streite  ge- 
bildet, ist  vielleicht  anch  damals  von  den  Thüringern  zer- 
stört  worden,  da  wir  später  von  ihrem  Wiederaufbau  hören, 
der  von  den  Brüdern  Hermann  und  Heinrich  von  Wolfers- 
hausen im  Auftrage  des  Erzbischof s  unternommen  wurde1). 

Es  ist  nicht  überliefert,  daB  über  Landgraf  Konrad  vom 
Erzbisohof  im  Verlauf  des  Kampfes  der  Bann  verhängt 
worden  ist.  Zieht  man  aber  von  den  Fehden  der  Land- 
grafen Hermann  I.  und  Ludwig  IV.  mit  den  Erzbischöfen 
einen  Rückschluß,  so  liegt  auch  für  Konrad  die  Annahme 
der  Bannung  durch  Sigfrid  von  Eppenstein  sehr  nahe.  Dann 


1)  Der  Vertrag  findet  eich  inseriert  in  dem  Vidimus  des  Guar- 
dian» und  Konvpnten  zu  Fritzlar  vom  25.  Marc  1217,  Dobencoker  323. 
1492;  Codrat  dipL  Sax.  reg.  I,  3,  No.  480. 

2)  Vgl.  die  in  Fritzlar  am  26.  März  1247  von  den  Brüdern  von 
Wolfershausen  ausgestellte  Urkunde  bei  Dobenecber  1493;  eiche 
Ilgen  und  Vogel,  5S.  Hess.  G.  N.  F.  X,  246,  Anm.  1. 
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aber  wurde  ohne  Zweifel  der  Baun  mit  dem  Absehlaß  des 
Vertrags  von  Konrad  genommen,  wie  auch  bei  Ludwige  IV. 
Fehde  mit  Sigfrid  II.  (1219)  die  Absolution  vom  Banne  un- 
mittelbar dem  üwiflohen  ihnen  geschlossenen  Ausgleich  ge- 
folgt war»). 

Ohne  Zutun  Landgraf  Konrads  —  es  ist  sagenhaft, 
wenn  er  damals  dazu  beigetragen  haben  soll  —  begannen 
die  Verhaltnisse  in  dem  arg  verwüsteten  Fritzlar  sich  zu 
ordnen.  In  den  folgenden  Jahren  höreti  wir  mehrfach  von 
der  Wiederherstellung  des  Petersstiftes,  zu  der  die  Stadt 
auch  durch  zwei  päpstliche  Tndulgcuzbriefc  die  erforder- 
lichen Mittel  erwarb  *).  Erzbischof  Sigfrid  selbst  suchte 
durch  Unterstützung  der  Peterskirche  und  ihrer  Diener 
hellend  in  Fritzlar  einzugreifen8).  Ihm  lag  überhaupt  an 
der  vollständigen  Beilegung  der  Differenzen  offenbar  am 
meisten.  Er  wandte  sich  an  Papst  Gregor .  mit  der  Bitte 
um  Bestätigung  des  neuen  Vergleichs,  die  dann  sohon  am 
4.  Febrnar  1233  erfolgte4). 

Damit  war  der  Friede  wiederhergestellt.  Schon  im 
gleichen  Monat  sehen  wir  einerseits  den  duroh  Konrad  in 
Fritzlar  gefangenen  Propst  Gumbert  von  Fritzlar  und  zwei 
andere,  wahrscheinlich  ebendort  gefangene  Fritzlarer  Ka- 
noniker 6),  anderseits  den  schlimmen  Plünderer  der  Stadt, 
Friedrich  von  Treffurt,  in  seiner  Umgebung  8).  Darin  werden 
wir  mit  Recht  einen  Beweis  dafür  erblicken,  wie  rasch  die 
Versöhnung  zwischen  Konrad  und  seinen  gerade  am  meisten 
geschadigten  Gegnern  erfolgte. 

1)  Dobenecker  II,  1831. 

2)  Dobenecker  351.  535.  Vgl.  Weber,  Der  ehemalige  Stiftshof 
auf  dem  Friedhofe  zu  Fritzlar,  in:  Z.  Hess.  G.  N.  F.  IV,  317 ff. 

3)  Siehe  Blgfrids  am  2.  Dezember  1233  in  Fritzlar  aungeateUto 
Urkunde  im  Abdruck  bei  Fa  Ick  er,  h  ein  er,  Hess.  Städte  und  Stifter. 
Bd.  2,  177. 

4)  Dobenecker  333;  Codex  dipl.  Sax.  reg.  I,  3,  No.  483. 

5)  Chron.  regia  Coloniensis  8.  264. 

6)  Siehe  die  Zeugen  in  {Conrads  in  Homberg  am  25.  Februar 
1233  ausgestellter  Urkunde  bei  Dobenecker  340. 
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Schon  früh  entstand  bei  des  Chronisten  der  CHaobs, 
Round  sei  wegen  der  Vorgänge  in  Fritzlar  dem  päpst- 
lichen Banne  verfallen.  Diese  Nachricht  findet  sieh  in 
den  ältesten  Quellen  nicht,  widerspricht  aber  auch  voll- 
kommen der  tatsächlichen  Lege  der  Verhältnisse.  Schon 
das  erwähnt«  Zusammentreffen  Konrads  mit  den  Fritxlarer 
Kanonikern  macht  eine  solche  Annahme  durchaus  unwahr- 
scheinlich. Vielmehr  sind  die  freundlichen  Beziehungen 
zwischen  Papst  Gregor  and  dem  Landgrafen  nicht  im  ge- 
ringsten gestört  worden.  Unmittelbar  nach  der  Zerstörung 
Fritzlars  durch  Konrads  Scharen  beschäftigten  den  Papst 
eifrig  die  Schicksale  Elisabeths,  Konrads  verstorbener 
Schwägerin,  und  das  von  ihr  zn  Marburg  gegründete  Ho- 
spital1). Wie  wohlwollend  Konrad  selbst  der  Erhöhung 
Elisabeths  gegen  überstand,  mochte  Gregor  bereits  bekannt 
sein.  In  dem  regen  brieflichen  Verkehr  zwischen  Anagni, 
Gregors  damaligem  Aufenthaltsorte,  und  Mainz  selbst  gegen 
Ende  rles  Kriegsjahres  1232  wird  des  zwischen  Landgraf 
Konrad  und  dem  Erzbischof  vorgefallenen  Streites  mit  keinem 
Worte  gedacht.  Er  handelt  nur  von  Elisabeths  Wundern 
oder  den  gegen  die  Ketzer  zu  ergreifenden  Maßregeln »). 
Am  deutlichsten  aber  zeigt  sich  das  ungetrübte  Verhältnis 
zwischen  Papst  Gregor  nnd  Landgraf  Konrad  darin,  dal 
ersterer  den  Landgrafen  am  20.  Oktober  1293  mit  den 
freund  lieh  Uten  Worten  der  Anerkennung  für  seine  dem 
apostolischen  Stahle  bewiesene  Treue  und  Ergebenheit  in 
seinen  Schutz  nimmt8).  Zugleioh  wird  der  Hildesheimer 
Bischof  Konrad  IL  mit  dem  Schutze  Konrads  vor  jeglicher 
Anii'iuiunj;  beauftragt 

Vielmehr  hatten  Heinrich  nnd  Konrad  bald  Grund,  sich 
ihrerseits  Uber  den  rücksichtslosen  Prälaten  zn  beschweren, 
nie  er  den  Kirchen,  deren  Patronat  den  Landgrafen  zustand, 

1)  Dobeneclcer  281.  285.  286.  28S.  291. 

2)  Dobcnocker  286.  290.  203.  294. 

3)  DobeDecker363!  vgl.auchCodeidip!,Saz.reg.I,3,No.*87,I. 
4}  Doboncckcr  364. 
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«ine  neue,  an  gebührliche  Steuer  in  Gestalt  des  Zwanzigsten 
auflegte.  Offen  spricht  Gregor  seine  Mißbilligung  Aber  diesen 
feindlichen  Schritt  Sigfrids  in  einem  Schreiben  an  diesen 
aus,  ausdrücklich  hebt  er  hervor,  daß  die  Landgrafen  es 
diesmal  vorgezogen,  seine  Vermittlung  anzugehen,  als  andere 
Wege  einzuschlagen.  Vielleicht  liegt  in  diesen  Worten  eine 
Anspielung  anf  den  zwischen  Konrad  und  Sigfrid  von  Maina 
anagefochtsnen  Kampf1). 

Damit  dürfte  die  Erzählang,  daß  Konrad  hauptsächlich 
um  der  Absolution  willen  sich  1234  bei  Papst  Gregor  IX. 
in  Italien  einfand,  eine  Erzählung,  die  fast  alle  späteren 
Chronisten  in  die  Geschichte  aufgenommen  haben,  in  das 
Gebiet  der  Sage  verwiesen  sein  *).  So  blieb  jener  Kampf 
mit  dem  Erzatift  für  Landgraf  Konrad  von  Thüringen  ohne 
weitere  Folgen. 

Wir  hatten  schon  gesehen,  daß  die  Politik  der  thü- 
ringischen Landgrafen  in  Hessen  naturgemäß  auf  eine  Stär- 

1)  Vgl.  Oregon  IX.  Bchreiben  vom  22.  Juni  1231  an  Erz- 
bitchof  Sigfrid  bei  Dobenecker  413  und  im  Codex  dipl.  Sax.  reg.  I, 
3,  No.  49a 

2)  Dies  erzählen  bes.  die  Hiatoria  Pistoriana  Kp.  45,  S.  1325; 
Bist.  Eccardiana  S.  423  (beide  fälschlich  zu  1233) ;  Jon.  Rothe,  Bd.  3 
d,  thür.  GescHchtsquellen,  Kp.  470;  W.  Gerutenberg,  Thür.-hesa. 
Chronik  bei  F.  Ch.  Schmincke:  Monimenta  Hassiaca,  Bd.  2,  Kassel 
1748,  S.  379;  Monachus  Pimeusis  bei  Mencken,  Script,  rar.  Genn.,  Bd.  2, 
1469;  Ann.  eccleeiastici,  fortges.  v.  O.  Baynaldus,  Bd.  13,  Köln  1694, 
ad  a.  1232  Kp.  11,  8.  388.  —  Auch  die  meisten  neueren  Darsteller 
haben  danach  fälschlich  die  Bannung  Kourads  durch  Qiegpr  oder 
Absolution  vom  Banne  als  Hauptmotiv  für  seine  Besse  nach  Kieti 
(1234)  angenommen,  so  u.  a.  Knochenhauer,  Gesch.  Thüringens, 
S.  339;  Kaltnor,  Konrad  von  Marburg,  S.  125;  KUbesamcn,  Hcinr. 
Raspe,  8.  12 ;  J.  Fellen,  Papst  Gregor  IX.,  Freiburg  i.  B.  1886,  8. 224 
Ifgl.  auch  230);  E.  Fink,  Sigfrid  III.  von  EppensteJn,  Erzbischof 
i.  Mainz,  Bostoeker  Dies.,  Berlin  1892,  8.  82;  auch  noch  C.  Held- 
mann, Gesch.  der  Deulschordenaballä  Hessen,  in  :  Z.  Hess.  O.  N.  F. 
XX,  19.  Den  richtigen  Beweggrund  haben  Hantle,  Hermann  I. 
und  seine  Familie,  Z.  Thür.  G.  V,  l88f„  O.  Posse, Thür.  Sagen,  Hfart. 
Z.  XXXI ,  Gl ,  vor  allem  Wenck  (Wartburgb.,  8.  207)  angedeutet. 
Die  Beweisführung  fehlte  noch. 
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kling  der  landesherrlichen  Stellung  gerichtet  sein  miSte. 
Diese  in  seinem  Hanse  befolgte  hessische  Politik  scheint 
auch  Konrad,  soweit  es  die  Umstände  gestatteten,  gefördert 
zu  haben.  Der  mit  dem  Erzstift  angefochtene  Kampf,  ans 
dem  Widerstreit  der  dortigen  Interessen  des  Landgrafen 
und  Sigfrids  III.  entsprungen,  hatte  allerdings  im  Grunde  ohne 
wichtige  Entscheidung  f  llr  den  einen  oder  andern  Teil  geendet. 
Landgraf  Ludwig  IV.  hatte  von  Burchard  VL,  Burggrafen  von 
Magdeburg,  dem  Gemahle  Sophias  aus  dem  Ziegenhainischen 
Hause,  die  Schlösser  Wildungen  und  Keseberg  durch  Kauf 
erworben1).  Auch  Schloß  Reichen bach  war  auf  ihn  über- 
gegangen s).  Die  Stellung  des  Grafen  Gottfried  von  Eeichen- 
bacb  ans  der  jüngeren  Ziegenhainischen  Linie  scheint  sich 
den  Landgrafen  gegenüber  zu  einem  Abhängigkeitsverhältnis 
gestaltet  zu  haben  3).  Mit  den  Grafen  von  Ziegenhain,  deren 
Gebiet  in  unglücklicher  Lage  zwischen  den  thüringisch- 
hessischen  Besitzungen  eingekeilt  war,  hat  es  auch  unter 
Konrads  Verwaltung  Hessens  nicht  au  Streitigkeiten  ge- 
fehlt, wenn  es  auch  nicht  bestimmt  ist,  daü  sie  an  Seite 
des  Erzbischofs  sich  in  den  thüringisch -innin  zischen  Kampf 
des  verflossenen  Jahres  eingemischt  haben  »).  Jedenfalls 
kam  gegen  Ende  des  Jahres  1233  auch  mit  ihnen  ein  end- 
gültiger Vertrag  zustande,  den  Konrad  nach  vorheriger  Er- 
mächtigung durch  seinen  Bruder  mit  den  Ziegenhainischen 
Grafen  Gottfried  IV.  und  Berthold  L  am  26.  November  zu 
Marburg  abschloß.    Konrad  gibt  den  Grafen  den  Besitz 

1)  Vgl.  die  Urkunde  Sophias  vom  2.  April  1247  bei  Dobenecker 
1407  (vgl.  Dobenecker  U,  2427).  —  Wildungen  im  Waldeckiecfaeu, 
w.  Fritzlar.  Keseberg  5.  Bringhaiuen  an  der  Eder,  jetzt  wüste  Burg. 

2)  Vgl.  Cron.  Keinh.:  M.  G.  SS.  XXX,  602 ;  Dobenecker  DT,  2202. 

3)  Darauf  deutet  wohl  die  Bezeichnung  der  Landgrafen  Hein- 
rich und  Konrad  als  „domitii  provincialea"  (Dobenecker  368)  durch 
Gottfried  von  Beichenbach  und  seine  Bezeichnung  als  „fidelia"  der 
Landgrafen  (Dobenecker  470)  bin.  Vgl.  Ilgen  u.  Vogel,  Z.  Hts«. 
G.  N.  F.  X,  223  f. 

4)  Dies  nahmen  Ilgen  u.  Vogel,  B.  246,  u.  Fink,  Sigfrid  HJ., 
S.  88  an. 
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innerhalb  der  Gräben  Ziegenhains,  soweit  ihn  einst  sein 
Oheim  Friedrich  von  Wildungen  besessen,  zu  Lehen  und 
entsagt  seinem  Anrechte  auf  Schloß  Staufenberg  und  auf 
seine" Güter  zu  Treysa.  Beide  Parteien  verpflichten,  sich, 
die  Leute  des  andern  ohne  dessen  Zustimmung  nicht  als 
Kolonen  aufzunehmen  und  von  der  Anlegung  von  Burgen 
im  Gebiete  des  andern  abzustehen.  Die  Ziegenhainisehen 
Grafen  aber  verzichten  ihrerseits  endgültig  auf  ihr  Recht 
an  den  Burgen  zu  Reichenbach  und  Keseberg,  die  Land- 
graf Ludwig  IV.  seinem  Hanse  erworben  hatte.  Der  neue 
Vergleich  wird  durch  ein  Schutz-  nnd  Trutzbiindnis  be- 
siegelt Nicht  mehr  unter  Konrad,  erst  unter  seinen  Nach- 
folgern in  der  Verwaltung  Hessens,  seinem  Bruder  und 
seinem  Neffen,  kam  es  wieder  zu  Reibungen.  Ihr  Bestreben 
nach  Erweiterung  ihrer  Befugnisse  in  Hessen  scheint  sie, 
besonders  wohl  Heinrich,  mehrfach  zu  einem  gewaltsamen 
Vorgehen  gegen  hessische  Grafen,  so  die  vou  Wolfershausen»), 
von  Battenburg,  denen  sie  1238  die  Jurisdiktion  über  die 
Grafschaft  Stifft  zum  Teil  entrissen8),  verleitet  zu  haben. 
Sin  solches  Vorgehen  mag  vielfach  dazu  beigetragen  haben, 
die  Geschädigten  in  die  Arme  des  Mainzer  Erzbischofs 
zu  treiben,  der  bei  seiner  rücksichtslosen  hessischen  Politik 
sich  jeden  derartigen  Vorteil  vortrefflich  zu  nutze  zu  machen 
verstand  *). 

Die  gleiche  Förderung  und  Beeohenkung  hessischer 
Kirchen  und  Klöster,  die  wir  schon  früher  bei  ihm  kennen 
gelernt,  bat  Landgraf  Konrad  auch  weiterhin  diesen  wider- 
fahren lassen.    Am  25.  Februar  1233  weilt  er  auf  der  land- 

1)  Siehe  den  Vergleich  bei  Dobcnector  360  und  im  Codex  dipl. 
S«.  reg.  I,  3,  No.  490.  —  Staufenberg  n.  Gießen ;  Treysa  w.  Ziegen- 
hain an  der  ächwalm. 

2)  Vgl.  den  Revers  der  Grafen  bei  Dobetiocker  1493. 

3)  Dobeneclter  740.  741.  —  Schloß  liattenburg  ist  nicht  mehr 
erhalten,  Ort  Battenberg  an  der  Eder,  Kreia  Bicdeukopf. 

4)  Ober  die  Territorialpolitik  der  Landgrafen  vgl.  auch  Ilgen 
u-  Vogel,  8. 223  ff. ;  über  die  Sigfrids  III.  dieselben  8.  2i7  it.  u.  Fink, 
Sigfrid  III.,  S.  80ff. 
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grif lieben  Burg  Homberg  an  der  Ohm,  wo  er  das  in  Not 
geratene  Kloster  Spieskappel  durch  Anweisung  einiger  Guter 
■ur  Verpachtung  unterstützt1). 

Auch  in  anderer  Beziehung  konnten  eich  die  Land- 
grafen, besonders  Konrad,  als  eifrigo  Söhne  der  christlichen 
Kiroho  zeigon.  In  den  Jahren  1232  und  1233  erreichte 
die  berüchtigte  Ketzer  Verfolgung  ihren  Höhepunkt  in  Deutsch- 
land. Magister  Konrad  von  Marburg,  der  sich  bekanntlich 
unerbittlichstes  Vorgehen  gegen  die  Häretiker  zur  Aufgabe 
mochte,  übte,  mit  weitgehenden  papstlichen  Vollmachten 
ausgestattet,  besonders  in  Mitteldeutschland  und  am  Ehern 
seine  gefürchtete  Tätigkeit  aus,  die,  um  das  Mißfallen  des 
neu  beschwichtigten  apostolischen  Stuhles  zu  vermeiden, 
auch  duroh  den  Kaisor  unterstützt  wurde.  Bei  den  nahen 
Beziehungen  zwisobon  den  Landgrafen  und  Magister  Konrad, 
hei  desson  Wirken  in  Thüringen  selbst1),  lag  auch  für  die 
Landgrafen  die  Stellungnahme  zur  Inquisition  sehr  nahe. 
Doch  erst  von  Bischof  Konrad  II.  von  Hildesheim,  dem 
unter  den  di'iil.ir.lipii  Bischöfen  oifrigsten  Verfechter  rück- 
sichtsloser Verfolgung  der  Häretiker,  der  nach  Magister 
Konrads  Tode  in  Thüringen  und  Sachsen  das  Kreuz  weiter 
predigte  9),  empfingen  es  auch  die  Landgrafen  Heinrich  nnd 
Konrad.  Papst  Gregor  hatte  schon  in  seinem  früheren 
Schreiben  an  Konrad  dessen  kirchlichen  Eifer  im  Hinblick 
auf  die  damals  so  verbreitete  Seuche  der  Häresie  belobt 
und  ihn  wohl  dadurch  sur  Teilnahme  an  der  Bekämpfung 
dor  Ketzerei  bewegen  wollen*).  Im  Februar  1234  wird 
Konrad  auf  sein  Ansuchen  bei  Papst  Gregor  hin  als  mit 
dorn  Krouze  Itu/iiidineler  abermals  dos  päpstlichen  Schutzes 
teilhaftig  samt  seinen  Hofbeamten,  seinem  Lande  und  Be- 


ll Hohenecker  340;  Homberg  sö.  Fritzlar,  Kgb.  KaweL 

2)  Anfaog  Mai  1233  wurden  in  Erfurt  vor  Konrad  von  Marburg 
Kotier  verbrannt.    Ann.  Erphord.  fr.  Praod.  in  Mon.  Erpb.  8.  82. 

3)  Ann.  Erphord.  fr.  Praed.  8.  84. 
■I>  HolMHHi'ker  303.  301. 
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sitae 1).  Wieder  werden  Bisohof  Konrad  selbst  und  zwei 
andere  hohe  Prälaten  mit  dem  Schutze  beider  Landgrafen 
betraut  *).  Wahrend  wir  aber  über  Landgraf  Heinrichs 
Beteiligung  an  der  Vertilgung  der  Ketzerei  nichts  Näheres 
erfahren,  scheint  Landgraf  Konrad  schon  den  Marburger 
Frediger  in  Beiner  Tätigkeit  unterstützt  zu  haben.  Er- 
setzte auch  nach  des  Magisters  Tode  (Juli  1233)  dessen 
Werk  in  Hessen  fort  und  ließ  im  gleichen  Jahre  die  hessi- 
schen Ketzerschulen,  besonders  die  zn  WiUandsdorf  zer- 
stören8). Hatte  aber  schon  mit  Konrada  Tode  die  Ketzer- 
verfolgung in  gemäßigtere  Buhnen  eingelenkt,  so  suchte 
bald  König  Heinrich  selbst,  unterstutzt  von  den  vornehmsten 
deutschen  Prälaten,  den  Übergriffen  derselben  am  Frank- 
furter Reichstage  im  Februar  1234  energisch  ein  Ziel  zu 
setzen*).  Damit  fand  auch  Landgraf  Konrnds  Vorgehen 
gegen  die  Häretiker  ohno  Zweifel  sein  Ende. 

Das  Jahr  1234  brachte  über  die  thüringischen  Lande 
mehrfach  Unruhe  und  Kämpfe,  wodurch  auch  Landgraf 

I:  L>ol]i>na:fcs>r  'A'jU.  Das  Schreiben  an  Landgraf  Heinrich  bei 
!-  .i-pmrkrr  :i!)7. 

2)  Dobonccfcer  398.  400. 

3)  Willandi  Godorf  jetzt  Wilnsdorf  90.  Siegen.  —  Vgl.  üoraten- 
berga  Thür.-hess.  Chronik,  8.  383 f.;  Eseerpta  Chronic!  Riedeseliani 
Hawiaci,  io  J.  Ph.  Kuchen bock««  Anal.  H^iaca,  Collcctio  3  (1730), 
öf.;  Genoalogia  und  kurtze  Chronita  der  Landgrofon,  bei  Kuchen- 
becker ebenda,  Coli.  0  (1731),  250.  Vgl.  O.  Lorenz,  Deutschlands  Ge- 
"cbichlequetlen  im  Mittelalter  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrh.,  Berlin, 
Bd.  3,  1B87  *  &  92f.;  H.  Vildhaut,  Handbuch  der  Quellenkunde 
zur  deutschen  Gesch.,  Bd.  2,  Arnsberg  1900,  S.  404  f.  Über  Gersten - 
bergvgl.  J.Pistor,  Z.  Hess.  G.  N.  F.  XVII,  1  ff.,  bes.20ff.  5Qff.83f. 
Da  diese  Nachricht  Gerstenbergs  auf  den  hessischen  Chronisten  Joh. 
Itiedescl  zurückgeht,  wird  ihr  im  Gegensatz  zu  den  zahlreichen  auf 
Konrad  bezüglichen ,  späteren  thüringischen  Chroniken  entlehnten 
Sachrichten  Gerstenbergs  historischer  Wert  nicht  abzusprechen  sein. 

4)  Ann.  Erphord.  fr.  Praed.  in  Mon.  Erph.  B.  85  ff. ;  Böhmer- 
Will,  Regelten  d.  Mainzer  Erzb.,  Bd.  2,  8.  231  f.,  No.  123;  vgl. 
Kai  tu  er,  Konrad  von  Marburg,  S.  175  ff.;  A.  Hausrath,  Konrad  von 
Marburg,  in:  Kleine  Schriften  religionsgcflch.  Inhalts  von  dems., 
Leipzig  1883,  8.  219  ff. 
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Heinrichs  Tätigkeit  öfters  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Schon  im  August  des  vergangenen  Jahres  waren  die  Auf- 
forderungen zur  Kriegsfolge  gegen  Bayern,  die  Ersbischof 
Sigfrid  aucb  an  Erfurt  richtete,  auf  den  Widerstand  der 
dortigen  Bürgerschaft  gestoßen.  Keine  Partei  gab  nach. 
Der  Gegensatz  verschärfte  sich  bis  zur  Bannung  und 
Ächtung  Erfurts  durch  den  Erzbischof,  bezw.  König  Heinrich. 
Die  Vermittlung  fand  dnrch  Landgraf  Heinrich  statt,  durch 
die  Erfurt  am  I.  August  vom  Banne  gelöst  wurde,  wohl 
noch  ehe  der  Schutz,  den  Kaiser  Friedrich  selbst  den  Er- 
furtern auf  ihre  Bitte  gewahrt  hatte,  eine  Wendung  hatte 
herbeiführen  können ').  Daß  Landgraf  HeiDrich  zugunsten 
Erfurts,  das  seinem  Hause  seit  langem  feindlich  war,  ver- 
mittelte, ist  auffallend.  Sicherlich  hangt  diese  Entscheidung 
mit  der  Fehde  Landgraf  Heinrichs  mit  dem  Grafen  Heinrieb 
von  Gleichen  zusammen,  in  deren  Verlauf  ersterer  am 
18.  Mai  12S4  das  Schloff  des  Grafen  zerstört  und  eine 
Anzahl  Gefangener  als  Bebellen  hatte  hinrichten  lassen1;. 
Landgraf  Heinrichs  Intervention  zugunsten  Erfurts  ist  die 
Antwort  auf  die  Heinrich  unwillkommene  Einmischung  des 
Erzbischofs  in  die  Fehde  mit  dem  Grafen  von  Gleichen. 
Diese  Einmischung  Sigfrids  zeigt  sich  darin,  daß  er  vom 
Landgrafen  die  Erfurter  Vogtei,  die  dieser  dem  Grafen 
von  Gleichen  geraubt,  eingelöst  und  ihn  mit  seinen  Ein- 
künften zu  Gottern  abgefunden  hatte  3j. 

1)  Vgl.  über  diesen  Streit  die  Ann.  Erphord.  fr.  Praed.  S.  37 f.; 
Dobenecker  406.  426.  443;  Fink,  Sigfrid  HL,  S.  43  ff.  -  Kaiser 
Friedrich  II.  nahm  Erfurt  im  Juli  1234  in  Rieti  in  Beinen  Schutt; 
Dobenecker  440. 

2)  Ann.  Erpbord.  fr.  Praed.  S.  88;  Dobenecker  408a;  Werne- 
burg, Geschichtliches  über  die  Grafen  von  Gleichen,  in:  Mittel,  d. 
Vereine  f.  d.  Gesch.  u.  Altertumsk.  von  Erfurt,  Heft  6,  S.  34  ff. 
Über  die  nicht  feststehende  Lage  des  Gleichenschen  Schlosses  siebe 
Dobenecker  438  Anm.,  über  den  Namen  des  Grafen  auch  Doben- 
ecker 1425  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Ann.  Erphord.  fr.  Praed.  S.  88;  Dobenecker  438.  — 
Göttern  nw.  Langensalza. 
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Von  außerordentlicher  Wichtigkeit  und  Tragweite  wurde 
für  Landgraf  Eonrad  der  Einfluß,  den  seiner  Schwägerin 
Elisabeth  Wandel  und  Wundertätigkeit  auf  ihn  ausübte. 

Schon  früh  war  Elisabeth  mit  den  Ideen  des  heiligen 
Franz  von  Assisi,  die  seit  1221  anch  in  Deutschland  gewaltig 
an  Boden  gewonnen  hatten,  bekannt  geworden.  Freiwillige 
Armut,  Entäußerung  irdischen  Besitzes  und  weltlicher  Macht 
waren  ihr,  schon  bevor  Konrad  von  Marburg  ihr  Beicht- 
vater wurde,  von  einem  Bruder  Bodeger  1)  verkündet  worden, 
nnd  durch  ihr  ganzes  späteres  Leben  zieht  sich  ein  starker 
Zog  franziskanischer  Lebensideale  hinduroh.  Sie  bilden 
den  Grundton  ihres  Wesens.  Sie  besonders  ließen  sie 
nach  des  Gatten  Tode  dem  fürstlichen  Stande  und  dem 
Hofe  ihrer  Verwandten  entsagen1);  denn  Landgraf  Heinrich 
trägt  an  diesem  Schritte  seiner  Schwägerin  nur  geringe 
Schuld,  und  vollends  Konrad  kann  kein  Vorwarf  irgend- 
welcher Art  gemacht  werden.  Unsere  ältesten  Quellen 
geben  nns  von  seinem  Verhalten  gegen  Elisabeth  in  jenen 
Tagen  keine  Kunde8). 

Elisabeth,  nur  zur  Beisetzung  ihres  Gemahls  nooh 
einmal  nach  Thüringen  zurückgekehrt,  siedelte  im  Sommer 
1228  nach  Marburg  über,  wo  sie  im  gleichen  Jahre  auf 

1)  Vgl.  über  ihn  Wenck,  in:  Sammlung  gomeinverstiindlictier 
Vortrage  und  Schriften  a.  il.  Gebiet  d.  Theol.  und  Rplipioiisffosch., 
Heft  52,  Anm.  13  8.  W. 

2)  Über  diese  sehr  strittige  Frage  vgl.  bes.  Börner,  Quellen- 
kritik, Neues  Archiv  XIII,  453 ff. ;  Mlelke,  Elisabeth,  S.  02  ff.; 
Wenck,  Hist.  Z.  LXIX,  233  f.;  E.  Michael,  Zur  Gesch.  d.  hoil.  Elisabeth, 
in:  Zeitschrift  f.  kathol.  Theol.  XXII,  565  ff.  (dazu  Wenck  im  Wart- 
burgb.,  Anm.  zu  8.  200f.  [S.  701]};  Huyskens,  Quellenstudien, 
8.  53 ff.;  dagegen  Wenck  in  Sammlung  gern  ein  verstand!.  Vortrage 
und  Schriften,  Heft  52,  19ff.,  bes.  Anm.  26  S.  52f. 

3)  Erat  die  spätere  Tradition  (Hinter.  Pistor.  Kp.  40,  S.  1323 f.; 
Histor.  Eccardiana  S.  421;  Dan  Legcndarium  de»  Eisenachcr  Domini- 
kanerklosters, hrg.  v.  A.  L.  J.  Michelsen,  in :  Z.  Thür.  O.  IV,  372  f. ; 
Geretenberg,  Thür.-hees.  Chronik,  S.  37B;  Job.  Rothe,  Bd.  3  der 
thüringischen  Geschieh  («quellen,  Kp.  457.  477)  stellt  auch  Konrad 
neben  seinem  Bruder  als  schuldig  an  der  „Vertreibung"  Elisabeths  hin. 
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einem  Grundstöcke,  über  das  Landgraf  Heinrieb  and  Konrad 
ihr  für  Lebenszeit  den  Nießbrauch  gestattet,  ein  Hospital 
zur  Aufnahme  Hilfloser  und  Unbegüterter  erbauen  liefi'j. 
Diesem  ihrem  Vorbilde,  dem  heiligen  Franz ,  geweihien 
Hospitale  widmete  sie  sich  selbst  als  Pflegerin  der  Kranken, 
nachdem  sie  das  graue  Gewand  der  Tertiarierinnen  angelegt. 
Seitdem  suchte  sie,  nur  geleitet  vom  Marburger  Prediger, 
bis  an  ihr  Ende  auf  dem  Wege  einer  übertriebenen  Askese, 
durch  unermüdliches  Fasten,  Beten,  Pflegen  der  Kranken 
und  Siechen  den  Pfad  zum  ewigen  HeiL 

Der  neuen  Marburg  er  Stiftung  wurde  mehrfache  Unter- 
stützung zuteil.  Papst  Gregor  IX.  nahm  sich  des  Hospitals 
an  und  erteilte  im  April  1229  den  am  Festtage  des  Heiligen 
von  Assisi  (4.  Oktober)  es  Besuchenden  einen  Ablaß". 
Wichtiger  war  es,  daß  schon  damals  Landgraf  Heinrich 
and  unser  Eonrad  der  Stiftung  ihrer  Schwägerin  Interesse 
entgegenbrachten  und  sie  mit  Verleihung  des  wichtigen 
Patronats  rechtes  über  die  Marburger  Kirchen  ausstatteten. 
Hierin  haben  wir  das  erste  sichere  Zeugnis  des  Verständ- 
nisses und  Wohlwollens  der  Brüder  fllr  Elisabeths  auf- 
opferndes Wirken.  Vielleicht  bat  auch  Magister  Konrad 
von  Marburg  damals  auf  Heinrich  und  Koorad  einzuwirken 
gewuCt.  Elisabeth  wandte  sich  d«nn  an  Papst  Gregor, 
und  als  dieser  am  II.  Marz  1231  den  Franziskanern  die 
durch  Landgraf  Heinrich  und  Konrad  verliehenen  Vorrechte 
bestätigte,  schien  der  Bestand  des  Hospitals  gesichert  'i. 

Allein  der  Stifterin  war  nur  eine  kurze  Tätigkeit  in 
demselben  beschieden.  Die  überniiiDigen  Anstrengungen. 
Uberhaupt  eine  in  ihrem  krankhaften  Streben  nach  voll- 
kommener Selbsten tauflerung  begründete  Vernachlässigung 
ihrer  Gesundheit  haben  ihren  jungen  Körper  gebrochon. 
Sie  starb  am  frühen  Morgen  des  17.  November  1231  mehr 

1)  Dobencckcr  273. 

2)  Dobcneclier  55. 

9)  Dobeneckcr  190  (188-  189);  vgL  Codex  dipL  Sax.  reg.  I,  3. 
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infolge  völliger  körperlicher  EntkräftuDg  ala  einer  Krank- 
heit 1 ).  Am  19.  November  wurde  eio  in  der  Kapelle  des 
von  ihr  erbeuten  Hospitals  begraben.  Viele  Abte,  fromme 
Männer  nnd  die  ungezählte  Monge  dankbaren  Volkes  war 
bei  der  Beisetzung  zugegen !). 

Uber  die  Teilnahme  der  Landgrafen  Heinrich  und 
Konrad  am  Begräbnis  Elisabeths  oder  ihren  Besuch  an 
ihrem  Krankenlager,  das  von  geistlichen  wie  weltlichen 
Personen  aufgesucht  wurde,  fehlt  uns  bestimmte  Nachricht*). 
Pttr  Konrad  ist  beides  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  da 
seine  Anteilnahme  an  Elisabeths  Werk  schon  damals  fest- 
steht, weniger  für  Landgraf  Heinrich,  der  schon  im  Dezember 
1281  mehrfach  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Ravenna  bezeugt  ist  *). 

Oleich  nach  Elisabeths  Hinscheiden  verbreitete  sieb 
der  Ruf  von  Wundem,  die  an  ihrem  Grabe  geschahen. 
Mochte  doch  bei  Elisabeth,  die  die  aufopfernde,  völlig 
selbstlose  Tätigkeit  ihrer  Marburger  Zeit  so  unvermittelt 
gegen  den  Glanz  eines  weltfreudigen  Fürstenhofes  vertauscht 
hatte  wie  wohl  keine  Frau  fürstlichen  Standes  vor  ihr, 
schon  in  ihren  letzten  Lebensjahren  der  Grund  zu  solchem 
Glauben  gelegt  sein.  Ungeheuer  war  die  Zahl  der  Pilger, 
die  die  heiligen  Stätten  aufbrachten.    Zahlreiche  Kranke, 

1)  Siehe  den  Brief  über  Elisabeths  Tod  bei  Hursfeens,  Quellen- 
studien, 8.  147  ff.,  dazu  92  ff.;  Dobcnecker  255.  Im  übrigeu  vgl. 
Dobcncckcr  222a  (auch  2Ü0  Anm.  1)  mit  vollständiger  Quellen-  and 
Literaturan  g&be. 

2)  Libellns  de  dictis  bei  Mencken,  Script,  rer.  German.  II,  2033; 
Theod.  v.  Apolda,  Bch.  8,  Kp.  6;  Dobcnecker  222a. 

3)  Siehe  den  Brief  über  Elisabeths  Tod  bei  Huyskens  S.  149  ; 
Eonrads  von  Marburg  Bericht  im  Codex  dipl.  Sax.  reg.  I,  3,  No.  476 
(S.  332);  Thcod.  v.  Apolda,  Bch.  8,  Kp.  2.  —  Auf  welche  Worte  de» 
CSsinua  vou  Helsterbach  bei  Börner,  Neues  Archiv  XIII,  505  hin 
Heldmaon,  Deutschordensball  ei  Hessen,  Z.  Hess.  G,  N.  F.  XX,  lö 
Aom.  2  so  brwtimiut,  l.nndürnf  Knnrnd  unter  diu  Besucher  des 
Kranken  lagern  Elizabeth«  rechnet,  nebe  ich  nicht  ein. 

4)  Dobenecker  220.  230.  Über  den  Irrtum  Winkelmanns, 
Friedrich  II.  (Jahrbücher)  II,  327  Anm.  5  (den  übrigens  auch  ßübe- 
samen,  Heinrich  Raspe,  B.  11  hat),  vgl.  Dobenecker  212  Anm. 
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Gebrechliche,  Krüppel  fanden  durch  den  Glauben  an  der 
Heiligen  Wunderkraft  Genesung  und  Heilung.  Dieser  ge- 
waltigen Bewegung  entzogen  eich  attoh  die  Landgrafen 
nicht,  am  wenigsten  Eonrad,  dessen  besonderer  Verwaltung 
das  gepriesene,  wund ererfüllt«  Marburg  unterstand.  Er 
sowohl,  wie  sein  kaum  vom  kaiserliohen  Hofe  zurück- 
gekehrter Bruder ')  gehören  mit  ihrem  Berater  Konrad  von 
Marburg  zu  den  Zeugen  der  Wunder,  vor  deren  Macht 
hoch  und  niedrig  verehrungsvoll  eich  beugt3). 

Die  nächste  und  gröBte  Sorge  um  Elisabeths  Werk, 
das  Hospital  und  ihre  vom  Haupte  der  Christenheit  anzu- 
erkennende Heiligkeit,  blieb  Konrad  von  Marburg  vorbe- 
halten9). Der  Lösung  dieser  Aufgabe,  wegen  der  man  sich 
bereits  an  Papst  Gregor  gewandt  hatte,  traten  indes  Um- 
stände verschiedener  Art  hemmend  in  den  Weg. 

Zunächst  kam  es  zu  einem  Rechtsstreit  Uber  die  Besitz- 
nahme des  Marburger  Hospitals.  Die  Landgrafen  Heinrich 
und  Konrad  hatten  dieses  inzwischen  mit  Zehuten  und 
allem  von  dem  Bmcblnnde  zwischen  Marburg  und  Ockers- 
haiisen und  der  Bergspitze  Kassenbarg  sich  ergebenden 
Ertrage  sowie  mit  allen  ihnen  an  diesem  Gebiete  zustehenden 
Beohten  auf  Magister  Konrads  Bitten  dotiert ').  Schon 
sehen  wir  das  Bestreben  der  Brüder,  die  durch  Elisabeths 

1)  Heinrich  ist  zuletzt  im  Marz  1232  Zeuge  unter  kaiserlicher 
Urkunde  in  Venedig,  Dobenecker  257;  vgl.  Winkelmann  (Jahr- 
bücher} II,  350  Anm.  0. 

i)  Konrad  ist  etwa  Juni,  Juli  1232  Zeuge  der  Heilung  eines 
Mädchens  ans  Wehrda  hei  Marburg;  Dobenecker  2(59.  279  Anm  2. 
—  Über  Lantigrnf  Heinrichs  Anwitwnheit  vgl,  Dobenecker  2GS. 

3)  Über  den  Gang  der  Heiligsprechung  im  allgeni.  vgL  Wenck 
im  Wartburg  Ii.  S.  207,  über  die  zu  diesem  gehörigen  urkundlichen 
Nachrichten:  Börner,  Neues  Archiv  XIII,  434  ff.  und  bes.  Hujekens, 
durch  deren  Resultate  die  früheren  Darstellungen  überholt  sind. 

4)  Siehe  den  Hinweis  auf  die  nicht  erhaltene  Schenkungs- 
urkunde in  Heinrichs  und  Konrads  Schreiben  an  Gregor  im  Codex 
dipl.  Sax.  reg.  I,  3,  No.  481.  Vgl.  Dobenecker  273.  274;  ebenda  439 
den  Wortlaut  der  Schenkung  in  der  Beetfitigungsurkunde  Friedrichs  U. 
in  Rieti  1234,  JnlL 
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Wandel  geheiligten  Stätten  durch  Ausstattung  mit  reicheren 
Gütern  and  Einkünften  aua  ihrer  bisherigen  Ärmlichkeit 
herauszuheben.  Um  so  erstaunter  mußten  sie  Ober  die 
plützlich  auftauchenden  Ansprüche  sein,  die  die  Johanniter, 
auf  Elisabeths  Wunsch  selbst  sich  berufend,  an  dem  HoBpitale 
zu  haben  vorgaben.  Daraufhin  wandten  sich  die  Land- 
grafen, die  ihr  Eigentumsrecht  natürlich  nicht  aufgegeben 
hatten,  in  einem  Schreiben,  ans  dem  ein  nioht  zu  ver- 
kennender Unwille  über  diese  Ansprüche  sprioht,  an  Papst 
Gregor.  Ohne  über  die  neuen  Pratensionen  des  fremden 
Ordens  genauer  unterrichtet  zu  sein  —  auch  Magister  Konrad 
scheint  nichts  davon  gewußt  zu  haben  —  richtete  sich 
Heinrichs  und  Konrads  Verdacht  ohne  Grand  gegen  den 
Erzbischof  Sigfrid,  der  sich  bald  als  völlig  unbeteiligt  an 
dieser  Rechtssache  erwies1).  Überhaupt  müssen  die  An- 
sprüche des  Jobanniterordens,  die  dann  mit  leichter  Muhe 
niedergeschlagen  wurden,  auf  schwachen  Füßen  gestanden 
haben.  Die  Johanniter  wurden  durch  Konrads  von  Mar- 
burg Schiedsspruch  am  2.  August  1232  zum  Verzicht  auf 
jeglichen  Anspruch  am  Hospital  und  zum  Stillschweigen 
in  dieser  Angelegenheit  genötigt  *J. 

Gleich  nach  Beseitigung  dieses  Hemmnisses  nahm  Ma- 
gister Konrad  seine  vornehmste,  ihm  persönlich  besonders 
ehrenvolle  Aufgabe,  sein  Beichtkind  im  Glänze  der  Heilig- 

1)  Siehe  ila*  Si'hri'ibfn  i.ii.t  i,:uii)^i;if''ii  :\n  t  h\  ynr  im  (.!.«!(■<: 
(hpL  Sa*,  reg.  r,  3,  No.  481  und  bei  Dobenecker  274.  —  Die  Über- 
tragung dos  Hospitals  an  die  Johanniter  —  so  heiflt  es  in  dem 
Schreiben  —  habe  „tarn  ex  sua  (Elisabeths]  simplicitaU  quam  forte 
ei  quodam  ntulto  conwlio"  stntt^efiiinlen.  Daß  Sigfrid  III.  eich 
T^rrr.f fi-ti  fühlt'1,  hfwri-i  -riiür  ijhV'iitlic-lic  Kr!:!:iriiriL'  mm  '..'T.  Juli 
1232;  Dobenecker  27ä.  —  In  der  Auffassung  des  „ex  sua  siinpli- 
eitnle"  stimme  ich  Hcldmnnn,  Üeuisdiordeiishalliii  liefen,  Z.  Hös. 
G.  N.  F.  XX,  18  Anm.  1  bei.  Vgl.  auch  ffenck,  Hiat.  Z.  LXIX,  233  f. 
Anm.  2. 

2)  Dobenecker  276.  277.  Vgl,  A.  Wyß,  Urkundcnbuch  der 
Dentschordensballei  Hessen,  Bd.  1  (1207-1300),  —  Bd.  3  der  Publi- 
kationen aus  den  Kgl.  Pretifli  sehen  Staatsarchiven,  Leipzig  1879, 
No.  27;  Holdmaun  S.  15ff. 
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keit  strahlen  zu  sehen,  wieder  auf.  In  Verbindung  mit  Erz- 
bisohof Sigfrid  von  Mainz,  neben  deren  zielsicherem  Handeln 
damals  noch  der  Anteil  der  Brüder  Heinrich  and  Koorad 
zurücktritt,  sucht  Magister  Konrad  Gregors  Wünschen  hierin 
zu  genügen.  Ohne  offenbar  über  jene  unbegründete  Ver- 
dächtigung der  Landgrafen  im  Hospitalstreit  gekränkt  in 
sein,  begibt  sich  der  Erzbischof  Anfang  August  nach  Mar- 
burg und  zieht  mit  dem  Magister  sorgfältig  Zeugen  heran 
für  die  Wunder,  die  der  einzelne  an  sich  erlebt  oder  an 
anderen  wahrgenommen  »). 

Zur  gleichen  Zeit  trat  eine  abermalige  Verzögerung  ein, 
die  höchstwahrscheinlich  indem  zwischen  Erzbischof  Sigfrid 
und  Landgraf  Konrad  ausbrechenden  Kampfe  ihren  Grand 
hat.  Mit  Sigfrid,  der  jetzt  zum  Kriege  zu  rüsten  genStigt 
ist,  verliert  das  eifrig  begonnene  Werk  zunäohst  seinen  amt- 
lichen Leiter').  Wie  eine  Elisabeths  Heiligsprechung  ver- 
zögernde Episode  spielt  hier  der  Kampf  hinein. 

Dio  erste  Anregung  in  dieser  Sache  ging  wieder  von 
Gregor  aus,  der  den  Gedanken  der  Kanonisation  aufs  leb- 
hafteste aufnahm.  Dies  beweisen  schon  die  mehrfachen 
Ablässo  zugunsten  des  Hospitals  und  dio  Magister  Konrad 
übertragene  Beschützung  desselben*).  Sodann  gibt  er  in 
mehreren  Schreiben  an  den  Erzbischof  und  Konrad  von 
Marburg  im  Oktober  1232  Vorschriften  für  die  Vernehmung 
der  Zeugen.  Besonders  in  den  beiden  Schreiben  vom  13. 
und  14.  Oktober  an  dio  genannten  Geistlichen  und  den  Abt 
von  Eberbaoh  ordnet  er  abermals  eine  Untersuchung  der 
am  Grabe  Elisabeths  geschehenen  Wunder  sowie  ihres 

1)  Sigfrid  i*t  am  10.  August  in  Marburg;  TgL  Dobftnocker 278. 
270.  —  Demnach  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  daß  der  thüringisch- 
iiiaim.i.ii'liv  Krii\i  mit  iltr  ^rci-liilrierten  Verdacht  iyuiij:  Sigfrid*  lUin'h 
die  Landgrafen  im  Hospitalstreile  in  irgendwelcher  Beziehung  stehi, 
wie  Itiibesaiuen  S.  U  annimmt, 

2)  Vgl.  die  Worte  in  Konrada  von  Marburg  Bericht  im  Code* 
dipl.  Sax.  reg.  I,  3,  So.  476:  Dominus  Maguntinus,  quia  ad  alta 
feslinabat  quedaiu  ardua  negocia.  VgL  auch  Dobcoecker  280  Anm.  I- 

3)  Dobenecker  284.  285.  291. 
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Lebens  und  den  Bericht  darüber  an  Dem  letzten  Schreiben 
fügt  er  die  Bemerkung  hinzu,  den  Bericht  erst  auf  eine  neue 
Aufforderung  seinerseits  hin  zu  übersenden.  Im  Januar  und 
Februar  1233  kam  die  Kommission  dem  papstlichen  Auf- 
trage nach,  und  auf  eigene  Faust  übersandte  Konrad  von 
Marburg  nicht  die  eigentlichen  Protokolle,  sondern  eino  Ab- 
schrift davon  an  Gregor3).  Da  scheint  Konrads  Tod,  der 
ihm  die  Erfüllung  seines  Lieblingswunscbos  versagte,  bald 
daranf  die  größte  der  Unterbrechungen  in  dieser  Ange- 
legenheit nach  sich  gezogen  zu  haben  3). 

Danach  bedurfte  zunächst  das  Franzi skushospital,  zu 
dem  mit  der  Schur  der  Anbetenden  aach  zahlreiche  Un- 
lautero  sich  drängten,  eines  neuen  Beschützers.  Mit  dieser 
Aufgabe  betraute  Papst  Gregor  im  Oktober  1233  den  Bischof 
Konrad  von  Eildesbeim  *).  Damals  wurde  dem  Marburger 
Hospital  auch  durch  Anhaut  einiger  der  Abtei  Fulda  ge- 
höriger Güter  ein  nicht  zu  verachtender  Güterbesitz  zuteil5). 
Und  doch  wollen  solche  Vorteile  nur  wenig  bedeuten  gegen 
die  von  Landgraf  Konrad  der  Marb arger  Stiftung  ge- 
widmete Fürsorge  und  seine  zielbewußte  Wiederaufnahme 
der  verzögerten  Heiligsprechung.  Mit  Unterstützung  seines 
Bruders  und  seines  Neffen  tritt  er  glänzender,  aber  auch 
erfolgreicher  das  Erbe  des  Marbnrger  Predigers  an.  Daher 
war  der  Landgrafen  nächstes  Bemühen  darauf  gerichtet, 


1)  Vgl.  die  beiden  Schreiben  im  Codes  dipl.  yax.  reg.  f,  3, 
so.  472  u.  474  und  bei  Dobcnccker  28Ü  u.  290. 

ii  Her  Bericht,  über  .\l>.v  l'iilt  [-ihhun^  mit  ül'ni  ;vn  i-l 

gedruckt  bei  Hnysfcon»,  Quellenstudien,  S.  151  ff.,  vgl.  S.  85».;  Do- 
beoecker  300.  —  Daß  Konrad  von  Marburg  eine  Abschrift  davon  au 
Gregor  absandte,  geht  aus  dem  von  Huvskons  S.  242  ff.  zuerst  heraua- 
üegebenen  Wunderbericht  vom  Januar  1236  (8.  263)  hervor. 

3)  Dem  Erzbüschof  Sigfrid  III.  darf  keine  absichtliche  Ver- 
zögerung der  AngcltL't'iituiil  /.iiiii-'.-liriebeii  werden,  wie  en  Wende, 
Wartburgh.  8.  216  tut. 

4)  Wyfl,  Urkunden  buch  d.  l)eiit-:]ii'i-:l,ii-l'!ill.  i  Hessen  I,  No.  30. 
■r>)  Dobencckcr  3t/;.    Die  betreffenden  C iiier  liceen  bei  Roßdorf 

(bei  Amöneburg  w.  Marburg)  und  Mardorf  (sö.  Fritzlar). 

25- 
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einem  kirchlich  organisierten  Institut,  einem  geistlichen 
Orden  die  Leitung  des  Hospitals  zu  übertragen,  der  beide 
Aufgaben  zu  läsen  Ansehen  und  Mittel  besaß. 

Am  nächsten  hätte  die  dauernde  Übernahme  durch  die 
Franziskaner  gelegen,  deren  Ordensregel  vorbildlich  für  die 
Heilige  gewesen  war.  Aber  eben  deshalb,  weil  sie  iE 
Spendung  olles  Gutes  an  Kranke  und  Arme  ihr  höchste» 
Ziel  sahen,  konnte  ihnen  ein  so  kostspieliges  Unternehmen 
nicht  übertragen  werden.  Die  eigentlichen  Spitalbruder 
waren  die  im  nahen  Wiesenfeld  angesiedelten  Johanniter. 
Es  lag  indes  nahe,  dnE  die  Landgrafen,  erbittert  über  ihr 
unwillkommenes  Eindrangen  in  das  Besitztum  des  Hospital», 
ihnen  niemale  ihre  Einwilligung  zur  Übernahme  geben 
würden.  Dazu  war  Landgraf  Heinrich  kaum  vom  kaiser- 
lichen Hofe  zurüokgekehrt,  als  die  in  ihrer  politischen  An- 
schauung kaiserfeindliohen  Johanniter  mit  ihren  Ansprüchen 
hervortraten.  Ihre  Unterstützung  verbot  ihm  schon  die 
Rücksicht  auf  Friedrich  II.  Dieser  gab  vielmehr  allen 
Fürsten  ein  Vorbild  in  der  Begünstigung  des  deutschen 
Ordens,  der  seinerseits  die  kaiserliche  Gunst  durch  reichs- 
rreue  Gesinnung  vergalt. 

Zu  diesem  Orden  hatten  die  Landgrafen  längst  enge 
Beziehungen  gepflegt.  Schon  Landgraf  Hermann  I.  hatte, 
persönlich  für  den  Orden  eintretend,  mit  andern  Fürsten 
die  Erhöhung  der  deutschen  Spital brüdersohaft  zu  Akten 
zu  einem  Ritterorden  unterstützt1).  Bei  Hermanns  Sohn 
und  Nachfolger  ergab  sich  ein  Interesse  an  dem  Aufblühen 
dieses  Ordens  schon  ans  der  Freundschaft  mit  Kaiser  Fried- 
rich. Auch  von  einem  freundlichen  Verhältnis  zwischen 
Landgraf  Ludwig  und  dem  angesehenen  Meister  des  Ordens 
hören  wir  öfters,  und  bei  den  wichtigen  Privilegien  Ludwig» 
werden  anoh  die  zwischen  ihnen  bestehenden  Beziehungen 

I)  Vgl.  die  Nnrratio  de  primordüs  ordinie  Theutonici  jotxt  bei 
M.  Perlbacb,  Statuten  des  deutschen  Ordens,  Halle  1890,  B.  158t  ond 
Einleitung  ti.  XLIII ;  Peter  von  Dusburg,  Chromeon  terrae  Pruatiie, 
ed.  M.Tocppon  in  Script  rer.  Pruss.  I,  25ff.;  Dobenecker  II,  1073. 
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mitgesprochen  haben  1).  Ludwig  der  Heilige  hat  dnrch  das 
wichtige,  mit  Zustimmung  seiner  Brüder  Heinrich  and  Konrad 
1225  erlassene  Privileg  die  feste  Stellung  des  Ordens  in 
seinen  Ländern  durch  seinen  Verzicht  auf  alle  ihm  daselhst 
über  die  Ordensbesitzungen  zustehenden  Rechte  und  die 
Gewährung  von  Abgaben-  und  Zollfreiheit  begründet,  nach- 
dem überhaupt  die  deutschen  Herren  in  den  thüringisch- 
hessischen Landen  schon  früh  Aufnahme  gefunden2). 

Die  Landgrafen  Heinrich  und  Konrad  seibat  hatten 
zuerst  1231  den  Orden  mit  ihren  Allodieu  zu  Obermöllrich 
in  Hessen  beschenkt»).  Doch  steht  diese  Schenkung  mit 
den  ferneren  großen  Plänen,  die  die  Brüder  durch  don 
Orden  durchzusetzen  gedachten,  scheinbar  noch  in  keiner 
Beziehung.  Eher  könnte  mon  an  einen  Einfluß  dor  Land- 
grafen denken,  wenn  wir  zwei  Jahre  später  den  Orden  in 
Marburg  selbst  sich  ansiedeln  sehen1).  Im  Jahre  1234  ist 
die  enge  Verbindung  zwischen  ihnen,  besonders  Konrad  und 
den  Brüdern  vom  deutschen  Hause  hergestellt  Damale  wird 
die  Übertragung  des  Marburger  Hospitals  an  die  Deutsch- 
ritter,  die  ohne  vorherige  enge  Beziehungen  nicht  denkbar 
ist,  durch  Heinrich  und  Konrad  vorbereitet  worden  soin. 


1)  Ober  die  Bezieh  ni]:j.r]  /v.i-r  lim  lieiden  vgl.  Doteneeker  II, 
;  Wagner,  Z.  Thür.  G.  N.  F.  XIX,  6U  mit  Aura.  1,  bes.  67  f.  72  f. 

2)  Vgl.  Hohenecker  II,  2261 ;  Heldnmnn,  Z.  Hess.  G.  N.  F.  XX, 
;  vgl.  auch  Ludwigs  Urkunde  von  1222  bei  Dobenecker  II,  2019. 


Andersonn,  Der  deutsche  Orden  in  Hessen  bis  1300,  Königäb.  Dias., 
Königsberg  1891,  S.  9ff. 

3)  Dobencckcr  218.  210.  —  Möllrich  an  der  Bier  bei  Fritzlar. 

4)  Ann.  braves  domus  ordinis  Theulon.  Marburgensi«:  M.  G. 
SS.  XXX,  5.  Nach  Gehlenberg,  ThÜr.-hes».  Chronik  S.  380  hätte 
Konrad  1233  die  deutschen  Herren  zuerst  nach  Marburg  gebracht. 
—  Beziehungen  Elisabeths  seilet  zum  deutschen  Orden  sind  nicht 
nachweisbar.  Vgl.  auch  Held  munn  S.Iii,  Anm.  3;  Andersonn,  Der 
deutsche  Orden  in  Hessen,  8.  20 f. 
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Um  über  diesen  für  die  Zukunft  des  Hospitals  wichtigen 
Übergang,  besonders  aber  über  die  Wiederaufnahme  der 
Kanonisation  seiner  Schwägerin  persönlich  sich  mit  Papst 
Gregor  zu  besprechen,  sehen  wir  Landgraf  Konrad  im  Juli 
desselben  Jahres  als  Bevollmächtigten  des  Landgraf  en- 
hauses  am  päpstlichen  Hofe  zu  Rieti  Er  nimmt  somit, 
da  auf  des  Papstes  schon  am  14.  Oktober  1232  in  Aussicht 
gestellte  Aufforderung  zur  Einsendung  der  Berichte  über 
Elisabeths  Leben  und  Wunder  von  dessen  Seite  kein  neuer 
Auftrag  erfolgt  ist,  seinerseits  die  durch  Magister  Konrad« 
Tod  gründlich  verzögerte  Angelegenheit  wieder  auf.  Denn 
sicherlich  im  Anschluß  an  die  persönlichen  Verhandlungen 
mit  Landgraf  Konrad  hat  Gregor  bald  nach  dessen  Rück- 
kehr jenen  angekündigten  Auftrag  erteilt,  die  Untersuchung 
über  Elisabeths  Loben  und  den  Wunderbericht  einzusenden 
oder,  falls  der  letztere  verloren  sei,  oine  neue  Untersuchung 
anzustellen  !). 

Zunächst  wurde  dann  die  endgültige  Entscheidung  über 
den  bestrittenen  Besitz  des  Hospitals  herbeigeführt.  Auf 
Konrads  und  seines  Bruders  Heinrich  Bitten  überträgt 
Papst  Gregor  am  1.  Juli  1234  das  Franziekushospital  mit 
dem  Patronat  der  Pfarrkirche  dem  deutschen  Rittererden. 
Den  Ansprüchen  des  Diözesen bischofs  Sigfrid  III.  an  die 
Marburger  Pfarrkirche  wird  durch  einen  jährlichen  Re- 
kugni-iiiiiH/liLs  ^uniigt 3).    Zugleich  wird  dem  Meister  und 


1)  Konrnds  persönliche  Anwesenheit  i^t  durch  zwei  Urkunden 
bezeugt,  Üobenocker  439.  442.  —  VgL  die  beiden  Stellen  bei  CiüriU! 
von  Heisterbach  (aus  der  Vita  s.  Elisabeth  bei  Börner,  Neues 
Archiv  XIII,  505,  und  aus  dem  Pernio  tle  irnnslatioun  bei  llnyski'ii' 
8.  47,  Ann).  2),  die,  wenn  auch  CäsariUB  Konrad  an  letzterer  Stelle 
fälschlich  Ordensbruder  nennt,  beide  auf  den  Sommer  1234  zu  be- 
ziehen sind.  Vgl.  auch  Heldmann  P.  39,  Ann).  3.  Die  eretere  Stelle 
deutet  auf  einen  Xu-üimiifiihniij;  /ivit-cliuti  d:i.-i:r  I!ei.-e  und  dein 
Auftrag  Gregors  vom  11.  Okt.  1234  hin. 

2)  Dobeneeker  458;  vgl.  später. 

3)  Dobcnecker  421;  vgl.  Cfisarius '  Vita  bei  Börner,  Neuea 
Archiv  XIII,  505. 
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den  Brüdern  des  Franziskushospitals  dicso  Entscheidung 
samt  dem  Befohle,  sich  den  neuen  Herren  zu  fügen,  mit- 
geteilt Mit  der  Übertragung  dos  Hospitals  an  den  wohl- 
habenden deutschen  Orden  ist  Elisabeths  Stiftung  siuf  eine 
feste  Grundlage  gestellt.  Auf  Landgraf  Konrads  persön- 
liches Ersuchen  wird  dem  Hospitale  nnd  seinen  gesamten 
Besitzungen  auch  der  höchste  weltliche  Schutz  durch  Kaiser 
Friedrich  II,  zuteil,  der  damals  mit  seinem  trenen  Berater, 
dem  Meister  des  neudotierten  Ordens,  zu  Rieti  weilte*). 
Auch  zu  letzterem  wird  Konrad  damals  in  nähere  Be- 
ziehungen getreten  sein  B).  Es  waren  Tage  noch  ungetrübter 
Freundschaft  zwischen  den  Häuptern  der  Christenheit,  als 
Konrad  von  Thüringen  beider  gemeinsame  Unterstützung 
in  einer  bedeutungsvollen  Angelegenheit  seines  Hauses  zu- 
teil wurde. 

Auch  in  einem  andern  Lieblings  wünsch  der  Land- 
grafen wird  Konrad  schon  damals  in  Rieti  das  Entgegen- 
kommen des  heiligen  Vaters  gefunden  haben :  der  Aus- 
zeichnung des  Familien  kl  osters  zu  Reinhardsbrunn,  die 
die  Landgrafen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten.  Aus 
Rücksicht  auf  Konrad  und  aus  ganz  besonderem  Wohl- 
wollen für  ihn  verlieh  Papst  Gregor  am  17.  Oktober  1234 
dem  Abte  dos  Klosters  und  seinen  Nachfolgern  die  Aus- 
zeichnung, den  bischöf liehen  Ring  zu  trugen1).  Schon 
früher  war  dem  Kcinharilsbruimer  Abt  HormuiiTi  und  seinen 
Nachfolgern  auf  Landgraf  Ludwigs  III.  Bitten  eine  ähn- 

1)  Dobeneeker  422, 

2)  Dobeneeker  43!) ;  vgl.  Cäsarius'  Vita  bei  Börner,  Neues 
Archiv  XIII,  505.  —  Interessant  ist  die  in  der  Htrafformcl  der  Ur- 
kunde auadriick-licli  geimiinlc  Geldbuße  von  100  Mark  Silber,  vgl. 
Codex  dipl.  Box.  reg.  I,  3,  No.  510. 

3}  Beide  Bind  Zeugen  in  einer  Bestiitigungsurkunde  Kaiser 
Friedrichs,  Dobeneeker  4-12. 

4)  Dobeneeker  461 ;  vgl.  Codex  dipl.  Sbje.  reg.  I,  3,  No.  514. 
J.  H.  Möller,  Gesch.  d.  Klosters  Ecinhardsbrann,  Gotha  1843, 
8.  49  ff.  mit  fehlerhafter  Begründung  der  durch  Konrad  erwirkten 
Vergünstigung. 
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liehe  Ehrang,  die  Erlaubnis  zum  Tragen  der  bisehöflic&en 
Mitra,  zuteil  geworden1).  Auch  ein  vierzigtagiger  AblaS 
bewies  dem  Kloster  damals  de3  Papstes  Wohlwollen'). 

Die  Tage  von  Rieti  waren  für  Konrads  Zukunft  von 
hoher  Bedeutung.  Damals  muß  in  ihm  der  Entschluß  gereift 
sein,  den  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  nach  Thüringen 
verwirklichte:  in  den  deutschen  Orden  einzutreten.  Einen 
Monat  bevor  er  das  Ordensgewand  anlegte,  nimmt  er,  schon 
von  dem  Wunsche  erfüllt,  die  neue  Lebensricbtnng  einzu- 
schlagen8), mit  seinem  Bruder  Heinrich  die  einleitenden 
Schritte  vor,  die  dessen  Mitwirkung  erforderten.  Nach  dem 
Ordensstatut  war  die  Aufnahme  eines  Verschuldeten  ver- 
boten'). Aber  in  dem  Bestreben,  dem  Eintretenden  jegliche 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  rftnmen,  hatte  Kaiser 
Friedrich  1222  ein  Gesetz  erlassen,  nach  dem  jener  für 
Schulden,  die  er  vor  der  Aufnahme  in  den  Orden  gemacht, 
niebt  aufzukommen  habe.  Diene  sollten  vielmehr  auf  seine 
Erben  übergehen0).  Dieser  Fall  traf  auf  die  Landgrafen 
zn,  und  so  sohen  wir  am  18.  Oktober  Heinrich  und  Konrad 
zu  Nordhansen  diese  Schul  dangelegonheit  ordnen.  Ersterer 
gelobt,  Beinern  Bruder  Konrad  zur  Tilgung  der  3000  Mark  be- 
tragenden Schulden  eine  jährliche  Rente  von  400  Mark  auf 
seine  sobulden  freien  Besitzungen  zu  gewahren,  bis  Konrads 


1)  Möller,  Reinhardsbrunn,  S.  35 f.;  M.  Frommann,  Landgraf 
Ludwig  Iii.,  in:  Z.  Thür.  O.  N.  F.  XVIII,  216  f. 

2)  Hohenecker  4(iO. 

3)  In  der  in  Nordhausen  von  Landgraf  Heinrieb  nuBgeatclltai 
Urkunde  (Codex  dipl.  Sax.  reg.  1,  3,  No.  513)  heißt  es :  cum  dilectui 
frater  nosier  Conradus  ....  se  ordini  fratrum  domiu  Thenleoi- 
corura  devoviaeet.  Es  handelt  sich  offenbar  erst  um  die  Absicht 
Konrads,  in  de«  Orden  einzutreten.  Kr  trat  nicht  schon  im  Oktober 
ein,  wie  Bommel,  Gesch.  Hessens  I,  Anm.  S.  243  No.  150,  und 
Miclke,  Elisabeth,  S.  15  annehmen. 

4)  Vgl.  das  Aufnahmeslalut  bei  Perlbach,  Statuten,  S.  VI'.. 
!>)  Friedrichs  Privileg  bei  E.  Strchlte,  Tabulae  ordinia  Theuto- 

nici,  Berlin  1869,  Ko.258;  Böhm  er- Fielt  er  1423;  vgl.  H.  Prutz,  Die 
geistlichen  Ritterorden.  Kerlin  1908,  S.  105. 
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Sebalden  gedeckt  aeien.  Außerdem  verpflichtet  er  eich, 
dem  Orden  stattliche  landgrafliohe  Güter,  deren  Wahl 
Konrad  selbst  vorbehalten  bleibt,  mit  einer  jährlichen  Rente 
von  300  Hark  Silber  und  einem  Jahresertrage  von  1 100  Malter 
Getreide  zu  freiem  Besitze  anzuweisen1).  Bald  gingen 
Heinrich  und  Konrad  gemeinsam  an  die  Erfüllung  dieser 
Versprechen.  Am  ß.  November  stollon  die  drei  Landgrafen 
zu  Homberg  an  der  Ohm  die  in  Nordhausen  beschlossenen 
Allodien  dem  deutschen  Orden  zu  Händen  des  Deutsch- 
meisters Heinrich  von  Hohenlohe  zu.  Die  überaus  reichen 
Guter,  die  der  Orden  erhielt,  lagen  anf  zwei  verschiedenen 
Gebieten.  Der  grellere  Komplex  lag  im  Unstruttole  bei 
Wei Bensee,  besonders  zu  Rieth,  Griefstedt,  Willstedt,  Fisch- 
stedt  und  Günstedt,  ans  dsrec  Mitte  sich  später  die  thüringi- 
sche Kommende  Griefstedt  erhob.  Der  andere,  weniger 
umfangreiche  Komplox  lag  in  Hessen  zu  Marburg,  Werflo 
und  Mardorf,  bei  welch  letzterem  das  Hospital  schon  vom 
Kloster  Felda  Land  angekauft  hatte1).  Dort  sollto  aus 
dem  unbedeutenden  Städtchen  Marburg,  das  erst  vor  acht 
Jahren  nach  Erhebung  seiner  Kirche  zur  Pfarrkirche  sich 
za  entwickeln  begonnen  hatte1),  durch  Elisabeths  gewaltigen 
Enf  und  die  aufopfernde  Sorge  des  deutschen  Ordens  um 
ihre  Stiftung  sich  eine  wohlhabende  Stadt  und  die  an- 
gesehenste hessische  Deutsch  ordenskommende  entwickeln. 
Somit  schuf  Landgraf  Konrnd,  unterstützt  von  seinen  Ver- 
wandten, die  Grundlage  zu  dem  segensreichen  Wirken,  das 
der  Orden  In  diesen  Gebieten  entfaltete.  Für  diese  buchst 
ansehnliche  Schenkung  übernahm  der  Orden  gloichsam  die 


1)  Dobenecker  459;  Code*  dipl.  Kox.  reg.  I,  Ü,  No.  513;  vgl. 
Ann.  Erphord.  (r.  Praed.  in  Men.  Krph.  S.  8S. 

2)  Dobenecker  4.IH.  465;  vKL  Cron.  Beinh.:  M.  G.  r?S.  XXX, 
014;  vgl.  Dobenecker  4üli.  —  liictli  jetzt  Riethgen  n.  Griefstedt; 
Günstedt  nnü.  Weißensee.  Über  die  Lage  der  übrigen  Orte  vgl. 
Dobenecker  40-1,  Anm.  2.  3.  4.  -  Über  Griefstedt  vgl.  J.  G.  L. 
Anderson.  Gesch.  d.  deutschen  Ordenakomniende  G.,  Erfurt  18GG. 

3)  Vgl.  Wyß,  Hess.  Urkundcnbueh  I,  No.  1«. 
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Verpflichtung,  die  Förderung  des  Hospitals  und  die  Koni- 
sation Elisabeths  mit  seinen  reicher,  Mitteln  zu  betreiben. 
"Vielleicht  wurde  anch  Bchon  damals  der  glänzende  Bau  der 
Elisabethkirche  ic  Aussicht  genommen  •). 

Seit  der  "Übernahme  dea  Hospitals  durch  den  deutschen 
Orden  waren  für  die  Pflege  der  Kranken  des  Hospitals, 
für  die  geistlichen  Bedürfnisse  der  Deutechritter  selbst, 
der  mehr  und  mehr  zunehmenden  Zahl  der  Pilger,  die  du 
heilige  Grab  Marburgs  besuchten,  und  nicht  zuletzt  der  an 
den  Bauten  des  Ordens  Beschäftigten  zahlreiche  Geistliche 
nötig.  Denn  schon  in  der  nächsten  Zeit  muß  der  Bau  des 
DoutschordenslianseB  und  nicht  lange  danach  der  Elisabeth- 
kircho  seinen  Änfaug  genommen  haben.  Auch  dieser  Not- 
wendigkeit trug  Landgraf  Konrad  noch  vor  seinem  Eintritt 
selbst  Sorgo,  indem  er  zur  beständigen  Unterhaltung  der 
stattlichen  Zahl  von  13  Klerikern  die  erforderlichen  Ein- 
künfte und  Besitzungen  anwies*).  Noch  am  13.  November 
1284  sehen  wir  beide  Brüder,  Heinrich  und  Konrad,  letzteren 
nooh  einmal  mit  dem  Pfalzgrafen titel,  als  Zeugen  unter 
einor  Urkunde  des  Grafen  Dietrich  von  Brehna  3J.  Also 
wohnte  Landgraf  Heinrich  wohl  auoh  der  feierlichen  Ein- 
kleidung des  Bruders  selbst  bei.  Am  18.  November  nahm 
Konrad  zu  Marburg  mit  2  Klerikern  und  9  Rittern,  die 
durch  nein  Beispiel  und  Zureden  zum  Eintritt  bewogen 
sein  mögen,  das  Ordenskleid.  Zwei  der  mit  ihm  eintretenden 

1)  Dafür  spricht  Gregore  AblaGschreibon  vom  30.  Mai  12.15, 
bei  Dobenecker  52G. 

2)  Von  der  Schenkung,  deren  Urkunde  nicht  erhalten  iat, 
hören  wir  in  der  Bcstätigungsurkunde  Papst  Innoccnz'  IV.  vom 
28.  Febr.  1244;  tgl.  Dobenecker  1145,  zur  Datierung  472,  Ann).  1. 
—  Vgl.  Heldmann,  Z.  Hess.  G.  N.  F.  XX,  31  f.;  W.  Bücking.  Bei- 
träge zur  Gesch.  d.  Stadt  Marburg,  in  :  Z.  Hess.  G.  N.  F.  VI,  lö; 
W.  Kolbe,  Erbauung  der  Kfisalictlikirchf,  Marburg  1SS3,  S.  17  f. 
nimmt  an,  daß  die  Anstellung  der  Kleriker  durch  Konrad  aus- 
schließlich im  Hinblick  auf  die  zu  erbauende  Kirche  staltgefunden 

3)  Dobeneckor  467. 
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ftitter  waren  die  Thüringer  Hartmann  von  Heldrungen  und 
Dietrich  von  Grüningen,  die  ebenfalls  später  zu  holien  Ehren 
im  Orden  gelangten  rj.  Ein  solches  Vorbild  des  angeseheneu 
Fürsten  mochte  auch  in  weiteren  Kreisen  vornehme  Deutsche 
zur  Nachahmung  begeistern.  Sollen  doch  bald  nach  Her- 
manns von  Salza  Tode  (1239)  zweitausend  edle  Deutsche 
dem  Orden  angehört  haben 2).  Die  langjährigen  engen  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Landgrafen  hause  und  dem  deutschen 
Orden  und  fleinein  Meister  wurden  durch  den  Eintritt  eines 
Landgrafen  selbst  gekrönt. 

"Weshalb  vertauschte  Konrad  seine.  Stellung  als  Landgraf 
und  Regent  von  Hessen  mit  der  eines  Bruders  vom  deutschen 
Hause?  Kein  Zeitgenoase  gibt  uns  auf  diese  wichtige  Frage 
eine  genügende  Antwort.  Die  spateren  Chronisten  und 
nach  ihnen  die  meisten  der  neueren  Darsteller  haben  in 
der  Heue  wegen  der  in  Fritzlar  (1232)  verübten  Grausam- 
keiten das  Motiv  zu  diosetn  Schritt  gesehen  oder  glauben, 
der  Papst  habe  ihm  den  Eintritt  in  den  Orden  als  Buß- 

1)  Siehe  Ado.  Erphord.  fr.  Praed.  in  Mon.  Erph.  S.  88  als 
Hauptrolle;  Dobeneckcr  474.  Die  Namen  Hartmanns  und  Dietrich* 
«nden  sich  bei  Peter  von  Dusburg  in  Script,  rer.  Prunn.  L  139. 
Erster«  findet  vor  allem  seine  Bestätigung  in  Hurimantis  von  Hel- 
drungon  Bericht  über  die  Vereinigung  i[c.-<  SchwiTtlirüdcrordcnK  mit 
dem  deutschen  Orden,  ed.  Th.  Hirsch  ata  Beilage  zur  jüngeren  Hoch- 
meisterchronik in  Script,  rer.  Pruss.  V,  169.  So  worden  sich  die 
Berichte  brauchbar  einander  eririiiizen.  Zuerst  wurde  Heldrungcn^ 
Bericht  von  E.  Strehlke  in  Mitteil,  aus  d.  Gebiete  der  Gesch. 
Li»-,  Ehst-  uud  Kurlands,  hrg.  von  d.  Gesellschaft  f.  Gesch.  und 
Altertumsk.  der  O-ttseeprovinzen  Rußlands,  Bd.  11,  76  ff.  (=  Mitteil, 
aus  IM,  Gesch.)  herausgegeben.  —  Dietrich  ist  schon  in  Urkunden 
UndgraF  Ludwig»  IV.  (Doboneckor  II,  1908.  2184)  erwähnt.  Hert- 
manns Name  findet  sich  zuerst  1227  urkundlich,  Dobenecker  II, 
244L  (Zeuge  bei  Ludwigs  IV.  Privileg  für  den  Orden  [Doben- 
ecker II,  22(11]  war  nicht  er,  wie  Andorsonn,  Der  deutsche  Orden  in 
Hessen,  S.  48  meint,  sondern  Rein  gleichnamiger  Vater).  Als  Ordens- 
bruder erscheint  er  zuerst  1238  urkundlich,  Dobenecker  765.  —  Von 
einem  Einfluß  Konrad*  auf  die  Miteintretcnrleti  erzählt  auch  Peter 
von  Dusburg  S.  190. 

2)  Peter  von  Dusburg  S.  31. 
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bedingung  anbefohlen ').  Wie  früher  nachgewiesen,  wurde 
aber  Eonrad  nicht  durch  Gregor  gebannt,  ja,  die  langst 
zwischen  ihnen  bestehenden  freundlichen  Beziehungen  fanden 
jetst  in  der  Ehrang,  in  der  Konrad  als  Gast  des  Papne» 
zn  Rieti  (1281)  erscheint,  ihren  deutlichsten  Ausdruck. 
Mit  diesem  Nachweis  mu£  aber  Rene  als  Beweggrund  für 
den  Eintritt  in  den  Orden  wegfallen.  Überhaupt  darf  den 
Vorgängen  in  Fritzlar  langst  nicht  die  Bedeutung  bei- 
gemessen werden,  die  eie  nach  späteren  Quellen  auf  Kon- 
rads weiteres  Leben  ausgeübt  haben  sollen.  Daß  sie  ihn 
vollends  nach  2  Jahren  zn  diesem  Entschlüsse  veranlaüten, 
ist  nur  ein  Gebilde  der  Legende. 

Greifen  wir  nochmals  zu  den  der  Einkleidung  Konrads 
vorausgehenden  Begebenheiten  zurück,  so  muß  uns  auffallen, 
daß  die  Landgrafen  gemeinsam  den  deutschen  Orden  mit 
so  überaus  reichen  Schenkungen  bedachten,  die  jede  übliche 
Guttat  an  geistliche  Anstalten  weit  hinter  sich  lassen.  Da 
bei  diesen  Schenkungen  das  Zusammengehen  der  Land- 
grafen unumgänglich  notwendig  war,  so  ist  der  innerste 
Grund  für  diese  sicher  in  religiösen  Impulsen,  in  ihrer  Be- 
wunderung für  Elisabeth  zu  suchen,  deren  Werk  sie  solche 
Sorge  widmen.  Bei  Heinrich  Raspe  wird  aber  diese  kirch- 
liche Gesinnung  nüchterne,  eigennützige  Triebe  nicht  gani 
ausschließen.  Er  ist  sich  wohl  bewußt  gewesen,  wie  mächtig 


1)  Vgl.  Cron.  Heinh. :  M.  G.  88.  XXX,  614,  wo  der  Eintritt  auf 
Reue  zurückgeführt  ist.  Siehe  u,  a.  Raynaldus,  Aon.  ecclesiaat.  ad 
a.  1232  Kp.  11,  8.  388;  Gerstenberg.  Thür.-hesa.  Chronik,  S.  379; 
Exeerpta  Chrnnici  ILu-ile-ili^ns  in  J.  Ph.  Kuchen beckers  Anal.  Has- 
aiaco,  Coli.  3,  5;  Chron.  Terrae  Misnensi*,  eil.  G.  Struvius  bei  Mencten, 
Script,  rer.  German.  II,  324;  A.  Ursinua,  Chronicon  Thuringiae, 
ebenda  III  (1730),  8.  1280.  —  Sagenhaft  sind  natürlich  auch  die  tm 
Peter  v.  Dusburg  S.  198  f.  erzählten  Geschichten  (die  Unterredung 
Konrnds  mit  der  Dirne  und  die  Wallfahrt  nach  Gladbach)  und  di« 
darauf  zurück(;efiihrle  Begründung  für  den  Eintritt  in  den  Orden. 
Vgl.  Rommel,  Gesch.  Hessens  I,  Anm.  S.  247  f.,  No.  146,  der  ab« 
falschlich  auch  die  Buße  zn  Fritzlar  (1238)  für  TOlkamäflig  halt: 
auch  Posse,  Thür.  Sagen,  Hiat.  Z.  XXXI,  59. 
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das  Ansehen  des  ludowingischen  Hausos  und  besonders  des 
landgraflichen  Harbarg  wachsen  muH,  wenn  er  mit  Bruder 
und  Neffen  mit  den  reichen  I an dgräf liehen  Mitteln  dnreh 
den  Dentsohorden  die  Verherrlichung  Elisabeths  anch  äußer- 
lich glänzend  gestaltet.  Ein  bo  kirchliches  Werk  muß 
seinem  Hanse  besonders  in  der  Zeit  verbreiteter  Ketzerei 
den  ehrenvollen  Buf  rechtgläubiger  Gesinnung  sichern. 

Bei  Konrad  treten  solche  Erwägungen  zurück.  Seine 
Anteilnahme  an  Elisabeths  Werk  und  Grolle,  seine  Be- 
geisterung für  ihren  den  Gütern  der  Welt  entsagenden 
Wandel  reioht  weit  zurück.  Schon  Konrad  von  Marburg, 
wie  wir  sahen,  ja,  seine  gefeierte  Verwandte  selbst  hat  bei 
Lebzeiten  einen  nachhaltigen  Einfluß  auf  ihn  geübt,  der 
den  späteren  Eintritt  in  den  Orden  mit  veranlaQt  hat.  Sie 
haben  ihn  gelehrt,  Reichtum  und  Ansahen  dieser  Welt 
gering  zu  achten '),  Eine  deutlichere  Sprache  redet  die 
Reise  zu  Gregor,  die  fast  ausschließlich  der  Heiligsprechung 
Elisabeths  und  dem  Schicksale  ihres  Hospitals  galt.  Viel- 
leicht wird  Hermann  von  Salza,  dessen  Orden  sich  nach 
Überweisung  des  Marbnrger  Hospitals  durch  die  Landgrafen 
ein  neues  Feld  der  Tätigkeit  eröffnete,  eher  noch  Papst 
Gregor  einiger  Anteil  an  Konrads  Entschlüsse  zukommen : 
ausschlaggebend  ist  ohne  jeden  Zweifel  sein  eigenster, 
innerster  Wunsch  gewesen.  Elisabeth,  in  deren  Verehrung 
hoch  und  niedrig,  arm  und  reich  oini^  sind,  hat  ihren 
Schwager  Konrad,  dessen  Seele  empfänglich  und  bereits 
gestimmt  für  einen  solchen  Huhritt  gewesen  sein  mag,  zur 
Nachfolge  begeistert.  In  schwärmerischer  Bewunderung 
für  sie  hat  Konrad  gleich  ihr  den  geistlichen  Stand  erkoren. 
Ein  unschätzbares  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  dieses  ehren- 
vollen Beweggrundes,  der  sich  ans  der  damaligen  religiösen 

])  Siehe  Cacarins'  Vi  La  bei  Horner,  Neues  Archiv  XIII,  505.  — 
Ober  Konrads  von  Marburg  Einfluß  Tgl.  auch  früher,  S.  354.  Vgl. 
Kaltner,  Konrad  v.  Marburg,  S.  1<L',  Kolbe,  RH  Innung  der  Elisabeth- 
ltirche,  8.  13,  und  Miclke,  Elizabeth,  ß.  14.  Börner  bezweifelt  diesen 
Einflufl  im  Neuen  Archiv  XIII,  46S  Anm.  1  mit  Unrecht. 
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Zeitströmung  unschwer  verstehen  läßt,  enthalten  die  Warte 
des  Papstes  Gregor,  in  denen  er  noch  tinter  dem  frischen 
Eindruck  der  Kanonisation  der  Heiligen  deren  mächtigem 
Einflnll  auf  den  jungen  Koiirnd  hegeistert  Ausdruck  ver- 
lieh1). Er  mußte  in  Konrads  Gedanken  und  Gefühle,  so- 
weit sie  Elisabeth  und  ihr  Nachleben  angehen,  so  einge- 
weiht sein,  wie  kaum  ein  anderer.  Auch  weiterhin  werden 
wir  in  Konrads  Leben  Beispielen  für  eine  schwärmerisch- 
religiöse  Veranlagung  begegnen.  Durch  Erwahlung  des 
geistlichen  Standes  wird  aber  auch  seinem  nunmehr  voll- 
jahrigen  Neffen  Hermann  ein  wesentlicher  Anteil  an  der 
Regierung  der  Landgrafschaft.  Diesen  will  Eonrad  dem 
Sohne  der  Heiligen,  deren  Vorbiid  er  folgt,  nicht  vorent- 
halten3). Aber  auch  der  Tag  seines  Eintritts,  die  znm 
dritten  Male  wiederkehrende  Vigilie  des  angeblicher:  'i 
Todestages  Elisabeths,  ist  ein  beredtes  Zeugnis  für  Eon- 
rads Wunsch,  den  Tag  seiner  Einkleidung  gleichsam  der 
Heiligen  zu  weihen. 

1)  Siehe  den  Brief  PapBt  Gregors  an  die  Königin  Beatrix  von 
Kastilien  in  M.  G.  Epislolso  snec.  XIII.,  I,  No.  613,  und  bei  Do- 
benecter  536. 

2)  Diu  nüchterne  Knviieung  Konrnds,  wie  sie  Wenck  im  Wart- 
burgb.  8.  216  annimmt,  kann  nicht  maßgebend  gewesen  sein.  Vgl. 
auch  Dobenecker  in  Z.  Thür.  G.  N.  F.  XVIII,  414.  —  Vgl.  Wenck 
im  Wartburgb.  S.  200f.  und  in:  Sammlung  gemein  verständliche 
Viirträae  lt.  Pdirll'tcn.  Heft  52.  Anns.  12,  S.  Jti  über  liiv  >'in:!i:ihinii)  .' 
<!(■?  Ki'i-pii  U  dor  Elizabeth  durch  vornehme  Frauen  des  13.  Jahrb. 

3)  Für  Elisabeths  Todestag  muß  fälschlich  der  19.  November, 
der  Tag  ihres  Begräbnisses,  angesehen  worden  sein.  Auch  Gregors 
Bulle  vom  1.  Juni  1235  (Dobenecker  532,  vgl.  533)  gibt  den  19.  No- 
vember als  Todestag  an.  Vgl.  Dobenecker  222  a. 

(Fortsetzung  folgt.) 


X. 

Die  Generalvisitation  Emsts  des  Frommen  im 
Herzogtum  Sachsen-Gotha  1641—1645. 


Lic.  Fr.  Waas,  Pfarrer  in  Waldroichelbach  (Odenwald). 
(Fortsetzung.) 

Die  VorbereltnEg  der  Visitation  durch  die  Prä- 
parattonsfrageo. 

1.  Die  I^ndestellung  and  Ihre  Folgen  für  Herzog  Ernst. 

Im  Jahre  1638  starb  Johann  Ernst,  Herzog  von  Eise- 
nach,  der  seit  dem  Tode  seines  Binders  Johann  Kasimir 
von  Coburg  1633  auch  dessen  Gebiete  im  Besitz  hatte, 
ohne  dirokte  Nachkommen  za  hinterlassen.  Seine  beiden 
Fürstentümer  fielen  daher  znm  Teil  der  alten  burgischen, 
Mm  Teil  der  weimarischen  Linie  des  sächsiscb-emeatini- 
flchen  Fürstenhauses  zu.  Durch  den  Teilung*;  vertrag  zu 
Altenburg  (13.  Februar  1640)  erhielt  die  alten  burgische 
Linie  Coburg,  wahrend  Eise  nach  und  Gotha  der  weimari- 
Bchen  Linie,  also  den  Brüdern  Wilhelm,  Albrecht  und  Ernst 
zufielen.  Diese  drei  nahmen  hierauf  eine  erbliche  Landes- 
teilung  sowohl  des  weimarischen  als  des  von  Johann  Ernst 
ererbten  Gebietes  vor,  dnrch  die  die  Herzogtümer  Weimar, 
Eisenach  und  Gotha  entstanden.  Wilhelm  erhielt  Weimar, 
Albrecht  Eisenach  und  Ernst  Gotha.  Zu  dem  Gebiete 
Ernste  gehörten  außer  Stadt  und  Amt  Gotha  die  Stadt 
Waltershausen  und  das  Amt  Tenneberg,  die  Ämter  Rein- 
hardsbrunn, Georgenthal,  Ichtershausen  und  Wachsenburg, 
Schwarzwald,  Tonndorf  und  die  sequestrierte  Hälfte  des 
Amtes  Salzungen,  sowie  Stadt  und  Amt  Königsberg  in 
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Franken,  außerdem  eine  große  Anzahl  adliger  Ortschaften . 
Am  9.  April  1640  nahmen  die  drei  Brüder  die  ihnen  zu- 
gefallenen Landesteile  in  Besitz.  Emst  nahm  schon  am 
folgenden  Tage  den  Rat  zn  Gotha  in  Pflicht  and  befahl  ihm, 
das  dortige  Kaufhaus  herzurichten  und  ihm  zur  einstweiligen 
Wohnung  einzuräumen.  Vorläufig  bezog  er  daa  Schloß 
Tenneberg  bei  Waltershansen,  erat  am  24.  Oktober  1640 
hielt  er  von  dort  aus  seinen  Einzug  in  Gotha1).  Wegen 
der  unruhigen  Kriegszeiten  hatte  man  die  geschlossene 
Erbteilung  einstweilen  nur  in  den  Hauptpunkten  aufaetien 
lassen  und  die  genauere  Festsetzung  der  einzelnen  Iie- 
stimmungen  sich  für  später  vorbehalten.  Diese  erfolgte 
dann  im  folgenden  Jahre  durch  den  Hauptteil  ungeregelt  vom 
12.  September,  durch  den  die  Bestimmungen  des  Vertrags 
von  1(540  bestätigt  und  ergänzt  wurden.  Von  den  Fest- 
setzungen dieses  Rezesses  ist  für  uns  besonders  wichtig, 
daß  die  Brüder  Bich  zu  unbedingtem  „Festhalten  an  der 
unveränderten  Augsburgiscben  Konfession  und  an  der  Kon- 
kordionforutel",  sowie  zur  „Einführung  einerlei  geistlicher 
und  weltlicher  Ordnungen  in  Konsistorial-,  Kirchen-,  Schul-, 
Polizei-  und  Justizsachen"  verpflichteten *). 

Die  Landesteilung,  die  dem  Herzog  ein  eigenes  Gebiet 
zu  alleiniger  selbständiger  Verwaltung  Übergab,  war  für 
sein  Ströhen  nach  Besserung  der  Zustände  in  Kirchen  nnd 
Schulen  von  der  allergrößten  Bedeutung.  Es  muß  für  ihn 
wahrhaft  befreiend  gewesen  sein,  daß  er  jetzt  seine  Ab- 

1)  Der  EUenneher  Kanzler  Simon  Malüufl  verfaßte  zur  Teilung 
zwischen  Altenburg  und  Weimar  wie  auch  xa  der  innerhalb  der 
«ei  muri  r<1)  cn  Linie  zwei  schwungvolle  „Carolina  pjatiilntorin",  beiif 
deutsch  und  lateinisch,  die  er  den  drei  fürstlichen  Brüdern  über, 
reichte.  Die  beiden  Carolina  sind,  fein  säuberlich  mit  schwarzer  und 
roter  Tinte  geschrieben,  vorbanden  im  Goth.  Staatsarchiv  XX  5,  4 

2)  Näheres  über  den  Rezeß  siehe  Beck,  Ernst  d.  Fr.,  I,  S.223 
—240,  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Orte,  die  Ernst  durch  den  Rezefi 
erhielt,  siehe  ebenda  B.  208—211.  Vgl.  außerdem  Gelbke,  Ernst 
d.  Fr.,  I,  S.  83-89,  III,  8.  30 f.;  Gebhardt,  Thüringische  Kirchen- 
geschichte, D,  8.  274 f.;  RudoJphi,  Gotha  diplomatica,  I,  S.  57. 
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sichten  durchführen  konnte  ohne  Rücksicht  auf  Männer,  die 
nicht  von  ihm  seihst  zu  seinen  Ratgebern  bestellt  waren 
und  die  seinen  Plänen  dauernd  passiven  Widerstand  ent- 
gegensetzten. Sein  erstes  Bestreben  war  denn  auch  darauf 
gerichtet,  für  die  Durchführung  seiner  Reformen  die  nötigen 
Werkzeuge  zu  finden,  und  wir  müssen  sagen,  daß  er  es  in 
hervorragendem  Maße  verstanden  hat,  die  richtigen  Männer 
an  den  richtigen  Platz  zu  stellen.  Unter  den  Theologen, 
die  er  an  seinen  Hof  berief,  finden  wir  zunächst  Brun- 
en ora  t,  der  uns  ja  bereits  aus  den  vorhergehenden  Jahren 
genügend  bekannt  ist.  1640  berief  ihn  Ernst  als  Hof- 
prediger und  Konsistorialassessor  naoh  Gotha,  1641  be- 
gegnet er  uns  als  Mitglied  der  Viflitationskommission. 
Neben  Brunchorst  ist  es  sodann  vor  allem  S  a  1  o  m  o  n 
Glaß  ,  der  dem  Herzog  in  seinen  Reformen  zur  Seite  trat 
Gla£  stand  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Verkehr 
mit  Ernst  Bereits  in  den  dreißiger  Jahren  hatte  ihn  dieser 
zu  den  Beratungen  über  das  Kirchen-  und  Schulwesen  in 
Würzburg  herangezogen,  bei  der  Bearbeitung  des  Erne- 
*  tinischen  Bibelwerkes  übertrug  er  ihm  die  Behandlung  des 
größten  Teiles  der  poetischen  Bücher  des  alten  Testaments, 
sowie  des  Evangeliums  Johannis.  Nach  Johann  Gerhards 
Tod  wurde  er,  einem  Wunsche  Gerhards  selbst  entsprechend, 
als  dessen  Nachfolger  nach  Jena  berufen  (1638),  und  auch 
in  der  Leitung  der  Herausgabe  des  Bibelwerkes  trat  er  an 
seine  Stelle  Doch  sollte  er  nicht  lange  als  Professor  in 
Jena  verbleiben;  bereits  1640  berief  ihn  Ernst  auf  Vor- 
schlag des  Geheimrats  Hortleder  zu  Weimar  und  des  da- 
maligen Professors  der  Rechte  in  Jena,  Zacharis  Prtlschenk 
von  Lindenhof,  als  Gonoralsuperintcndent  naoh  Gotha.  Am 
8.  Angust  1640  begab  er  sich  nach  Schloß  Tennoherg  zu 
Herzog  Ernst  und  wurde  von  diesem  sofort  bei  den  Ver- 
handlungen über  das  Visitationswork  zu  Rate  gezogen.  Be- 
reits im  Februar  hatte  Ernst  mit  ihm  Uber  die  Katechismus- 


1)  &  oben  S.  115. 
XXV1L 
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übung  korrespondiert;  im  Herbst  begab  sich  Glaß  sodann 
nach  Eisenacli,  um  an  den  Beratungen  zwischen  den  Theo- 
logen AJbreohta  nnd  Emsts  über  ein  etwaiges  gemeinsames 
Vorgehen  bei  der  Visitation  teilzunehmen.  Wir  besitzen 
ein  Schreiben  des  Herzogs  an  ihn  vom  27.  August  1640, 
in  dem  er  ihm  mitteilt,  daß  in  Eisenach  eine  Beratung  über 
das  Visitatiouswerk  und  andere  hochwichtige  Sachen  statt- 
finden aolle.  Er  fordert  ihn  auf,  er  solle  sich  „bei  dem 
Konsistorium  einstellen,  der  vorhabenden  Konsultation  bei- 
wohnen und  auf  die  proponierten  Funkte  neben  den  Kon- 
sistorialen  sein  Bedenken  eröffnen"  ').  Glaß  ist  der  Ver- 
fasser des  ausführlichen  ersten  Visitationsansschreibens,  er 
hat  bei  der  Ausarbeitung  der  Visitationsfragen  mitgewirkt, 
auch  bei  den  Schulreformen  des  Herzogs  ist  sein  EinflnB 
nicht  zu  verkeunon,  ebenso  ist  der  Svn  odaisch  Infi  von  1645, 
der  den  Abschluß  des  ganzen  Visitations Werkes  bildet,  von 
ihm  verfaßt.  Er  war  der  geliebteste  Schüler  Johann  Ger- 
hards und  noch  mehr  als  dieser  von  durchaus  praktischem 
Interesse  erfüllt.  Für  seine  Person  war  er  den  symbolischen 
Bestimmungen  treu,  aber  an  dem  theologischen  Schulgezänk 
seiner  Zeit  hatte  er  kein  Gefallen.  Er  sah  seine  Aufgabe 
mehr  in  der  Erweckung  wahrer  Gottesfurcht  nnd  christ- 
lichen Geistes  als  in  dogmatischen  Kontroversen.  Er  tadelte 
das  Kompendium  Hutters,  weil  in  ihm  die  theologischen 
Schul  bestimmun  gen  einen  zu  großen  Kaum  einnehmen  nnd 
darüber  das  „unum  necessarium"  vernachlässigt  zu  werden 
drohe.  Die  Leidenschaft,  mit  der  die  theologischen  Streitig- 
keiten seiner  Zeit  geführt  zu  werden  pflegten,  war  ihm 
verhaßt.  In  dem  synkietisti  sehen  Streit  nahm  er  eine  außer- 
ordentlich milde  und  versöhnlich«  Haltung  ein.  Ohne  seiner 
Orthodoxie  etwas  zu  vergeben  nnd  ohne  sich  selbst  auf  die 
Seite  von  Georg  Calixt  zu  stellen,  versuchte  er  doch,  ihm 
eine  gerechte  und  gemäßigte  Beurteilung  zuteil  werden  m 
lassen.   Sein  Symbolum  war:  „Vera,  non  ficta  fides  aalvat". 


1)  Goth.  Kons-Archiv,  Loc.  19,  No.  19. 
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Er  war  von  Johann  Arndts  „wahrem  Christentum"  beein- 
flußt; wie  hoch  er  ihn  schätzte,  zeigt  anfs  deutlichste  sein 
Ausspruch:  „Wer  Arndt  nicht  liebt,  muß  den  geiatlichen 
Appetit  verloren  haben."  Er  war  einer  der  Männer,  die 
im  17.  Jahrhundert  das  praktische  Christentum  hochhielten, 
und  wir  sagen  wohl  nicht  zu  viel,  wenn  wir  ihn  als  einen 
Vorläufer  und  Gesinnungsgenossen  Speners  bezeichnen'). 

Abb  dem  Kreise  von  Jwchttheologen,  tlie  Ernst  in  seine 
Umgebung  zog,  seien  erwähnt  der  Kanzler  Franzke,  der 
Hofrat  Johann  Michael  Strauß,  der  Kammerjunker  Hans 
Kaspar  v.  Miltitz1)  und  der  Rektor  Andreas  Reyher.  Die 
Stelle  eines  Kanzlers  in  den  beiden  Fürstentümern  Eise- 
nach and  Gotha  wurde  zunächst  von  Simon  Malsius 
versehen.  Dieser  nahm  an  den  vorbereitenden  Verhand- 
lungen über  das  Visitationswerk  teil  und  war  Mitglied  der 
Kommission,  die  zur  Visitation  des  Gymnasiums  in  Gotha 
bestimmt  wurde.  Er  blieb  in  seinem  Doppelamt  indessen 
nur  bis  zum  Sommer  1641  sj.  Von  da  an  beschränkte  sich 
seine  Tätigkeit  anf  das  Herzogtum  Eisenach,  zum  Kanzler 
ffir  Gotha  wurde  dagegen  Georg  Franzke  bestimmt 
Ernst  hatte  bereits  in  Weimar  Gelegenheit  gehabt,  diesen 
tüchtigen,  geschickten  und  frommen  Mann  kennen  zu  lernen. 
Denn  bereits  seit  1033  bekleidete  Franzke  das  Amt  eines 
weimarischen  Rates  und  nahm  als  solcher  auch  an  den 
Verhandinngen  des  Jahres  1636  (vgl.  oben  S.  95)  teil.  Er 
vermittelte  den  Teilungs vertrag  zwischen  Wilhelm,  Albrecht 
und  Ernst  und  trat  bald  darauf  als  Geheimer  Rat,  Kanzler 
und  Präsident  des  Konsistoriums  in  Ernste  Dienste.  Er 

1)  Ober  Glaß  vergL  Gelbke,  Ernst  d.  Fr.,  II,  S.  238 ff.; 
Allgem.  deutsche  Biographie,  IX,  8.  218  f.;  RE  ■  VI,  S.  671-074; 
Tholuck,  Lebonazeugcn  der  Inth.  Kirche,  S.  53 ff. ;  dem.,  Das 
akadetntache  lieben  dea  17.  Jahrb.,  II,  8.  62. 

2)  Über  Strauß  vergl.  Beck,  II,  S.  66;  Gelbke,  Kirchen- 
iuhI  !-k'hiitvfrfii.-Miii._'  im  H.T/'U'i ms  (ioilm,  1,  5.  103;  über  Miltitz 
Beck,  II,  8.  40;  Gelbke,  I,  B.  104. 

3)  Vgl.  Beck,  I,  S.  502.  506;  U,  8.  44.  Dort  Nähere»  über 
Mainas. 
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wurde  von  diesem  häufig  zu  wichtigen  Gesandtschaften  be- 
nutzt und  hat  sich  anch  um  die  Durchführung  des  Visi- 
tationswerkes verdient  gemacht.  Er  war  nahe  befreundet 
mit  Caliit  und  entbehrte  nicht  eines  regen  theologischen 
Interesses.  Er  beschäftigte  sich  viel  mit  theologischen  Sta- 
dien und  gab  anch  zwei  Bändchen  religiöser  Lieder  heraus '). 
Neben  Franzke  kommen  noch  in  Betracht  die  beiden  welt- 
lichen Mitglieder  der  Visitationskommission ,  Johann 
Michael  Stranll  und  Hans  Kaspar  v.  Miltitz.  Der 
erstere  weilte  schon  seit  1619  als  Regierungsrat  in  Gotha; 
1641  ernannte  ihn  Emst  zum  Hof-  und  Konsistorialrat, 
sowie  zum  Direktor  (Vizepräsident)  des  Konsistoriums.  Der 
letztere  befand  sich  bereits  seit  1 637  in  der  Umgebung 
Emsts,  so  daß  dieser  seine  Tüchtigkeit  zur  Genüge  erprobt 
hatte,  als  er  ihn  mit  sich  nach  Gotha  nahm.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  aber  für  die  Wirksamkeit  des  Her- 
zogs wurde  Andreas  Reyher,  den  Ernst  von  Schleu- 
singen zum  Rektor  des  Gymnasiums  nach  Gotha  beriet. 
Er  setzte  das  Werk  der  Schulreform  fort,  das  Evenius  be- 
gonnen hatte,  er  wurde  nicht  nur  der  Reorganisator  des 
Gymnasiums  zu  Gotha  und  der  Verfasser  des  Schul methodus, 
sondern  der  Gehilfe  des  Herzogs  bei  allen  seinen  pädagogi- 
schen "Unternehmungen. 

So  sehen  wir  in  der  Umgebung  Emsts  eine  Reibe  von 
bedeutenden  Theotogen,  Schulmännern  und  Juristen  tätig, 
alle  seine  Gesinnungsgenossen  und  seine  Gehilfen  bei  seinen 
Bestrebungen,  alle  wie  er  erfüllt  von  dem  Gedanken  der 
Notwendigkeit  einer  Reform  in  Kirchen  und  Schuten  und 
getragen  von  der  Überzeugung,  daß  alles  tote  Gedächtnis- 
werk und  allea  blofle  Betonen  der  Lohre  nichts  nützt,  wenn 
nicht  der  rechte  lebendige  Glaube  dazukommt  Wie  sehr 
es  dem  Herzog  darum  zu  tun  war,  die  leitenden  Stellen  in 

1)  Beck,  Ernst  d.  Fr.,  II,  S.  22;  Gelbke,  Ernst  d.  Fr.,  II. 
S.  226  ff.;  Tholuck,  Lebenszeugen,  S.  63.  —  Vgl.  auch  Galletti. 
Geach.  u.  Besclirciluiii«  iic.-  Herzogtums  Gotha,  II,  S.  277;  Gelbkr. 
KL-  u.  SdL-Veri,  I,  S.  102.  190.  219. 
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seinem  Lande  mit  tüchtigen  Männern  zu  besetzen,  sehen 
wir  aus  einem  Schreiben  an  Georg  Calixt  (13.  Juni  1640), 
in  dem  er  diesen  nm  Auskunft  über  eine  Anzahl  Theologen 
und  Juristen  bittet,  die  er  in  sein  Land  zu  ziehen  beab- 
sichtigte. Calixt  gab  auf  die  Bitte  des  Herzogs  hin  ein 
mehr  oder  weniger  ausführliches  Outachten  ab,  doch  ist 
keiner  von  den  Männern,  die  hier  erwähnt  werden,  tatsäch- 
lich in  Ernsta  Dienste  getreten J).  Auch  Meyfart  in  Erfurt 
wurde  von  Ernst  zu  Eate  gezogen  ;  ho  soll  Eeyher  auf  sniue 
Veranlassung  zum  Rektor  nach  Gotha  berufen  worden  sein. 
Indessen  die  Flaue  des  Herzogs  gingen  noch  weiter;  wie 
wir  hören,  beabsichtigte  er,  auch  Johann  Schmid  in  Straß- 
burg und  Johann  Valentin  Andreae  in  sein  Land  zu  ziehen; 
doch  führten  die  Verhandlungen  mit  diesen  Männern  zu 
keinem  Ziel. 

Aber  nicht  nur  in  seiner  nächsten  Umgebung  sorgte 
Ernst  für  tüchtige  Leute,  sondern  auch  sonst  im  ganzen 
Land.  Es  ist  auffallend,  ein  wie  großer  Wechsel  in  der 
Besetzung  der  Pfarrstellen  gerade  im  Jahre  1640  eintrat. 
Stellen,  dio  vorher  der  Kriegsunruhen  wegen  unbesetzt 
waren,  wurden  entweder  neu  besetzt  oder  den  Nachbar- 
geistlichen  zur  Mitverwaltung  übergeben,  tüchtige  Pfarrer 
wurden  an  andere  Stellen  befördert  und  so  für  eine  geordnete 
Vorsehung  des  Pfarrdienstes  im  ganzen  Land  Sorge  getragen. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Bemühungen  ging  auch  die 
Vorbereitung  für  die  Visitation.  Aus  dem  oben  erwähnten 
Schreiben  an  Calixt  geht  hervor,  daß  sich  Ernst  auch  wegen 
der  Visitation  an  ihn  gewandt  hat.  Er  bat  Calixt  darum, 
ihm  alles  zuzusenden,  was  bereits  im  Braunschweigischen 
wegen  einer  Kirchoiivisitation  entweder  durch  den  Druck 
veröffentlicht  oder  sonst  schriftlich  aufgesetzt  war.  Calixt 
übersandte  dem  Herzog  daraufhin  auch  einige  Druckschriften, 
mußte  aber  zugleich  bekennen,  dafl  das  Visitationewerk  im 
Braunschweigischen  „wegen  stetiger  Unruhe  und  obliegen- 


1)  Kone.-Arcbiv  zu  Gotha,  Loc.  20  b,  No.  14. 
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den  anderen  hochwichtigen  Geschäften"  völlig  ins  Stocken 
geraten  war.  Unter  den  übersandten  Druckschriften  ist  für 
uns  von  besonderer  Wichtigkeit  ein  Ausschreiben  an  die 
Pfarrer,  das  sie  auffordert,  innerhalb  4  Wochen  einen  Be- 
richt über  bestimmte  Fragepunkte  einsenden  zu  wollen. 
Die  Beantwortung  dieser  Fragepunkte  ist,  ebenso  wie  nach- 
her in  Gotha,  als  Vorbereitung  zur  Visitation,  nicht 
als  wesentlicher  Bestandteil  derselben  gedacht,  doch  beträgt 
die  Zahl  der  Fragen  hier  nicht  wie  in  Gotha  gegen  300, 
sondern  nur  7.  Trotzdem  läßt  sich  eine  Beziehung  zwischen 
beiden  darin  finden,  daß  beidesmal  vor  der  Visitation 
schriftliche  Berichte  eingefordert  werden  nnd  daß  in  beiden 
Aussohreiben  hierfür  der  Ausdruck  „praeparatoria"  ge- 
braucht wird. 

2.  Das  Auaaehreiben  vom  5.  Januar  1641  und  die  dazu 
gehörigen  Fragen. 

Durch  dio  Landesteilung  war  der  Rivalität  zwischen 
Kromayer  und  den  Ratgebern  Emsts  wenigstens  teilweise 
ein  Ende  gemacht  Eine  Visitation  wurde  zwar  in  allen 
drei  Gebieten  vorgenommen,  doch  ging  Weimar  dabei  unter 
Führung  Eromayers  eigene  Wege,  wahrend  Eisenach  und 
Gotha  gemeinschaftliche  Sache  machten.  Albrecht  folgte 
vollständig  den  Viaitationsplänen  von  Ernst  und  Salomon 
Glaß.  Der  Versuch,  auch  Weimar  zu  gemeinsamem  Vor- 
gehen zu  veranlassen,  der  auf  einer  am  7.  nnd  8.  August 
1640  in  Weimar  abgehaltenen  Konferenz  unternommen 
wurde,  scheiterte.  Wilhelm  zögerte  noch  immer  und  ver- 
anlaßt« dadurch  seine  beiden  Brüder,  auf  eigene  Faust  in 
ihren  Gebieten  vorzugehen1).  Es  kommen  daher  lür  uns 
von  jetzt  an  nur  noch  Eisenach  und  Gotha  in  Betracht. 
Hier  wird  jetzt  endlich  das  Viaitationawerk  energisch  in 
Angriff  genommen.  Glaß  setzte  bereits  Anfangs  September 
auf  Befehl  der  beiden  Herzoge  das  Ausschreiben  zu  dem 

1)  Zeitscbr.  d.  Ver.  Thür.  Gesch.  u.  Altert.,  N.  F.  X,  S.  427. 
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Visitationswerk  auf  und  übersandte  es  diesem  am  11.  Sep- 
tember 1640,  indem  er  ihnen  anheimstellte,  etwaige  Ände- 
rungen und  Verbesserungen  darin  anzubringen.  Albrecht 
und  Ernst  Ubergaben  es  darauf  dem  Kanzler  Simon  Malsius 
zur  Begutachtung.  Malsius  war  ganz  begeistert  von  dem 
Entwurf;  er  schreibt  an  Herzog  Ernst,  er  habe  das  fürst- 
liche Schreiben  samt  dem  von  Salomon  Glaß  aufgesetzten 
Patent  „mit  untertäniger  Reverenz  empfangen,  mit  Fleifl 
durchlesen  and  dermallen  geistreich,  auch  in  anderen  Forma- 
lien also  beschaffen  befunden,  daß  er  nicht  allein  darin 
nichts  zu  insinuieren,  zu  verändern  und  zu  verbessern  ge- 
wußt, sondern  vielmehr  deswegen  eine  sonderliche  Boliebnng 
gehabt"  habe  >).  Gleichzeitig  mit  diesem  Ausschreiben  waren 
auch  eine  Anzahl  Fragen  aufgesetzt  worden,  auf  die  die 
Pfarrer  und  Gerichtsherren  schriftlich  antworten  sollten. 
Es  ist  nicht  sicher,  ob  auch  diese  auf  Salomon  Glaß  zurück- 
zuführen sind.  Sowohl  das  Ausschreiben  wie  die  „Visi- 
tationsartikel'' wurden  den  Konsistorien  vorgelegt  und  fanden 
hier  volle  Zustimmung.  Noch  Anfangs  Dezember  wurde 
alles  in  Druck  gegeben,  auf  Wunsch  von  Malsius  gab  man 
die  Fragen  an  die  Pfarrer  nnd  die  an  die  Beamten  ge- 
trennt heraus,  „damit  die  Beamten  nicht  von  den  Unter- 
tanen, die  Pfarrer  aber  nicht  von  den  Pfarrern  et  vice 
versa  schimpfiert  werden  möchten",  sodaG  wir  also  folgende 
drei  Drucke  zu  unterscheiden  haben : 

1J  Des  Durchlauchtigen  /  Hocbgebornen  Fürsten  vnd 
Herrn  /  Herrn  Emstens  *)  /  Hertzogens  zu  Sachsen  /  Jülich  / 
Cleve  vnd  Berg  /  pp.  Landgraffens  in  Düringen  /  Marg- 
graffens  zu  Meiiten  /  Graffens  zu  der  Marek  vnd  Ravens- 
burg /  Heims  zu  Ravenstein  /  o(c.  Ausschreiben  / 
Wie  es  bey  der  General  Visitation  in  L  F.  Gn.  Fflrsten- 
thnmb  /  bey  Geist:  vnd  Weltlichen  Ständen  /  Städten  / 

1)  KojiK.-Arcbiv  zu  Gotha,  Loc.  19,  No.  10.  Schreiben  des 
Simon  Malsius  vom  22.  Sept.  1640.  —  In  demselben  Akten baJid 
i-iehe  auch  alle  anderen  hierherRehüri^en  Akten. 

2)  bezw.  in  dem  eiaenachischen  Ausschreiben :  AlbrechW. 
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Bedienten  /  Pfarrkindem  /  Vnterthaneu  vnd  Einwohnern  / 
praeparatorie  gehalten  werden  soll. 

2)  Verzeichnüas  Etzlicher  Articul  /  daranff  die  Pfarrer  in 
Städten  vnd  Dörffern  gründlichen  Bericht  einschicken  sollen. 

3)  Verzeichnüss  Etzlicher  Articnl  /  darauf!  die  Qe- 
richtsherrn  vnd  Beampte  in  Städten  vnd  Dörffern  gründ- 
lichen Bericht  einschicken  sollen. 

Alle  drei  Schriften  aind  „Gedruckt  zu  Erffurt  /  btv 
Friederich  Melchior  Dedekinden  /  der  Universität  daselbst 
bestelltem  Buchdrucker  /  Im  Jahr  Christi  /  M-DC-XL." 
Sie  wurden  am  5.  Januar  1641  den  Pfarrern  und  Gerichts- 
herren  zugestellt. 

Die  erste  der  drei  genannten  Schriften,  das  fürst- 
liche Ausschreiben,  ist  für  nns  deshalb  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  weil  es  uns  aufs  deutlichste  die  An- 
schauungen des  Herzogs  über  die  Lage  der  Kirche  und  über 
die  Visitation  zeigt  Es  gibt  uns  einen  deutlichen  Begrif: 
davon,  warum  er  eine  Visitation  für  notwendig  hielt  und 
was  er  von  ihr  erwartete.  Es  ist  sehr  ausführlich,  aber  m 
charakteristisch,  dafl  ich  mir  nicht  versagen  kann,  etwas 
genauer  auf  seinen  Inhalt  einzugehen.  Es  wurde  in  zwei 
Rezensionen  verbreitet,  einer  eisenaehiechen  und  einer 
gothaischen,  die  völlig  gleichlautend  waren  und  sich  nur 
durch  die  Namen  der  Fürsten  und  der  Hauptstädte  unter- 
schieden l). 

1)  Dse  Ausschreiben  hat  mir  in  3  Exemplaren  vorgelegen: 
eins  ist  im  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Weimar  aufbewahrt  w- 
trägt  die  Bezeichnung:  „Aua  B  2891".  Es  hat  am  Ende  das  bari 
schriftlich  ausgefüllte  Datum:  Gotha,  am  15.  Dec  anno  16t: 
Die  beiden  anderen  finden  sich  im  Gothaer  (jtaatsnrchir 
das  eine  in  dem  Band  KK  7,  I  unter  No.  2,  ohne  Datum,  cU' 
andere  KK  XX,  No.  14,  mit  dem  Datum:  5.  Januar  1641.  A& 
3  Exemplare  sind  Abdrucke  <les  gothaischen  Ausschreibens,  ei 
eiBenachinches  Exemplar  hat  mir  nicht  vorgelegen.  Auf  das  Ei» 
nnfher  Ausschreiben  weist.  (Hc  liamUelirif Hiebe  Bemerkung  auf  dr* 
Vorderseite  des.  weimarischen  Escmplnr«. :  ..Derpl eichen  Tenor  Ms' 
dati  ist  zu  Eisenach  auch  auxgangen."  —  Ein  geschriebener  Eotwtr 
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Das  erste,  was  jedem  Leser  des  Ausschrei  bens  sofort 
auffallen  muß,  ist  die  Unmenge  von  Stellen  aus  der  Bibel, 
namentlich  aus  den  Propheten  des  Alten  Testaments,  die  uns 
hier  anf  Schritt  and  Tritt  begegnen.  Den  weitaus  größten 
Raum  nehmen  Zitate  ein,  und  wir  verstehen  den  Vorwurf 
wohl,  der  späte:'  gegen  das  Ausschreiben  erhoben  wurde, 
es  sei  mehr  einer  Predigt  als  einem  fürstlichen  Schreiben 
gemäß.  Auffallend  ist  nun  hier  das  gänzliche  Zurücktreten 
dee  Neuen  Testaments  gegenüber  dem  Alten.  Denn  unter 
den  67  Bibelstellen,  die  am  Rande  angeführt  sind  und  von 
denen  die  meisten  vollständig  zitiert  werden,  sind  nicht 
weniger  als  51  den  Propheten  entnommen,  7  stammen  aus 
den  geschichtlichen  Büchern  des  Alten  Testaments,  5  aus 
den  Psalmen  und  nur  4  au«  dem  Neuen  Testament.  Und 
auch  diese  neutestamentlichen  Stellen  tragen  (außer  Act. 
20 18  „die  Gemeinde  Gottes,  welche  er  durch  sein  eigen 
Blut  erworben  hat"),  keinen  spezifisch  neutestamentlichen 
Charakter.    Es  sind  anfier  der  erwähnten  die  Stellen  Röm. 

des  Ausschrei  bens,  der  mit  dem  gedruckten  Si.'hreilii>n  laut  ganz  wört- 
lich übereinstimmt,  findet  sich  imKonsistorialarchiv  zu  Gotha, 
Loc.  19,  No.  19.    Dieser  trägt  als  Oberschrift  dio  Bezeichnung: 

Wir  {  A^^|"  }  .  .  ,  die  Unterschrift  lautet  nur:  Albrecht.  Er  int 
datiert  Eisenach,  den  9.  November  1640.  -  Die  Datierung  des 
Ausschreiben»  auf  den  ID.  Dezember  1640,  die  sich  bei  Rudolphi, 
Gotb.  dipl.,  1,  S.  58.  und  Brückner.  Goth.  Kat-Historio  S.  üO,  findet, 
ist  insofern  nicht  richtig,  als  seine  Zusendung  an  die  beteiligten  Per- 
sonen erst  am  5.  Januar  1641  erfolgte.  Noch  weniger  richtig  aber 
tat  es,  wie  Böhne  H.  113, 115  tut,  von  r.nm  Au*äi:hrei)>en,  vom  15.  De- 
zember und  5.  Januar,  zu  sprechen.  Es  ist  nur  ein  Ausschreiben 
vorhanden,  dieses  mag  am  15.  Dezember  im  Druck  erschienen  sein, 
zugesandt  wurde  es  den  Adn  --nn  n  [.  ilm  li  erst  am  5.  Januar.  Das 
brivd-eii  di"  1  i u  | . r': i n l: - 1  j ■  -i-hviiiij^iiii^-i.-ri  lmd  die  Aul  K-nrN-ii  d'-r  I 'Ii  irrer, 
in  denen  wiederholt  der  5.  Januar  als  Datum  des  Ausschreibe™  an- 
gegeben wird  (Kons.-Archiv,  Loc.  18.  No.  2 ;  Loc.  19,  No.  1!J.  22.  23), 
das  Begleitschreiben  des  9.  Glaß,  das  ebenfalls  vom  5.  Januar 
datiert  ist,  und  sonstige  Notizen  in  den  Akten  {vgl.  unten  S.  416). 
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2i0_13'),  die,  aus  dem  Zusammenhang  herausgenommen, 
zu  einem  Vorwarf  gegen  die  Prediger  gebraucht  wird, 
2.  Theas.  210_11  („darum,  daß  aie  die  Liebe  zur  Wahr- 
heit nicht  haben  angenommen  .  .  .  darum  wird  ihnen  Gott 
kräftige  Irrtümer  senden"  .  . .)  und  2.  Tim.  2  14,  ein  Vers, 
aus  dem  nur  ein  ganz  kurzes  Wort  angeführt  wird.  Sa 
tragt  auch  die  Frömmigkeit  des  Ausschreibens  einen  ganz 
alttestam entlichen  Charakter.  Es  ist  eine  ganz  andere  Luft, 
die  uns  hier  entgegenweht,  als  die  des  Neuen  Testaments. 
Der  Gedanke  des  zürnenden,  vergeltenden,  strafenden  Gottes 
steht  durchaus  im  Vordergrund:  Gott  zürnt  über  unsere 
Sünden,  deshalb  hat  er  uns  all  dieses  Unglück,  diese  Kriegs- 
not, Verwüstung,  Hunger  und  Pest  gesandt.  Wollen  wir 
haben,  daß  das  alles  aufhört,  so  müssen  wir  vor  allem  den 
Grund  wegschaffen,  weshalb  der  Herr  zürnt;  wir  müssen 
Buße  tun  von  Grund  unseres  Herzens,  dann  wird  sich  Gott 
unser  erbarmen  und  die  Kriegsnot  abwenden.  Das  sind 
Gedankengänge,  wie  sie  uns  zur  Zeit  des  30-jährigen  Krieges 
hin  nnd  wieder  begegnen  und  die  auch  im  „Missive"  des 
Eyenius  anklingen.  Es  ist  die  altisraelitische,  besonders 
stark  von  den  Propheten  vertretene  Anschauung  von  dem 
Zusammenhang  zwischen  Schuld  und  Unglück,  die  nns  hier 
entgegentritt  Die  Situation  ist  genau  die  gleiche  wie  zu 
den  Zeiten  der  alten  Propheten :  das  „Volk  Gottes"  ist  von 
Feinden  umringt  und  aufs  schwerste  bedrängt,  und  diese 
Situation  wird  auch  genau  so  beurteilt  wie  in  Alt-Israel: 
„Das  ist  dein  Zorn,  daß  wir  so  vergehen,  nnd  dein  Grimm, 
daß  wir  so  plötzlich  dahin  müssen."  Fragen  wir  nun. 
warum  denn  Gott  so  furchtbar  zürnt,  so  finden  wir  hier 
Gedanken,  die  den  im  Sendschreiben  des  Evenius  und  in 
den  „Mängeln,  Ursachen  und  Remediis"  ausgesprochenen 
völlig  parallel  sind.  Der  Grund  für  den  Zorn  Gottes  is; 
nicht  in  der  falschen  Lehre  zu  suchen.    Denn  die  Lehre 

1}  »Du  lehrest  andere,  und  Ichrest  dich  selber  nicht;  du  pre- 
digest, man  solle  nicht  steblen,  und  du  stiehl  est;  du  sprichst,  man 
solle  nicht  ehebrechen,  nnd  du  brichst  die  Ehe  .  . 
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ist,  wie  ausdrücklich  betont  wird,  klar  und  hell  genug  durch 
Gottes  Gnade  vorhanden,  „das  Wort  des  Allerhöchsten,  so 
in  den  Schriften  clor  heiligen  Propheten  und  Apostel  ver- 
fasset, wird  rein  und  unverfälscht  vorgetragen  und  ge- 
predigt". Grund  (Ur  den  Zorn  Gottes  sind  vielmehr  die 
vielen  Sünden  und  Gebrechen  in  allen  drei  Standen:  die 
mangelhafte  Erfüllung  der  Amtspflichten  im 
geistlichen  Stande  und  bei  der  Obrigkeit,  die  „schrecklich 
grobe  Unwissenheit  in  der  heilsamen  Lehre  des 
göttlichen  Worts  und  heiligen  Catechismi  als  auch  das 
daraus  entspringende  überhäuft«  Bündliche  Greuel- 
wesen"  in  dem  ,, gemeinen  Haus-  und  Civilstand".  Des- 
halb kommt  es  darauf  an,  umzukehren  und  Buße  zu  tun, 
damit  das  gottlose  Wesen,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  so  viel 
als  möglich,  gedampft  und  gelöscht  werde.  Es  muß  eine 
ernstliche  durchgehende  starke  Reformation  eintreten,  aller- 
dings nicht  eine  Reformation  der  Lehre  —  die  ist  unnötig 
—  sondern  eise  solche  des  Lebens.  Das  Böse  muß  ab- 
geschafft, das  Gute  und  alle  Gottseligkeit  dagegen  ange- 
schafft werden.  Sonst  ist  zu  befürchten,  daß  Gott  der  Herr 
uns  sein  heiliges  reines  Wort  entziehe  uud  Deutschland 
dieses  teuren  edlen  Schatzes  beraube,  wie  schon  an  vielen 
Orten  die  Exempel  vor  Augen  stehen!  Zu  diesem  heilsamen 
und  nützlichen  Reformationswerk  sind  aber  vor  allem  die 
christlichen  Obrigkeiten  berufen  und  verpflichtet,  und  ein 
Hauptmittel,  dessen  sie  sich  dabei  zu  bedienen  haben,  sind 
die  Visitationen.  Deshalb  soll  auch  in  unserem  Lande 
eine  Visitation  gehalten  werden,  die  sich  vor  allen  Dingen 
auf  folgende  drei  Punkte  zu  erstrecken  bat: 

1)  die  grobe  Unwissenheit  im  Verstände  der  göttlichen 
Lehre  des  Catechismi; 

2)  die  Fehler  und  Mangel  in  schuldiger  Amtsgebühr; 

3)  die  sonderbaren  strafbaren  Laster. 

Diese  drei  Punkte  zeigen  uns  aufs  deutlichste,  worauf 
es  dem  Herzog  bei  seiner  Visitation  ankam.  Sie  kehren 
auch  in  späteren  Ausschreiben  wieder,  und  sie  sind  es,  auf 
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die  sowohl  in  den  Präpa  rat  ionsf ragen  als  bei  der  eigent- 
lichen Visitation  cler  Hau  ptn  och  druck  gelegt  worden  ist. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Auagehreiben  worden  anoh  die 
Fragen  an  die  Pfarrer,  sowie  die  an  die  Gerichta- 
herren  und  Beamten  abgeschickt1).  Beide  Bollen  inner- 
halb 4  Wochen  einen  genauen  Bericht  über  diese  Fragen 
einschicken  und  dabei  ihr  Augenmerk  vor  allen  Dingen 
auf  die  drei  genannten  Punkte  richten. 

Betrachten  wir  diese  „Articul"  nun  etwas  naher,  so 
erhebt  sich  zuerst  die  Frage  nach  ihrer  Herkunft.  SM 
sie  völlig  selbständig  gearbeitet  oder  gehen  sie  auf  eine 
oder  mehrere  Vorlagen  zurück  ?  In  dieser  Hinsicht  gibt  nn= 
bereits  das  Ausschreiben  des  Herzogs  einen  deutliche:. 
Fingerzeig,  wenn  er  sagt,  gegenwärtige  Visitationsartik^ 
seien  „aus  der  in  diesen  Landen  und  Fürstentum  einge- 
führten   Coburgischen    Kirchenordnung    meistenteils  gf- 

1)  Die  Fragen  an  die  Pfarrer  sind  in  Gotha  weder  in 
Staatsarchiv  noch  ini  Konststorialarchiv  vorbanden.  In  dem  B»r« 
KK  7,  I  des  ersteren,  der  sowohl  das  Ausschreiben  nie  die  Fräs« 
an  die  Gerichtsherren  enthält,  finden  wir  im  Repertoriurn  uetc 
No.  3  zwar  »ach  das  „Verzeichnis  etzlicher  Articul,  darauff  Aa 
Pfarrer  in  Städten  vnd  Dörffern  grundlichen  Beriebt  cinschief« 
sollen",  angegeben,  aber  in  dem  Band  Bolbat  fehlt  es.  Nur  & 
weimarische  Archiv  enthält  ein  Exemplar  unter  der  1* 
Zeichnung:  „Aus  B  2801".  Besser  steht  es  mit  den  Fragen  a 
die  Gerichtsherron,  Diese  finden  wir  im  Goth.  Staatearci1' 
KK  7,  I  unter  No.  '2,  sowie  im  Konsistorialarchiv  Loc.  19,  No.  2; 
Sie  sind  außerdem  abgedruckt  bei  Bock,  a.  a.  0.  II,  B.  130—1$ 
(Vgl.  I,  S.  431  unter  „Besserung  des  Gerichtswesens"  !1)  —  Auto 
diesen  Drucken  haben  wir  noch  einen  Entwurf  zu  diesen  Fragen1: 
zwei  gleichlautenden  Exemplaren,  nämlich  im  Staatsarchiv  XX  5.  ■ 
und  Konsistorialiirehiv-  Loc.  ]!),  No.  19.  Der  Entwurf  nnterschtt*' 
sich  von  der  endgültigen  Form  zunächst  dadurch,  daß  die  Fnp- 
an  Pfarrer  und  Gerichtsherren  nicht  getrennt,  sondern  zu  eine 
Schriftstück  vereinigt  sind.  Außerdem  aber  fehlen  in  dem  Ent«tr 
einige  Fragen,  die  wir  in  den  gedruckten  Exemplaren  finden.  » 
Gesamtzahl  der  Fragen  an  die  Pfarrer  beträgt  im  Entwurf  235,  k 
Ausschreibon  273  (bei  anderer  Zählung  je  3  mehr),  die  Zahl  & 
Fragen  an  die  Gerichtsherren  46  bez.  55. 
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nominell  und  mit  eti\i:'-i~  .Sj-ziali"^.*!.  iüv.strieret  and 
vermehret  worden-,  Fin  Verg]ei;h  rai:  der  Kirchenordncng 
zeigt  in  der  Tat,  dal  eine  gewisse  Verwand  tschaft  zwischen 
den  Präparationsfragen  und  den  Vi^iTado  iisfragen  der 
Kirchenordnung  ;Bach  IL  Kap.  24  nicht  zu  verkennen  ist. 
Die  Keihenfolge  and  Benennong  der  Kapitel  stimmt  in 
beiden  in  weitgehendem  Maie  überein.  einzelne  Fragen  der 
Präparationsartikel  sind  der  C&simiriana  wörtlich  ent- 
nommen1). Aber  die  Verwandtschaft  zwischen  beiden  ist 
doch  bei  weitem  nicht  SO  groll,  wie  man  nach  der  ange- 
führten Stelle  des  Anaschreibens  annehmen  könnte.  Ja  die 
Selbständigkeit  der  Fragen  gegenüber  der  Kirchenordnnng 
ist  viel  größer  als  ihre  Abhängigkeit  von  ihr.  Von  den 
273  Fragen  an  die  Pfarrer  stimmen  nur  24  wörtlich  oder 
nahezu  wortlich  mit  dieser  Uberein,  andere  sind  dem  Inhalt 
nach  verwandt,  die  meisten  aber  sind  ganz  od  abhängig  von 
ihr.  Es  ist  eigentümlich,  wie  in  den  Kapiteln,  die  hier  wie 
dort  dieselbe  Überschrift  tragen,  der  Inhalt  der  Fragen 
häufig  ganz  verschieden  ist  Es  hat  oft  den  Anschein,  als 
ob  die  Fragen  der  Kirchenordnung  mit  Absicht  vermieden 
und  andere  an  die  Stelle  gesetzt  waren '). 

1)  VgL  z.  B.  die  Kapitel  von  der  Beichte,  von  den  Hochzeiten, 
vom  Pfarr-  und  Kirche  nein  kommen,  von  Schulen. 

2)  Beispiele  dafür  lassen  sich  in  großer  Zahl  anführen.  So 

>k-m  llturiÜHii-j.Sür/  «ri<;  <>■:.  *  i rJI; s:  rn  ^  Irnjr.  ■iii-  Präpirul!- i - j r :1l.-<- ii 
beschäftigen  sich  außer  mit  dem  HcrjiBjja  wir»  1.«  -jräunie  (auf  den 
sich  allerdings  i->Kli  \u  i'i-r  Klu  In  nunhüing  eine  Frage  bezieht)  mit 
den  Begräbnismahlzeiteo.  „Von  Predigten'1  handeln  in  der  Kirchen- 
'  Ordnung  2  Fragen,  die  der  Pfarrer,  und  11,  die  die  Gemeinde  zu 
beantworten  hat.  Doch  zeigen  diese  Fragen  kaum  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  12  Fragen  unserer  „Articul".  Die  Kirchenordnung 
hat  einen  auafübriiihori  Artikel,  „Von  (.ilaiilifiiibck^riiitni?,  Leben  und 
Wandel  der  anbefohlenen  Zuhörer"  (33  Fragen),  in  dem  besonders 
t'ifrig  nach  dor  r-1! jib n t:i '.-^ Lei  1: n ur  uii'l  dcui  Hcsuch  des  ti utto^'t iuii^ tea, 
nach  Zauberei  und  Cotti-därierung,  pniiie  nach  dorn  ehelichen  Leben 
gefragt  wird.  Die  Präparationsfragen  behandeln  in  den  Artikeln 
„Von  öffentlichen  Sünden  und  Ärgernissen"  und  „Von  Eltern  nnd 
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Überall  sahen  wir  eine  eigentümliche  Mischung  von 
Abb  Äugigkeit  und  Selbständigkeit,  bei  der  die  Selbständig- 
keit aber  bedeutend  überwiegt. 

Wir  können  dieses  eigentümliche  Verhältnis  nur  er- 
klaren, wenn  wir  den  andersartigen  Zweck  der  Prägen  in 
der  Kirchenordnung  und  hier  in  Betracht  liehen.  Dort 
haben  wir  die  Fragen  für  die  jährliche  Speriai  Visitation, 
hier  für  die  einmalige  General  Visitation.  Dort  werden 
die  Fragen  bei  der  Visitation  selbst  gestellt  und  münd- 
lich beantwortet,  hier  tragen  sie  einen  durchaus  vor- 
bereitenden Charakter.  Sie  bilden  noch  nicht  die  eigent- 
liche Visitation,  sondern  aollen  nur  ein  vorlänäges  Bild  der 
Zustände  und  Verhältnisse  in  den  Gemeinden  geben,  an 
das  die  eigentliche  Visitation  nachher  anknüpfen  tanp  Sie 
rechnen  stets  mit  dem  nachfolgenden  mündlichen  Verhör, 
während  sie  selbst  schriftlich  xa  beantworten  sii 
Dieser  vorbereitende  Charakter  der  Fragen  bedicgt  esc 
auch  ihr  eigentümliches  Verhältnis  'zur  Cagimiriara.  Be- 
trachten wir  die  Instruktion  vom  13.  November  die 
das  Verfahren  bei  der  eigentlichen  Visitation  regelt  =ti  die 
hier  in  stellenden  Fragen  enthalt,  so  sehen  wir  iier  ga^x 
im  Gegensat*  in  den  Präparationsartikeln  eine  aslercid'tn:- 
lieh  weitgehende  Verwandtschaft  mit  der  Casimiriaaa.  I» 
Instruktion! fragen  sind,  besonders  in  ihrem  iweitai  TeÜ. 
nichts  anderes  als  eine  Erweiterung  der  Frag«  ier  Kirtiwt- 


Hacsherm-  ähnliche  rfc«.  doch  in  KiZr  a: 
heiligt;,  Besuch  des  GvWsdiwutes  nN  l^tte&Äseri 
fa?t  rar  nicht  vor.  der  Ardkri  „Von  Esem  rai  HaastuB=3-  > 
hyw.'t  t:;!  mehr  da»  Vetüitei*  d*r  Ewrs  i-  r-iA^t  i<  £- 
der  Ki^atten  mcaaoi«'.  Rsiecfci*a=*  =ai  C=-iaieftre  iacen  : 
der  Kitvh«x'ri=arjr  bei  c«  fWi  -iaj  Päcr-r  L-gAmsc  i 
Steile.  »ÜMi  ?»  in  im  Präparc£oo<£racn  saefürüiA  :? 
wrrifc :  cz:tr  den  Freeen  d*r  KnrAectnirxnc  n  tt  v 
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ordnnng.  Und  auf  die  später  abzuhaltende  Visitation  hatte 
man  schon  bei  der  Ausarbeitung  der  vorbereitenden  Fragen 
sein  Augenmerk  gerichtet:  die  Fragen  der  Casimiriana 
sollten  erst  später  gestellt  werden,  jetzt  kam  es  darauf 
an,  einige  andere  Dinge,  die  dort  nicht  vorgesehen  waren, 
zu  ergründen.  Daher  die  Verschiedenheit  von  der  Kirchen- 
ordnung, daher  die  eigentümliche  Erscheinung,  daß  unter 
denselben  Überschriften  oft  ganz  verschiedene  Dinge  be- 
handelt werden,  daher  aber  auch  die  stellenweise  Überein- 
stimmung, die  sich  daraus  erklärt,  daß  es  nicht  immer  mög- 
lich war,  die  Fragen  der  Casimiriana  ganz  zu  umgeben. 

Dieses  Verhältnis  zur  Kirchenordnung  wird  noch  be- 
sonders deutlich,  wenn  wir  statt  der  endgültigen  Form  der 
Fragen  uns  den  Entwurf  dazu  ansehen.  Der  Entwurf 
hat  38  Fragen  weniger  als  die  „Articnl".  Von  diesen  38 
Fragen  sind  aber  nicht  weniger  als  20  wörtlich  oder  nahezu 
wörtlich,  4  dem  Sinne  nach  der  Casimiriana  entnommen. 
Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafl  von  den  273  Fragen  in 
der  endgültigen  Form  der  Artikel  nur  24  wörtlich  mit  der 
Kirchen  Ordnung  übereinstimmen,  so  sehen  wir,  daß  in  dem 
Entwurf  das  Prinzip,  die  Fragen  der  Casimiriana  zu  ver- 
meiden und  einer  späteren  Beantwortung  vorzubehalten, 
fast  ganz  rein  durchgeführt  war.  Die  endgültige  Form  ist 
entstanden  durch  Hinzufügung  von  Fragen,  die  größtenteils 
aus  der  Casimiriana  stammen,  zu  dem  Entwurf.  Es  ist 
also  nicht  so,  dafl  die  Fragen  „der  Kirchenordnung  ent- 
nommen und  mit  etzliclion  Spezialpmikten  illustriert  und 
vermehrt  worden"  sind.  Vielmehr  iat  es  gerade  umgekehrt : 
erat  waren  die  Spezi  nl punkte  da,  zu  diesen  wurden  dann 
Ergänzungen  aus  der  Kirchonordnung  gemacht.  Diu  Ver- 
teilung der  Fragen  auf  Präparation  und  eigentliche  Visi- 
tation erklärt  sich  nicht  durch  die  Reflexion  darauf,  welche 
Fragen  sich  mehr  zu  schriftlicher  und  welohe  mehr  zu 
mündlicher  Beantwortung  eignen,  sondern  durch  die  Rück- 
sicht auf  die  Kirch enordnung. 

Die  Selbständigkeit  gegenüber  der  Casimiriana  schließt 
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nun  an  sich  nicht  aus,  daß  die  Fragen  vielleicht  von  einer 
anderen  Kirchen  Ordnung  oder  von  bestimmten  Entwürfen 
und  Vorarbeiten  abhängig  sind.  Aber  ich  habe  nichts  der- 
gleichen konstatieren  können.  Die  Verwandtschaft  mit  der 
Kirchen  Ordnung  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  (1580, 
2.  Aufl.  1618)  erstreckt  sich  nur  auf  solche  Fragen,  die 
dieser  und  der  Casimiriana  gemeinsam  sind;  ebensowenig 
läßt  sich  eine  deutliche  Abhängigkeit  von  früheren  Visi- 
tation Instruktionen  oder  sonstigen  Vorarbeiten r)  feststellen. 
Anch  die  Ordnungen  im  zweiten  Buch  der  Casimiriana, 
Kap.  6—22,  bilden  keine  Qnelle  für  die  Präparationsfragen ; 
diese  stehen  vielmehr  allen  früheren  Entwürfen  und  Vor- 
arbeiten im  wesentlichen  selbständig  gegenüber. 

Diese  Unabhängigkeit  der  Fragen  gegenüber  früheren 
Ordnungen  verleiht  ihnen  anch  ihren  besonderen  Charak- 
ter. Eine  Neuerung  gegenüber  früheren  Visitationen  und 
Kirch enordnuugen  ist  es  zunächst,  daß  von  den  Pfarrern  hier 
verlangt  wird,  ein  genaues  Register  der  ihnen  an- 
vertrauten Zuhörer  mit  Angabe  der  Familienverhält- 
nisse, des  Alters  und  Berufes  jedes  einzelnen  aufzustellen. 
Weder  in  der  knrs achsischen  Kirchonordnnng  von  1580 
noch  in  der  Casimiriana  ist  von  derartigen  „  Seele  nregis  fern" 
die  Rede.  Auch  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  daß  bei 
Gelegenheit  irgend  einer  früheren  Visitation  von  den  Pfarrern 
verlangt  worden  wäre,  solche  aufzustellen  und  zu  führen. 
Evenius  (in  seinem  Sendschreiben  von  1634)  und  Schmid  (in 
seinem  Gutachten  von  1636)  sprechen  zwar  von  der  Pflicht 
des  Pfarrers,  Hausbesuche  zn  machen  und  für  häusliche  Ein- 
übung des  Katechismus  zu  surgeu,  aber  daß  zu  diesem  Zweck 
ein  Seelen register  angefertigt  werden  soll,  verlangen  sie  nicht 
Erst  im  Pietismus  wurde  es  Sitte,  solche  Register  zur  Be- 
aufsichtigung der  Pfarrkinder  und  Erleichterung  der  Seel- 
aorge  anzulegen.    Die  einzige  Spur  einer  ähnlichen  Ein- 

I)  Vgl.  die  „Mangel,  Uraachen  und  Remedia",  oben  S.  !)5ff.; 
die  Fragen  der  ^[wmlvj-iiidiun  im  Amt  Weimar,  S.  122—125; 
Kromajers  Fragen  von  163Ü,  S.  125  f.,  und  von  1640,  S.  12tif. 
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richtung  in  lutherischen  Landeskirchen  ans  vorpietistischer 
Zeit  finden  wir  in  Hessen  -  Da  r  ms  tad  t.  In  der  „Ord- 
nung von  fleißiger  Übung  des  Catechismi"  des  Landgrafen 
Georg  LT.  wird  die  reformierte  Einrichtung  des  Hans  besuch  es 
auch  in  der  i ätherischen  hessen-darmstäd tischen  Landes- 
kirchs eingeführt  und  zur  Erleich terong  dieser  Hausbesuche 
ebenfalls  nach  reformiertem  Vorbild  bestimmte  „Seniores*- 


oder  Presbyter  bestellt 1 

).    Einem  jeder, 

Senioren 

sollen  bestimmte  Gassei 

i  oder  Häuser 

die    er  zu  beaufsichtig! 

m  hat.  Damit 

er  aber  d 

iese  Auf- 

sieht  desto  hesser  ausi 

Iben  kann,  sol 

l  „ein  jed. 

einen  Catalogum  alle 

t  derer  Seelen, 

so  in  den 

geordneten  Häusern  und  Bezirk  befindlich  sind  und  ihrer 
aller  Namen,  auch  wie  alt  ein  jeglicher?  was  sein  Tun  and 
Amtsgeschäfto  seien  ?  aufzeichnet  haben,  und  wann  er 
selbst  nicht  lesen  könnte,  das  Verzeichnis  von  dem  Pre- 
diger oder  auch  von  den  dazu  tüchtigen  Mitsenioren  ihm 
vorlesen,  und  wann  etliche  Personen  zu-  oder  abgingen, 
ändern  lassen".  Diese  Bestimmung  wurde  indessen  in 
Hessen  tatsächlich  nicht  durchgeführt  Sie  stand 
nur  auf  dem  Papier.  Trotzdem  aber  ist  es  nicht  unmög- 
lich, daB  Ernst  die  Anregung  zur  Einführung  von  Soelen- 
registern  aus  Hessen  erhalten  hat.  Von  der  Einführung 
des  Senioren amtes  hielt  ihn  wohl  der  reformierte  Bei- 
geschmack ab,  der  diesem  Institut  anhaftete,  die  Seelen- 
register aber  hielt  er  für  brauchbar  und  übernahm  sie.  Es 
war  dasselbe  Interesse,  das  ihn  beseelte,  das  auch  nachher 
den  Pietismus  zur  Einführung  der  gleichen  Einrichtung  ver- 
Grafen'zu  Calzenetobogcn  /  Dietz  /  Zicgenbain  vnd  Nidda  /  etc.  O  rd  - 
no  ag/ Von  fleißiger  Vbung  des» CateclÜBmi / der  Kinderlehr  /  mehrer 
Kirchen-diseiplin,  vnd  anderer  .  zu  erbawung  dcsii  wahren  Christon- 
thumbs  nötiger  Stücke.  Gedruckt  nu  Marjmrg  /  Hey  Nicolas  Ilam- 
|>elii>,  T_v[H)[:r.  Acudcm.  IC/tl.  Wk'diTtiiuh  auifirclcgl  vn.l  gedruckt 
zu  Darmbutatt  /  Bcy  Christoph  Abeln  /  1661.  —  S.  10  ff.  VgL 
Tboluck,  Lebenszeugen,  S.  Sä  f. 
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anlaßt  hat:  Es  ist  die  Pflicht  der  Pfarrer,  solche  Register 
eu  führen,  denn  der  Pfarrer  ist  verantwortlich  für  jede 
einzelne  Seele,  er  muß  sich  um  jedes  einzelne  Gemeindeglied 
kümmern,  es  kennen,  beobachten  und  beaufsichtigen.  — 
Leider  kann  ich  die  Frage,  ob  es  vielleicht  in  einzelnen 
gothaischen  Gemeinden  schon  vor  1641  Seelenregister  gab, 
oder  ob  wir  es  hier  mit  ihrer  erstmaligen  Einführung  zo 
tun  haben,  auf  Grund  des  mir  vorliegenden  Materials  nicht 
völlig  sicher  beantworten.  Doch  kann  es  wohl  als  aus- 
gemacht gelten,  daß  wir  von  Seelenregistern  als  einer  all- 
gemeinen Einrichtung  vor  der  Zeit  des  Herzogs  nicht 
reden  können.  Erst  seit  seiner  Regierung  finden  wir  solche 
Register  überall  in  den  gothaisches  Gemeinden.  Sie  er- 
hielten sich  an  vielen  Orten  noch  lange  Zeit  und  bildeten 
die  Grundlage  für  die  von  den  Pfarrern  zu  haltenden 
E  a  t  ech  is  mus-Inf  ormati  on  en. 

Das  Interesse  am  Katechismus,  das  für  die  Ein- 
führung von  Seelenregistern  zum  mindesten  mitbestimmend 
war,  tritt  uns  auch  sonst  in  den  Fragen  aufs  deutlichste 
entgegen.  „Die  grobe  Unwissenheit  im  Verstände  dar 
göttlichen  Lehre  des  Catechismi*  war  ein  Hauptgegenstand 
der  Visitation.  Haben  die  Zuhörer  den  Katechismus  im 
Gedächtnis  und  haben  sie  auch  den  richtigen  „Verstand 
von  den  notwendigsten  Stücken  der  Seligkeit'1  V  Sind  die 
nötigen  Einrichtungen  in  Kirchen  und  Schulen  vorbanden, 
um  die  Leute  in  die  Kenntnis  und  den  „Verstand"  des 
Katechismus  einzuführen?  Tun  Pfarrer  und  Lehrer  in  dieser 
Hinsieht  ihre  Schuldigkeit?  Das  sind  die  Fragen,  auf 
die  es  den  Visitatoren  ankam.  Und  wenn  der  „Verstand" 
des  Katechismus  auch  —  weniger  von  den  Visitatoren  als 
von  den  Pfarrern  —  noch  sehr  äußerlich  und  dogmatisch 
gefaßt  wurde,  so  war  es  doch  ein  Fortschritt  gegenüber 
dem  bloßen  Herplappern  der  Katechismusworte,  wie  es  in 
den  Schulen  und  Katechismus-Unterweisungen  vielfach  geübt 
wurde.  Die  Präparationsfragen  erkundigen  sich  aufs  ge- 
naueste nach  den  Katechismus- Kenntnissen  aller  Gemein de- 
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glieder,  der  Alten  wie  der  Jungen,  nur  beim  Adel  wird 
vorsichtigerweise  bloß  gefragt:  „Ob  die  Kinder  auch  einen 
guten  Grand  im  Catechismo  gelegt?" 

In  engem  Zusammenhang  mit  dem  Interesse  des  Her- 
zogs am  Katechismus  steht  das  für  die  Schule.  Schon 
Bahne  hat  ja  darauf  hingewiesen,  wie  ausführlich  das  Schul- 
wesen in  den  Fragen  behandelt  wird.  Er  führt  eine  ganze 
Anzahl  der  Fragen  an,  die  die  Schule  betreffen1).  Wah- 
rend die  Casimiriana  nur  5  Fragen  „von  Schulen"  und  20 
„von  Schreibern,  Kirchnern  und  Cnstoden  in  Dörfern"  *) 
enthalt,  die  alle  von  der  Gemeinde  zu  beantworten  sind, 
und  während  dort  der  Pfarrer  Uberhaupt  nicht  über  die 
Schulen  befragt  wird,  hat  er  hier  35  Fragen  „von  Schulen", 
11  „von  Küstern"  und  9  „von  Mägdlein- Schulen"  zu  be- 
antworten. Die  Fragen  beschäftigen  sich  mit  der  Zahl  der 
Schüler,  der  Methode  und  dem  Inhalt  des  Unterrichts,  dem 
Schulbesuch,  der  Person  des  Lehrers,  seiner  Qualifikation 
zum  Amt  und  seinem  Lebenswandel,  dem  Verhältnis  von 
Pfarrer  und  Schulmeister,  Kirche  und  Schule.  Es  wird 
gefragt,  ob  etliche  „gnte  ingenia"  vorhanden  seien,  die  eine 
höhere  Bildung  erlangen  könnten.  Man  erkundigt  sich  da- 
nach, wer  von  den  Erwachsenen  lesen  und  schreiben  kann 
und  wer  nicht,  sowie  ob  die  Eltern  ihre  Söhne,  wenn  sie 
nicht  studieren,  etwas  Tüchtiges  und  Ehrliches  lernen  lassen. 
Auch  die  Schulbildung  der  adligen  Kinder,  die  meistens  in 
dar  Hand  von  Privatpräzeptoren  lag,  wurde  in  den  Bereich 
der  Visitation  gezogen. 

Das  katechetisch-pädagogiscke  Interesse  steht  durchaus 
beherrschend  im  Vordergrund.  Auch  die  Amtshandlungen 
des  Pfarrers  werden  zum  Teil  unter  diesem  Gesichtspunkt 
betrachtet  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß  der  Katechis- 
mus nicht  als  Selbstzweck,  sondern  als  Mittel  zum  Zweck 
eines  sittliohen  Lebens  und  schliefllich  der  „Seligkeit"  er- 
scheint. Die  „reine  Lehre"  wird  nur  vorübergehend  ge- 
ll Böhne,  Die  pädngog.  Bestrebungen  Emsts  d.  Fr.,  8.  113  f. 
2)  Da»  Schulamt  nai,  wie  der  Viaitstionabefund  zeigt,  auf  den 
Dörfern  allgemoin  mit  dem  Küsteramt  verbunden. 
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streift.  Nach  Ketzern  zu  fahnden  ist  nach  Ansicht  der 
Visitatoren  glücklicherweise  unnötig. 

Durch  die  Kriegslage  veranlaßt  sind  besondere  die 
Fragen  nach  dem  Einkommen  des  Pfarrers  und  der 
Kirche.  Sicherung  und  Aufbesserung  des  Gehaita  der 
Geistlichen,  Sicherstellung  des  Kirch en v ermögens ,  Be- 
wahrung der  Kirchen,  Pfarr-  und  Schulhäuser  vor  Verfall 
und  Wiederherstellung  baufälliger  Gebäude  war  durch  die 
im  Krieg  geschaffenen  Verhältnisse  dringend  geboten.  Des- 
halb richteten  auch  die  Visitatoren  gerade  auf  diese  Dinge 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit.  Auch  die  Fragen,  die  sich 
mit  der  Fürsorge  für  Arme  und  Kranke,  den  Hospitalen 
und  der  Waisenpflege  beschäftigen,  sind  im  wesentlichen 
durch  dieselben  Erwägungen  veranlaßt. 

Den  gleichen  Charakter  wie  die  Fragen  an  die  Pfarrer 
tragen  auch  die  an  die  Gerichts herren  und  Beamten.  Sie 
handeln  zunächst  von  den  öffentlichen  Sünden  und  Ärger- 
nissen und  dem  Amt  der  Obrigkeit  (1 — 10),  dann  von  dem 
Pfarrer,  seiner  Amtsführung,  seinem  persönlichen  Lebeu  und 
seiner  Besoldung  (1 1 — 39),  ferner  vom  Schulmeister  (40 — 45), 
endlich  von  der  Waisen-  und  Annenpflege  (46 — 55).  Sie  sind 
wegen  ihrer  geringeren  Ausführlichkeit  nicht  von  derselben 
Bedeutung  wie  die  Fragen  an  die  Pfarrer.  —  Das  Aus- 
schreiben und  die  Fragen  wurden  den  Pfarrern  und  Ge- 
richtsherren in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1641  zugestellt. 
Es  wurde  von  Gotha  aus  den  Superintendenten  und  Ad- 
junkten, von  diesen  wieder  den  Pfarrern  vermittelt,  die 
Räte  der  Städte  und  die  adligen  Gerichts  herren  erhielten 
es  direkt.  Wir  besitzen  noch  das  Begleitschreiben  des 
Salomon  GlaG,  mit  dem  er  das  fürstliche  Patent  den  Pfarrern 
der  Inspektion  Gotha  zusandte.  Es  ist  datiert  vom  5.  Ja- 
nuar 1641 »).  Alle  Pfarrer  und  Gerichtsherren  hatten  durch 
Namensunterschrift  den  Empfang  zu  bescheinigen  *),  auller- 

1)  Original  im  Kons.-Archiv  zu  Gotha,  Loc  18,  No.  2. 

:.')  Kim1  Anzahl  Huipkiü^br-ftH  iiii^uü^i'n,  tiitr  :iu-  <ier  Zeit  vom 
5.— 2a  Januar  1641  datiert  sind,  siehe  im  Gotu.  Kons.-Archiv,  Loc  IS, 
No.  2,  und  Loc.  18,  No.  19. 
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dem  mußten  die  Pfarrer  das  Ausschreiben  durch  Vorlesen 
von  der  Kanzel  zur  Kenntnis  ihrer  Gemeinden  bringen. 

3.  Kritik  an  dem  Ausschreiben  von  selten  der  Diaconi 
zu  Gotha. 

Das  Ausschreiben  mit  den  Fragen  erregte  bei  den 
Pfarrern,  sowie  den  Adels-  und  Magistrats  personell,  denen 
es  zugeschickt  wurde,  durchaus  keine  angemischte  Freude. 
Und  das  ist  nicht  zu  verwundern.  Zwang  es  die  Pfarrer 
doch,  aufs  genaueste  Uber  ihre  Amtsführung  und  die  Zu- 
stande in  den  Gemeinden  zu  berichten1  und  alle  Miß- 
stände bis  ins  kleinste  hinein  aufzudecken.  Gegenüber 
solch  ausführlichen  Fragen  war  eine  Vertuschung  oder 
Versehweigung  unangenehmer  Dinge  kaum  möglich.  Dazu 
kam,  daß  diese  Maßregel,  vor  der  Visitation  schrift- 
lieh« Berichte  einzufordern,  als  etwas  durchaus  Neues 
empfunden  wurde.  In  der  Tat  weiß  ich  von  keiner  Visi- 
tation, bei  der  man  die  Einsendung  auch  nur  annähernd 
so  eingehender  Berichte  verlangt  hätte.  Die  hessische  Visi- 
tation von  1G28  kennt  nnr  die  vor  der  Visitation  einzu- 
reichenden „Gebrechen"  der  ein/.elniüi  (ieiiK'indi'n  und  Ge- 
meindeorgane1), Goor^-  Caiixt  weiß  nur  von  7  Fragen,  die 
vor  der  Visitation  sclirifllich  zu  beantworten  waren  (s.  oben 
S.  402),  Kromayer  hatte  allerdings  von  den  Pfarrern,  wie 
wir  sahen,  schriftliche  Berichte  über  bestimmte  Punkte  ein- 
gefordert, aber  auch  diese  hielten  sich  doch  in  durchaus 
bescheidenen  Grenzen  (s.  oben  S.  125—127).  Weder  die 
Casimiriana  noch  eine  andere  von  den  Kirchen  Ordnungen, 
die  mir  bekannt  geworden  sind,  weiß  von  einer  ähnlichen 
Einrichtung ;  und  wenn  später  in  Weimar  unter  der  Leitung 
Kromayers  allerdings  ein  ähnlich  ausführlicher  Fragebogen 
an  Pfarrer  und  Beamte  abgesandt  wurde1),  so  besteht  doch 
ein  großer  Unterschied  zwischen  "Weimar  und  Gotha.  Denn 

1)  Diehl,  Zur  Geschichte  des  Gottesdienstes  in  Hessen,  S.  14  f. 

2)  Goth.  KonB.-Archiv,  Loc.  19,  Ho.  13.  „Weimarische  Vu.- 
Acta"  J.  K.  L.  M. 
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in  Weimar  ist  mit  der  schriftlichen  Beantwortung  der  Fragen 
die  Visitation  im  wesentlichen  beendet,  während  hier  die 
Hauptsache  erst  nachher  anfängt.  Die  Fragen  bilden  nur 
die  Vorbereitung,  und  zwar  eine  Vorbereitung  sowohl 
zur  Schul-  wio  zur  Kirchen  Visitation. 

Kein  Wunder  also,  daß  Widerstand  und  Kritik  nicht 
lange  auf  sich  warten  ließen.  Die  drei  Diaconi  »u  Gotha, 
M.  Liborius  Thilo,  M.  Andreas  Gnüge  und  M.  Johann 
Strobel,  hatten  nach  vorhergegangener  Verabredung  sofort 
einen  oder  höchstens  2  Tage  nach  dem  Erscheinen  des  Aus- 
Schreibens  (vielleicht  am  Epipbaniastag,  G.  Januar)  öffent- 
lich von  der  Kanzel  herab  gegen  ein  neu  erschienenes 
ketzerisches  Büchlein  polemisiert,  ohne  jedoch  den  Titel 
dieses  Büchleins  anzugeben.  Es  wurde  dadurch,  jedenfalls 
der  Absicht  der  Prediger  entsprechend,  der  Verdacht  er- 
weckt, als  oh  unter  diesem  Büchlein  das  fürstliche  Visi- 
talioiisausäclireiben  gemeint  sei.  Die  Sache  wurde  rasch 
bekannt,  und  schon  am  8.  Januar  wurden  die  Diaconi  vor  das 
Konsistorium  gefordert.  Sie  wurden  kurz  verhört  und  noch- 
mals auf  don  folgenden  Tag  zitiert,  damit  man  ihnen  die 
Ungehörigkeit  ihres  Vorgehens  vorhalte  und  eine  öffentliche 
richtigst  eilende  Erklärung  verlange.  Die  „Vorhaltung",  die 
ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  vorgelesen  wurde  und  die  von 
Simon  Malsiu^  verfaßt  ist,  bezieht  sich  auf  folgende  Punkte  ') : 

1)  Die  Zusammenkunft  und  Beratung  über  ein  ver- 
dächtiges Büchlein  katto  nicht  ohno  Zuziehung  des  Super- 
intendenten vorgenommen,  viel  weniger  aber  ohne  ihn  über 
das  Büchlein  ein  Beschluß  gefaßt  werden  dürfen. 

2)  Wenn  verdächtige  Dinge  in  einer  Gemeinde  vor- 
kämen, so  hätten  diese  zuerst  nach  den  von  Christus  selbst 
vorgeschriebenen  „gradibus"  im  geheimen  erkundigt,  die- 
jenigen, die  verdächtige  Bücher  gebrauchen,  absonderlich 
znr  Rede  gesetzt  und  nach  Gelegenheit  gestraft  werden 
müssen,  damit  nicht  eine  ganze  unwissende  Gemeinde  ent- 
weder geärgert  oder  doch  zu  gefährlicher  Kachfrage  ver- 

1)  Kona.-Archiv  zu  Gotha.  Loc.  18,  No.  2. 
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anlaßt  werde.  —  Außerdem  hätte  man  den  Verfasser  des 
ketzerischen  Traktates  mit  Namen  nennen  oder,  wenn  das 
Such  anonym  erschienen  wäre,  den  Titel  so  genau  be- 
zeichnen müssen,  daß  kein  Zweifel  möglich  sei. 

S)  I.  Fürstl.  Gnaden  lassen  es  zwar  dahingestellt,  ob 
die  Polemik  sich  auf  das  -,von  vielen  förtref fliehen  Theo- 
logis und  Foliticis,  auch  ganzen  theologischen  Fakultäten 
und  geistlichen  Conaistorüs  wohl  erwogene,  approbierte  und 
censnrierte  Visitationswerk"  bezieht.  Da  aber  durch  die 
Predigten  der  Verdacht  erweckt  worden  sei,  als  sei  das 
Visitati ons werk  damit  gemeint,  so  müsse  den  Leuten  dieser 
Verdacht  auf  dieselbe  Weise  wieder  genommen  werden,  wie 
er  ihnen  beigebracht  sei,  nämlich  durch  öffentliche 
Verkündigung  von  der  Kanzel.  Die  Diaconi  sollen 
deshalb  nicht  nnr  das  Ausschreiben  von  der  Kanzel  ver- 
lesen, sondern  auch  die  gute  Gelegenheit  „morgenden  sonn- 
täglichen Evangelii,  da  Christus  zu  seinem  Tempel,  den- 
selben von  allem  pharisäischen  Sauerteig  und  Heuchelei  zu 
reinigen,  zum  erstenmal  kommen"  benutzen,  um  von  der 
„Notwendigkeit  christlicher  Visitation  und  Iiepurgation"  zu 
reden,  das  Vorhaben  des  Herzogs  za  empfehlen  und  da- 
durch alle  MiEversiiindnisse  zu  beseitigen. 

4)  Endlich  aber  sei  es  zu  tadeln,  daß  die  Diaconi  gegen 
den  Hofprediger  Brunchorst  „beschwerliche  Suspiciones  und 
fast  «n  verdunkelte  Imputation  es"  sich  haben  vermerken 
lassen.  Der  Herzog  wolle  ihnen  zwar  für  diesmal  ver- 
zeihen, aber  „dergleichen  hinfüro  nicht  mehr  gewärtig  sein". 

Auf  diese  Vorhaltung  hin,  die  den  Diaconis  von  Simon 
Malsios  in  Gegenwart  von  Glafl,  Brunchorst  und  dem 
Kammerherrn  Christoph  v.  Hagen  gemacht  wurde,  erklärte 
Thilo  als  der  älteste  in  seinem  und  seiner  Kollegen  Namen : 
sie  hätten  niemals  das  Visitationswerk  anstichein  wollen, 
ihre  Polemik  habe  sich  gegen  ein  verwerfliches  Buoh  mit 
anonymem  Verfasser,  „dasselbe,  so  Zapfius  refntioret",  ge- 


ll Dan  Evangelium  des  1.  Sonntage  nach  Epiph.  (10.  Januar 
1641)  iet  Lc.  2,,^,:  Der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel! 
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richtet  •■).  Den  Herrn  Superintendenten  Iiiitten  sie  nicht  zu- 
gezogen, weil  sie  auch  sonst  jederzeit  falsche  Lehre  für 
sich  allein  gestraft  hätten.  Mit  dem  Hofprediger  wollten 
aie  sich  wohl  vertragen,  wenn  sie  nur  selbst  zufrieden  ge- 
lassen würden.  Dia  Deklaration  auf  der  Kanzel  solle  ge- 
schehen. Sie  bitten  darum,  sie  bei  dem  Herzog  zu  recom- 
mendieren,  da  sie  nicht  gern  in  der  Zahl  oder  auch  dem 
Verdacht  von  Rebellen  sein  wollten. 

Die  ganze  Angelegenheit  mit  den  Gothaer  Stadtgeist- 
lichen entwickelte  sich  äußerst  rasch.  Am  5.  erschien  das 
Ausschreiben,  am  G.  (oder  7.)  predigten  sie  dagegen,  am  8. 
wurden  sie  vorgefordert  und  am  !J.  wurde  ihnen  der  nötige 
Vorhalt  gemacht.  Auf  die  Vorhaltung  hin  unterwarfen  sie 
sich  de-  und  wehmütig;  sie  leugneten  jeden  Znsammenhang 
zwischen  ihrer  Polemik  gegen  das  mysteriöse  ketzerische 
Büchlein  und  dem  Visitationswerk.  Trotzdem  ist  ein  solcher 
Zusammenhang  ganz  unleugbar  vorhanden.  Die  Spitze  der 
Predigten  richtete  sich  tatsachlich  gegen  das  Visitations- 
werk, nur  aus  Vorsicht  unterdrückten  die  Prediger  den 
Namen  und  schoben  das  unfaßbare  ketzerische  Büchlein  vor. 
Das  sehen  wir  deutlich  aus  dem  Wenigen,  was  wir  über 
den  Inhalt  der  Predigten  aus  den  Akten  entnehmen  kö'nnen. 
Strohel  hatte  gesagt,  daß  die  Alten  den  Katechismus  nicht 
können,  daran  seien  sie  nicht  schuld.  Es  sei  ungereimt, 
daß  die  alten  Leute  den  Katechismus  sollten  wieder  ge- 
brauchen; es  sei,  als  wenn  man  ein  weggeworfenes  Paar 
Schuhe  wieder  hervoreucht.  Man  wolle  jetzt  die  Leute  in 
einer  Stunde  heilig  machen.  Das  sei  aber  verdächtig;  denn 
der  Satan  sei  es,  der  die  Leute  alle  auf  einmal  engelrein 

1)  Nicolau»  Zapf,  1632—12  Professor  in  Erfurt,  später  Hof- 
prediger und  Nach f'ilgcr  Kromavers  in  Weimar  (leUtereR  seit  t&13), 
hc:_'igiict  i;n-  auch  ~j\i~t  unter  den  Gegnern  des  Herzog.  Er  gab 
1639  die  »Treuherzige  Wäcliterstininie-  herauf  «wegen  der  an  einigen 
Orlen  der  Stadt  (iotti*  einschleichenden  WcigclinnUchen  Mord- 
brenner*. Unter  diesen  Mordbrennern  sind  (nach  Heck,  a.  a.  O.  II, 
S.  81,  und  Tholuck,  Lebenszeugen,  S.  74  f.)  Säubert,  Evenius  und 
Herzog  Ernst  gemeint.  (Im  übrigen  venvechselt  Tholuck  Zapf  mit 
Kromaver.)  Vgl.  oben  S.  107,  Anmerkung. 
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machen  wolle;  derselbe  Satan  wolle  aber  zugleich  andere  Leute 
zu  Teufeln  machen.  Deshalb  müsse  man  widerstehen,  jetzt 
sei  es  Zeit  dazu.  —  Das  sind  ganz  ähnliche  Vorwürfe  und 
Beschuldigungen,  wie  sie  von  Kromayer  gegen  Brunchorst 
und  Evenius  erhoben  worden  waren,  und  in  der  Tat  Iii  Dt  sich 
ein  Zusammenhang  mit  jenen  Vorwürfen  nicht  verkennen. 
Schon  die  Person  ßrunchorsta,  gegen  den  man  sich  auch 
jetzt  in  erster  Linie  wandte  —  man  warf  ihm  vor,  er  habe 
am  3.  Advent  gepredigt,  „jetzo  solle  man  die  Kinder  zu 
Christo  bringen",  gleich  als  wäre  es  zuvor  nicht  geschehen 
—  weist  darauf  hin.  Zur  völligen  Sicherheit  aber  wird  die 
Vermutung  eines  Zusammenhanges  mit  Kromayers  An- 
feindungen durch  die  Aussage  Strobols:  „Der  Vordacht 
gegen  Brunchorst  käme  her  von  Herrn  Kromayer,  der  hätte 
durch  Studiosos  vor  ihm  warnen  lassen!"  Die  Gothaer 
Stadtgeistlichcn  standen  den  Bestrebungen  Emsts  mit  ähn- 
lichen Gefühlen  gegenüber  wie  Kromayer.  Sie  fühlten  sich 
durch  sie  nicht  nur  in  ihrer  Bequemlichkeit  gestört,  sondern 
sie  sahen  auch  wie  er  die  reine  Lehre  in  Gefahr.  Sie  ver- 
muteten Weigelianiseke  im'!  Sehiveiikfeldiüdie  Ketzerei,  und 
als  nun  gar  noch  einige  Andentungen  von  Seiten  Kromayers 
ihnen  zu  Ohren  kamen,  da  gingen  sie  zur  Opposition  über, 
und  diese  Opposition  hörte  anch  nach  ihrer  Vorladung  vor 
das  Konsistorium  nicht  auf. 

M.  Strohe!,  der  dritte  Dian-onits,  der  auch  vorher  die 
kühnsten  Behauptungen  aufgestellt  hatte,  unterlieft  die  ihm 
auferlegte  öffentliche  Erklärung.  Er  wurde  deshalb  am 
12.  Januar  nochmals  vorge fordert,  und  erst  dio  Drohung  der 
Suspension,  wenn  er  sich  am  niidistfiii  Sonntag  nicht  „besser 
herauslasse",  brachte  ihn  zur  Vernunft.  Auch  Thilo  konnte 
es  nicht  lassen,  trotz  der  Warnungen  des  Konsistoriums 
wiederholt  auf  das  Visitationswerk  zu  sticheln.  Bei  der 
Hochzeit  der  Tochter  des  Bürgermeistors  WoidmUllor  in 
Gotha  am  9.  Marz  hatto  er  „in  Gegenwart  etlicher  vor- 
nehmer geehrter  Leute  dio  alten  finspiciones  wider  das  an- 
gestellte christliche  Visitationswerk  wieder  heTiürgcsucht" 
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und  dabei  namentlich  die  Katechismusbestrebungen  des 
Herzogs  angegriffen.  Salomon  Glau,  dem  diese  Reden  «n 
Ohren  kamen,  hatte  ihnen  anfänglich  keine  allzu  große  Be- 
deutung beigelegt.  Er  glaubte,  ea  werde  „nicht  sowohl 
dem  nponioiiws  sie  statu enti  animo  als  der  zufalligen 
Trunkenheit  beizumessen  sein".  Als  aber  die  Sticheleien 
sieh  wiederholten  und  auch  in  Predigten  ahnliche  Äuße- 
rungen lant  wurden,  hielt  es  Qlaß  für  geboten,  ihn  noch- 
mals zu  zitieren  und  ihm  sein  Unrecht  vorzuhalten.  Thilo 
erwiderte  darauf;  „Er  gestehe  und  bekenne,  daß,  wenn  er 
trunken,  er  liberius  rede,  wolle  aber  hinfüro  Achtnng  auf 
seine  Reden  haben,  wenn  er  zu  Gaste  sei."  Doch  war  auch 
damit  der  Gegensatz  noch  nicht  aus  der  Welt  geschafft 
Er  scheint  sich  ans  einem  sachlichen  mehr  und  mehr  zu 
einem  persönlichen  entwickelt  zu  haben,  der  sich  in  ge- 
hässigen Vorwürfen  gegen  den  Superintendenten  äußerte. 
Glali  sah  sich  genötigt,  sich  in  einem  Schreiben  (vom  22.  Juli 
1641;  an  Krnsl  zu  Munden,  um  sich  gegon  Beschuldigung«: 
zu  verteidigen,  die  Thilo  gogeri  ihn  erhoben  hatte,  und  um 
Schutz  gegen  fernere  Verunglimpfungen  zu  erbitten.  Wie 
liie  ZwisÜgkoiten  schlie31ich  ausgingen,  ist  mir  nicht  näher 
bekannt. 

Das  Verhalten  der  Disconi  ist  nnr  oin  Symptom  für 
die  allgemeine  Stimmung  im  Land.  Überall  empfand  man 
das  Ausschreiben  als  etwas  Unangenehmes,  Lästiges,  nur 
äußerte  sich  diese  Stimmung  sonst  meist  nicht  in  offenem 
Widerspruch,  sondern  mehr  in  passivem  Widerstand  und 
Nachlässigkeit  in  der  Einsendung  der  Berichte.  Nament- 
lich der  Adel  war  groß  in  dieser  Beziehung,  die  meisten 
Gerichtsherren  und  Beamten  sandten  ihren  Bericht  erst 
nach  nochmaliger  dringender  Mahnung,  während  die  Pfarrer 
allerdings  zum  größten  Teil  eifriger  waren.  Doch  wird  nns 
auch  bei  ihnen  während  des  Verlaufs  der  Visitation  noch 
verschiedentlich  Unzufriedenheit  und  Widerspruch  begegnen. 
(Fortsetzung  folgt.) 


XL 

Die  Anfänge  des  Kreuzklosters  und  die  Pfarrkirchen 
zu  Gotha. 

Von 

Dr.  Ernst  Dercient. 

(Mit  1  Stadtplan  von  Gotha.) 

Über  die  Gothaer  Klöster  hat  J.  H.  Möller  im  IV.  Bande 
dieser  Zeitschrift  an  der  Hand  der  Urkunden  berichtet. 
Ä.  Beck  hat  in  seiner  Geschichte  der  Stadt  Gotha  S.  245  ff. 
Höllers  Angaben  teilweise  kritiklos  übernommen.  Beide 
Forscher  haben  sich  mehrere  Unklarheiten  and  Wider- 
sprüche zuchalden  kommen  lassen,  die  sich  namentlich 
bei  der  Gründungsgeseliichte  des  Kreuzklo eters  bemerklich 
machen  und  leider  anch  die  Darstellung  von  Holtmeyer 
(Zisterzienserkirchen  Thüringens,  1906)  beherrschen.  Eine 
Nachprüfung  der  Urkunden  führte  au  einem  von  jenen  Dar- 
stellungen mehrfach  abweichenden  Ergebnis,  das  für  die  Ge- 
schichte der  Stadt  und  besonders  ihrer  kirchlichen  Organi- 
sation von  Wert  ist. 

Das  Kloster  soll  um  1251  durch  Heinrich  Setzepfand 
von  Siebleben  und  Burkard  von  Leina  gegründet  worden 
sein,  und  die  Klosterkirche  soll  früher  Katharinenkapelle 
geheißen  haben.  Für  die  erst«  Angabe  dient  als  Beleg 
eine  von  Dietrich  von  Gotha  und  seinen  Brüdern  zugunsten 
des  Klosters  ausgestellte  Urkunde.  Sie  ist  gedruckt  bei 
Sagittarius,  Hist.  Gothana,  S.  55  (Berichtigungen  dazu  gab 
TenUel,  Sappl,  hist.  Goth.,  S.  47)  und  auszugsweise  bei 
Möller  a.  a.  0,  S.  47  f.   Ein  Original  ist  nicht  vorhanden. 
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Ich  gebe  sie  hier  im  Wortlaut  nach  dem  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert stammenden  Kopialbach  im  Geh.  Haas-  and  Staate- 
archiv (RRI  12),  wo  sie  auf  BL  la  nn vollständig,  auf  BL  1b 
vollständig  and  besser  eingetragen  ist.  Die  in  der  ersten 
Abschrift  fehlenden  Stellen  setze  ich  in  eckige  Klammem. 

[E]go  Theodericus  de  Gotha  et  fratres  mei  loh  an»  es 
et  Hermannus  litteris  presentibus  innotescimua  omnibus  has 
audituris  et  visnris,  qnod  parentom  nostrorum  et  heredis 

sanctimonialium  sancte  crncis  aput  Gotha  et  fundatoribns 
earam  Heinrico  de  Sybeleibe  [diclo]  Sezzepfant  et  Burchardo 
de  Lina  allodinm  nostrum  aput  predictam  civitatem  cum 
omnibus  [eidem  allodio]  attinentibus  et  villula  in  Kode  simnl 
et  ecclesiam  sanoto  cruois  cum  dote  attinenti,  tarn  propria 
qnam  illa,  qua  in  feodo  possedimus  a  domioo  lantgravio 
Thuringornm.  Insnper  hec  omnia  resignavimns  cornm  do- 
mino  Rudegero  advocato  de  Arnsteto  et  Heinrico  de  Ostheün 
tone  tomporis  scnlteto  in  Gotha,  preseutibuB  etiara  multis 
aüis  fide  dignis,  cum  litteris  nostro  sigülo  roboratis  et 
testimonio  subscriptornm.  Testes[:scabini  civitatis  dominus 
Eelheras  Rigolvus,  Wicelo  Longus,  dominus  Hertwicus, 
dominus  Cfinradus  de  Wigeleiben,  Heinricus  Volucris,  do- 
minus Lndewicus  de  Wechmar,  dominus  Knnemundus  senior 
de  Malsieiben,  dominus  Heinricus  de  Baldestete.  Datum  anno 
domini  MCCLI] 

In  dieser  Urkunde  werden  allerdings  die  beiden  oben 
genannten  Personen  als  Stifter  des  Klosters  bezeichnet,  mit 
einem  Ausdruck,  der  auf  die  Hergäbe  von  Grund  nnd  Boden 
(fundus)  zu  der  Klostcniicdorlassung  hinweist.  Daß  Dietrich 
von  Gotha  and  seine  Brüder  für  dieses  Kloster  die  Kirche 
zum  heiligen  Kreaz  hergeben,  nach  der  das  Kloster  zugleich 
schon  genannt  wird,  scheint  ebenfalls  darauf  hinzuweisen, 
daß  es  sich  um  den  ersten  Akt  der  Gründung  selbst  handelt 
Nun  führt  aber  das  Kloster  in  keiner  der  sonst  vorliegenden 
Urkunden  ans  den  Jahren  1261—1255  diese  Bezeichnung. 
Ich  lasse  sie  in  Regostenform  folgen. 
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1.  Tharandtl251Julil6:  Heinrich,  Markgraf  vod 
Meißen  usw.,  tut  kund,  daß  er  in  Anbetracht  der  Dürftig- 
keit sanetimoniaiium  ordinis  beate  Katharina 
conversantium  unnc'J  in  Gotha  ihnen  and  ihrem 
Kloster  6  mansoe  aitos  aput  civitatem  Gotha,  die  Th.  miles  de 
Gotha  von  ihm  zn  Lehen  gehabt  und  ihm  vor  vielen  Zeugen 
aufgelassen  habe,  gegeben  habe,  sie  zu  besitzen  mit  allem 
jetzt  (nunc)  und  künftig  daran  befindlichen  Nutzen.  Acta 
sunt  hec  apnd  Tarantum,  anno  domini  M.CC.LL,  XVIII  kal. 
Aug.,  mit  Zeugen.  (Abschr.  XIV.  Jh.  Gotha  HuStA.  RR 
I  12,  Bl.  2b.  —  Druck:  Sagittarius,  Hist.  Goth.,  S.  B6f.; 
vgl.  Möller,  S.  49;  Beck,  8.  24G.) 

2.  Weißenfela  1253  Auguat7:  Derselbe  tutkund, 
daß  mit  seiner  Einwilligung  Theoduricus  de  Tullestete  mon  a- 
sterio  sanetimoniaiium  in  Gotha  6  mansos  über- 
trage, die  gen.  Th.  zu  eigen  besessen  habe.  Datum  Wizeuvels 
anno  domiui  MCCLIII.,  VII  Idus  Augusti.  (Orig.  Perg. 
Gotha  HuStA.  QQ  Ic,  1.  —  Druck:  Sagittarius,  S.  68, 
wo  im  Datum  1  Strich  ausgefallen  ist;  Vgl.  Möller,  S.  49; 
Bock,  S.  246  falsch  1256.) 

3.  Erfurt  1254  April  24:  Gerhard,  Erzbiechof 
von  Mainz  usw.,  erklärt  prioriase  et  conventui  monasterii 
in  Gotha  Oy a ter cie nsie  ordinis,  daß  er  sie  mit 
ihrem  Gesinde  und  ihren  Giltern  unter  des  h.  Martin  und 
seinen  Schutz  nehme  und  sie,  ihren  Wohnort  und  ihr  Ge- 
sinde von  der  Pfarrkirche  ausnehme,  so  daß  sie  sich  die 
Gottesdienste  durch  Waltgeistliohe  halten  lassen  können; 
auch  verleihe  er  ihnen  alle  Freiheit  und  Ehre  an  Personen 
und  Sachen,  deren  sich  andere  Klöster  ihres  Ordens  im 
Mainzer  Sprengel  erfreuen.  Datum  Erfordiae,  anno  domini 
MCCLIIII.,  VIH  kal.  Mali,  pontilicatus  nostri  tercio.  (Orig. 
Gotha  a.  a.  0.  2.  —  Druck:  Sagittarius,  S.  GS  f.  mit 
falscher  Jahreszahl  [1253],  berichtigt  von  Tentzel,  S.  49.) 


1)  Hachr.  nc;  Sngiluiriud  liest:  rite. 
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4.  Neapel  1255  Febr.  22:  Papst  Alexander  IV. 
teilt  dem  Erzbisch of  von  Mainz  mit,  dafi  er  auf  Bitten  roc 
Äbtissin  und  Sammnung  des  Klosters  von  Gotha,  Zister- 
zienser-Ordens ,  da  sie  wegen  des  Geräusches  und  der 
Menschenmenge  in  der  Stadt  Gotha,  in  der  das  Kloster 
gelegen  sei,  ihre  Ordens  pflichten  nicht  ganz  erfüllen  konnten 
und  in  der  Mulle  der  Betrachrang  gestört  würden,  erlaubt 

habe,  mit  Zustimmung  des  Abtes  das  Kloster 

an  einen  besser  geeigneten  Plati  vor  die  Stadt  ro  verlegen. 
Saturn  Neapoli,  VLH.  kal.  Marcii,  pontificatns  noetri  anno 
primo.  (Orig.  Gotha  a.  a.  0.  16  (9).—  Druck:  Thüringische 
Stadtrechte  I  (Thür.  Gesch.- Quellen  IX),  S.  387.) 

Die  zuletzt  aufgeführte  Urkunde  war  bisher  so  gut 
wie  unbekannt.  Beck  scheint  sie  nur  flüchtig  gesehen  zn 
haben,  da  er  S.  247  von  einer  Genehmigung  Papst  Alexanders 
zu  der  Urkunde  des  Erzbischofs  Gerhard  (oben  No.  3) 
spricht  (die  Zahl  1229  bei  Beck  ist  natürlich  Druckfehler). 
Wir  erhalten  daraus  wichtige  Aufschlüsse.  Das  Kloster 
lag  zuerst  in  der  Stadt,  wie  auch  aus  allen  angeführten 
Urkunden  hervorgeht.  Draußen  vor  der  Mauer  hatten  die 
Nonnen  11  Hufen  Landes,  teils  eigen,  teils  landgrafliebes 
Lehen,  von  Dietrich  von  Gotha  oder  Döllstedt  erworben. 
So  bot  sich  der  Ort  zur  neuen  Anlage  des  Klosters  von 
seibat  dar.  Und  erst  jetzt  kennen  wir  die  oben  im  Wortlaute 
wiedergegebene  Urkunde  Dietrichs  für  das  Kloster 
znm  h.  Kreuz  bei  Gotha  als  Nr.  5  einreihen.  Denn 
in  ihrer  Datierung  liegt  ein  Widersprach  mit  den  Tat- 
sachen. Sie  kann  frühestens!  1255  ausgestellt  worden  sein, 
geht  also  den  beiden  Bestätigungsbriefen  des  Landgrafen 
nicht  voraus,  sondern  enthält  eine  Znsammenfassung  und 
"Vermehrung  der  dort  bestätigten  Veräußerungen ').  Es 
wäre  also  möglich ,  daß  in  der  Urkunde  gestünden  hat : 
MCCLV.    Indessen  int  eino  andere  Erklärung  vielleicht 

1)  Möller  und  Beck  sprechen  ohne  Grund  von  Schenkung 
der  11  Hufen. 
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richtiger,  nämlich  daß  das  Datum  zu  beziehen  iflt  nicht  auf 
den  Hauptteil  der  Urkunde,  sondern  auf  die  angehängte 
Bekräftigung  mittels  zahlreicher  Zeugen,  die  vielleicht  ur- 
sprünglich nur  zu  der  vom  Landgrafen  zuerst  bestätigten 
Auflassung  gehört  (vergl.  die  oben  Ko.  1  erwähnten  „vielen 
Zeugen"),  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  füllt  die  Erwer- 
bung des  Dörfchens  Roda  mit  der  Kreuzkirche  nicht  vor 
das  Jahr  1265.  Dieses  „Rödchen",  wie  es  jetzt  heißt,  wird 
zuerst  1231  und  wieder  12SÜ  erwähnt,  indem  Hersfelder 
Lehnstücke  daselbst  vom  Kloster  Georgenthal  an  Gottfried 
v.  Hochheim  vertauscht  werden1).  Hersfeld  ist  als  Lehns- 
nnd  Zinsherrin  um  Gotha  auch  sonst  bekannt3).  Die  Bulle 
Alexanders  IY.  spricht  von  der  Einwilligung  des  Abtes  zur 
Verlegung  des  Klosters  vor  die  Stadt.  Die  stark  beschädigte 
Urkunde  (No.  5)  hat  ein  Loch  im  Pergament  an  der  Stelle, 
wo  das  Kloster  des  Abtes  genannt  war.  Die  Ergänzung 
mit  Fuldeneis  (StR.  S.  387)  ist  keinesfalls  richtig;  möglich 
wäre  Hers  fei  densis.  Wahrscheinlich  muH  aber  vallis  s.  Georgii 
ergänzt  werden.  Den  Abt  von  Georgenthal,  ebenfalls 
Zisterzienser-Ordens,  finden  wir  schon  1272  zusammen  mit 
Vertretern  der  Stadt  in  einer  Auf  sieh  tsstellung  über  das 
Nonnenkloster;  ähnlich  tritt  er  1365  auf,  und  zum  Jahre 
1486  erfahren  wir,  daß  ihm  die  Ernennung  das  Propstes 
zustand3).  Diese  Tatsachen  in  Verbindung  mit  dem  er- 
wähnten Grundbesitz  lassen  vermuten,  daf!  Goorgenthal  an 
der  Gründung  dieses  Klosters  seines  Ordens  beteiligt  war 
und  demnach  bei  dossen  Verlegung  ein  gewichtiges  Wort 
mitzusprechen  hatte.  Wenn  übrigens  das  ganzo  Rödchen 
ursprünglich  hersfeldisches  Lehen  gewesen  ist,  so  muß  es 
spätestens  1255  aus  diesem  Verhältnis  entlassen  worden 
sein,  da  ja  in  Urkunde  b  nur  von  Eigengiltern  und  laud- 
graflichen  Lehen  die  Rede  ist. 

1)  Dobeiiecker,  Reg.  III,  226  und  835.  Bock  gibt  den  Inhalt 
der  Urkunde  von  1239  falsch  wieder. 

2)  Dobenecker,  I  70;  Beck,  8.  27. 

3)  Sagittarius,  S.  76 f.  142.  60;  vgl.  Möller,  S.  110;  Holtmeycr, 
ZUterzieoBerkirchen  Thüringens,  S.  146. 
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Wir  fahren  in  der  Aufzählung  der  Kloster  Urkunden  fort. 

6.  1255  Mai  24:  Heinrich,  Graf  von  Schwarzbarg, 
tut  kund,  daß  er  die  Güter,  welche  conventus  sancti- 
monialium  in  Gotha  von  Ludolf  von  Stotternheim 
und  seiner  Gemahlin  gekauft  hat,  gelegen  im  Dorfe  Goldbach 
und  ihm,  dem  Grafen,  ad  manum  que  vulgariter  salman 
appellatnr  zustehend in  Gegenwart  des  Grafen  Hennann 
von  Henneberg,  zur  Zeit  Landrichters dem  Kloster  über- 
geben habe.  Mit  Zeugen.  Acta  sunt  hec  anno  dorn  im" 
MCÖLV,  IL  post  octavas  pentecosten.  (Orig.  Gotha  HuStA. 
QQ  Ic,  15.  —  Druck:  Sagittarins,  S.  64;  Regest  bei  Möller, 
S.  49 f.  Beide  lesen:  1257  post  octava  p.,  wozu  die  Hschr. 
allerdings  zunächst  berechtigt;  da  dieses  Tagesdatum  aber 
keinen  Sinn  hat,  auch  das  Kloster  nicht  noch  über  2  Jahre, 
nachdem  der  Umzug  erlaubt  worden  war,  in  der  Stadt  ge- 
blieben sein  wird,  so  mulJ  das  Datum  wie  oben  interpungiert 
werden.) 

7.  1258  Juli  11:  Graf  Burchard  v.  Brandenberg 
tut  kund,  daÜ  er  das  Patronatrecht  der  Pfarrkirche  in  Gold- 
bach, auch  eine  Mühle  daselbst  mit  zugehörigen  Wiesen 
ecclesie  sancte  cruois  iuxta  Gotha  bezw.  monaaterio 
sancte   cruois   ordinis   C y s t e r c i e n s i s  aput 

Gotha  übertragen  habe  usw  anno  dominice  incarna- 

tionis  millesimo  CCLVIIl,  iudicuini!;  prima,  feria  quints 
ante  Margarete.  {Abschr.  XIV  Jh.  in  2  teilweise  ab- 
weichenden Passungen  Gotha  ER  I  12;  —  Druck:  Sagit- 
tarius,  S.  64  f.) 

8.  1258  November  19:  Soror  J.,  miseracione  di- 
vina  dicta  nbbatissa  tot.usquo  conventus  sanctimonia- 
lium  Cisterciensis  ordinis  prope  Gotha,  ancb  der 
Amtmann  nyt  Ratsherren  und  Schöffen  und  der  Gemeinde 
der  erwähnten  Stadt  tun  kund,  daß  sie  die  Kirche  und 

]  ;  1  li.r  Gm!  nrJ-riiniM  also  mir  aU  Treuhänder,  nicht  als  I^liu;- 
herr.  Uber  Salmannen  s.  Heusler,  Institut,  d.  dt  Privatrechla  I  §19. 

2)  Ober  Hermann  v.  Henneberg  als  Vorsitzenden  des  Land- 
gerichtes Tgl.  W.  FÜßlcin  in  dieser  Zcitschr.  XIX,  303. 
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Hofstitte  mit  allen  Gebäuden,  die  sie  einst  in  obgenannter 
Stadt  besessen  hatten,  dem  Brüdern  vom  Orden  St.  Au- 
gustina zu  freiem  Eigen tua  Überträgen  haben,  mit  Aus- 
nahme einer  Hofstitte,  auf  der  ein  Hans  mit  Scheune  steht. 
Doch  solle,  wenn  die  Brüder  genötigt  würden,  den  Ort  zn 
verlassen,  dieser  mit  allen  Gebinden  an  die  Nonnen  zu- 
rückfallen. Acta  sunt  hec  anno  domini  MCCLVm,  tercio 
decimo  kal.  Decembris.  fAbschr.  a,  a.  0.  Bl.  1  b :  —  Druck : 
Sagittarius,  S.  149  L,  verbessert  Tentzel,  S.  62  f. ;  vgl.  Malier, 
S.  259;  Beck,  S.  270  f.) 

Von  da  an  heißt  d»a  Nonnenkloster  regelmäßig  zum 
heiligen  Kreuz  bei  <apnd,  iuita,  prope)  Gotha;  nnr 
selten  findet  sich  der  weniger  bestimmte  Aas  druck  in; 
später  heißt  es  Öfter  eitra  muros,  auch  adiacens  nostro 
muro.  Im  übrigen  interessieren  uns  die  spateren  Urkunden 
hier  nicht 

Bas  Ergebnis  unserer  Zusammenstellung  bezüglich  der 
Ortsfrage  ist:  Das  Nonnenkloster  ist  zuerst  in  der  Stadt 
erbaut,  später  vor  das  Brühler  Tor  verlegt  worden.  Den 
Ort  der  ersten  Anlage  erfahren  wir  genauer  ans  Urkunde  8: 
es  lag  an  der  Stelle  des  späteren  Augustin  erklostere  und 
besaß  schon  eine  Kirche,  die  von  den  Augustinern  über- 
nommen wurde.  Die  Grundstücke  vor  der  Mauer  lagen 
also  nahe  beim  Kloster.  (Siehe  den  Stadtplan  auf  S.  430, 
wo  das  Augustinerkloster  mit  J,  das  Kreuzkloster  mit  K 
bezeichnet  ist) 

Für  die  Zeit  der  ersten  Gründung  kann  die  Zahl  1251 
beibehalten  werden;  denn  der  Wortlaut  der  ersten  Urkunde 
deutet  an,  daß  die  Niederlassung  der  Nonnen  in  Gotha 
noch  ganz  jung  war:  co n versanti um  nunc1).  Die  am 
22.  Februar  1255  genehmigte  Verlegung  scheint  im  Mai 

1)  Nachzutragen  iat  hier  ein  Ablaßbrief,  den  Bf.  Heinrich  von 
Hildesheim  für  den  Konvent  sanctünonialium  in  Gotha  Ciaterdenaie 
ordinU  als  eine  novella  plantacio  fidelium  ausstellt;  datiun 
Gote,  in  die  beati  Bartolomei,  anno  domini  M .  CC .  l3,  ponüficatUB 
noatri  anno  quinlo  (1251  Aug.  24.  Gotha,  HoStA^QQlc,  12  [164]). 
XXVII.  28 
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noch  nicht  ausgeführt  worden  zu  sein;  jedenfalls  fallt  die 
Erwerbung  der  Krenzkirche  und  die  Benennung  danach 
erst  nach  den  24.  Mai  1255.  Daß  bereits  4  Jahre  nach 
der  Gründung  eine  Kirche  beim  Kloster  bestand,  ist  aller- 


Stadtplau  von  Gotha. 


(lings  merkwürdig ;  denn  die  Zisterziener  haben  damals  ihre 
Gebetshäuser  nicht  mehr  so  einfach  eingerichtet  wie  früher. 
Doch  mögen  die  Nonnen  wenig  Mittel  gehabt  oder  eine 
schon  vorhandene  Kapelle  übernommen  haben. 
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Der  Kahm  der  Gründung  gebührt,  wie  wir  gesehen 
haben,  wahrscheinlich,  wenigstens  teilweise ,  dem  Kloster 
Georgenthal.  Ob  Heinrich  Setzepfand  und  Burkard  v.  Leina 
schon  an  der  ersten  Gründung  beteiligt  waren  oder  erst  für 
die  Anlage  vor  dem  Brühler  Tor  (Plan  E)  ihr  Geld  boten, 
bleibt  unbestimmt  Über  die  Herkunft  der  Nonnen  aber 
schöpfe  ich  ebenfalls  aus  Urkunde  1  eine  Vermutung.  Möller 
and  Beck,  die  trotz  der  ihnen  bekannten  Urkunde  8  die 
Verlegung  des  Klosters  nicht  erkannt  haben,  behaupten,  die 
spätere  Kreuzkirche  habe  früher  Katharinenkapelle  geheißen. 
Grund  zu  dieser,  mehrmals  mit  Sicherheit  wiederholten  und 
in  die  allgemeine  Literatur ')  übergegangenen  Behauptung 
kann  ihnen  nur  unsere  Urkunde  1  gegeben  haben,  da  St 
Katharina,  in  keiner  anderen  Klosterurkunde  des  13.  Jahr- 
hunderts erwähnt  wird.  Von  einer  Kapelle  ist  aber  in  dieser 
Urkunde  gar  nicht  die  Bede,  sondern  nur  von  Nonnen  des 
Ordens  St  Katharinen,  die  sich  jetzt  in  Gotha  aufhalten.  Der 
Ausdruck  scheint  vielmehr  anzudeuten,  dal  die  Nonnen  noch 
keine  geordnete  Niederlassung  in  Gotha  haben.  Ein  Zister- 
zienserinn enkloster  zu  St.  Katharinen  bestand  seit  1208  ia 
der  Vorstadt  von  Eisenach1).  Bei  den  vielfachen  Be- 
ziehungen zwischen  Eisen  ach  und  Gotha  liegt  also  keine 
Annahme  näher,  als  daß  die  Gothaer  Nonnen  dieses  Ordens 
von  Eisenach  gekommen  sind. 

Schief  sind  überhaupt  die  durch  Müller  und  Beck  ver- 
breiteten Vorstellungen  von  den  Kirchen  zu  Gotha,  mit 
denen  das  Nonnenkloster  in  Verbindung  stand.  Beide  nehmen, 
wie  es  schon  Sagittarius,  Hiet.  Goth.,  S.  219  tat,  von  vorn- 
herein an,  daß  mit  der  Pfarrkirche  in  unserer  Urkunde  3 
von  1254  die  Margnretenkirche  gomeint  sein  müsse.  Müller 
ließ  sich  von  dieser  Annahme  dazu  verleiten,  in  seinem 

1)  Winter,  Die  Zisterzienser  des  nordöstlichen  Deutschland,  II, 
42;  Holtmeycr,  Zisterzienserkirchen  Thüringens,  S.  145. 

2)  Dobenecker,  Reg.  II  13(11.  1596;  III  493,  wonach  Hermann 
in  dieser  Zeitach-,  VIII,  S.  20,  und  Cremer,  Beitr.  zur  Geschichte  der 
klösterlichen  Niederlassungen  Ei*eöaehs,  S.  17  zu  berichtigen  sind. 
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Mff,dlf»|pi  ««folgt,  «"^  HoJomejer  wird  gewif  gegJasbt  hü«. 
m«h  auf  'lumn  Miffßbfo  von  Gtriiaer  Ardönres  itfiww 

JS'l  IfOttJM;», 

In  Wirklichkeit  wir  nicht  die  Margaretenkirche  die  »Ii« 
f'farrklruhe  von  Gotha,  »radern  die  ra  St.  Marien  /Plan  <?, 
wttl'ili«  ari(  der  Hohe  neben  dem  Grirnmenstein  (A)  leg.  Die 
Hladl  Gotha,  wie  Hie  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jairhnnder« 
((«Krllrulnt  wordnn  i«t,  umfaCte  den  Nenmarkt  (Plan  20)  noch 
nii'lit,  »uudora  aar  den  von  der  Barg  sich  nordwärts  hinab- 
Kinlminlüii  Markt  mit  «einen  Zuf  uhrstraSen  nnd  deren  nächsten 
VurlilruitingHKaiohen  l).  Die  Marienkirche  wird  allerdings 
iirkuiullifili  KunrMt  V1H1  erwähnt,  indem  Landgraf  Albrecht 
<lua  I' «Imnat  darüber  dem  Brenz  kl  oster  Ubertragt1).  Man 
darf  aliur  Haiion  buh  der  merkwürdigen  Lage  der  Kirche 
miiMIdükii,  <laji  hiu  von  Anfang  an  vorbanden  war.  In  der  Be- 
ut iu  ig  im  g  jener  Übertragung  durch  Albrechta  Sohn  Dietrich 
llin'J  wli'il  die  Marlenkirche  ala  Pfarrkirche  bezeichnet8). 
Alu  im  Jahre  I1M4  das  Domstift  von  Ohrdruf  nach  Gotha 
llliomioilnlta,  wurde  ihm  ein  Platz  bei  der  Pfarrkirche 
Nt.  Mnritm  angewiaaon,  diese  selbst  zu  einer  KoUegiatkirche 
nrlmWii  '1.  Sin  blieb  aber  zugleioh  noch  Pfarrkirche;  die 
t'lnlitiun  wordon  noch  mehrfach  erwähnt.  Daa  Patronat- 
ifli'Ul  Int  IBCitl  von  den  Nonnen  an  daa  Stift  vertauscht 
wnfilmi.  )>or  'l'ausoh  scheint  aber  zunächst  nicht  genehmigt 
wollen  «ii  nein ;  jedenfalls  blieb  die  Pfarrkirche  als  solche 
,un  in.'inii'i'  knvMiolw  Vorwaltnngskürper,  wie  aus  mehreren 
\\ku«a*«  von  1373—73  deuüich  hervorgeht«).  Möller  hat 
.Uli    Inhalt  vUww  Urkunden  iZeitechr.,  V,  39)  ungenau 

1\  IV»  Na>-hwoU  find*  man  in  dem  L  Bande  der  taör.  Stadt- 

uv;u,-.  1. 

yi  Hbk  OotL.  Ü  «f.:  tjL  MSfer  b>  Zenfe. 

IV.  Ni. 

,i>  S^iiMnu».  *.  a.  a  s.  w. 
Sa^uariu*,  HU«,  ik-th,  S.  «. 
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wiedergegeben.  Die  beides  erkundenden  AJtaiieate  ge- 
hören nicht,  wie  Möller  vermutet,  der  Hvgmretenkirclie  an, 
sondern,  wie  die  dritte  Urkunde  sagt,  der  Pfarre  in 
Gotha  auf  dem  Berge  11  unser  Frauen;  and 
Friedrich  Ton  Sonä  Ershausen  wird  in  der  ersten  Urkunde 
ebenfalls  als  Pfarrer  za  Gotha  unser  Frauen  be- 
zeichnet. Dal  die  Altarlente  schlechtweg  von  der  Pfarre 
zu  Gotha  sprechen,  lä£:  aber  gerade  darauf  schließen,  da£ 
die  Marienkirche  als  die  eigentliche  Stadtkirche  gali. 

Neben  ihr  erscheint  die  Margaretenkirche  (Plan  T)  seit 
1290.  In  diesem  Jahre  vertauschte  Landgraf  Albrecht  das  Pa- 
tronatrecht  an  ihr  dem  Deutschen  Orden  gegen  das  an  der 
Marienkirche  zu  EiBenach  (Beck,  233).  Sie  war  jedenfalls 
auch  Pfarrkirche;  ihre  Plebane  Bind  von  1291  ab  mehrfach 
bezeugt.  Aber  Eue  war  eben  nicht  die  Pfarrkirche  von 
Gotha;  ihr  Bezirk  ist  wohl  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  der  Stadt  einverleibt  worden.  Zwar  führen 
Möller  und  Beck  S.  231  zwei  angebliche  Urkunden  ans  den 
Jahren  1064  und  1093  an;  allein  sie  legen  selbst  keinen 
grollen  Wert  darauf.  Die  von  1064  wird  angeführt  auf 
einem  Blatt  mit  Berichtigungen  und  Zusätzen  in  Sagittars 
Historia  Gothens,  das  in  dessen  Sammlang  (Gotha,  Bibl. 
Cod,  chart.  456,  BL  196)  eingebundeu  ist  and  vermutlich 
von  Rudolphi  herrührt.  Zweifellos  ist  das  Datum  falsch. 
Kaspar  v.  Hönde  (vielleicht  v.  Herda  oder  v.  Honm?)  und 
die  Gebräder  v.  Hutteru  oder  Uetterod  können  wir  nach 
vorhandenen  Urkunden  kaum  vor  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts ansetzen.  Zur  Zeit  Heinrichs  IV.  sind  diese 
Namen  unmöglich;  und  von  der  „Stadt  Gotha"  kann  natür- 
lich keine  Bede  sein.  Die  Nachricht  von  1093  ist  zu  un- 
bestimmt, tun  verwendet  werden  za  können;  die  von  Müller 
angegebene,  von  Beck  übernommene  Belegstelle  ans  einem 
Archiv  Verzeichnis  läßt  sich  danach  nicht  auffinden.  Aber 
jedenfalls  ist  die  darin  angewendete  Guldenrechnung  vor 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  anmöglich.  Beido 
Urkunden  scheiden  demnach  aus  der  Betrachtung  ans, 
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Wahrscheinlich  ist  es  freilich,  daß  die  Margareten- 
kirche schon  vor  der  Einverleibung  jener  Gegend  vorhanden 
war.  Denn  nordöstlich  der  Stadt  Gotha  lag  die  Dorfeohaft 
Ostheim,  die  eben  um  diese  Zeit  in  der  Stadt  aufgegangen 
sein  nul  *).  Nichts  liegt  also  näher  als  die  Ana  ahme,  daß 
die  Erweiterung  des  Mauerringes  erfolgte  mit  der  Ein- 
verleibung von  Ostheim,  und  daß  die  Margaretenkirche 
nichts  anderes  ist  als  die  alte  Dorfkirche.  Ihre  Pfarrei 
blieb  erhalten,  wie  auch  wirtschaftlich  die  Neumarktsgemeinde 
eine  gewisse  Selbständigkeit  noch  im  16.  Jahrhundert  be- 
halten hat*). 

Ans  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  daß  es  die 
Marienkirche  war,  von  deren  Pfarrechten  das  Nonnen- 
kloster zu  Gotha  im  Jahre  1254  befreit  wurde.  Das  Pa- 
tronatrecht  derselben  Kirche  ist  dann  im  Jahre  1281  dem 
Kloster  übertragen  worden,  so  daß  der  Konvent  zum  hei- 
ligen Kreuz  von  da  an  den  Pfarrer  ernannt«,  bis  die  Nonnen 
dieses  Recht  mit  allen  daraus  fließenden  Einkünften  1384 
dem  Landgrafen  zurückgaben,  der  es  dem  Stift  übertrug, 
das  Nonnenkloster  aber  mit  dem  Patronatrocht  der  Marga- 
retenkirohe  entschädigte. 

Eine  Katharin enkirche  hat  es  in  Gotha  während 
des  Mittelalters  nicht  gegeben.  Nur  einen  Altar  hatten 
die  Nonnen  in  ihrer  Kirche  zum  heiligen  Kreuz  nach  der 
Patronin  ihres  Mutterklosters  benannt  3).  Erst  als  auf  dem 
Platze  des  im  Bauernkriege  zerstörten  Klosters  eine  Gottes- 
ackerkirohe  gebaut  wurde  (1666),  erhielt  diese  den  Namen 
jener  Heiligen*). 


1)  Siehe  Stadtrechte,  I,  S.  39*. 

2)  Im  Jahre  1510  treten  urkundend  auf  die  2  Viehmiääter  in 
der  Nuwemartehutt  Gotha.  HuStA.,  Stadt  G.  So.  222.  223. 

3)  SagittarioB,  HiaL  Goth.,  S.  144;  auch  Tentzel,  II,  187,  wird 
ein  Katharinenaltar  erwähnt,  aber,  wie  es  scheint,  in  der  Marien- 
kirche. 

4)  Beck,  &  267. 
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Nochmals  die  Ausgrabung  im  Kloster  Cronschwitz. 


Eine  Verteidigung 


Archivrat  Dr.  Berthold  Schmidt  in  Schleiz. 
(Mit  2  Siegelabbilduugen  im  Texte). 

Iq  dem  Berichte,  welchen  ich  zusammen  mit  den  Herren  ] 
A.  Auerbach  und  Architekt  E.  Trübcher,  beide  in  Gern,  im  1( 
Bande  dieser  Zeitschrift  8.  348-400  über  die  Cronsehwitzei 


nurehiabt."  Diese  durchaus  sach 
fcaaor  Pfau  in  Rochlitz  i.  Sachs. 
(25.)  Bande  dieser  Zeitschr.  S.  3Ö3- 
Nachgrabungen  im  Kloster  Cronschwitz  und  die  dabei  entdeckten 
.Deutschheirenstcinc'  etc."  eine  überaus  scharte  Krilik  an  unserem 
Bericht  geübt  hat.  Außerdem  hat  Pfau  auch  auf  meine  kurze  Be- 
sprechung der  Au-gralnsriL:  im  Nfiic»  Archiv  für  friiehsi«.']«:  Geschichte 
und  Altertumskunde  (Bd.  *JT ,  S.  -110  f .J  im  folgenden  Bande  der 
zuletzt  genannten  Zci(>ehriii  (S\  1-lTi.i  eine  r.wi'iii:  flrwiiicruiip  fxv- 
bracht,  worin  er  seine  Behauptung  über  jene  benirobten  Kreuzsteine 
durch  neue  Argumente  zu  beweisen  sucht.  Die  zuerst  angezogene 
Kritik  ist  geradezu  eine  forensische  Leistung  in  Spitzfindigkeiten 
und  Unterstellungen,  f-ic  enlbiilt  überdies  ■  o  fichwere  und  ungerechte 
A [j <r:-i Ffr-  /cpn  mich  lind  meine  treiii'ji  Mitarbeiter,  'laß  ich,  wie  Ich 
narii  bereit-  in  ni.-iiü-r  /n  der  l'taii.-ehcii  Krili!-;  in  il-.-r  Tliiiiin^i-i-lii-n 
Zeitschrift  (Bd.  17  [25],  S.  404j  abgi«"::« neu  Krldnning  angekündigt 
habe,  nochmals  in  dieser  Streitfrage  dos  Wort  ergreifen  muß. 

Pfau  wirft  mir  in  seiner  Kritik  (S.  365)  zunächst  vor,  „ohne 
weiteren  Nachweis"  angenommen  zu  haben,  „daß  derartige  Steine 

wirklich  Dciir.-chherreniiFiikniiller  sind-.    Ihn  ist  verblüffend.  Der 

Grund  meiner  Annahme  lag  doch  einmal  darin,  daß,  wie  aus  meiner 
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Fnfinote  2  hervorgeht,  ahnlü-t»  Ste 


Talsache,  dafi  du  Kloster  Cronschwitz  in  da  ersten  Jahren  wdk 
seiner  Gründung  nun  deutschen  Orden  in  naher  Benehimg  gestanden 
hat.  Pfan  folgert  denn  ancfa  aelbst  ohne  weheren  Xarxtweas  häerass 
18.  355),  »so  wird  die  WahTBCheinfichkBt,  dafi  derartige  Denkmäler 
wirklich  Deulechherreniteine  sind,  wohl  rar  GewiChör*.  \>  IrV-" 
also  Pfan  meine  Anaicht  über  den  Charakter  der  Cronacfawitaer 
Steine  genehmigt  hat,  darf  sie  gelten-  Pfau  bestreitet  ferner  (S.  356  f. _ 
dail  die  Vögte  von  Gera  von  Anfang  an  eine  gleiehiniffig  betrau» 
Graft,  «Im  eine  .Erbgrafl»  im  Kloster  hatten.  Er  pbt  höchsten* 
in,  dafi  das  »Begräbnis*  der  Vögte,  welches  im  15.  Jsihrtn^  ii— - 
urkundlich  genannt  wird,  d?r"S I*  in  einer  einheitlichen  Graft  be^ta^d- 
Er  schreibt  dann  {B.  357),  nachdem  er  vorher  erwähnt  hat,  dafi  ich 
den  in  der  Apsis  gefundenen  Grabstein  als  das  .sichere  Denkmal' 
des  Lad  dm  eisten,  sagen  wir  in  Pfaus  Sinne  willkürlich,  tungesteDt 
hätte,  den  mir  unverständlichen  Satz:  „Ein  Grabstein,  mag  er  sich 
sugenscheinlich  auch  auf  eine  sehr  herrorragende  Peraon  beaierasn, 
kann  nicht  die  Gebeine  eines  Gliedes  der  Stifterfamihe  bedeckt  haben, 
nenn  das  Denkmal  sich  nicht  in  der  Apsis  befand.*  Aber  der  Stein 
des  Landmeisten,  wenn  er  ihm  wirklich  zugeschrieben  werden  kann,  htg 
doch  in  der  Apsis.  Außerdem  wird  in  Cronschwitz  die  alte  Erbgraf  t 
der  Vögle  schon  riemlich  früh  erwähnt.  1328  verpflichtet  Heinrich 
der  Ältere,  Vogt  von  Gera,  der  Urenkel  des  Landmeisters,  die  Cron- 
echwitzer  Nonnen,  eine  Messe  „ob  unszerm  grabe  oder  wo  wyr  be- 
grabenn  werden",  zu  halten.  „Dnser  Grab' sl*o  eine  bestimmte  örtlich - 
keit,  wird  hier  in  Gegensatz  zu  einem  anderen,  noch  unbestimmten  Orte, 
natürlich  beide  in  der  Kloeterkirche,  gesetzt.  Die  Möglichkeit  einer 
snderen  Grabstätte  konnte  damals,  weil  vielleicht  die  Familiengruft 
schon  ziemlich  besetzt  war,  bereits  ernstlich  erwogen  worden  sein.  Pfau 
behauptet  weiter  (H.  3581,  um  die  ihm  für  »eine  I'riesiergTibertheorie 
höchst  unbequeme  Erbgruft  in  der  Apsis  fortzuschaffen,  der  fragliche 
Baum  wäre  gar  keine  eigentliche  Apeia, 


ältester  Zeit  gewesen.  Dagegen  soll  Dach  ihm  b 
Chor  und  Apsis  eingezogene  starke  Wand  sprechen,  deren  Verband 
nach  Pfaus  eigener  Ansicht  „nicht  mehr  vollständig  klar"  über- 
liefert ist.  Diese  Wand  hält  er  für  den  ältesten  Ostabechtufi  der 
Kirche,  den  hinter  ihr  liegenden  Baum  aber  für  einen  „äußeren 
Nebeiiraum" ,  dennen  ursprünglicher  Zweck  ebenso,  wie  derjenige 
der  nordöstlich  angebauten  Gelasse,  unaufgeklärt  sei.  Dafi  der 
fragliche  Raum  keine  Apsis  war,  will  er  (S.  359)  auch  mit  dem 
Kircbenbitde  beweisen,  das  seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  auf 
dem  Cronschwitz  er  Kloeterbiegcl  vorkommt.  Pfau  bat  hierbei  den 
Holzschnitt  bei  Walther,  Das  alte  Weida,  S.  22  benutzt,  doch 
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scheint  mir  das .  nenn  man  wirklich  etwas  damit  beweisen  will, 
recht  bedenklich.  Ich  gebe  daher  hier  die  photograph lachen  Auf- 
nahmen der  beiden  bekannten  Stempel  des  Klnctersiegels.  Der 
erste  (Fig.  1)  hängt  an  Urkunden  von  1302  und  1323').  Es  ist 
spitzoval  und  wird  durch  einen  Querstreifen  in  zwei  Felder  geteilt. 
Im  oberen  befindet  sich  die  Mutter  Gottes  mit  dorn  Kinde.  Auf 
dem  Streifen  steht  AVE  MARIA.  Im  unteren  Felde  ist  eine  Kirche 
dargestellt.    Sie  scheint  auf  der  Westseite  einen  hohen,  über  da» 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Dach  hinausragenden  Giebel  zu  haben,  der  mit  einem  Kreuz  ver- 
ziert ist,  Bod&ß  er  dato  lunuartigeii  Eindruck  macht.  In  dem 
Giebel  ist  eine  große  Tür  (i'oitaij  und  ein  dreieckige»  Fenster  zu 
neb.cn.  Letzteres  ist  aber  wobl  nur  die  plumpe  Darstellung  von 
drei  Giebel  fpno  lern,  voo  denen  da«  Mittelfenster  höher  und  breiter 
al-  die  tx'iden  anderen  ist.  Einen  solchen  Giebel  nehme  ich  haupt- 
sächlich darum  an.  weil  die  Grundmauern  da»  Vorhandensein  einen 
»türkeren  Tünnen  nicht  ergeben  haben.  Die  Tür  int,  wie  ebenfalls 
die  Grundmauern  zeigen,  »|«ter  und  wohl  beim  Umbau  des  15.  Jahr- 

1)  Urkunden  buch  der  Vogte,  I.  No.  3-19  und  643j  vgl.  Zcitachr. 
f.  Thöring.  Gesch.,  XVI,  K.  130.  -  Die  Abbildung  ist  nach  der 
Urkunde  von  1323  angefertigt. 
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hundert«  Kugesetzt  und  der  Haupteingang  nach  Norden  verlegt 
worden.  Das  Schiff  der  Kirche  hat  drei  Fenster.  Nach  Osten,  der 
Ohorseite  zu,  hnl  der  Bnu  ein  Walmdach  und  auf  dessen  First  einer 
Knopf  mit  großem  Kreuz.  Die  Darstellung  des  Westgiebela  mit  der 
Tür  beweist,  daß  die  ganze  Kirche  von  der  Nordwestseitc  dargestellt 
ist,  so  daß  man  also  eine  kleinere  Apeis  auf  der  Ostseite  nicbi 
sehen  kann,  letztere  braucht  indeeseh  überhaupt  nicht  angenoiunii  i 
zu  werden,  aber  das  Walmdach  bedingt  doch  einen  romanischen 
oder  gotischen  Chorabschluß.  Die  Legende  dee  Siegels  lautet: 
+  CONVENTVS .  DOMVS .  SCE .  MARIE.  Das  domini  ist  merk- 
würdig und  könnte  darauf  deuten,  daß  die  ganio  Stiftung  der  Jutta 
ursprünglich  als  ein  Deuteehordenahaus  gedacht  war.  Ein  offenbar 
jüngeres,  aber  sonst  ganz  ähnliches  Siegel  (Fig.  2)  häng!  zuerst  an  einer 
Urkunde  von  1328  und  kommt  noch  1440  vor1).  Es  xeigt  sonst  die 
gleiche  Kirchs  mit  dem  Giebel  und  den  drei  Fenstern  im  Schiff, 
aber  statt  des  Knopfes  mit  Kreuz  findet  man  hier  eis  spitzes  TÜrtnchec 
mit  Kreuz,  das  dem  der  nahen  Kirche  zu  Veitsberg  sehr  gleicht 
und  zwischen  diesem  Türmchen  und  dem  Giebel  steht  noch  ei:. 
Dachreiter,  der  bedeutend  höher  ist,  als  beide,  so  dafl  sein  Kreuz  bis 
in  den  Querslrt:ifen  de-  HieL'cl:.  hineinragt.  Dieser  Dachreiter  wird 
also  ein  späterer  Bau  sein  und  fordert,  meine  Ich,  daß  man  auf 
der  Westseite  keinen  Turm,  sondern  nur  einen  hohen  Giebel  anzu- 
nehmen hat.  Die  l.'iusehrift  lautet:  +  S  .  CONVETVS  .  SOROR' 
ORDIS  .  fDICATOR1  .  IN  CRONSWIZ.  Die  drei  Fenster  de* 
Schiffes,  welche,  wie  gesagt,  auf  Leiden  Stempeln  vorkommen,  sollen 
wohl  weniger  die  wirkliche  Anzahl  derselben,  als  die  Dreiteilung 
der  Kirche  in  Chor-,  Nonnen-  und  Laien  kirche  andeuten.  Zu  be- 
achten ist,  daß  beide  Stempel  vor  den  gotischen  Umbau  de«  15. 
Jahrhunderts  fallen.    Pfau  (S.  350  und  364}  hält  nun  die  Apsu 


Pfau  „der  östliche  Anbau"  überhaupt  erst  im  15.  Ja; 
entstand.  Wo  war  nun  das  Stiftergrab  und  die  Erbgruft  i 
die  doch  auch  nach  Pfau  (S.  356)  wenigstens  im  15.  Ja! 
bestanden  haben  kenn?  Pfau  wall  Bich  zu  helfen.  Für  d 
grab  erklärt  er,  kaum  mit  dem  sonst  von  ihm  geübten  1 
den  gefundenen  Sternsarg  in  der  Laienkirche.  Der  Stiftet 
.au  berviirriiLH'iider  Stelle  (S.  !Hi5)  und  zwar  so  ruhen, 
Kopfende  des  Hegrahcncu  fast  ganz  genau  in  der  Mitte  d 

1)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  650;  No.  421 
GHuStA.  Weimar,  Urkd.  von  1420  Juli  12.  und  1440  Juli  1 
Abbildung  ist  nach  der  Urkunde  Ton  1420  angefertigt. 
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linie  des  Raumes*,  also  in  der  Mitte  der  Laienkirche  sich  befand. 
Ja,  so  ziemlich  in  der  Mitte  der  Lahgsbnie  der  letzteren  lag  der 
Jätein  sarg  wohl,  aber  durchaus  nicht  in  der  Mittelachse  der  ganzen 
Kirche,  wie  man  sonst  meistens  bei  StiftergTäbern  findet'!,  sondern 
«r  lag  seitwärts  und  noch  nordlicher,  als  der  Btein  des  Landmeisters. 
Um  dann  auch  die  Erbgruft  der  späteren  Zeit  festzustellen,  erklärt 
Pfaa  jene  gemauerte  Gruft  an  der  Nordwand,  in  der  die  Reste  von 
etwa  12  Leichen  lagen,  für  die  Reste  der  einstigen  Erbgruft.  In 
diesem  Grabe,  das  nicht  größer  als  zwei  Einzelgräber  ist,  sollen  die 
Vögte  von  Gera,  die  Landesherren  und  die  Wohltäter  des  Klosters, 
begraben  sein,  und  zwar  so,  daß  man  eine  Leiche  auf  die  andere 
häufte?  Das  ist  doch  ganz  unglaublich!  Auch  ist  dieser  Platz 
mitten  zwischen  den  adligen  und  unadligen  Leichen  für  das  Erb- 
begräbnis der  Vögte  sicherlich  nicht  würdig  genug.  Pfau  meint 
ferner  (S.  36G),  um  das  Erbbegräbnis  in  der  Apsis  zweifelhaft  zu 
machen,  man  hätte  hier  doch  irgendwelche  Funde  machen  müssen, 
aber  man  hat  doch  auch  sonst  nirgends  Funde  gemacht,  die  auf 
die  spätere  Erbgruft  der  Vogte  hatten  schließen  lassen.  Ferner 
■erklärt  Pfau  die  Apsis  zwar  für  ein  Begräbniegelaß  (S.  361),  aber 
für  ein  jüngeres,  das,  wie  schon  oben  bemerkt,  erat  nach  dem 
gotischen  Umbau  des  ID.  Jahrhunderts  entstand.  Hier  lag  also  ein 
benimbter  Kreuzstein,  den  Pfau  ohne  Beweis  einem  Priester  des 
deutschen  Ordens  zuschreibt.  Letzterer  soll  nach  Pfau  hier  be- 
graben sein,  „weil  ilio  Grüfte  der  Laienkirelio  auch  voll  waren."  Ja, 
woher  weiß  denn  Pfan  solches!  Wir  haben  die  Laicnkirche  gar 
nicht  so  überfüllt  gefunden.  Wie  kommt  es  ferner,  daß  ein  oder 
zwei  Priesterbrüder  (wenn  wir  den  Juttastoin  gölten  lassen)  hinter 
ilem  Altar  und  hinter  der  Scheidewand  in  der  Arwi«  begraben  wurden, 
wahrend  zwei  andere  nngcUltrhr  Ucul -''hli-rn:i^teinr,  die  eher  jünger 

als  älter,  wie  der  Stein  des  Landmeislcrs  sein  dürften,  in  der 
Laienkirche  lagen?  Wie  kommt  der  prtesterliche  benimbte  Kreuz- 
stein  in  diese  Laien  kirehe,  das  Grabdenkmal  eines  unadligen  Geist- 
lichen von  so  einfacher  Form  neben  den  Stein  mit  dem  Kreuz  im 
Schilde?  Ganz  Kostbares  liefert  Pfau  endlich,  wenn  er  bezüglich 
des  Juttaateincs  schreibt:  „Sollte  der  Schild  wirklich  als  Wappen 
zum  Kreuze  gehören,  so  wäro  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß 
der  betreffende  Priesterbnider  ri  Herl  ich  er  Herkunft  war,  was  ja  bei 
denDeutschherri.il  -Icher  oft  L'Hiug  vorkam."  Dann  könnte  ein  solcher 
Stein  aber  doch  auch  einer  a  iliL'.  n  geistlichen  Frau  des  Ordens  ebenso 
gut  zukommen.  Auf  letzteren  Punkt  kuinjoc  ich  sjiiiler  noch  zurück. 
Man  bedenke  ferner,  die  roh  gearbeiteten  Steine  des  LaodmeUtcra, 

lj  Vergl.  Georgen Ihal  in  Lehfehit,  Hau-  und  KuumdeukmÜler 
Thüringens,  Heft  26. 


Chor,  indem  man  diam  Banm  zugteks  a 
fiernKhaftlkhen  Grabkapefl*  en.  Um  Plan  ffir  i 
virilen,  exfamnene  man,  natürlich  abgesehen  ran  Stifter  und  ttn  d* 
h'Jfterin,  deren  Gräber  dem  Etueter  heilig  waren,  die  Barm  Lach« 
und  brachte  ihre  Knochen  in  die  Beinrtiue  (össoriaml,  die  man  b 
die  Scheidewand  zwischen  Chor  und  Apsia  einfügte.  So  waren  die 
Gebeine  noch  immer  im  alten  Erbbegräbnisse,  und  fene  Beütfüue 
war  für  die  Ahden  de»  Landeshern)  viel  würdiger,  als  irgend«1 
Mawtengrab  an  der  Kirchwand  (a.  oben).   Die  SchädewwKt  wm* 

1)  Übrigen*  fand  ich  vor  kurzem  eine  handschriftliche  Sota 
Heinrichs  XXVI.  (Schleuer  Haasarchiv.  Hdschr.  G  b.  6),  daß  der 
Klein  xchon  16.iT  in  der  Kirche  zu  Cronschwitz  aufgeturtdeil  wurde.  Er 
■will  dem  Luppold  von  Wolframsdorf  gehört  und  die  Jahreatahl  H79 
getragen  haben.  Die  Ansicht  Pfaus  (vsrgh  Nachtrag)  über  die  LesM? 
de»  Jahreszahl  (1479  statt  1410)  ist  also  richtig  und  dann  dürft«  «<* 
der  Stein  de»  Unbekannten  erst  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jab- 
hiinderlK  zugeschrieben  werden. 

2)  Zeitaebr.  f. Höring.  Gesch.  etc.,  XXVIII,  S.  93  «.  113. 
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nötig,  um  einen  Stützpunkt  für  das  Gewölbe  der  Grabkapelle 
(a.  unseren  Bericht  S.  361)  und  zugleich  für  das  Gewölbe  der  Chor- 
öder Nonnenkirche  zu  erhalten.  Darum  mußt«  diese  Scheidewand 
auch  besonders  breit  sein.  Chor-  und  Laienkirche  werden,  nach 
den  Fundstücken  zu  urteilen,  damals  umgebaut  sein.  Wegen  der 
eingezogenen  Wand  aber  mußte  die  herrschaftliche  Kapelle  einen 
besonderen  kleineren  Altar,  für  den  noch  reichlich  Platz  iu  dem 
freien  Baum  des  Chorabschlusses  war,  sowie  einen  besonderen  Zugang 
erholten,  der  durch  die  nördliche  vorgebaute  Kapelle  erfolgte.  Den 
Hauptaltar  versetzte  man  sodann  in  die  Chorkirchc  vor  jene  Wand 
und  verlängerte  auch,  wie  es  schein',  die  Chorkirche  auf  Kosten  der 
Laienkirche;  denn  letztere  ist  im  Vergleich  zur  Chorkirche  doch 
auffällig  kurz.  Nach  der  Fertigstellung  der  Grabkapelle  wurden 
die  späteren  Leichen  der  Familie  hier  beigesetzt,  wobei  man  die 
jüngem  nach  vorn  brachte,  was  wegen  der  Erweiterung  der  Kapelle 
durchaus  möglich  war.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  die  am  weitesten 
nach  Osten  liegende  Leiche  so  nahe  an  die  vierte  Leiche  herangerückt 
war.  Bei  Annahme  der  obigen  neuen  Erklärung  fällt  mein  aller- 
dings etwas  künstlicher  Versuch,  die  12  Skelette  —  abgesehen  vom 
Landmeistor  und  der  Jutta  —  bestimmten  Personen  zuzuschreiben 
(b.  unseren  Bericht  S.  381)  von  selbst  fort.  Man  hat  also  jedenfalls 
auch  nach  dem  Umbau  der  Kapelle  in  ihr  noch  eine  Anzahl  Glieder 
des  Hauses  Gera')  beigesetzt,  und  zwar  außer  den  Ehegatten  die 
Söhne  und  Töchter,  unter  letzteren  wohl  auch  die  Nonnen.  So 
erklären  sich  endlich  die  Kinderknochen  und  das  mutmaßliche  Spiel- 
zeug (s.  unseren  Bericht  S.  367).  Jedenfalls  muß  ich  nach  Obigem 
an  metner  Aneicht,  daß  wir  im  Ob  träum  oder  in  der  Apsis,  um  diesen 
Namen  beizu  beb  allen,  die  alte  Erbgruft  der  Vögte  von  Gera  wieder- 
gefunden hahen,  trotz  aller  Einwendungen  Pfaus  bis  auf  besseren 
Gegenbeweis  festhalten.  Damit  ist  denn  auch  gegeben,  daß  der 
Kreuzgrabstein  mit  dem  Nimbus  der  Stein  des  Landmeistere  sein 
kann,  ja  allen  Umständen  nach  sein  muß.  Sein  Begräbnis  in  der 
Kirche  läßt  sich  quellenmäßig  nachweisen.  Der  Platz  seines  Be- 
gräbnisses ist  nach  meiner  obigen  Erklärung  des  Erbbegräbnisses 
sicherlich  der  würdigste  in  der  ganzen  Kirche.  Die  Darstellung 
des  Kreuzes  auf  dem  Stein  ist  npätromanisch ,  kann  also  recht 
gut  der  Zeit  angehören,  in  welcher  der  Londmelster  starb.  Hat  denn 
Pfau  bisher  einen  Fall  nachgewiesen,  wonach  man  solche  Steine 
für  jünger,  ja  erst  aus  dem  15.  Jahrhundert,  was  Pfau  doch  bei 
seiner  Ansicht  über  die  Apsis  (8.  362)  annimmt,  halten  muß?  Woher 
weiß  Pfau,  daß  der  benimbte  Stein  „scheinbar  hochromanischen 


1)  Man  vergl.  die  Seelgerate  von  1328—1411  in  Urkundenbuch 
der  Vögte,  I,  No.  650.  651;  II,  No.  227.  627.  529  u.  531. 
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Gepräges"  in  der  Göhrener  Kirche  (S.  355)  just  einem  Priester- 
bruder des  Ordens  um  1300  herum  zuzuschreiben  ist?  Könnte  nicht 
auch  ein  Adliger,  dessen  Familie  in  Göhren  ein  Erbbegräbnis  hatte, 
hier  und  viel  früher  begraben  sein?  Übrigens  fragt  sich  noch  sehr, 
ob  die  Göhrener  Kirche  jemals  einen  Deutschherm  zum  Pfarrer 
hatte.  1290  bestätigte  Bischof  Heinrich  von  Merseburg  die  Dotierung 
der  Pfarre  in  Göhren,  welche  zwei  Jahre  früher  durch  zwei  Adlige 
erfolgt  war,  und  bestimmte,  daß  die  Kirche  ganz  unabhängig  von 
der  Mntterbirche  oder  dem  Kloster  Zechillen  sein  sollte.  Zschillen 
war  aber  erst  1280  in  eine  Deutschordenskomturei  umgewandelt 
worden1).  Pfan  bemängelt  ferner  (8.  366  u.  368)  meine  Vermutung, 
daß  die  Frau enlei che,  deren  Beisetzung  scheinbar  ohne  alle  Rücksicht 
auf  das  Grab  des  Landmeisters  erfolgte,  so  daß  man  sogar  in  letzteres 
hineingeriet,  die  letzte  Priorin  Anna  von  Gera  gewesen  sein  könnte. 
Er  meint,  in  katholischer  Zeit  hätte  man  doch  die  Grabstätte  des 
Stifters,  die  den  Klosterin  Saasen  unantastbar  sein  mußte,  kennen 
müssen.  Ja,  aber  die  Priorin  Anna  starb  im  September  1555,  also 
in  vorgeschrittener  reformatorischer  Zeit.  Das  Kloster  stand  damals 
bereits  über  100  Jahre  unter  einer  anderen  Landeaherrschaft,  daher 
die  scheinbare  Rücksichtslosigkeit,  und  Anna  war  die  letzte  ihres 
ganzen  Hauses.  Vielleicht  lag  sogar  eine  wohlmeinende  Absicht  darin, 
daß  man  ihr  noch  einen  Anteil  an  dem  Steine  ihres  Ahnherrn  gönnte. 

Und  mm  der  Juttastein.  Ihn  darf  natürlich  Pfau,  seiner  Theorie 
zuliebe,  auch  nicht  als  Stein  der  Stifterin  gelten  lassen  und  er 
verfährt  danach.  Er  meint  (S.  372j,  der  Stein  wäre  nicht,  wie  ich 
(s.  unseren  Bericht  S.  369)  angegeben  hfitte,  .stark  abgetreten".  Ich 
gebe  solches  einfach  zu,  aber  ich  bestreite  den  weiteren  P tauschen 
Einwand,  daß  dieser  Cronschwitzer  Juttastcin  noch  in  katholischer 
Zeit  als  Treppenstufe  versetzt  sein  könnte.  Dann  müßte  er  doch 
noch  mehr  abgelaufen  sein.  Weiter  kann  Pfau  nicht  einsehen  (B.  375), 
warum  man  in  der  Erbgruft  zu  protestantischer  Zeit  noch  Bauarbeiten 
hätte  ausführen  sollen.  In  der  Kirche  wurde  aber  (e.  unseren  Bericht 
S.  349)  nach  1574  für  die  letzten  Klosterpersonen  gepredigt  Konnte 
nicht  das  alte  Erbbegräbnis  für  diesen  Zweck  notdürftig;  hergerichtet 
sein?  Alle  übrigen  Räume  waren  vielleicht  schon  zu  baufällig,  und 
der  kleine  Raum  der  Erbgruft  ließ  sich  am  besten  dafür  herrichten. 
Vielleicht  diente  dieselbe  auch  in  jener  Zeit  als  Sakristei.  Bei  dem 
Juttastein  kommt  es  meine»  Erachtens  zunächst  auf  die  Frage  od: 
Ist  dns  eingehaueTie  Wappen  gleichzeitig  mit  dem  lienimbten  Kreuz 
entstanden  oder  nicht?  Dos  Gegenteil  hat  Pfau  bisher  nicht  er- 
wiesen, und  seine  Behauptung,  daß  der  untere  Strich  des  Kreuzarmea 

1}  Sachsens  Kirchengalerie,  X,  S.  14.  154,  und  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler  d.  K.  Sachs-,  Heft  13  u.  14,  S.  97. 
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durch  das  Wappen  hindurchgehe,  ist  nicht  richtig.  Dieser  Strich 
ist  vom  äußeren  Bande  des  Wappens  an  ganz  schief  (b.  Abbildung 
in  unseren  Bericht  S.  36S)  gezogen,  wird  also  erat  bei  der  Bearbeitung 
des  Stückes  zur  Treppenstufe  entstanden  «ein.  Von  einer  Wappen - 
fignr,  die  ich  und  andere  noch  gesehen  haben,  ist  jetzt  allerdings, 
wie  Pfau  (S.  372)  richtig  bemerkt,  keine  Spur  mehr  zu  flehen,  da 
die  Oberflache  des  Steines  inzwischen  sehr  verwittert  und  abgebröckelt 
ist.  Bezüglich  der  Lage  dea  Wappens  hält  Pfau  (S.  376)  solche  im 
Nimbus  auf  dem  Kreuzesarm  für  aulfällig,  weil  er  nur  solche  auf  dem 
unteren  Kreuzesatamm,  „wo  ea  am  edelsten  und  ungezwungen  wirkt", 
gelten  läßt.  Eine  sehr  merkwürdige  Begründung!  Pfau  restauriert 
endlich,  um,  wie  er  meint,  die  richtige  Breite  für  den  Grabstein 
herauszubringen,  das  Bruchstücke  so,  dafl  das  Wappen  im  unteren 
Teil  des  Nimbus  geradezu  wagrecht  ~y  liegt.  Das  ixt  doch  ganz 
willkürlich!  Wirkt  das  Wappen  etwa  nun  edler  und  ungezwungener? 
Wie  eine  nochmalige  sorgfältige  Untersuchung  durch  Auerbach  er- 
geben hat.  geht  aber  der  Querarm  überhaupt  nicht  durch  das  Wappen, 
sondern  beginnt  erst  bei  der  innern  Kreislinie  des  Nimbus.  Die 
schiefe  Linie,  welche  scheinbar  die  untere  Linie  des  Armes  andeutet, 
ist  sicher  spätere  Nachfcratzung.  Wenn  man  nun,  wie  bisher  geschehen, 
den  Nimbus  auf  den  Juttastein  nach  der  nicht  erhaltenen  Seite  hin 
vervollständigt,  so  wird  der  Stein,  wie  Pfau  (S.  37Ö)  einwirft,  zu  breit. 
Daa  Bruchstück  hat  eine  Lauge  von  06  cm  und  An  der  breitesten  Hielte 
<iut;  Breite  von  DC.  QIUl  l-'t.lglich  könnte  der  ftttin  etwn  -  in  hm-  und 
1,10  m  breit  gewesen  sein,  und  warum  sollte  er  daa  nicht?  Der  Land- 
meisterstein  ist  2,04  m  lang  und  0,95  m  breit.  Also  könnte  der  Stein 
der  Hauptstiftcrin  immer  noch  etwas  breiter  gewesen  sein.  Pfauselbst 
führt  ja  in  „Unsere  Heimat",  iö05, Beilagenach  S.  88  eine  Wechselburger 
Platte  (Fig.  5)  an,  die,  wenn  er  auci:  auf  -eiii'H  auf  der  folgenden 
Seite  mitgeteilten  Maßstab  angewandt  hat,  ebenfalls  etwa  2,05  m  lang 
und  1,07  m  breit  gewesen  sein  müßte.  Eine  Kreuzgrabplatte  in  Eger, 
die  allerdings  erst  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammt,  ist  2,70  m  lang 
und  1,44  breit1),  Es  ist  also  mindestens  gewagt,  die  Größenver- 
hältnisae  ata  Beweisgründe  zu  benutzen. 

Lassen  wir  endlich  einmal  hei  der  ganzen  Frage  nach  dem 
Alter  und  der  Bedeutung  der  benirabten  Kreuzsteine  die  Urkunden 
sprechen.  Bind  überhaupt  und  wie  lange  Ritter-  oder  Priesterbruder 
des  deutschen  Ordens  in  Cronschwitz  er  Urkunden  ri  achzu  weisen  t 
AU  um  1238  das  Kloster  Cronschwitz  gegründet  wurde  und  die  Jutta 
vom  Kloster  Mildenfurth  den  Grundbesitz  für  ihre  neue  Stiftung 
erwarb,  waren  Zeugen  dieses  Akte-  ÜnuW  HnJiriih.  vurtiuih  V.^r 
von  Gera  und  Gemahl  Juttas,  also  der  spätere  Landmeister  Heinrich 


1)  VergL  Neues  Archiv  f.  Sfichs.  Gesch.,  XXIX,  S.  347,  No.  38 
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von  Weida,  ferner  ein  Bruder  Ditmar,  Bruder  Hartmann  von  Held- 
rungen, Bruder  Konrad  Börner  (Burnerus,  wohl  von  Borna)  und  ein 
Bruder  Thomas.  Von  diesen  waren  Heinrich  von  Gera,  bez.  'Weida, 
und  Hartmann  tod  Heldrungen  sicher  Ritterbrüder.  Letalerer 
war  ein  Verwandten  der  Söhne  Juttas  und  zwar  von  väterlicher 
Seite  (patruus).  Von  1274  bis  1283  war  Hartmann  Hochmeister 
des  Ordens1).  Der  Bruder  Konrad  Börner  kommt  nach  1243  in 
einer  von  den  Vögten  von  Weida  der  Pcterekirche  in  Zeitz  erteilten 
Urkunde,  doch  in  keiner  Beziehung  zum  Orden  und  zn  Cronschwitz 
vor').  Ob  er,  sowie  die  Brüder  Ditmar  und  Thomas  Ritter-  oder 
Priesterbrüder  des  Ordens  waren,  wissen  wir  nicht.  Schon  bald 
nach  der  Gründung  des  Klosters  brach  dann  ein  Streit  zwischen  den 
Deuts chherren  und  den  Dominikanern  oder  Predigerbrüdern  über  den 
Einfluß  ihrer  Orden  auf  dasselbe  aus.  Dieser  Streit  wurde  vom 
Bischof  Engelhard  von  Kaumburg  dahin  entschieden,  daß  das  Kloster 
Cronschwitz  in  geistlicher  Beziehung,  wozu  namentlich  die  Aufsicht 
über  das  klosterliche  Leben  der  Nonnen  und  ihre  Seelsorge  ge- 
hörten, dem  Provinzialprior  des  Predigerordens,  in  weltlicher  Be- 
ziehung aber,  soweit  iiußero  Vertretung,  Verwaltung  und  wirtschaft- 
liche Fragen  in  Betracht  kamen,  dem  Deutschmeister  und  seinen 
Brüdern,  also  dem  deutschen  Orden  unterstehen  solltet).  Auch  tollte 
das  neue  Kloster  alle  Privilegien  genießen,  welche  den  beiden  ge- 
dachten Orden  erteilt  worden  waren  *).  Diese  doppelte  Unterstellung 
war  nütig,  um  dem  Kloster  die  Gütererwerbung  und  die  Kolonisation 
zu  ermöglichen;  denn  den  Dominikanern  war  auf  Grund  ihrer 
strengeren  Regel  beides  verboten.  Erst  1425  erlangten  sie  das  Recht 
der  Besitzerwerbung.  Nur  noch  einmal,  am  27.  Aug.  1248,  war  Bruder 
Hartmann  von  Heldrungen  Zeuge  in  einer  Urkunde,  worin  der  Vogt 
Heinrich  von  Gera,  Juttas  Sohn,  dem  Kloster  Cronschwitz  eine 
Schenkung  seines  Bruders,  des  Magdeburger  Kanonikers  Heinrich 
von  Weida  bestätigt1).  Neben  dem  von  Heldrungen  sind  Zeugen 
dieser  Bestätigung  der  Vogt  Heinrieh  von  Plauen,  ebenfalls  ein  Bruder 
des  Geraers,  ein  Ritter  Heinrich  von  Aga.  der  bis  1262  wiederholt, 
aber  nie  als  Dcutschordensbrnder  vorkommt*),  dann  der  genannte 
Bruder  Hartmann  von  Heldrungen,  der,  wie  oben  gezeigt,  ein  nah« 
Verwandter  des  Vogtes  war  und  wohl  nur  in  dieser  Eigenschaft 


1)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  70.  96,  wo  sicherlich  auch 
Hartmanns  für  Hennanns  zu  lesen  sein  wird.  No.  177.  196.  201.  213. 

2)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  80. 

3)  Ebenda  I,  No.  71. 

4)  Ebenda  I,  No.  93. 

5)  Ebenda  I,  No.  94.  100.  102.  123.  329. 
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als  Zeuge  der  Urkunde  auftrat,  und  der  jüngst«  Binder  des  Vogtes 
der  Erfurter  Predigern]  önch  Heinrich  von  Weida.  Inzwischen 
scheinen  nämlich  die  deuteeben  Herten  ganz  aus  dem  Kloster  her- 
ausgedrängt worden  zu  sein;  denn  als  am  9.  November  1256  Papst 
Innozenz  IV.  Cronschwitz  dem  Predigerorden  inkorporierte,  über- 
trug er  nicht  nur  die  geistliche  Fürsorge,  sondern  auch  die  welt- 
liche Verwaltung  den  Dominikanern. 

Die  entscheidende  Stelle  in  dieser  Urkunde  lautet:  Et  ne  pro 
eo,  quod  in  monasterio  vestro  ipsius  ordinie  fratros  rosidore 
continue  non  tenentur,  pro  defectu  eacerdotis  possit 
periculum  imminere,  predicti  magister  et  prior1)  ad  confessiones  in 
necessitatis  articulo  audiendas  et  ministranda  sacramenta  predict* 
depntent  vobis  aliquos  viros  discretos  et  providos  cappellanos. 
Ad  hoc  liceat  vobis  redditus  et  possessioneB  reeipere 
ae  ea  libere  rotinoro  non  obstantibus  contraria  consuetudino 
seu  statuta  ipsius  ordiuis,  i-oiiliriiuitiuui;  .-«Iis  jLjwj-tolice  nut  quacum- 
que  firm i Wie  alia  roboratis,  quorum  am  min  is  t  racioni  profa  ti 

ipsostjue  inde  removeant  et  i-uiisliliiuut  ;ilin~,  jirnut  videritit  exiicdire*). 
Von  dem  deutschen  Orden  ist  in  der  Urkunde  überall  nicht  mehr 
die  Bede,  und  es  ist,  abgesehen  von  oben  gedachtem  Hartmann  von 
Heldrungen,  also  seit  1248  weder  ein  Ritter,  noch  ein  Priesterbruder 
des  deutschen  Ordens  in  Cronschwitzer  Urkunden  nachzuweisen. 
Damit  fällt  Pfaus  Behauptung  (im  Neuen  Archiv  a.  a.  O.  S.  143), 
dail  Priesterbrüder  der  Deutechherren  recht  gut  friedlich  neben 
anderen  München  im  Kloster  leben  konnten  und  dali  von  solchen 
Pries terbrfldern  die  Schreiberei  und  Kechnerei  der  Verwaltung  aus- 
geübt worden  sei.  In  Cronschwitz  gab  es  nun  einmal  Beichtiger 
oder  Kapellane.  Von  ihnen  findet  sich  zuerst  ein  Schreiber  (scri- 
ptor)  Bruder  Heinrich  1315,  der  in  der  Zeugenreihe  nach  Heinrich 
von  Gera,  Prior  in  Plauen,  und  Hermann  Hofer  (wohl  aus  Eger) 
tteht.  In  Plauen  und  Eger  gab  es  Dominikanerklöster,  und  der  ge- 
nannte von  Gera  war  sicher  Predigermönch  ')■  1328  erscheinen  dann 
in  Cronschwitzer  Urkunden  gleich  nach  der  Priorin,  Untorpriorin 
und  einigen  Nonnen,  aber  vor  dem  Mildenfurther  Propste,  den 
Pfarrern  von  Teichwitz,  Dorna  und  Lobenstein  und  mehreren  Adligen 
die  Bruder  Konrud  Große,  Dietrich  von  Eichicht,  Bertram  und  Konrad 


1)  Vorher  genannt:  magister  et  prior  pro vinci alia  Theutonie 
also  der  Genoralmci^d  r  des  Dominikanerordens  und  der  Provinzial- 
prior  desselben  für  Deutsehland. 

2)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  87. 

3)  Ebenda  I,  No.  463;  vergl.  No.  411.  486  und  Nachtr.  5. 
XXVU.  29 
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Weber'),  die,  wenn  sie  zum  Teil  Dominikaner  und  zum  Teil  Priester- 
brüdcr  dpa  deutschen  Ordens  gewesen  wären,  doch  jedenfalls  auch 
genauer  unterschieden  worden  wären.  Waren  sie  aber  alle  Domini- 
kaner, wie  ea  die  Cronschwitier  Nonnen  waren,  bedurfte  es  keiner 
solchen  Unterscheidung. 

Weiter  folgen  die  Cronschwitzer  Beichtiger  und  Kapläne :  Rüdiger 
Hübner  von  Eger  (1353—1355),  Jobannes  von  WeUJenfela  (1353), 
Johannes  von  Meerane  (1353),  Nikolaus  (1353— 1367),  Albert  (135S), 
Hermann  von  Hagenest  (1359),  Biegfried  (13G7),  Johannes  Geier 
(1102—1406),  Nikolaus  Natirs  (1402),  Johannes  von  Matten  (1402), 
Friedrich  Böser  (1402—1406),  Konrad  Dölen  (1402—1432),  Nikolaus 
Schreiber,  Vogt  des  Klosters  (140(5),  und  Franz  Seoberger  (1411)1). 
Sie  alle  waren,  wie  die  Urkunden  ergeben,  unzweifelhaft  Prodiger- 
mönche. Außer  ihnen  gab  es  in  Cronschwitz  aber  noch  Hofmeister 
und  Verwalter  (provisores),  und  sie  müßten  doch,  wenn  der  deutsche 
Orden  noch  irgendwelchen  Einfloß  auf  das  Kloster  gehabt  hätte, 
Ritter-  oder  Priesterbrüder  desselben  gewesen  sein.  Zweifelhaft  konnte 
solches  zunächst  noch  von  Heinrich  von  Sparnberg  sein,  der  1333 
als  Hofmeister  erscheint*).  Da  aber  die  betreffende  Urkunde  zu 
Gera  uf  „sente  Nycolaus  berge  in  der  bruder  stuben  von  Plauen-, 
d.  h.  in  der  dortigen  Terminei  der  Plauencr  Dominikaner  ausgestell: 
ist,  dürfte  auch  er  PTedigermSnch  gewesen  »ein.  Vielleicht  war  er 
sogar  identisch  mit  dem  zu  1315  erwähnten  Schreiber  Heinrich. 
Der  zweite  urkundlich  belegte  Hofmeister  Bruder  Bertram  war 
zweifellos  Predigern! önch  (frater  Berti ramus  ordinis  ftatruni  pre- 
dicatorum  et  provisor  enrie  s  an  darum  virginum  beati  Augusüni  in 
Cronswitz*).  Er  war  vielleicht  identisch  mit  dem  1328  erscheinenden 
(b.  oben)  Bruder  Bertram.  Ebenso  mochte  ich  im  Hofmeister  Jo- 
hannes von  1354')  den  ein  Jahr  vorher  erwähnten  Johannes  von 
Wallenfels  suchen.  1367  war  ein  Bruder  Nikolaus  von  Redte  Hof- 
meister, der,  wenn  er  ein  Priesterbruder  des  deutschen  Ordens  war, 
sicherlich  als  solcher  von  den  folgenden  Predigermönchen  unter- 
schieden wäre.  Hierauf  folgen  als  Hofmeister  die  Priester  (er) 
Gottfried  Röder  (1369)  und  Johann  Räuber  (1369).  Letzterer  kommt 
1369  als  Provisor  des  Dominikanernonnenklosters  in  Weida  vor,  war 
also  auch  ein  Predigermünch 6).  1339  war  Konrad  Röder  auf  Wolfers- 
dorf, also  ein  adliger  Laie,  Hofmeister  in  Cronschwitz.    Ihm  folgte 

1)  Urkundenbuch  der  Vögte,  I,  No.  650  u.  651. 

2)  Ebenda  I,  No.  936.  953;  II,  No.  47.  160.  4SI.  462  u.  527. 

3)  Ebenda  I,  No.  728. 

4)  Ebenda  I,  No.  Ö78. 

5)  Ebenda  I,  No.  Ö52. 

6)  Ebenda  II,  Nr.  180.  264.  329. 
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wieder  als  solcher  ein  Priester  (dominus)  Berthold  und  1409  aber- 
mals ein  Laie,  der  Knappe  Johannes  Röder  (validns  anniger  Iohaunes 
Röder  administrator  in  temporalibus),  dann  Hans  Blangenberger 
(1440—1453),  Hans  v.  Gurpis  (145ti),  und  Adam  v.  Schelditz  (1505)'). 
Von  Rittern  und  Priestern  des  dänischen  Ordens  ist  seit  1248  überall 
nicht  mehr  in.  Cronschwitz  die  Rede,  weil  eben  seit  124(1  die  Prediger- 
mönche  auch  die  weltliche  Verwaltung  des  Klosters  innehatten. 
Ihre  Mönche  wohnten  wahrscheinlich  auch  nicht  im  Kloster,  sondern 
in  einem  ziemlich  weitab  liegenden  Nebengebäude,  dem  jetzigen 
PfarrfiRuse. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  benimbten  Kreuzsteinen  in  Cron- 
schwitz? Sie  müßten,  wenn  sie  Deutschherreu steine  sein  sollten, 
vor  die  Zeit  fallen,  wo  Cronschwitz  völlig  den  Dominikanern  unter- 
stellt wurde,  also  vor  1247.  Zunächst  fällt  aber  der  Stein  mit  dem 
Kreuz  in  dem  gotischen  Kampfschild  seiner  Form  nach  in  eine  spätere 
Zeit  Auch  halte  ich  ihn  überhaupt  nicht  mehr  für  den  Grabstein 
eines  Deutschordensritters ;  denn  das  Kreuz  dieses  Ordens  pflegt  sonst 
Immer  durch  den  ganzen  Schild  zu  gehen.  Weiter  sind  auch  die 
Steine  mit  dem  benimbten  Kreuze  nicht  allein  diesem  Orden  zuzu- 
schreiben. Nachdem  ich  nämlich  im  Verein  mit  Herrn  Postsokretär 
E.  Kießkalt  in  Nürnberg,  der  eine  große  Menge  mittelalterlicher 
Grabsteine  kennt,  ans  den  bisher  erschienenen  Bau-  und  Kunst- 
denkmälern  deutscher  Länder  und  aus  den  Notizen  KieBkalts  etwa 
70  Krenzgrabateine  festgestellt  hatte,  ergab  sich  aus  diesem  Material 
folgendes'):  Grabsteine  mit  dem  Kreuze,  und  zwar  mit  dem  Nimbus, 
wie  ohne  denselben,  finden  sich  im  südlichen  und  mittleren  Deutchland 
und  zwar  um  den  unteren  Neckar  hemm,  in  Mittel-  und  Ober  franken, 
in  der  Oberpfalz,  in  Thüringen  und  Provinz  Sachsen,  besonders  im 
Saalegebiet,  und  im  Königreich  Sachsen.  Kreuzerabnteine  mit  dem 
Nimbus  gibt  es  ander  um  Rochlitz,  bei  Pirna  und  in  Cronschwitz, 
noch  einen  in  Rothenburg  o.T.  und  eine  ganze  Anzahl  in  Chammünster 
bei  Cham  in  der  Oberpfalz.  Letztere  nitid  teils  mit,  teils  ohne  Wappen, 
ebenso  teils  mit  und  teils  ohne  Inschrift  und  gehören  dem  13.  und 
14.  Jahrhundert  an.  In  Chammünster  bat  es  nie  Deutschordens- 
ritter gegeben.  In  Rothenburg  o.  T.  gab  es  zwar  eine  Komturei 
des  Ordens,  aber  der  Grabstein  liegt  in  der  Hospitalkirche,  mit 
welcher  der  Orden  nichts  zu  tun  hatte.  Auch  die  Rochlitzer  Kreuz- 


1)  Urkundenbuch  der  Vügte,  II,  No.  270.  32'J.  501,  n.  ZciUchr. 
f.  Thüring.  Gesch.  etc.,  XVI,  S.  170. 

2)  Vgl  meinen  Aufsatz:  „Die  Grabsteine  mit  dem  Kreuze. 
Eine  Studie  und  Entgegnung'  im  Neuen  Archiv  f.  Sachs.  Gesch., 
XXIX,  S.  342-351. 
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grabateine  mit  dem  benimbten  Kreuze  können  schwaiich  dem  Orden 
zugewiesen  werden,  da  dieser  erst  1280  in  Zsdüllen  (Wechsdburg i 
ansässig  wurde  nnd  die  benimbten  Kreozgrabsteine  ohne  Schrift  und 
Wappen  sehr  wahrscheinlich  alle  älter  sind.  Wie  schon  früher 
bemerkt  (8.  442),  Ut  es  außerdem  noch  sehr  die  Frage,  ob  Göhren 
später  Deutschordensbesitz  war.  Auch  zu  Ottendorf  bei  Piro* 
hat  der  Orden  nachweislich  keine  Beziehungen  gehabt  nnd  Pfau? 
Aushilfe  (in  .Unsere  Heimat"  19(6,  8.  91),  daß  durch  irgendeÜKo 
Zufall  ein  Dentechordengprieeter  ,jn  eine  fremde  Pfarre,  wo  er 
schließlich  starb,  gerufen  werden*  konnte,  ist  doch  recht  dürftig. 
Aus  der  Zusammenstellung  der  Kreuzgrabsteine  bat  sich  vielmehr 
ergeben,  daß  das  Kreuz  wahrscheinlich  nur  den  Stiftern  und  Wohl- 
tätern von  Kirchen  und  Klöstern  auf  den  Grabstein  gegeben  wurde. 
Der  Nimbus  ist  die  eigentliche  romanische  Ausschmückung  des 
Kreuzes.  Er  erscheint  zuerst  im  13.  Jahrhundert  und  verschwindet 
Ende  des  14.,  als  das  Kreuz  sich  in  hochgotischer  Form  heraus- 
gebildet hatte,  vollständig.  Anfangs  sind  diese  Steine  noch  ohn-_ 
Schrift  nnd  Wappenschild.  Beide  beginnen  erst  bei  diesen  Stauen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 

So  iverden  denn  auch  in  Cronschwitz  die  Krenzgrsbeteine  üt 
der  Laienkirche  solchen  Personen  angehört  haben,  welche  dem  Kloster 
eine  reiche  Schenkung  gemacht  hatten  und  dafür  Anspruch  auf  ein 
Jahrgedächtnis  hatten.  Der  mit  dem  Nimbus  ist  der  ältere  nnd 
noch  dem  13.  Jahrhundert  zuzuweisen.  Ebenso  dürften  der  benimbte 
Kreuzstein  in  der  Erbgruft  der  Vögte,  sowie  der  sogenannte  Jutta- 
stein,  da  sie  ihrer  Form  nach  ins  13.  Jahrhundert  gehören,  einfach 
Stiftersteine  genesen  sein,  also  den  Landmeister  und  die  Jutta  be- 
deckt haben.  Daß  die  Jutta  ein  Wappen  erhielt  nnd  der  Landmeister 
noch  nicht,  liegt  offenbar  daran,  daß  der  Landmeteter  Heinrich  von 
Weida  wohl  nie  ein  Wappensiegel  geführt  hat  Als  Laie  siegelte 
er  noch  mit  einer  antiken  Qemme,  und  als  Ordensbruder  scheint  er 
überhaupt  kein  eigenes  Siegel  gebraucht  zu  haben1).  Von  den 
Vögten  von  Straßberg  aber,  aus  deren  Geschlecht  die  Jutta  hoch»; 
wahrscheinlich  stammt,  wurde  schon  1249  ein  Wappensiegel  geführt  *i- 

Von  allen  anderen  kritischen  und  unkritischen  Aussetzung« 
Pfaus  an  unserem  Ansgrabungsbericht  will  ich  hier  absehen.  Zu 
ihnen  Stellung  nehmen,  würde  zu  weit  führen.  Bemerken  will  ich 
nur  noch,  daß  Pfau  (S.  382}  unsere  Auffassung  über  die  an  den 
Stoßfugen  verschiedener  Werkstücke  angebrachten  „Steinmetzzeichen" 
(s.  Bericht  S.  362)  offenbar  nicht  richtig  verstanden  hat.  Ee  sind 
also  Zeichen  gemeint,  welche  sich  die  Steinmetzen  zur  richtigen 

1)  ürkundenbuch  der  Vögte,  L,  No.  50.  64.  76  n.  79. 

2)  Mitteü.  des  Altertnmsver.  zu  Plauen,  1,  S.  XVI. 
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Aneinanderfügung  der  zusammengehörigen  Stücke  gemacht  haben. 
Daher  finden  sich  solche  (Kreuze)  auf  den  Stoßfugen  und  an  Figur  B 
(s.  unseren  Bericht  S.  364)  einmal  nach  außen  eine  Pfeilspitze,  um 
die  Richtung  anzugeben. 

Schließlich  weise  ich  noch  den  une  von  Pfau  ziemlich  un- 
verhüllt gemachten  Vorwurf,  als  sollten  wir,  weil  nur  sehr  wenige 
und  „meist  wertlose"  Funde  bei  der  Ausgrabung  gemacht  worden 
sind,  diese  nicht  in  hinlänglich  sorgsamer  Weise  ausgeführt  haben, 
als  ganz  nnbillig  zurück.  Hätte  der  „archäologisch  geschulte 
wissenschaftliche  Herr",  den  Pfau  (S.  379)  zart  andeutet,  sich  11'/, 
Wochen  in  Cronschwitz  hinsetzen  können,  um  auf  jeden  Spatenstich 
zu  achten'?  Wir  halten  einen  gewissenhaften  und  gut  eingerichteten 
Vorarbeiter.  Die  Arbeiter  hatten  genaue,  schriftlich  aushängende 
Vorschriften,  wie  sie  sich  bei  etwaigen  Funden  verhalten  sollten. 
Sie  bekamen  Belohnungen,  wenn  Wichtiges  geinnden  wurde,  und  wir 
haben  nie  bemerkt,  daß  etwas  von  unseren  Arbeitern  aus  Unverstand 
oder  anderen  Gründen  vernichtet  wurde.  Sie  wurden  endlich  auch 
fast  täglich  von  einem  oder  mehreren  Mitgliedern  des  Ausschusses 
beaufsichtigt.  Architekt  Trübchcr  weilte  halbe  Tage  an  der  Aus- 
grabungss  teile,  und  der  Orte  geistliche,  Pastor  üriife,  hat  hier  eben- 
falls häufig  nachgeschaut.  Ganz  besonders  ist  endlich  die  Aus- 
hebung und  Uotersuchung  der  Grabstätten  stets  unter  unserer  per- 
sönlichen Leitung  erfolgt,  und  Auerbach  hat  sie  in  meinem  Beisein 
mit  grOßter  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  ausgeführt.  I'fau  hätte  sich 
daher  wohl  besser  erkundigen  müssen,  ehe  er  den  Ausschuß  in  so 
leichtfertiger  und  beleidigender  Weise  verdächtigte.  Daß  nicht  viele 
und  kostbare  Sachen  gefunden  wurden,  lug  jedenfalls  an  dem  Cha- 
rakter des  Klosters  als  Tochter  eines  Hettlcrorilens  mit  strengster 
Obscrranst,  ilit;-eii  Haiipi.L'irlütide  Amin!  und  k't'ii-.'libeit  waren.  Wer 
von  Laien  als  .Mitbruder  oder  Mitschwester  in  Cronschwitz  begraben 
wurde,  mag  wenigstens  im  Tode  nach  jenem  Grundsatz  der  Armut 
behandelt  worden  sein.  Und  was  ist  schließlich  in  dem  viel  reicheren 
Kloster  Georgen tho!  bei  Ohrdruf  an  Grabsteinen  und  Wortsachen 
gefunden  worden?  Nach  Mitteilung  des  Herrn  Pastor  Bätlickc  daselbst 
nicht  mehr  als  in  Cronschwitz. 

Nachtrag. 

Vorstehende  Arbeit  sollte  bereits  im  2G.  Bande  dieser  Zeitschrift 
gedruckt  werden  und  war  dazu  rechtzeitig  im  Manuskripte  fertig- 
gestellt worden.  Da  almr  di.-  Ri  diditi  iu  <icr-iü«:n  noch  einige  ältere 
Atifi-üt/e  ;'M  !>i  iür'k>'<d:ÜLr':-ri  l.anr,  iviirdr;  di  r  iiii-iuiue  usii  :in:iiic:n 
vollen  Einverständnisse  für  den  /weiten  Halbband  des  nächsten 
Jahres  zurückgestellt. 
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atand  dem  Franziskanerorden  zu,  während  die  Altenburger  Deutsch- 
herren  das  Marienhospital  mit  der  Johanniskirche  und  später  die 
Lorenzkirche  besaßen  (s.  Lehfeldt,  Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thü- 
ringens, 8.-Altenburg,  8.  23  u.  38).  Ist  das  vielleicht  Genauigkeit? 
Außerdem  kann  man  Pfaus  obige  Frage  ruhig  verneinen.  Das  Meer- 
weibchen beweist  doch  nur,  daß  ein  adliges  Geschlecht,  welches 
solches  Wappen  führte,  zu  allen  drei  Orten  Beziehungen  hatte. 

S.  410,  Z.  14  von  unten  schreibt  Pfau:  „Auffälligerweise  hat 
Schmidt  alle  seine  besprochenen  Denkmäler,  obschon  sie  sich  zeit- 
lich regelmäßig  (!)  gar  nicht  sicher  bestimmen  lassen,  nach  ihrer 
angeblichen  Entatehungszeit  zusammengestellt,  nicht  aber  nach 
ihrer  Form  etc."  Das  ist  eine  offenbare  Entstellung ;  denn  gerade 
die  Form  und  Ausschmückung  des  Kreuzes  gab  mir  den  Anhalt 
für  meine  zeitliche  Bestimmung  und  uiul!  ihn  geben,  wo  andere  An- 
haltspunkte fehlen.  Übrigens  urteilt  Pfau,  wo  es  ihm  paßt,  selbst 
nach  der  Form,  so  S.  417  beim  Steine  mit  dem  Hell  Innigen  sehen 
Wappen  nnd  S.  418  bei  dem  Grabsteine  aus  Breitenborn. 

S.  410,  Abs.  2  führt  Pfau  den  Grabstein  des  Hochmeisters 
Konrad  von  Thüringen  (f  1241)  als  Beispiel  des  ältesten  Doutech- 
ordenssteines  an.  Dieses  schöne  Denkmal  steht  in  bezug  auf  seine 
künstlerische  Ausstattung  einzig  da.  Es  wird,  wenn  es  auch  nicht 
ganz  gleichzeitig  seh  dürfte,  doch  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts angehären.  Zu  beachten  ist  aber,  was  Pfau  übersehen  hat, 
daß  es  wahrscheinlich  von  einem  italienischen  Meister  stammt,  und 
es  also  noch  fraglich  ist,  ob  das  Denkmal  den  sonstigen  Gepflogen- 
heiten des  deutschen  Orden b  entsprochen  hat.  Der  Stein  ist  in  der 
Elisnuethkirche  zu  Marburg  befindlich  und  zeigt  außer  der  Figur 
des  Hochmeisters  zwei  Wappenschilde,  den  einen  mit  dem  thüringisch- 
hessischen Löwen,  den  anderen  mit  dem  schwarzen  Balkenkreuz, 
welches  ganz  durch  den  weißen  Schild  geht.  Das  ganze  Denkmal 
hat  noch  ziemlich  vollständig  seine  ursprüngliche  Bemal  im  g  (f.  Heiner- 
Alteneck,  Trachten  des  christlichen  Mittelalters  etc.,  I,  S.  99  und 
Tafel  79).  In  derselben  Kirche  befindet  sich  auch  noch  ein  bemalter 
Originalschild  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Er  zeigt  gleichfalls  den 
thüringisch- hessischen  leiten  und  über  dessen  rechtem  Fuß  das 
kleine  Schildchen  des  deutschen  Ordens,  worin  wieder  das  Balken- 
kreuz ganz  durch  den  Schild  geht.  Nach  der  Form  des  Schildchens 
und  nach  der  Ansicht  von  v.  Hefn  er- Alten  eck  wird  es  wohl  erst 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderls  auf  den  Löwenschild  gemalt  sein. 
Man  nimmt  an,  daß  Konrad  diesen  Schild  einst  getragen  habe,  dann 
aber  wohl  schwerlich  als  Deutschordensritter,  sondern  vor  der  Zeit, 
wo  er  in  den  Orden  trat,  also  vor  1231  (v.  Hefner-Alteneck,  a.  a.  0. 
S.  ICO,  Tafel  SO).  Übrigens  könnte  der  Schild  seiner  Form  nach  auch 
einige  Jahrzehnte  jünger  sein  und  durch  die  Aufmalung  des  deutsch- 
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herrlichen  Schildchens  eine  nachträgliche  Beziehung  auf  Konrad  er- 
halten haben.  An  dieser  Stelle  will  ich  gleich  einige  Grabsteine  von 
Deutschherren  anführen,  welche  aus  dem  Ordcnslandc  Prenflen  selbst 
stammen.  Von  ihnen  weiß  ich  durch  Herrn  Geb,  Baurat  Stein- 
brecht, den  Leiter  der  Wiedererbauung  der  Marienburg.  Er  schrieb 
mir  bereits  am  15.  Juni  1906darübcr :  „Von  Grabsteinen  der  Deutoch- 
herren  ist  hier  zu  Lande  nicht  viel  erhalten.  —  Die  ältesten  Grab- 
steine sind  nur  in  Kesten  der  Umschrift  nach  entdeckt,  z.  B.  der 
vom  Laadmeister  Konrad  Sack  (t  nach  1306)  in  Culmsee  —  jetzt 
nicht  mehr  vorhanden,  v.  Quast  erwähnt  nur  die  Bruchstücke  der 
Randinschrift  So  ist's  auch  mit  dem  Grabstein  Herzog6  Luther  von 
Braunschweig,  Hochmeisters,  im  Dom  zu  Königsberg  (f  1335).  Auch 
der  große  Grabstein  des  Hochmeisters  Dietrich  von  Alienburg  hier 
in  Marienburg  hat  nur  Umschrift.  Das  Feld  ist  leer.  Des  Hoch- 
meisters Duscmer  Stein  hier  (f  1352)  hat  Umriß  in  ganzer  Figur. 
Die  Tartsche  zu  seinen  Füßen  hat  das  schlichte  Balkenkreuz  (das 
nach  der  beigefügten  Zeichnung  durch  den  ganzen  Schild  geht). 
Der  Stein  des  Hochmeisters  Heinrich  von  Plaaen  (f  1439)  hat  auch 
nur  leeres  Feld  zwischen  der  Umschrift  Der  Stein  des  Komturs 
Günther  v.  Hohenstein  (f  ca.  1380)  in  Brandenburg  a.  Haff  ist  seiner 
Uronzceinlage  beraubt  und  war  eine  Ganzfigur  im  Urdensmnn  tel. 
Am  reichsten  ist  die  Bronzeplatte  des  Komturs  Kuno  v.  Liebenstein 
in  Neumark  (f  ca.  1392).  Es  umgeben  den  in  voller  Rüstung  dar- 
gestellten Komtur  die  Wappen  seiner  Ahnen,  er  selbst  hat  die 
TartBche  mit  dem  schlichten  Ordenskreuz  (das  in  der  beigefügten 
Zeichnung  durch  den  ganzen  Schild  geht).  Die  Begräbui^tiitten 
der  schlichten  Bitter  sind  hier  in  Marienburg  nicht  durch  Steine 
ausgezeichnet  gewesen.  Sie  ruhten  hier  bei  der  St.  Annenkapelle 
auf  dem  Kirchhof.  Wahrscheinlich  bezeichnete  nur  ein  Holzkreuz 
die  Gräber.  Von  Steinen  müßto  doch  irgend  ein  liest  verblieben  seu>. 
Das  ist  so  ziemlich  alles.  Mehr  ist  von  Malereien  vorbanden.  Stet? 
ist  das  Kreuz  schlicht  ohne  En dvorzior nngen."  Ho  weit 
Steinbrecht  Man  beachte  den  Ordensschild,  der  bis  ins  16.  Jahr- 
hundert stets  derselbe  in-l.ilirlx'ii  i-t.  Ein  persönliches  Wappen  haben 
in  Preußen  bis  ins  16.  Jahrhundert  selbst  die  Hochmeister  nicht 
geführt.  Heinrich  von  Plauen  ließ  zwar  auf  den  Goldgülden  des 
Ordens  sein  Familien wappen  anbringen,  aber  das  wurde  ihm  vom 
Orden  sehr  verdacht  Dudik,  der  beste  Kenner  der  Ordens  münzen 
(S.  100),  bemerkt,  daß  die  Anwendung  de«  Familiennamens  und 
Wappens  auf  den  Goldgiililni  1  [ciorirli-'  von  Plauen  eine  Neuerung 
gewesen  sei,  welche  mit  seiner  Absetzung  aufgehört  habe  und  erst 
unter  den  letzten  drei  Hochmeistern  wieder  aufgetaucht  sei.  Und 
nie  in  Preußen,  dürfte  es  in  älterer  Zeit  auch  in  den  Komtureien 
des  übrigen  Deutschlands  gelullten  worden  sein.    Die  Wappen  der 
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Ordensritter  werden  auch  hier  erst  im  späten  Mittelalter  auf  den 
Grabsteinen  erscheinen,  wie  in  Wcchselburg  auf  dem  des  Land- 
komtnrs  v.  Bellersheim  (f  1500)  und  auf  dem  wenig  alteren  Stein 
mit  dem  Meerweibchen  im  Schilde,  dessen  Form  dem  Ende  des  15. 
oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  entspricht. 

8.  412  Abs.  1  erzählt  Pfau,  daß  die  hier  in  Frage  kommenden 
Kreuzsteine  der  weiteren!!)  Rochlitz-Zsc-hillcner  Gegend  ein  Kreuz 
zeigen,  „das  sicher  nicht  als  ein  bloß  allgemein  christliches  Symbol 
aufzufassen  ist;  als  Wiehes  würde  es  nur  andeuten,  daß  unter  dem 
Stein  ein  Christ  bestattet  wäre,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  es  keine 
Heiden  mehr  im  Lande  gab;  Juden  erhielten  bei  uns  jedenfalls 
keine  besonderen  Grabsteine  im  Mittelalter,  wenigstens  habe  ich  nie 
ein  derartiges  Denkmal  erwähnt  gefunden."  Welcher  Schluß!  Mit 
demselben  und  besserem  Rechte  konnte  man  behaupten,  es  sollte  mit 
dem  Kreuze  als  dem  eigentlichen  Symbol  des  Christentums  ange- 
deutet werden,  daß  sich  der  unter  dem  KreiiKO  Begrabene  besondere 
Verdienste  um  die  Kirche  erworben  habe.  Jüdische  Grabsteine  finden 
sich  ferner  noch  ziemlich  zahlreich,  so  in  Rothenburg  o.  T.  aus  der 
Zeit  von  1345-1387  (s.  Kießknlt,  Die  altertümlichen  Grabdenkmäler 
der  Stadt  Rothenburg  o.  T.,  Coburg  1908,  S.  01),  noch  ältere,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  Worms  und  Nürnberg,  und  seJir  bekannt  sind  die 
in?  12.  .Tabrbnnilerl  zurüekreirhemien  I  lenkmülcr  auf  dem  Judcn- 
kirchhof  in  Prag. 

S.  413  stellt  Pfau  zur  Bestimmung  der  Kreuzsteine  die  Forderung 
auf,  sehr  sorgfältige  Erhebungen  durch  eine  kritische  Orlsforschung 
anzustellen,  welche  eich  besonders  mit  der  Feststellung  von  Geistlichen 
und  anderen  in  der  Kirche  Begrabenen  etc.  zu  befassen  hätte.  Nun 
für  Cronschwitz  habe  ich  in  meiner  vorstehenden  Arbeit  solche  Er- 
hebungen gemacht  und  gefunden,  daß  Deutschritter  im  späteren 
Mittelalter  kaum  noch  in  Cronschwitz  begraben  sein  können.  Für 
seine  eigene  Arbeit  stellt  Pfau  selbst  aber  keine  solche  Pnrsonen- 
forechungan,  wodurch  die  S^ni:'™.!^  p<  f. >;i  1  ert  »erden  könnte.  Mit 
seinen  spärliehcn  iliijvci;-i-ii  an:  um  paar  i  )rder,sprir  ;ti-r  der  Kochlilzcr 
Gegend  (S.  415.  421  und  öfters)  beweist  er  gar  nichta  für  die 
Kreuzsteinc. 

H.  414  bringt  Pfau  in  -einer  Bewcisfithnmg  folgendes:  „Ein 
Grabstein  in  der  Kreuzherrenkirche  zu  Eger  weist  ein  Kreuz  über 
einem  Stern  d.  h.  das  spätere  H'Bppenbild  der  dortigen  deutschherr- 
liehen  Koniturci,  auf,  die  ein  sch,w>bi:ndrs  Kien/,  über  dem  sechs- 
Strahligen  Stern  im  Gebilde  führte;  nach  diesem  Wappen  hießen  die 
Egerer  Deutscbherren  auch  Kreu?.er  (Kreuzherren)  mit  dem  Stern. 
Aus  dieser  Grabplatte  «cht  ohne  weiteres  hervor,  daß  sieh  Deutsch 
herren  gelegentlich  durch  ein  Ordens-  oder  Komturzeiehen  auf  dem 
Denkstein  zu  erkennen  gaben.    Das  Egerer  Komtnrciwnppen  wurde 
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mitunter  als  ein  persönliches  ftp  genommen ;  beispielsweise  führt  der 
Egerer  Komtur  Nicolaos  Sachs  dieses  Wappen,  darüber  die  Buch- 
staben N.  S.  in  Beinern  Siegel  etc."  Den  gleichen  Unsinn  bringt 
Pfau  noch  wiederholt  vor  (S.  417  u.  432).  Pfau  verwechselt  nämlich 
hierbei  zunächst  die  Kreuzherren  und  Deutschordensherren.  Der 
Orden  der  Kreuzherren  in  Eger  und  anderswo  war  keineswegs 
identisch  mit  dem  detitschen  Orden.  Er  war  ein  speziell  böhmischer, 
bez.  schlesiecher  Orden  und  lebte  nach  der  August  in  erregel.  Er  hatte 
auf  dem  schwarzen  Mantel  ein  rotes  Kreuz  mit  rotem  Stern  (vergL 
hierzu  Gradl,  Gesch.  des  Egerlaudes,  S.  101.  131.  138.  165.  216.  318. 
320.  348.  354.  261  und  351,  and  P.  Hippolyt  Helyorts  Ausführliche 
Gesch.  aller  geistlichen  und  weltlicher!  Kloster-  und  Ritterorden  etc. 
Bd.  II,  [Leipzig  1753]  S.  274ff.l.  Auch  kann  das  Siegel,  welches 
nach  Pfau  Nikolaus  Sachs  führt,  nicht  mit  dem  Komturwappen  des 
deutschen  Hauses  in  Eger,  sondern  nur  mit  dem  der  KrcuzherrcD 
in  Beziehung  gebracht  werden.  Sachs,  was  Pfau  allerdings  sorgsam 
verschweigt,  war  erst  von  1556—1559,  also  in  nachrefonnatorischer  Zeit 
Komtur  des  Egerer  Hauses,  und  zu  derselben  Zeit  gab  es  auch  noch 
einen  Komntendator  oder  Spitalmeister  der  Kreuzherren  in  Eger 
(s.  Siegl,  Die  Kataloge  des  Egerer  Stadtarchivs,  Eger  1900,  &  209 
u.  310).  Vielleicht  war  jener  Sachs  ursprünglich  einmal  Bruder 
der  Kreuzherren  gewesen  und  später  Deutschordensbruder  oder  gar 
evangelisch  geworden.  S.  432  Z.  1  v.  unten  gibt  auch  Pf  an  das 
Siegel  des  deutschen  Hauses  zu  Eger  richtig  und  so  an,  wie  es 
stets  und  bei  allen  Komtureien  des  Ordens  geführt  wurde,  nämlich 
das  schlichte  Balken  kreuz,  welches  durch  den  ganzen  Schild  gebt. 
Da  Pfau  übrigens  Gradls  Geschichte  des  Egerlaudes  benutzt  hat 
(vergl.  S.  414  Aum.)  und  mir  wiederholt  Ungenauigkeiten  vorwirft, 
so  kann  ich  hier  kaum  mehr  eine  solche  auf  seiner  Seite,  sondern 
nur  eine  bewußte  Irreführung  annehmen. 

a  415  Z.  19  v.  oben  schreibt  Pfau,  diese  ritterlichen  Patro- 
nntsherren  durften  hier  (in  Göhren)  doch  offenbar  Weltgeistliche 
oder  Ordensleute  nach  Belieben  (?)  anstellen;  denn  die  Vorschrift 
Heinrichs  von  Mereebung  von  1388,  wonach  die  auf  der  linken 
Muldenseite  gelegenen  Pstroraitskirchen  Zächillens,  also  auch  Göhren, 
vom  Kloster  nicht  mit  Deutschherren  besetzt  werden  sollten,  mußte 
für  Göhren  durch  den  Patronatawechsel  von  1290  hinfällig  werden. 
Mir  scheint  aber  eher  auch  dieser  Patronatswechsel  —  früher  hatte 
der  Orden  das  Patronat,  seit  1390  die  Herren  von  Königsfeld  — 
damit  zusammenzuhängen,  daß  kein  DeuUchordenspriester  mehr  in 
Göhren  amtieren  sollte.  VergL  übrigens  Pfau  S.  423  Z.  7  v.  oben, 
wo  Pfau  etwas  ganz  Entgegengesetztes  ans  der  Vorschrift  von 
1388  folgert. 
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S.  415  Z.  7  v.  unten  führt  Pfau  „seines  Wissens"  (m.  W.)  nur 
drei  Hauptsitze  der  Deutachherren  innerhalb  des  Königreichs  Sachsen 
an,  die  Königs  tön  er  Burggrafschaft,  die  Propetei  Zschillon  und  die 
Komtorei  Plauen.  Daß  es  auch  in  Reichenbach  und  Adorf  Komtureien 
gab,  scheint  Pfau  nicht  zn  wiesen.  Es  ist  auch  durchaus  unrichtig, 
eich  für  derartige  Untersuchungen  nur  auf  Sachsen  zu  beschränken. 
Wenigstens  mußten  die  benachbarten  Dentschordenshäuser  Bchleiz 
und  Altenburg  mit  zum  Vergleiche  herangezogen  werden.  Nach 
Pfau  finden  eich  denn  in  Sachsen  nur  in  der  Rochlitz-Zschillcner 
Gegend  die  benimbten  Kreuzsteine,  nein  I  doch  noch  einer  in  Ottendorf 
bei  Pirna,  das  sich  nach  Pfau  wenigstens  in  der  Gegend  (f)  der 
Königs tein er  Burggrafschaft  nachweisen  läßt 

B.  416  Z.  G  v.  oben  leistet  sich  dann  Pfau  folgenden  Scherz. 
Er  schreibt:  da  nach  der  päpstlichen  Bulle  von  1362  augenscheinlich 
eine  Kirche  Ottendorf  unter  Zschillencr  Potronat  stand,  so  ist  die 
Möglich  keit  vorhanden,  daß  unter  diesem  Ottendorf  das  bei  Pirna 
zu  verstehen  ist;  denn  der  Umstand,  daß  in  dem  päpstlichen  Briefe 
zusammen  genannt  werden:  Mittoweide,  Ottindorf,  Ebirhardisdorf, 
Wedcra,  Ciusnitz,  Urswaiiic  etc.,  bietet  noch  keinen  ausreichenden 
Grund,  dieses  Ottendorf  unbedingt  bei  Mittweida  suchen  zu 
müssen.  Pfau  weiß  doch  wohl  selbst  rocht  gut,  daß  die  übrigen 
hier  genannten  Orte  Eberadorf,  Wiederau,  Klausnitz  und  Auerswaldc 
sämtlich  zwischen  Bochlitz  und  Mittweida  liegen.  Demnach  kann 
doch  nur  das  Ottendorf  bei  Mittweida  und  nicht  der  gleichnamige 
Ort  bei  Pirna  hier  gemeint  sein.   Wozu  also  diese  Verschleierung  f 

S.416  besehreibt  Pinn  die  uUterbenimbtenKreuzsteine,  konstruiert 
aus  ihnen  eine  Kreuzgrundform  und  meint,  diese  Form  könne 
keine  zufällige  sein,  sondern  durch  dieses  Zeichen  würde  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Begrabenen  zu  einer  Körperschaft  ausgedrückt. 
Die  Kreuzgrundform  ist  zunächst  eine  bloße  Phantasie  von  Pfau.  Das 
Kreuz  mit  Nimbus  und  Fuflbogen  ist  vielmehr,  wie  ich  bereits  im 
Neuen  Sachs.  Archiv  a.  a.  O.  nachgewiesen  habe,  die  romanischo 
und  bis  in  die  frühere  gotische  Zeit  hinaufreichende  Darstellung 
des  Krenies  auf  Grabsteinen  in  den  verschiedensten  Gegenden 
Deutschlands. 

S.  416  Z.  7  v.  unten  vergleicht  dann  Pfau  den  „besonderen  (!) 
Füll"  der  Kreuze  in  der  Zschillener  Pflege  und  des  Ottendorfer 
Steins  mit  den  holbkreis-  oder  giclid  für  in  igen  Krwizfiifien  auf  den 
Brabteaten  des  deutschen  Ordens.  Da  nun  aber  diese  Hohlmiinzen 
dem  13.  Jahrhundert  angehören,  bestätigen  sie  gegen  Pfau  meine  und 
anderer  Forscher  Ansicht  über  dos  höhere  Alter  der  benimbten  Kreuz- 
grabsteinc. 

ß.  417  beschreibt  Pfau  nochmals  die  Steine  der  Rochlitzer  Pflege. 
Wieder  verweist  er  (unter  No.  4  Z.  9  v.  oben)  den  Stein  mit  dem 
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Heldrungenschcn  Wappen  wegen  der  Bildung  „den  Fußkreuxes"  (i 
wohl  Kreuzfußes)  in  die  SpStzeit  dee  13.  Jahrhunderts,  ohne  meine 
im  Neuen  Archiv  für  Sachs.  Gesch.  XXIX,  ö.  347  geäußerte  Ansicht 
zu  beachten  und  zu  widerlegen.  Ich  hatte  dort  den  Stein  erst  der 
Mitte  de»  14.  Jahrhunderts  zugewiesen,  wozu  mich  die  Formen  des 
Kreuzes  und  seiner  Fuß  Verzierungen  bestimmten.  Dieses  Kreut  mit 
den  Klocblnttenden  entspricht  übrigens  so  wenig  dem  sonst  be- 
kannten schlichten  Balten  kreuz  des  deutschen  Ordens,  daß  ich  jetzt 
nicht  mehr  anstehe,  diesen  Grabstein  dem  Orden  überhaupt  abzu- 
sprechen. Meine  a.  a.  0.  geäußerte  Ansicht,  daß  man  es  hier 
vielleicht  mit  einem  Gedächtnisstein  für  den  Hochmeister  Hartiwuin 
von  Heldrungen  zu  tun  hätte,  lasse  ich  glatt  fallen. 

S.  410  behauptet  Pfau,  daß  die  schriftloscn  benimbten  Grabsteine 
der  weiteren  (?)  Pflege  von  Zschillen  nur  in  Ortschaften  auftreten, 
welche  zur  Verwaltung  der  Propstei  in  engster  Beziehung  standen. 
Zschillen  kam,  was  ich  hier  nochmals  betone,  erst  1280  an  den 
Orden,  Beelitz  und  Göhren  ebenso.  Letzteren  wurde  bereits  1290  vom 
Orden  wieder  abgetrennt.  Daß  Breitenborn,  bevor  es  selbständige 
Pfarrkirche  wurde,  einmal  Filiale  der  Rochlitzer  Petrikirche  gewesen 
sei,  wie  Pfau  uns  einreden  will,  ist  völlig  unerwiesen,  und 
Ottendorf  bei  Pirna  verschweigt  Pfau  hier  vomehtigerweise  ganz. 

S.  420  Abs.  2  erklärt  Pfau,  daß  auf  Grund  seiner  Er- 
hebungen die  von  ihm  geschilderten  Kreuzgrabfteinc  der  weiteren 
(?  ich  mache  hier  nieder  ein  Fragezeichen,  weil  durch  diesen  Ausdruck 
der  Umfang  der  Pflege  verschleiert  wird)  Zschillener  Pflege  sämtlich 
Deutschherren  zuzusprechen  wären.  Ich  habe  von  Erhebungen,  welche 
das  auch  nur  wahrscheinlich  machen,  nichts  in  seinem  Aufsätze 
finden  können.  Nur  der  Wechaelburger  Stein  mit  dem  schlichten 
Deutschordenskreuz  ist  das  einzige  sichere  Beweisstück. 

S.  420  Abs.  3  heißt  es  ferner  bei  Pfau:  „da  der  Nimbus  ein 
kirchliches.  Symbol  ist.  so  könnte  derselbe,  dem  Ordenskreuz  bei- 
gefügt, eine  priesterliche  Person  bedeuten",  und  tu  Absatz  4  heißt 
es  dann  verblüffend  bei  ihm:  „Auf  Grund  der  oben  angestellten  Er- 
örterungen schreibe  ich  die  benimbten  Zschillentr  Kreuze  Friester- 
brüdero  zu,  die  unbenimbten  (mit  dem  Wappen)  Ritterbrüdern."  Ja 
so  beweist  Pfau! 

S.  422  führt  er  an,  daß  viele  Bitterbrüder  der  Marianer 
(Deutschherren}  nicht  adlig  waren  und  deshalb  wohl  regelmäßig  (!?) 
über  kein  Familien  wnppeu  verfügten.  Solche  Wappen  kommen 
aber  vereinzelt  auch  bei  Bürgern  und  Bauern  vor.  Sodann  mußte 
nach  den  8nlzuni;ifri  des  deutschen  Ordens  der  Aufzunehmende 
schwören,  daß  er  ein  Deutscher  von  Geburt,  aus  einem  adligen 
und  unbescholtenen  Geschlecht  wäre  etc.  etc.  (s.  P.  Hippolyt  Heiy- 
orts  Ausführt.  Beschreibung  aller  geistl.  und  weltl.  Klöster  und 
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Ritterorden,  III,  S.  169,  und  Voigt,  Geschichte  Preußens,  VI,  S.  410 
n.  487). 

S.  422  Z.  15  v.  oben  bringt  Pfau  wieder  die  omiodae  Kreuz- 
grundform und  behauptet,  nur  der  Heldrungeoatein  (No.  4)  und 
der  eine  Breiten  borner  {No.  7)  ließen  sich  zeitlich  näher  bestimmen. 
Er  setzt  den  ersten  ins  Ende  des  13.  und  den  anderen  ins  16.  (I) 
Jahrhundert,  was  ich  auf  Grund  meiner  Studie  im  Neuen  Sachs. 
Archiv  nochmals  energisch  beatreite. 

S.  422  Abs.  2  Z.  3  schließt  Pfau  dann :  „Da  die  anderen  (Krenz- 
steine)  das  auf  einem  Kreisbogen  stehende  Kreuz  ohne  jede  stilistisch 
charakteristische  Verzierung  wiedergeben,  eine  derartige  Kreuz- 
grundform (!)  aber  allen  Stilarten  gleicherweise  zukommt,  so 
können  diese  nicht  niihcr  zu  bestimmenden  Platten  ganz  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  angehören.  Wenn  diese  Steine  auch  zu- 
nächst romanisch  anmuten,  so  wird  man  doch  gut  tun,  sie  eher 
dem  Anagang  des  Mittelalters,  als  früherer  Zeit  zuzuschreiben, 
schon  aus  der  Erwägung,  daß  alle  diese  Kirchen,  worin  oder  wobei 
sich  diese  Denkmäler  befanden,  in  der  spätesten  mittclnltorliehen  (!  ja 
noch  in  nachreforma torischer)  Zeit  sehr  umfassende  Umbauten 
durchgemacht  haben ;  bei  derart  igen  Gelegenheiten  wurden  aber 
regelmäßig  alte  romanische  Bau  teile  —  und  auch  Graba  t  eine 
-  als  Bausteine  vorwendet."  Schön!  Dabei  werden  also  wohl  jone 
alten  Grabplatten,  welche  ihrem  Stile  nach  romanisch  sind,  mit- 
verwendet worden  sein.  Die  meisten  der  von  Pfau  S.  417—410  an- 
geführten Stücke  und  der  Cronschwitz  er  .luttastem  waren  ja  später 
Trittplatten,  Pflastersteine  und  sonstige  Bauteile.  So  schlägt  Pfau 
sich  selbst.  Auch  daß  mehrere  Kirchen,  wie  Pfau  S.  423  Z.  1  v. 
oben  bemerkt,  zur  Zeit  über  keinen  sichtbaren  romanischen  Bau- 
befund mehr  verfügen,  kann  gar  nichts  für  das  geringere  Alter  der 
Grabsteine  beweisen. 

8.  423  Z.  7  v.  oben  behauptet  Pfau,  nachdem  er  S.  115  uns 
erzählt  hat,  daß  die  bischöfliche  Verordnung  von  1288,  wonach  die 
auf  der  linken  MuUcriM.'iie  ncli^nim  Kirchen,  al.-o  iiucli  fuhren, 
vom  Kloster  Zachillen  nicht  mit  Doutschordenapriestern  besetzt 
werden  sollten,  für  Göhren  durch  den  Patronatswechsel  hinfällig 
geworden  wäre,  jetzt  auf  einmal  von  derselben  bischöflichen  Ver- 
ordnung, daß  sie  jedenfalls  in  alter  Zeit  eingehalten  und 
erst  spät,  schwerlich  vor  dem  lö.  Jahrhundert  durchbrochen  wurde. 
So  kann  Pfau  eben  alles  beweisen. 

Weiter  leistet  er  sich  S.  423,  Abs.  1  folgende  Überhebung:  „In 
den  In ventarieatione werken  über  die  Altertümer  der  einzelnen  Länder 
werden  derartige  Kreuzsteine  oft  dem  12.— 14.  Jahrhundert  zuge- 
schrieben, aber  ohne  jeden  Beweis,  ohne  jede  ortsgeaehichüiche  Unter- 
suchung und  deshalb  können  solche  Angaben  schwerlich  Anspruch 
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auf  einwandfreie  Annahme  sei  teile  einer  wissen  schaftlichen  Sonder- 
forschung  erheben."  Der  einzige  Vertreter  der  letzteren  acheint 
danach  Kau  zu  sein,  obwohl  die  Bearbeiter  der  InvenUrisationswerke 
meiner  unmaßgeblichen  Meinung  nach  doch  auch  wissenschaftlich 
einigermaßen  ernst  zu  nehmen  sind.  Auflerdom  haben  sie  den  Vor- 
zug, nicht  wie  Pfau  und  —  ich  befangen  zu  sein. 

B.  423,  Abs.  2  z.  Sehl  beruft  sich  Pfau ,  um  zu  beweisen, 
daß  der  als  einfacher  Erdabogen  gebildete  Fuß  der  Grabkreuze 
nicht  eine  ausschließlich  romanische  Verzierung  ist,  auf  den  Zeitz-? r 
Grabstein  von  1342.  Er  verschweigt,  daß  er  selbst  (in  Unsere 
Heimat,  1905,  No.  4,  S.  91)  die  Bichtigkeit  dieser  Jahreszahl  an- 
gezweifelt hat,  und  ich  (im  Neuen  Archiv  f.  Sachs.  Gesch.,  XXIX, 
S.  347,  No.  36)  die  gleiche  Ansicht  geäuflert  habe. 

Im  weiteren  wendet  sich  Pfau  gegen  meine  Auffassung,  daß 
die  Kreuze  auf  den  Grabsteinen  Stiftertreuze  gewesen  sein  könnten. 
Ich  will  mich  mit  Pfau,  um  kurz  zu  sein,  darum  nicht  streiten.  Es 
ist  eine  Theorie  mehr  zur  Erklärung  der  Kreuzsteine  und  besser 
begründet  als  die  Pfaus.    Nur  weniges  will  ich  noch  bemerken. 

Zunächst  mochte  ich  zu  Pfau,  S.  425  Abs.  einwenden,  daß  es 
noch  gar  nicht  ausgemacht  ist,  ob  die  alten,  jetzt  schriftlosen  Grab- 
steine auch  wirklich  schriftlos  waren.  Ein  Kreuz  und  die  Konturen 
eines  Schildes  ließen  sich  leicht  in  den  Stein  hauen,  Schriftzüge 
machten  bei  manchem  Material  schon  größere  Schwierigkeiten.  Es 
ist  doch  ziemlich  spät  anbleckt  worden,  daß  antike  Statuen  Be- 
malung hatten.  Der  Marburger  Deutechordansstein  des  Hochmeisters 
Konrad  von  Thüringen  zeigt  ebenfalls  alte  Bemalnng.  Warum  sollen 
manche  Steine  nicht  auch  Schriftbemalang  gehabt  haben?  Auch  ist 
nicht  ausgeschlossen,  wie  v.  Hefner- Alteneck  a.  a.  S.  103  berichtet, 
daß  im  frühen  Mittelalter  manche  roh  bearbeiteten  Grabplatten  in 
den  Boden  eingelassen  waren,  um  die  Graba  teile  einer  Person  genau 
zu  bezeichnen,  wahrend  an  der  Wand  ein  zweites  erhaben  ge- 
arbeitetefl  Donkmal  weitere  Nachrichten  gab.  Könnte  nicht  anch  in 
Cronschwitz  und  anderawo  etwas  Ähnliches  gewesen  »ein?  Wenn 
ferner  Pfau  S.  425,  Z.  19  v.  oben  die  ,srmseligen11  Cronschwitzer 
Grabplatten  nicht  als  Gedfichtniasteine  für  hochgestellte  Stifter,  wie 
der  Landmeister  Heinrich  von  Weida  und  seine  Gemahlin  Jutta  ge- 
wesen wären,  gelten  lassen  will,  so  vergißt  er  ganz  die  damals  noch 
strenge  Observanz  der  Orden  und  besonders  des  Bettlerordens,  dam 
Cronschwitz  gehörte,  welcher  auf  das  Gelübde  der  Armut  den  gröBten 
Wert  legte.  Als  gegen  Ende  dea  15.  Jahrhunderts  die  Observanz  in 
Cronschwitz  lax  wnrde,  kamen  die  schönen  Grabmonumente  des 
v.  Wolfrainsdorf  und  des  Unbekannten  aus  Bochlitz  auf.  Die  ganz 
schmucklosen  bemmbten  Kranzsteine  aber  passen  gar  nicht  in  diese 
Zeit    Wie  einfach  und  armselig  ist  in  künstlerischer  Beziehung  doch. 
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der  Rodaer  Grabstein  des  Hartmann  v.  Arashaugk  aus  dem  Jahre 
1289,  and  er  ist  sicherlich  jünger  als  die  Grabplatten  des  Land- 
meisters  and  der  Jutta.  Und  weiter  bedenke  man  die  schon  er- 
wähnten einfachen  Grabsteineder  Hochmeister  des  Ordens  in  Preußen, 
dem  eigentlichen  Ordenslande,  also  Grabsteine  des  höchsten  Würden- 
trägers in  der  Anncnkapelle  der  Marien  barg,  am  Ehrenplätze  des 
Ordens.  Sie  haben  zum  Teil  nur  Umschrift  bei  leerer  (wenn  nicht 
früher  bemalter)  Platte  und  fähren  alle  kein  persönliches  Wappen, 
sondern  höchstens  und  selbst  in  späterer  Zeit  noch  den  Ordcnsschild 
mit  dem  schlichten  Balkenkreuz,  das  durch  den  ganzen  Schild 
geht,  nie  schwebend  war.  Der  Grabstein  des  Hochmeisters  Heinrich 
von  Plauen,  Setters  der  Marienburg  and  eines  Nachkommen  des 
Landmeisters,  hat  weder  Bild  noch  Schild,  sondern  nur  die  einfachen 
Worte:  „In  der  Jarzcal  Christi  MCCCCXXIX,  do  starp  der  erwirdige 
brvder  heinrich  von  Plawen"  (b.  Beschreibung  des  Schlosses  Marien- 
borg;  Zur  Säkularfeier  in  Marienburg,  1873,  S.  46). 

S.  425,  Abs.  2  sagt  Pfau:  „Grabdenkmäler  von  Stiftern  —  ver- 
wandte man  in  vorreformatorischen  Tagen  schwerlich  als  Bau- 
steine. Ein  Kreuzstein  in  Beelitz  hat  aber  nachweislich  in  katho- 
lischer Zeit  dieses  Schicksal  gehabt  und  wahrscheinlich  auch  der 
sogenannte  Juttastein  in  Cronschwitz  etc."  Pfau  Übersicht  ganz, 
daß  letzterer  viel  wahrscheinlicher  in  nach  reformatorischer  Zeit  als 
Treppenstufe  verbaut  sein  wird  (vgl.  S.  412)  und  vorn  Beelitzer  Stein 
berichtet  er  S.  418,  Aba.  2,  Z.  6  v.  unten  selbst,  dafl  er  erst  1528, 
also  in  reformatorischer  Zeit,  als  Baustein  verwandt  wurde.  Und 
wenn  auch  Beelitz  noch  katholisch  gewesen  wäre,  so  konnte  der 
schriftlose  alte  Stein  doch  nicht  mehr  verstanden  und  deshalb  bei 
einem  Neubau  ausgemerzt  n  orden  sein.  Restaurationen  haben  bekannt- 
lich mehr  Altertümer  zerstört  als  Feuer  und  andere  Naturgewalten. 

Die  alten  Chammüneterer  Steine  mit  dem  benimbten  Kreuze 
stören  Pfan  sehr.  Er  ist  also  glücklich,  nachweisen  zu  können,  daS 
1210  Herzog  Ludwig  der  Kelheimer  der  Deutschherrenkirche  in 
Kegeneburg  die  Kirche  in  Cham,  welche  später  I'ilial  zu  Cham- 
taünster  war,  überlassen  habe.  Diese  Notiz  war  mir  bekannt,  er- 
schien mir  aber  deshalb  anwesentlich,  weil  jene  Schenkung  über- 
haupt nicht  praktisch  geworden  zu  sein  scheint ;  denn  schon  1260 
Oberließ  Bischof  Albert  II.  von  Hegensberg  die  Pfarrei  Cham  mit 
der  Pfarrkirche  Chammünster  seinem  Domkapitel  und  dieses  blieb 
bis  zur  Säkularisation  im  Besitz  der  Kirche  (s.  Kunstdenkmäler  von 
Oberpfalz  und  Regensburg,  Heft  VI,  S.  49).  Eine  Beziehung  des 
deutschen  Ordens  zu  der  ganzen  Chamer  Gegend  ist  seitdem  nicht 
mehr  nachzuweisen.  Also  können  die  Chammünsterer  Steine  auch 
nicht,  wie  uns  Pfau  mit  einem  „möglicherweise"  einreden  will,  Nach- 
bildungen UeuLfcbherrlichcr  Steine  gewesen  sein. 
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S.  429,  Z.  1  von  oben  widmet  Pfau  dem  verstorbenen  Siedle 
in  Dresden  einen  Nachruf,  indem  er  kurzweg  behauptet,  die  frühe 
Datierung  der  Steine  in  Ottendorf  und  Göhren,  die  Steche  gibt, 
beruhe  nur  auf  persönlicher  Willkür.  Ich  will  aucfa  nicht 
alles  unterschreiben,  was  Steche  gebracht  hat,  aber  jedenfalls  be- 
urteilte er  jene  Grabplatten  nach  der  Stilform  und  Zeichnung  ntr: 
nicht,  wie  Pfau,  nach  einer  von  ihm  selbst  zugunsten  Beiner  Theorie 
von  den  Krenzgrabateinen  erst  erfundenen  Schablone. 

Im  weiteren,  S.  430,  will  Pfau  nochmals  dartun,  daß  der  deutsche 
Orden  auch  nach  1247  noch  Einfloß  in  Cronschwitz  gehabt  habe. 
Meine  vorstehende  Untersuchung  erübrigt  jede  Widerlegung.  Pfan 
muß,  ehe  ich  die  Waffen  vor  ihm  strecke,  mich  von  der  Richtigkeil 
seiner  Ansicht  überzeugen.  Dann  gebe  ich  gern  nach,  wie  ich  t-  B. 
seine  Korrektur  Ober  den  Wolfram adorfer  Grabstein  (S.  433),  daß 
auf  ihm  1479  statt  1419  zu  lesen  sei,  sofort  annehme  und  ebenso 
Heiner  Ansicht  bin,  daß  die  Jahreszahl  LfSS  auf  dem  Stein  des  Un- 
bekannten aus  Rochlitz  noch  zweifelhaft  ist.  Auf  die  richtige  Da- 
tierung des  Wolfrsmiidorfer  Steinen  war  ich  übrigens  schon  durch 
eine  Notiz  Heinrichs  XXVI.  gebracht  worden  (b.  &  440). 

Pfau  hat  endlich  trotz  vieler  Worte  nicht  nachgewiesen,  dall 
die  achriftlosen  beoimbten  Kreuzgrabsteine  einer  viel  Bpfitaen  Zeil 
angehören,  als  viele  Itcarbeiter  der  Invcntarisationsn-erke  und  ich 
nach  d er  Form  des  Kreuze«  und  wini-s  Beiwerkes  (Nimbus  und  Fuji 
annehmen.  Er  bat  nicht  einmal  wahrscheinlich  gemacht,  daß  jene 
Kreuzgrabsteine  der  Iiochlitzer  -  Zschillener  Pflege  dem  deutschen 
Orden  zuzuschreiben  Bind,  und  daß  der  Nimbus  nur  allein  den 
Priesterbrüdern  des  Orden»  zukam. 

Ich  habe  ilimcn  Nachtrag,  da  die  Zeit  zur  Drucklegung  dringt*, 
in  wenigen  Stunden  machen  müssen.  Sonst  hätte  ich  bequem  noch 
hi.'-Hiir  zeigen  können,  daß  das  Kartenhaus  Pfaus,  wo  man  es  nur 
aDtippt,  BOlort  zusammenstürzt.  Ich  weiß,  Pfau  wird  auch  auf  diese 
Arbeit  wieder  antworten.  Hat  er  doch,  wie  ich  hörte,  schon  eine 
Erwiderung  angemeldet,  ehe  ich  ein  Wort  von  dem  vorstehenden 
Aufsatze  niedergeschrieben  hatte.  Mag  er  solche»  tun.  Ich  werde 
ihm  nicht  mehr  antworten,  du  ich  keinem  zumuten  möchte,  noch- 
mals von  unserem  persönlichen  Streite  Notiz  nehmen  zu  müssen. 
Was  die  wissenschaftliche  Frage  nach  den  Kreuzsteineu,  metner 
Stiftertheorie  und  den  Grabplatten  des  Landmeistere  und  der  Jutta 
betrifft,  so  Oberlasse  ich  die  Entscheidung  über  ihre  Haltbarkeit 
getrost  der  Beurteilung  eines  wirklichen  Fachmannes, 

Schleiz,  im  März  1909.  Dr.  Schmidt. 


XIII. 

Zum  „Schwedenschreck"  im  Jahre  1706. 


Von 

Prof.  Dr.  Jordan  in  Mühlhausen  in  Thür. 

Die  beiden  ersten  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  waren 
bekanntlich  mit  großen  Kriegen  angefüllt.  Dor  Westen 
und  Süden  Europas,  wie  dor  Norden  und  Osten  standen 
anter  Waffen  in  Kämpfen,  in  denen  die  ölten  Bundesgenossen 
Frankreich  und  Schweden  schließlich  von  der  Höhe  der 
Macht  herabgestürzt  wurden.  Am  interessantesten  ge- 
staltete sich  die  Lage  im  Jahre  1706.  In  zwei  großen 
Schlachten  wurde  Frankreich  besiegt,  zugleich  aber  erschien 
und)  glänzender  yinfjosliiufbalm  Kurl  XII.  in  Sachsen,  und 
schon  drohte  die  Gefahr,  daG  er  vou  dort  aus,  wie  einst 
Gustav  Adolf,  sich  zum  Rhein  wenden  könnte.  Er  hat  das 
nicht  getan,  aber  groQ  war  doch  der  Eindruck  seines  Er- 
scheinens, wie  sich  das  selbst  im  Kreise  der  kleinen,  längst 
ohnmächtigen  Keiclissliuli  .M  liblhuu^cii  Thür.)  geltend  maclite. 
Ans  den  Akten1)  der  Zeit  soll  das  hier  näher  dargelegt 

Die  Stadt  selbst  hatte  zunächst  koinen  Grund  zur 
Besorgnis,  da  der  schwu  li^cln'  K'riiii;  seinen  Angriff  ja  nur 
auf  K.ursacliaen  richtete,  dessen  Kurfürst:  /.um  Schaden 
seines  Landes  die  polnische  Krone  erworben  hatte.  Das 


1)  Städtisches  Archiv,  Akten  L,  5b  No.  7,  die  schwedische 
Einrück u Dg  in  die  chro-sächsischen  Lande  betreffend. 
XXVJJ.  30 
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Bächsische  Amt  Langensalza  grenzte  aber  an  das  Mühl- 
haasische  Gebiet,  und  von  dort  ans  wurde  die  Stadt  in  den 
Kreis  der  Sorge  gezogen.  Die  eigene  Kraft  war  längst 
dahin,  hier  wie  in  anderen  Reichsstädten ,  es  galt  also, 
Schatz  zu  suchen  bei  benachbarten  oder  ferner  wohnenden 
Fürsten,  und  die  Schreiben  des  Rates  ergingen  nach  ver- 
schiedenen Seiten.  Zunächst  wandte  er  sich  an  das  aus- 
schreibende Amt  des  niedersächsischen  Kreises,  dem  die 
Sladt  als  das  am  weitesten  gegen  Süden  gelegene  Mitglied 
angehörte.  Man  hat  wohl  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
daß  sie  absichtlich  dem  obersächsischen  Kreise  fernblieb, 
in  welchem  Kursachson  vorwaltete,  dessen  Nachbarschaft 
schon  früh  Besorgnis  erragt  hatte;  hat  doch  schon 
Friedrich  der  Weise  die  Hand  nach  ihrem  Besitzo  aus- 
gestreckt Der  Rat  erließ  am  3.  September  folgendes 
Schreiben1): 

An  des  H.  Herzogs  zu  Wolfcnbüttel  hochfürstlichu  Durchlaucht. 
Daß  mir  eines  höchst  rühmliches  Nieder  Sächsischen  Crcis  Directorio 
mit  der  einlago  beschwerlich  füllen  und  dessen  höchst  vermögenden 
beyraht  aus  bitten  müssen,  i-oiihes  verursacht  die  unbeschreibliche  con- 
sternstion,  in  welche  das  Churf  iirstenthum  Sachsen  und  mit  demselben 
auch  hiesige  Nacbbnhrpcbafft  durch  den  erschollenen  Einfall  gewiBer 
polnischer  "I  Trouppen  in  der  Lausnitz  gesetzet  morden.  Weil  wir 
nun  nicht  unzeitig  besorgen,  es  werde  die  sonst  vorhergongige  com- 
munication  zu  erwarten  sein  (und)  nntwort  von  Stade  uns  zu  späte 
fallen,  als  ersuchen  Euer  hoch fürstli che  Durchlaucht,  doch  ohn 
vorgeben,  untertbenigst,  ob  das  inliegende  an  Ein  höchst  löbliche« 
Nieder  Sächsischen  Creis  Directorium  haltende  Schreiben  Sie  zu 
eröffnen  geruhen,  auff  allen  jedoch  und  in  etwa  bedenklichen  Fall 
anff  eingeschlossene  Abschrift  uns  Dero  gnedigsU)  Meinung  wissen 
zu  lassen  belieben  wollen.  Wir  getrosten  uns  dessen  und  verdienen 
es  mit  unterthenigstem  Dank.  —  Mühihausen,  8.  September  1706. 

1|  Die  Konzepte  der  Schreiben  sind  von  einer  sehr  flüchtig» 
Hand  geschrieben,  so  daß  Veraehen  im  Lesen  leicht  möglich  sind, 
die  aber  kaum  den  Sinn  und  Inhalt  betreffen. 

2)  Karl  war  von  dem  von  ihm  erhobenen  Könige  Stanislaus 
von  Polen  begleitet,  der  polnische  Truppen  bei  sich  gehabt  haben  wird. 
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Die  Einlage  lautet: 

„An  dee  Nieder  Sächsischen  Creises  ausschreibendes  Amt.  Ewer 
Königliche  Majestät  und  hoch  fürstliche  Durchlaucht  wird  vermut- 
lich für  Ankunft  dieses  vorkommen  seyn,  in  was  uns  vor  Conuter- 
nab'on  ein  erschollener  Einfall  gewisser  polnischer  Trouppcn  in  der 
Lausnitx  die  gesamte  Chur  Sächsische  Lande  geseUet,  sogar  daß  auch 
in  unserer  nächster  Nachbahrechnft  nicht  nur  uf  die  Salvirung  der 
effecten  und  pretiosen  mobilien  von  privatis  gedacht  und  dieselbe 
bewerkstelliget,  sundern  sogar  die  Chur  fürst  Ii  che  in  Langensalza  sieh 
befindende  Steuer  Acta  und  Documenta  des  thüringischer)  Gerichts 
auf  hohen  itcfehl  außer  Landes  in  Sicherheit  gebracht  werden  wollen. 
Ob  wir  nun  wol  nicht  vermuthen  noch  hoffen  wollen,  daß  diese 
procedura  über  den  gantzen  Ober  Sächsischen  Creyß  bis  an  die 
Gräntze  des  hoch  Iii  blichen  Nieder  Sächsischen  Greises  sich  ausbreiten 
werde,  dieweil  aber  jedennoch  wir  nicht  zu  verdenken  seyn  werden, 
daß  bey  hochgedaehten  Creises  höchstauschnlichem  itzigem  Dircctc- 
rio  wir  una  in  Zeit  unter  thän igst  melden  und  bey  etwan  fernerem 
oder  fortsetzendem  Einbruch  dessen  wolgeueigtea  beyrath  zn  unserer 
Observation  gebührend  auebitten,  als  wir  solches  hiermit  verrichten 
wollten,  und  solches  um  so  mehr,  weil  wir  eines  Theilß  nicht  be- 
stand eind,  einen  gewnltsahmen  Einbruch  abzuhalten,  ander  Theilß 
gar  lachte  in  den  Stand  gesetzet  werden  mögen,  in  welchem  wir 
unseres  am  Ober  Rhein  stehendes  Iteichscontingent1)  nicht  länger 
würden  unterhalten  können.  Wir  wollen  danaenhero  gnedigster 
erhörung  uns  versehen.  Eivcr  Kijnigliehce  Muj&tät  uud  hochfüratlichü 
Durchlaucht  Göttlicher  Gnade  Scl1ut7.es,  uns  aller  der  beharrlichen 
Königlichen  und  hochfürfitlichen  hulde  unterthonigst  empfehlende  . .  . 
Mühlhaueen  den  •).  September  nOti." 

An  dritter  Stelle  wandte  sich  der  Bat  an  den  Kur- 
forsten  von  Hannover,  indem  er  so  Beziehungen  anknüpfte 
oder  fortführte,  die  nach  wenigen  Jahren  (1710)  die  Stadt 
in  den  Schutz  Hannovera  treten  ließen,  in  welchem  sie  bis 
znm  Ende  ihrer  Selbständigkeit  verblieb  *).  Das  Schreiben 
lantet : 

,Jiwer  Churfürstlichcn  Durchlaucht  —  (ut  in  litteris  an  das  Crcis 
Directorium)  —  nicht  zu  vordenken  seyn  werde,  daß  bey  dem  hoch- 
löblichen Directorio  und  anderen  machtigen  Ständen  des  Nieder 

1)  Die  Mühlhäuser  Kompanie  unter  dem  Hauptmann  Friedrich 
v.  Bendeleben  war  etwa  100  Mann  stark. 

2)  Chronik  der  Stadt  MÜhlhausen  (Thür.)  I,  34 

30* 
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Sächsischen  Greises  in  ermangelung  eines  CreisobristeD  wir  nns 
uuterlhiiuigst  meiden  und  bey  elwan  observirender  invasion  dcro 
gnädigsten  beyraht,  was  wir  in  dieser  unvermulheten  frangenti  möchten 
in  than  haben,  gozicmendt  ausbitten,  als  haben  zn  E.  Churf.  Durch- 
laucht als  zu  einem  der  vornehmsten  Mitglider  des  Nieder  Sächsischen 
Creiacs  wir  uns  in  Unternien  igkeit  «enden  und  auch  um  Dero 
gnädigsto  meinung  ansuchen  wollen  und  dieses  um  so  mehr,  damit 
wir  bey  noch  fürwckrendeni  Reick?  Kriege  dem  H.  Rftmischen 
Reiche  und  Nieder  Sächsischem  (.'reise  bey behül flieh  bleiben  und 
zn  fernerer  Stellung  undt  Unterhaltung  unsers  Contingcnts  nicht 
untüchtig  gemacht,  in  Summa  wieder  die  Executions-  und  andere 
Bei ebs Verordnungen  nicht  beschwehret  werden  mögen.  Wir  wollen 
gnädigster  Antwort  uns  gewiß  versehn."  (Mühlhausen  den  8.  Sep- 
tember.) 

Schließlich  schrieb  der  Rat  auch : 

„An  des  Herrn  Herzogs  zu  Sachsen  Hoch  fürstliche  Durchlaucht: 
Daß  Ewer  Hochfürstliche  Durchlaucht  von  dem  erschollenen  Schwedi- 
schen Einfal  in  die  Chur  Sächsischen  Lande  genaue  Kun tschaft 
werde  eingezogen  haben,  daran  tragen  wir  keinen  Zweifel  Eh  bat 
dieses  gerächte  eine  solche  consternation  verursacht,  daß  Leipziger 
Einwohner  auf  22  und  mehr  Meilen  weges,  mit  allem,  was  sie  fort- 
bringen können,  geflüchtet  sind.  Ob  wir  nun  wol  nicht  hoffen  wollen, 
dieses  Kriegesfeuer,  wenn  es  änderst  mit  dem  Einfal  ausgestreueter 
masz  sich  verhalten  solle,  soweit  Ironien  und  in  diese  gegend  aus- 
breiten solte,  weil  aber  dennoch  auf  einen  von  Dresden  eingegangenen 
Befehl  die  Thüringischen  Steuer  Acte  und  Docuniente  von  Langen 
Salz  salrirt  sein  sollen,  als  werden  auch  wir  wol  nicht  zu  verdenken 
seyn,  wenn  wir  in  etwas  auch  auf  unserer  Huht  stehen,  zu  förderst 
aber  bey  Ewer  Hochfürsiiiehen  Durchlaucht  uns  unterthenig  er- 
kundigen, ob  die  benachbahrten  Chur  S:idi^-.fii  Thüringische-  Lande 
einiges  des  falb  zu  besorgen  haben  und  die  Nach  hahrschaft  mit 
angeflochten  werden  mochte.  Es  würden  auf  solchen  Fall  Ewer 
Hochfürstlicho  Durchlaucht  Unterthanen  des  Amtes  Vilterodeff ) ')  bey 
uns  ihre  Sicherheit  mit  suchen  müßeu,  weswegen  wir  um  des  weniger 
zweiffeln,  E.  H.  Durchlaucht  werde  nicht  allein  gnedipst.  befehlen,  daß 
die  etwan  habende  sichere  Nachricht  von  diesem  erschollenen  einfall 
uns  communiciret  werden  möge,  sondern  auch  mit  Dero  höchst- 
geschetztem  beyrath,  was  in  hoc  frangenti  zu  unserer  und  der  Nach- 
bahrschaft  mehrerer  Sicherheit  vorzunehmen  seyn  möi'bte,  in  gnaden 
an  handt  gehen.  Wir  werden  es  in  aller  untertheuigkeil  zu  verdienen 


1)  Der  Name  wird  verschrieben  sein  (Volkesroda  T]. 
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befließen  eeYn.  Ewer  Hochf.  D.  —  göttlicher  obhut,  nns  aber  Dero 
beharrlichen  hulde  fleißigst  und  unterthenig  empfehlende  etc. 
Mähihausen  den  11.  September  1706. 

Die  vorstehenden  Schreiben  lassen  durch  Zahl  und 
Inhalt  die  „conaternation"  des  Rates  erkennen,  die  in  seinen 
eigenen  Verhandlungen  noch  deutlicher  hervortritt1): 

„Actum  in  Senntu  triplici  21.  September  1706.  Proponebatur, 
es  würde  leider  mehr  als  zu  viel  bekandt  Heyn,  was  der  Schwedische 
Einfall  in  das  Churfürstenthumb  Sachsen  vor  eine  Conjternation 
und  Confusion  verursachet,  wie  hohe  und  niedere  sich  salvirten  und 
das  ihrige  flüchteten,  daß  auch  hiesiger  orth  von  Personen  und 
geflüchteten  Gütern  angefidlet  werde,  es  retirirten  sich  sogar  die 
Chur  Sächsischen  rrouppes  in  hiesige  Nachli ahrschaft  vor  denen 
streifenden  Partheyen,  und  were  dahero  zu  besorgen,  man  möchte 
auch  alhier  wegen  dieses  Chur  Sächsischen  Lande  betreffenden 
TJnheila  einige  gcfnhr  lauffen,  man  hat  nicht  ermangelt  dieserwegen 
«fiwohl  bc:v  dein  Niflcr  S!i(:li-.i.~(-licii  Onlt  liin-clorin  insgemein,  als 
mich  insonderheit  bev  di.-s  IV.  Ooh  Dim'Wiri-  Imclif.  Dli-ht.  wie  auch 
des  H.  Churfürstens  zu  Hannover  und  H.  HcTtzoga  zu  Sachsen 
Gotha  Drl.  Drl.  sich  zu  melden  und  dem  boyraht  zu  erbitten.  Was 
nun  vor  Antwort  angelangct,  solche  sollen  anitzo  verlesen  werden." 

Zunächst  lag  vor  die  Antwort  den  Herzogs  zu  Sachsen : 

„Unseren  gnädigsten  Gruß  zuvor,  Ehrsame  und  Weise,  Liebe 
besondercl  Aus  I\i:n™  pestrippn  durch  hier  mit  zurückkommenden 
erpressen  haben  Wir  ersehen,  was  Ihr  wegen  der  besorgten  Schwedi- 
schen Eiurückuiig  in  diu  Cbur  Sächsischen  Lande  an  Uns  gelangen 
laßen,  und  wie  Ihr  hierüber  etwas  genauere  Nachricht  von  Uns 
einholen,  benebenst  aber  auch,  wa-  Ui  iliiscni  friinsn-iili  rtm  zu 
dieser  Gegend  mehreren  Sicherheil  vorzunehmen  seyn  mochte,  Uns 
umb  unsern  beyrath  ersuchen  wollen.  Gleichwie  nun  die  ob 
solchen  Schwedischen  Anmarsch  entstandene  Besorgnis  nicht  ohne 
consideration  und  sich  bey  dessen  rcichrcra  Annäherung  nach  und 

nach  vergrößert;  also  haben  Wir  vor  Unserer  vor  wenig  Tagen 

au*  dem  Kürslruithiindi  .-Ulenburg  nf  aiibera  ^i'iioirirm'acn  riii'liri'in* 
aus  Sorgfalt  vor  Unsere  und  angrentzende  Lande  nicht  allein 
eine  Schickung  an  Ihre  Majestät  den  König  von  Schweden  von 

ibir  aus  zu  rinn  cri'li-  i'cltiiin,  luub  rlu^  hii.TUuUT  führende  Abseilen 
in  etwas  näher  zu  penclriren,  sondern  such  in  Unser  m  gesanibten 
Fürstlichen  Hause  Sachsen  nechster  tagen  in  Erffurth  eine  ConfereOE 


1)  Protocollum  Senatus  trtplicis  de  anno  1706  BL  IIb  u.  f. 
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veranlaß«,  nmb  in  dieser  Angelegenheit  die  Nothdnrfft  za  verab- 
reden, und  werden,  was  sowohl  hierbei-  etwa  zum  Schluß  kommen 
möchte,  als  auch  von  Unseres  an  Ihre  Majestät  Abgeordneten  Ver- 
richtung und  relaüon  einkommet,  in  nachtbarlichen  Vertrauen  pari 
geben,  nicht  weniger  auch,  was  eu  Euren  and  Eurer  gemeinen  Stadt 
besten  und  Consolation  gereichen  kann,  gerne  mit  beytrageo,  und 
verbleiben  Euch  indeflen  wie  allezeit  mit  Gnaden  gewogen.  Datum 
Friedenstein  den  12.  September  1706. 

Friedrich  H.  z.  Sachsen  mp.' 
Der  Herzog  von  Braun  schweig  antwortete: 
„Von  Gottes  Gnaden  Anthon  Ulrich  Hertzog  ta  Braunschweif 
und  Lüneburg.  Unsern  gönsügen  und  geneigten]  Willen  zuvor, 
Ehrbare  und  Weise,  Liebe  Besondere.  Es  ist  Uns  woll  geliefen 
worden,  was  Ihr  bey  denen  in  den  Chur  Sächsischen  Landen  sich 
ohu längst  geänderten  Krieges- troublen  nnd  daher  geschöpfften 
Beysorge,  daß  der  Nachbahr  schafft  halber  auch  etwa  Eure  Stadt 
einiger  Gefahr  exponiret^seyn  mögte,  sowoll  an  das  Crays-Ausächreib. 
Ambt  in  diesem  Nieder  Sächsischen  Crayse  alß  auch  an  Uns  be- 
sonders gelangen  laden.  Wir  werden  nun  nicht  unterlaßen,  mit 
der  Königlich  Schwedischen  Regierung  zu  Stade  darüber  ohnge- 
aeümbt  zu  comrnnniciren  nnd  es  an  nichts  ermangeln  laßen,  damit 
Ihr  mit  der  verlangten  resolutioii  fordpreamat  versehen  werden  müget. 
Gleichwie  wir  aber  sonst  nicht  vermuthen,  daß  Ihr  KönigL  Msyl. 
von  Schweden  mit  dero  Waffen  weiter  alß  in  die  besagte  Chor 
Sächsische  Lande  gehen,  und  also  auch  die  übrige  in  dem  Ober- 
Sächsischen  Crayse  belegene  Lande,  noch  weniger  aber  diejenige,  so 
zu  diesem  Crayso  gehörig,  bey  solcher  Unruhe  etwas  zu  befahren 
haben  dürften,  Also  zweifeln  Wir  nicht,  Ihre  werdet  auch  für  Euch 
die  Behueteomkeit  gebrauchen,  damit  Ihr  keine  Veranlaß  ung  gebet, 
wodurch  Euch  nnd  gemeiner  Stadt  einige  unangenehme  Begegnißt 
zugezogen  werden  mügten,  Welches  Wir  Euch  dann  vorgängig  hiemit 
ohnverhalten  wollen,  und  sind  Euch  mit  günstigen  und  genagt« 
Willen  jederzeit  woll  beygethan.  Geben  in  Unser  Vestung  WolSen- 
büttel  den  13.  Septem  bris  1706. 

August  Wilhelm"'). 

Drittens  lief  vom  Kurfürsten  von  Hannover  folgend« 
Schreiben  ein: 

„Von  Gottes  gnaden  Georg  Ludewig  Herzog  zu  Braun  schweif 
und  Lüneburg,  des  fleyl.  RSro.  Reichs  Churfürst,  Unseren  gnädigsten 


11  Er  unterzeichnete  im  Namen  seines  Vaters  Anton  Ulrich. 
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nillen  zuvor,  Ehrbare,  Fürsichtige  and  weise,  liebe  Besondere  und 
Getreue  Wir  haben  auß  ewrem  Schreiben  vom  0.  dieses  ersehen, 
welcher  geslalt  ihr  bey  dem  Königlich  -  Schwedischen  Anmarch 
nach  Sachsen  betreten  seyd  und  L'nsern  guten  Bhat  und  ofßcia  dea- 
faiß  verlanget.  Nun  ist  ans  das  Vertrawen,  welches  ihr  durunter 
Una  bezeiget,  sonderlich  lieb.  Wir  sehen  aber  keine  apparenz,  daß 
Ihre  KönigL  MayL  von  Schweden  vorhaben  Bollen,  dero  Krieges- 
Macht  ausserhalb  des  Chur  Fürstenthumbs  Sachsen  zur  Beschwerde 
der  Nach  bah  reo  auszubreiten  und  noch  weniger  selbe  bis  in  diesen 
Nieder  Sächsischen  Kreys  zuerst  reeken.  Wir  unterlaßen  auch  Dicht 
mm  besten  der  Sache  und  daß  die  Chur  Sächsischen  Lande  selbst 
leydlich  tractiret  werden  mögen,  alles  dienliche  vorkehren  zuhelffeu 
und  haben  zu  dem  ende  eine  expresse  abschickung  an  Ihre  König- 
liche MayL  von  Schweden  gethan.  Ihr  könnet  also  ünaeres  er- 
tneflens  in  ruhe  aeyn  und  euch  der  sorge,  daß  euch  von  Königlich 
Schwedischer  Rekten  etwas  wiedriges  solle  zugemuhtet  werden  wollen, 
entschlagen.  Wir  verbleiben  euch  und  gemeiner  Stadt  mit  gnaden 
und  allem  guten  beygethan. 

Hannover  den  10.  Septem  bris  1706. 

Georg  Ludwig 
Churfiirat" 

Nach  Verlesung  der  Schreiben  ging  die  Verhandlang 
des  Rates  weiter: 

„Worauf  dann  ferner  zn  resolviren:  1)  Was  bey  dieser  Be- 
wandniß  zu  hiesiger  Sicherheit  a)  mit  Verwahrung  dtrThoro,  b) zur 
Sccuritat  der  Vorstädte  und  Dorfschaften  vorzunehmen  und  zu  be- 
werkstelligen. 2)  Wie  man  sich  wegen  der  eingeflüchteten  Personen  und 
Güther  zu  bezögen,  dabey  denn  wohl  zu  consideriren.  (laß  sie  theilß 
nnjntereesirte  atß  Gothaisch-,  Eißfeldisch-  und  Schwarzburgische, 
theilß  aber  Sachsen  Weißenfelß  und  immediat  Chur- Fürstliche 
Unterthanen  wiren  und  diese  zum  theil  von  Consideration,  zum  theil 
aber  geringer  und  welche  keinen  großen  bruit  machen.  Wegen 
dieser  verschiedent liehen  Consideration  würde  auch  wohl  bey  dieser 
debcaten  affaire  verachiedentliche  Resolution  zu  faßen  und  eines 
theilß  dahin  zu  sehen  seyn,  daß  man  mit  gantzlicher  und  durch- 
gängiger denegirung  der  Aufnahme  sich  nicht  einen  unvergeßlichen 
Haß.  und  Vorwurf  der  inhoepiUtität  verursachetc,  andern  theilß  aber 
auch  kein  Unheil  auf  den  Halß  zöge.  3)  Wäre  gleiehitzo  gemeldet 
worden,  daß  etliche  Chur  Sächsische  Bagage  Wagen  vor  der  neuen 
Pforte  hielten  und  herein  verlangten.   Conclusnm  in  Reg.1):  ad  1) 


1)  in  regierenden  Rate. 
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e*  wären  3  Thon  za  schlieSeo,  die  öbrigen  wohl  — ,  «och  die  aw- 
wendigen')  mit  Vorstädten  in  besetzen  und  alle  gute  Obsicbt  a 
haben  dem  Krieg»  Amte  aufzugeben ;  auf  den  Dorfschaftcn  wären  die 
Schläge  zu  repariren  und  denen  Coterlhanen  ani  der  Hol  ut  «eya 
anzudeuten,  ad  2  hätte  man  durch  einen  Abgeordneten,  wie  aaaa 
aich  and  wie  eich  die  benachbarten  wegen  aufnähme  der  gef.üi'hteufi 
zu  verhalten,  zu  erkündigen,  inzwischen  aber  hätte  ein  jeda-  Bürger 
denjenigen,  so  bey  ihm  eingeflüchtet,  beschei  deutlich  zu  hinterbringen. 
d*Q  er  ihme  vor  sein  eingebrachtes  Guth  weder  stehen  noch  pB 
seyn  könnte.  —  ad  3.  Dem  Chnr  Satanischen  Officier  mit  bey  sich 
habender  nvintur  wäre  zu  hinterbringen,  daß  er  beßer  tbäte  andrer 
orthe  seine  Sicherheit  zu  soeben,  dergleichen  wäre  dem  hier  seh 
noch  aufhftlU'ndi-ij  Cbur  j'.li.-i^.-hen  Major  anzudeuten,  damit  ur 
sich  nicht  selbst,  auch  der  Stadt  Ungelegenheit  zuzöge,  im  Fall  er 
aber  auf  der  Einlaßung  bestehen  würde,  hätte  man  diese  ihme  pure 
abzuschlagen." 

Noch  ängstlicher  lautet  der  Beschluß  des  zweiten  Bäte«: 

„1)  Drey  Thore  seyen  gänzlich  zuzuschließen  und  die  übrigen 
desto  besser  durch  die  Soldaten  und  Biir<rerwnchten  conjunetim  rn 
verwahren,  ilab<-y  ilciieü  I jitcroüir'ireni  der  Jiiirgrwhnf fi  aJs  Filt- 
rieren das  Commando  anzuvertrauen,  alle  Excepse,  aLi  vollsaufcn  und 
dergleichen,  abznstellen  und  des  Nachts  fleißig  zu  patrouilliren,  auch 
hätte  wohllöbliches  Semner-  und  Bau-Amt  gute  Aufsicht  auf  die 
Feuer-Rüstung  zu  haben,  daß  alles  im  guten  Stande  und  parat  san 
möge.  2)  Wären  die  Thore  in  denen  Vorstädten  gleichfalls  durch  deren 
Einwohner  so  tags  als  Nachts  zuverwahren,  die  Gräben  aufzuwerffen 
und  die  Mauren  zurepariren;  au  ff  denen  Dorffschafften  seyen  die 
Schlafrbüiinie  und  graben  zuergänzen,  wacht  zuhalten  und  vor 
dieselben  .Siiulcn  mit  dem  duppelttn  Adler  nusezzcn." 

Dem  sächsischen  Offizier  schlug  auch  dieser  Rat  den 
Aufenthalt  in  der  Stadt  ab  und  beantragte: 

„daß  dem  Collcgio  Dommorum  Seniorum  zur  Deliberation 
anhoim  zugeben  wäre,  ob  nicht  dienlich  wäre  einige  Deputation  an 
den  Nieder  Sächsischen  Crais  und  benachbarte  Örter  abzuordnen, 
nrn  Erkundigung  einzuziehen,  wie  es  in  diesem  Puncto  zuhalten.1' 

Die  fortdauernde  Sorge  des  Rates  veranlaßt»  ihn  dann 
zu  neuen  .Schreiben  an  die  Fürsten,  erstens: 

„An  Chur  fürstliche.  Durchlaucht  zn  Hannover.  Vor  die  von 
Ewer  Cb u rfü rötliche  Durchlaucht  wegen  der  im  Churfürstcnthumb 

1)  Die  Tore  in  der  die  Vorstädte  umgebenden  äußeren  Hauer. 
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Sachsen  sich  ereigneten  Königlichen  Schwedischen  motuum  erhaltene 
gnädigste  Nachricht  und  vertröstete  Sorge  vor  unser  armes  Stadt- 
wesen erstatten  wir  untertbäiligst  Dank.  Wir  müßen  aber  gehor- 
samst bitten,  uns  in  Gnaden  zu  halten,  daß  wir  anderweit  berichten, 
wie  bey  anfang  dieser  woche  durch  einen  von  den  Schwedischen 
so  genannten  Wallachen  bis  in  Thüringen  unternommenen  streif 
and  Zerstreuung  der  wenigen  im  lande  annoch  gestandenen  Chnr 
Sächsischen  Trouppen  ein  solches  flüchten  verursachet  »cy,  daß  unsere 
Stadl  nicht  allein  mit  vifli'ii  ;:iiterii  ani-efiillc;.  wurden,  si.mlijrn  i~ 
haben  »ich  auch  viele  vornehme  Chnr  und  fürstlich  Sächsisch  Weißen - 
feldische  Vasallen  und  Officinntcn  mit  ihren  Familien  nach  hierher 
retiriret,  andere  aber  bey  anscheinender  weiterer  Gefahr  auf  dießen 
Fall  zur  gl  eich  müßigen  retirade  Widmung  bestellet.  Wir  sind  dieser 
wegen  in  etwas  betreten,  indem  una  unchriatlich  zu  seyn  scheinet, 
diesen  geflüchteten  persohnen  die  jura  hoxpilulitatis  zu  versagen, 
übnunderlicli  da  dergleichen  Y':r-a:_'iiiiL'  inj.-  einen  imai:- Ii,-t;ij)iclu-ji 
Haß  bey  der  Nacbbahrschaffl.  der  wir  doch  nicht  entrahten  können, 
in  Zukunft  werde  auf  den  hals  ziehen,  hingegen  aber  auch  in  der 
Sorge  stehen,  es  mochte  diese  maßnähme  bey  sich  weiter  etwan  aus- 
breitender Krieges  macht  Schwedischer  seilen  übel  gedeutet  und  dnbero 
zu  unserer  beunruhigung  cii.icp  Venm  Iii  — un.r  ur'-riiiiii intri  werden, 
weswegen  auch  in  die.-..r  bc-'jri'li'.-h'.-it  und  i.leli'/ati'n  affaire  Ewer 
Churfürst liehen  Durchlaucht  gnädigsten  beyraht  wir  hiermit  in  Unter  - 
thänigkeit  erbitten.    Ewer  etc.  Müldkm-cn  <!f-n       September  170Ö." 

Ein  zweites  Schreiben  sandte  der  Eat 

„An  des  Herrn  Creis  Condirccturi»  Hochffirs.l  liehe  Durehliiuebt. 
Daß  Ewer  II.  D.  uns  bo  gnädig  erschienen  und  unß  unßer  unter- 
t heiligstes  Zuschreiben  ivi-n-d  der  im  i  hiirfiirsWnthum  Sachsen  ent- 
standenen Königlich  Schwedischen  motuum  uns  in  einer  Crd» 
Directori  Mischen  Resolution  i'i  niedre  h  zu  seyn  sich  ancr  klaren, 
anbey  aber  auch  mit  iJcro  gnädigstem  beyraht  an  band  gehen  wollen, 
solches  alles  erkennen  wir  mit  unterthänigstem  dank,  wie  uns  aber 
(ut  in  iitteri«  ad  Klectorem  Bruusvir<>  Hünnovernnimi  miitnta  curiali 
Churfüretli  cb— hochfuretlich). " 

Am  gleichen  Tage  erging  dann  noch  ein  drittes 
Schreiben 

„An  des  Herrn  Herzog«  zu  Saeh*cn  Gotha  hochfürsüiche 
Durchlaucht,  Daß  E.  H.  D.  sieh  dahin  gnädigst  erbieten  wollen 
uns  wegen  der  itzigen  Künijilieh  Schwedischen  motuum  nicht  allein 
von  demjenigen  part  geben  zu  laßen,  was  bey  der  in  dem  hoch- 
fürstlichen  Sachsen  tirueslinisc  licn  Hause  gehaltenen  Zusammenkunft 
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bishero  ein  ondt  das  andere  in  diesem  impertinenten  oegMio  ab- 
gelaufen seyn,  so  haben  wir  um  die  gnädigst  vertröstete  Nacarkfc 
hiermit  unterthänigBt  bitten,  anbey  aber  auch  nicht  TerbaktE  woUss. 


wie  unsere-  iStadt  mit  geflüchteten  gutem  angefüllet  undi  viel  Hi-j- 
mit  fremden  peroahnen  oia  doch  dero  Familien  (woran  in-  wi- 
schiedene  vornehme  Wdfletifeldische  bediente  ejch  befinden)  besetzet 
viele  Wohnungen  aber  auch  besprochen  sind.  Wenn  dann  auch 
dergleichen  ihrer  H,  D-  Beaidentz  und  anderen  Städten  verrautnfiefa 
geschehen  seyn  wirdt,  als  haben  wir  den)  guedigst  Inj  Ulli,  wie  ata 
etwa  in  diesem  Fall  ro  verhalten,  undt  ob  bey  denjenigen  Pertohnc 
undt  dero  gütern,  welche  Königlicher  Majestät  in  Pohlen  und  da 
Herrn  Hertzogs  «o  Sachßen  WeiSenfeU  Durchlaucht  mit  Uonr- 
thanen  oder  dienstpflichtig  vorwandt,  etwas  wiedriges  inbesorges 
haben  möchten.  Wir  leben  des  guten  Vertrauen«,  es  werde  die« 
unterthänigtte  Anfrage  uns  zu  gutem  gehalten  undt  einer  baldigst 
gnädigsten  Antwort,  umb  außer  aller  Unser  Besorgnis  luleben,  ac- 
gedeyen." 

Eine  Beruhigung  brachte  zunächst  folgendes,  am  2.  Ok- 
tober präsentierte  Schreiben: 

„Ihrer  Königlichen  Majestät  zu  Schweden  in  dero  Herzogthümtr 
Bremen  and  Vehrden  verordnete  General-Gouverneur  und  Regierung. 
Edle,  Ehrenveste,  Hoch-  und  Wolgelahrte  auch  Wo] weise,  In*- 
besonders  geehrte  Herren  und  Freunde,  Was  die  Herren  unterra 
Ö.  dieses  wegen  der  in  denen  Chor-Sächsischen  Landen  sich  iUc 
aufgebenden  Krieget  Unruhe  und  deafalls  bey  Ihnen  entstandenes 
apprehension ,  alfi  ob  auch  dero  gemeinen  Stadt  Wesen  daher 
einige  ungelcgcnhcit  möchte  zuwachsen  können,  an  Ihr.  König].  Maje- 
stät, unser □  allergnädigsten  König,  und  des  Herrn  Hertzogen  ra 
Braunschweig  Lüneburg  Wohlenbüttel  Füratl.  Durchlaacht  alQ  ana- 
Bchreibendc  Fürsten  des  LöbL  Nieder-Sächsischen  Greises  gelangen 
zu  lallen  der  Nothturfft  zu  seyn  erachtet,  solches  haben  wir  ob  deta 
voritzt  hochgedachter  Ihrer  Cburf.  Durchlaucht  uns  in  origine  (D 
zugr:fert igtem  Schreiben  in  mehreren!  wohl  ersehen.  Gleichwie  wi 
nun  keines  Weges  zweifeln,  es  werden  sowohl  die  Herren  alB  sonst 
Jedermann igüch  von  Ihrer  Königlichen  Majestät  unsere  aller- 
gnädigsten Königs  Hecht  und  biUigkeit  liebenden  Gomüthe  zu  vorhin 
völlig  perauadiret  seyn,  wie  Ihre  Königliche  Majestät  bey  Bolchen 
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Ihr  abgenothigten  und  daher  allerdings  wohl  befugten  Demarchen 
«ich  Dichte  anders  vor  äugen  gesetzet,  alß  denen  jenigen,  so  dero 
«adringliche  feinde  seyn  wollen,  mit  gehörigem  Erriet  und  Nachdruck 
™  begegnen  und  selbige  an  dem  jenigen  ohrte  anzugreiffen,  woher 
alle  mittel  und  Kräffte  Ihre  Königliche  Majestät  zu  bekrigen  und 
zu  inqnietircn  bisher  gefloOen;  also  können  die  Herren  auch  wohl 
versichert  eeyn,  es  werden  Allerhüchstgenaunler  Ihr  Königliche  Maje- 
atät  bej  dero  gegenwartigem  Einbruch  in  Saxen  dero  hohe  Sorgfalt 
vornehmlich  dahin  gerichtet  seyn  laßen,  daß  dero  vorgesetzter  Zweck 
ohne  nachtheU  und  beunrubigung  anderer  mit  der  sache  unver- 
worreuer  (t)  stände  errichet  (!)  and  also  so  wenig  der  Stadt  Mühl- 
ham«! als  anderen  benachbarten  Ständen  des  Ober-  oder  Nieder 
Sächsischen  Creisea  einige  tin gelegenheil  daher  zugezogen  werden 
möge,  zamahln  wann  dieselbe  sich  aller  Parteilichkeit  enthalten  und 
auf  ein  oder  andere  Weise  durch  etwanige  theilnehmnng  sich  nicht 
seibeten  mit  Implidren  werden ,  alt  ermaßen  auch  von  des  Herrn 
Hortzogen  zu  Braunschweig  Wolffenbüttel  FürstL  Durchlaucht  als 
itzigem  Condirectorio  (!)  den  Herren  solches  herein!  vorhin  gar  wohl 
bedeutet  worden.  Welchem  nach  wir  denn  auch  zu  denselben  des 
gäntzlichen  Vertrauens  leben,  es  werden  dieselbe  des  fals  alte  ge- 
hörige behutsamkeit  Ihres  ohrtea  gebrauchen  und  also  selbsten  die 
gelegenheit  zu  vermeiden  sich  angelegen  eeyn  laßen,  welche  zu 
einigen  wiedrigen  begegnißen  die  veranlaß  nag  möchte  geben  können. 
Womit  wir  dieselben  Göttlicher  obhnt  empfehlen-  Geben  Stade 
unterm  KönigL  Begierungs-Insiegel  den  22.  Scptembris  1706. 
N.  Gyldeostern.  (  - 1  -  )      J.  Heldberg   SGrissenhain  '| 

Dr.  Engelbrechten.  Dr.  Stade- 

Weitere  Beruhigung  brachte  folgendes  Schreiben: 
.Von  Gottes  GDadeQ  Georg  Ludwig  etc.  etc.  Wir  haben  aus 
ewrem  ander  weitem  Schreiben  vom  22.  September  ersehen,  waß 
gcstalt  durch  einen  von  denen  Schwedischen  Wallachen  bis  in  Thü- 
ringen unternommeneu  »treiff-  und  Zerstreuung  der  Im  Lande  anuoeh 
gestandenen  Chnr  Sächsischen  Trouppen  ein  solches  flüchten  ver- 
ursachet sey,  daß  eure  Stadt  mit  vielen  Gütern  und  personen  aus 
dem  Chnr  Sächsischen  und  Sachsen  Weißeofelßischen  angefüUet 
worden  und  bey  weiterer  Gefahr  noch  mehr  werde  angefüllet  werden, 
dahero  ihr  auß  Beysorge,  daß  etwa  die  aufnehmung  solcher  guter 
und  personen  Königl.  Schwedischer  seitheo  euch  misdeutet  und  gegen 
euch  geahndet  werden  mögte,  Unsere  einrhat  (!)  wegen  eures  ver- 

1)  Die  Unterschriften  sind,  wie  so  oft,  nicht  sicher  zu  ent- 
ziffern. 
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halten»  in  der  suche  verlanget  Gleich  wie  wir  nun  nicht  w- 
nommen,  daß  Ihre  KönigL  Majestät  in  Schweden  andern  benach- 
bahrten  ohrten,  wohin  atlß  dem  Chur  Sächsischen  geflüchtet  worden, 
deswegen  etwas  wiedriges  zugemuthet  oder  znzumuthen  gern  einet  aern 
soltcn,  nlfl  glauben  wir  such  noch  nicht,  daß  ihr  euch  dergleichen 
zu  befahren  hshet;  wir  unterlassen  jedoch  nicht,  Unserem  bey  Ihrer 
K Üiii glichen  Majestät  von  Schweden  itzo  subsislirendem  Ministe}, 
dem  Üeheimten  Rbat  von  Oberg,  zu  bedeuten,  daß  er  auf  allen  otm- 
vermuhtenden  fall  solches  abzuwenden  Dinglichst  bemühet  zu  seyn. 

Ob  aber  diejenige  Leute  auß  dem  Chnr  Sächsischen  und  tttgehohrigen 
Landen,  welche  sich  mit  ihren  moliilien  vnn  HauG  und  Hoff  wegt 
in  fremde  Lande  hegeben,  für  sieh  und  die  Ihrige  wall  daran  thnn, 
daran  zweiffein  wir  sehr,  weil  Ihre  KönigL  Majestät  von  Schwedai 
mittelst  des  in  copia  hiebey  gebenden  Patents  vom  2.  dieses  declariret, 
daß  diejenige,  welche  Ihre  Häuser  und  Wohnungen  verlassen  und  Ihre 
Sachen  und  Baarschafften  aus  dem  wege  schaffen,  als  Feinde  roh 
Feuer  und  Schwcrd  verfolget,  hingegen  diejenige,  die  in  ihren  Häusern 
und  Wohnungen  bleiben,  ihre  Sachen  nicht  anderwerte  hin  verführen, 
sondern  gutwillig  dasjenige,  was  zu  der  Königlich  Schwedisch« 
trouppen  Unterhaltung  ihnen  auferleget  würde,  entrichten,  nicht  allein 
in  Königlich  Schwedischen  Schutz  und  schirm  genommen,  -oudern 
anch  sowol!  ihrer  pereonen  als  Zugehörigen  Güter  und  Eigen thumbe, 
auch  Handlung  und  Iiandthirung  wegen  vollkommene  sichiTheil  der- 
gestalt zugemessen  haben,  duß  denen  selben  von  keinem  der  Königlich 
Schwedischen  Kriegt -Bedienten  eigenwilliger  weise  einiger  schaden, 
gewalt  oder  eiiitr:t?  solle  y,u l'c füget  werden.  Es  wird  also  Unseres 
ermessens  gut  und  nöthig  seyn,  daß  solches  vorgedachten  zu  euch 
zu  flüchten  gcwilletcn  Leuten  eurerseits  repraesentiret  und  gerhaten 
werde,  das  flüchten  ei  neuste!:™  und  sich  ohn  allen  Vereng  wiedenimb 
zurück  zu  den  Ihrigen  zubegeben,  iumassen  sie  sodann  unter  obigor 
Königlich  Schwedischen  protection  sicher  zu  seyn  hoffen,  hingegen 
aber  auch  leicht  ermessen  können,  daß,  wan  sie  sich  nicht  bald 
wieder  einfinden ,  obangezogeno  publiciroU)  Königlich  Schwedische 
bcdruhiingcu  sie  und  das  ihrige  troffen  werden.  Die  Ursache  des 
flüchten*  ctssiret  auch  umb  ho  mehr,  weil  die  /.vrstreuung  der  in 
Thüringen  gestandenen  Chur  Sächsischen  trouppen  nunmehr  schon 
wird  geschehen  und  also  dergleichen  streiffereyen,  wie  obgedachl, 
nicht  leicht  wieder  zu  besorgen  seyn.  Wir  verbleiben  euch  und  ge- 
meiner Stadt  mit  gnaden  und  allem  guten  heygethan. 
Hannover  den  28  Seplembris  17(>0. 

Georg  Ludwig 
ChurfursL 
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P.S.  Auch  IJcbo  besondere  und  Oetreuel  Erhalten  wir  gleich 
iuo  die  Nachricht,  daß  Ihre  Künigl.  Majestät  von  Schweden  ein 
zehenwöchigea  armistilium  in  Sachsen  dergestalt  beliebet,  wie  der 
Üopeyliche  Anschluß  besaget,  wodurch  alle  besorgnis  einer  ungelegen- 
heit  bowoII  für  euch  alG  die  zu  euch  aus  dem  Chur  Sächsischem 
geflüchtete  Leute  vollende  hinfallt  und  dieselbe  gar  kein  weiteres 
bodenkcu  haben  können,  pich  wiederum!)  m  dem  ihrigen  zubegeben, 
welches  ihr  woll  tun  werdet,  ihnen  anzuzeigen." 
Die  Kopie  des  Patentes  lautete  also: 
„Carl  der  Schweden  etc.  Thun  kund  und  zu  willen  hiemit,  daß 
weil  wir  mit  Unserer  Kriegsmacht  an  die  Chur- Sächsische  Länder 
zu  rücken  und  daselbst  den  ganz  oh  n  rechtmeß  igen  Krieg,  dem  die- 
selbe den  anfnngsowoll  nlß  nachstlmm  gegeben,  giintxlicli  dampften 
zu  suchen,  «ej-nd  veranlagt  worden,  So  hntlen  wir  2 war  große  Uhr- 
Hache,  mit  selbigen  auf  gleiche  Art  zuverfahren,  wie  sich  Ihr  Chur 
i'ürall.  Durchlaucht  der  Kiinig  Aiigiir-m-t  vdii  Anfang  dieses  Krieges 
gegen  Unsere  Provinzien  und  Grenzen  erwiesen  und  annoch  er- 
weiBeten,  Nichts  desto  weniger  aber  Laben  wir  gewißer  Uhrsachen 
halber  Unsere  rifliiuii'iii^ir  ;ibndnng  in  so  weil  auf  die  seile  setzen 
und  hiermit  Klafft  Unseres  uffenen  liri eftes  allen  in  denen  Chur 
Sächsischen  Landen  seyenden  Ständen  und  Einwohnern,  so  Hohen 
•la  Niedrigen  in  Gnaden  andeuten  wollen,  daß  alle  und  jede,  die  da 
in  ihren  Häusern  und  Wohnungen  vcibk-iben,  davon  Ihr  Eigenthumb 
Dicht  anderwerta  verfuhren,  sondern  gutwillig  und  ohne  Wiederrede 
daßjenige,  was  zu  Unserer  trouppen  Nohturfft  und  Unterhaltung 
nChtig  ihnen  auferleget  worden,  bezahlen  und  erlegen,  sollen  nicht 
allein  in  Untern  .Schurz  und  f-eiiirm  genommen,  andern  auch  so 
woll  Ihre  l'er.-uhuen  alt!  /.zugehörigen  Gesinde..  Güter,  Häuser  und 
Eigenthumb,  euch  Handlung  und  Hnnthierung  wegen  vollen  (!) 
kommeno  Sicherheit  dergesudt  y.u gewiesen  haben,  dnfi  Keiner  von 
Onsern  Kriegs  Bedienten  weder  ihnen,  noch  was  Ihnen  zugehöret 
eigenwilliger  weise  einigen  Schaden  und  Gewalt  oder  Eintrag  auf 
keinerley  art  und  weise  tbun  oder  zufügen  sollen.  Dagegen  aber 
diejenigen,  die  sieh  zur  Gegenivrhr  -et/'-n,  ihre  Häuser  11111 1  Wohnun- 
gen  verlaflen,  verlauffon,  ihre  Sachen  und  Baarschaffleo  auß  dem 
Wege  schaffen,  Bclbige  verbringen  und  vergraben,  desgleichen  auch 
m'ch  trage  und  wiederspenatix  erweisen,  dasjenige  abzuführen,  was 
ihnen  von  Unsern  Befehlhabcrn  und  Commissariis  auferlegt  wird, 
Oder  Bonstcn  demjenigen  nicht  nachkommen,  was  ihnen  mögto  be- 
fohlen und  geh  Ii—™  »irden,  sollen  alle,  was  Standes  und  Würden 
sie  auch  geyn  mögen,  dieser  Unserer  Gnaden  und  Versprechens  nicht 
allein  verlustig  geschaßet  (l  gehen)  sondern  auch  gleich  Feinde  aufs 
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schärfste  ohne  einige  Gnade  and  Verschon ung,  an  was  Ohrt  oder 
Steile  man  sie  entweder  selber  oder  Ihre  Häuser  und  Eigenthum 
finden  und  antreffen  mögto,  mit  Feuer  und  Schwerd  verfolget  und 
heimgesuehet  werden.  UhrkundHch  haben  Wir  eigenbändig  dieses 
manifest  unterschrieben  und  mitUnaenn  König).  Insiege]  bekräfltigen 
laßen.  Gegeben  in  dem  Haubtquartier  bey  Brimmelsee')  den  2*)  Sep- 
tember Anno  1700." 

Die  der  Nachschrift  beigefügte  Ankündigung  des 
Waffenatill standea  lautete: 

„Wir  Carl  elc.  Nachdem  Wir  vor  gut  befunden  alle  Feind- 
seligkeit in  Churf fitsten thumb  Sachßen  und  darunter  gehörigen 
Landen  aufzugeben  und  in  der  stelle  einen  Stillstand  auf  zehen 
wochen  zutreffen  und  zubewilligen,  alß  ergehet  hiermit  Unser  gnä- 
diger und  ernster  Befehl  an  alle  und  jede  von  Unserer  Krieges  Macht 
und  milice,  sowoll  höheren  alß  geringeren  Befehlshabern  und  die 
unter  commando  stehen,  nicht  weniger  auch  an  alle  übrige  Unsere 
Unterthanen,  daß  sie  wehrender  vorberührter  Zeit  von  allen  hostili- 
taten  gegen  die  Chur  Sächsischen  Länder,  Kriegesvölker  und  Unter- 
thanen sich  enthalten  und  ihnen  anf  keinerley  Ahrt  und  weise  einiges 
Leid  and  Schaden  zufügen,  besondern  bey  allen  Vor  [allen  hei  ten  ihnen 
in  der  Güte  und  Holflichkeit  zubegegnen,  dnbej-  aber  dennoch  alle 
("'incinsdiafft  und  Zusammenkunft  mit  denen  Sächßiac-ben  trouppen 
und  milice  suchen  zumeiden,  woll  wiBende,  daß  welcher  auf  waa 
Ahrt  und  weise  es  auch  immer  seyn  mag,  diesem  Unseren  gnädigen 
Befehl  zu  wieder  handeln  wird,  alß  ein  Verächter  Unsere  Gehöhte 
und  befehle  mit  gebührender  ohnverzüglicher  Straffe  angesehen 
werden  solle.  Woraach  sich  alte  und  jede  gehorsamst  zurichten. 
UhrkundHch  etc.  Gegeben  in  Unserm  Haubt  Quartier  zu  AJt 
Rannstedt  den  15/25  September  1706." 

Ferner  lief  vom  Herzog  zn  Sachsen  (olgende  Ant- 
wort ein: 

„—  Wir  haben  aua  Eurem  fernerweitem  Schreiben  vom  gestrip^n 
dato  vortragen  laßen,  waamaßen  Ihr  umb  die  vertröstete  Nachricht 
und  wegen  gegen w Kr tiger  Schwedischen  motuum  bey  der  □  unlängst 
in  Unnerm  gcsamblcii  Fürstlichen  Haus  gehaltenen  Conferenz  tum 
Schluß  kommen  und  Unser  an  Ihre  Majestät  den  König  in  Schweden 
abgeordneter  vor  Expedition  erhalten,  nicht  allein  Erinnerung  gethan, 
sondern  auch  wegen  der  aus  dem  Chur  Fürstenthumb  Sachßen  und 
dem  Weißen feli tischen  in  die  Stadt  Mühlhausen  geflüchteten  Personen 


1)  KrummÖIs  in  Schlesien. 
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und  Güther,  und  wie  mann  sich  darmit  zuverhnlten,  auch  ob  daher 
etwas  zu  besorgen,  außgebethen.  So  viei  min  dae  erstcre  anlanget, 
laßen  Wir  hiermit  in  Antwort  wißen,  daß  mann  in  dem  gefambten 
Fürstlichen  Hauße  bey  diesen  troublen  der  Nothdurfft  ermeßen,  die 
Anstalt  zumachen,  damit  die  Unterthanen  vor  Streitfereyen  und 
Merodirern  sicher  seyn  mögen,  und  zu  dem  ende  die  Dörfter  mit 
Auf  werf  fang  der  Graben,  reparirung  und  Anschaffung  der  Schläge 
in  nöthige  Verwahrung  zusetzen,  wie  nicht  weniger  auf  denen  Grenzen 
und  denen  zn  denen  Sächsischen  Fürsten thümern  gehörigen  Orthen, 
weilen  solche  mit  denen  Chur  Sachßischen  hier  und  da  vermenget, 
zur  distinetion,  wie  von  anderen  benachbarten  ebenfalls  geschehen, 
gewiße  Merckmahle  aufzurichten  und  im  übrigen  die  geworbene  und 
Land-Müitz  zu  Abhaltung  dergleichen  Streitfereyen  an  die  Grenzen 
zuverlegen,  auch  liberal  wegen  Einziehung  nöthiger  Kundscbafft,  in- 
gleichen  mit  Wachten  in  Städten  und  Dörffern  zu  tag  und  Nacht 
nSthige  Anstalt  gemocht;  Von  Ihrer  KdnigL  Majestät  ist  durch  die 
Abgeordneten  die  Versicherung  geschehen,  daß  denen  hiesigen  Landen 
und  Unterthanen  durch  dero  Militü  keine  Ui  i  gelegen  hei  t  zugefüget 
werden  eolte,  und  haben  Wir  jemanden  der  Unscrigen  fernerweit 
nach  solcher  Armäe  abgeschicket,  umh  bey  Vorfallen  hei ten  die  Noth- 
durfft vorzustellen;  Um!  gleichwie  im  übrigen  Wir  im'hl.  weniger 
bey  Unserer  letztem  Anwesenheit  in  Altenburg  von  oini^i^ii  Mini-tris 
und  andern  aus  dem  Chur-Fürstenthumb  Bachßen  umb  die  Auf- 
nahme ihrer  Personen  und  mobilien  allda  und  t-otisteu  mich  der  Zeit 
■ugelanget  worden;  Abo  hüben  Wir  aus  Nachbarschafft  nnd  Christ- 
licher Liebe  Ihnen  die  recejitimi  nicht,  m versagen  gewust,  dee  Ver- 
trauens, weilen  Ihro  Majestät  an  dcnensdben  Unsere  wtßens  keinen 
Anspruch  machen,  daß  dannenbero  nichts  wiedriges  zubesorgen  seyn 
werde;  Verbleiben  auch  nochmals  des  Erbiethens,  was  bey  diesem 
fraDgenti  und  sonston  Euch  und  gemeiner  Stadt  zur  consolation  und 
Gnade  ferner  geschehen  kan,  weiter  beyzutragen,  und  verbleiben 
Euch  mit  Gnaden  gewogen. 

Datum  Fricilenstein  ik'ti  2:ili.-n  Pqjtemliris  )70<.>. 

Friedrich  H.  l.  Sachsen  mp." 
Weiter  findet  sich  in  den  Akten  folgendes  private 
Schreiben : 

„A  Monsieur,  Monsieur  de  Meckbach  Doctcur  en  droit  et 
Bourgemaitrc  de  la  villu  liti|n'-ri;il>!  ile  Mühlbausen,  Hoch  Edler 
Vester  und  Hochgelehrter,  Hochgeehrter  Herr  Bürge  meist  er.  Deßen 
vom  12ten  noch  laufenden  Monats  ariprachtes  habe  wol  erhalten, 
und  was  darinnen  von  etwaniger  EeySorge  wegen  der  im  Chur- 
Sachsiscfceu  entstandenen  troublen  enthalten,  samt  dem,  was  auf 
henflthigten  Fall  wegen  einer  saunegarde  verlanget  worden,  mit 
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mehrerm  daraus  ersehen ;  Nuhn  versichere  zn loderst  MH.  Burg- 
meister,  daß  derselbe  von  meiner  au  Ff  richtigen  FreundBchafft  nnd 
Dicnstfertigkeit  vollkomlich.  perauadiret  Heyn  kan,  und  daß  mihr 
nichts  lieber  seyn  soll,  alß  wenn  ich  Gelegenheit  und  Vermögen 
haben  möchte,  deßfals  einige  würtliche  Proben  zu  Tage  lägen  zu 
können ;  So  viel  aber  die  atfairc  an  pich  betrifft,  so  haben  Sie  derent- 
wegen Ihres  Ohrts  meines  Bedünkens  Ihnen  nicht  die  allergeringste 
Sorge  zu  machen,  Ihrer  Königl.  Majestät,  Meinem  allcrgnädigaten 
Könige,  ist  dieser  march  in  ChurSachsen  wegen  des  conti nnirlichen 
Zuflusses,  so  darauß  von  dem  Churfürsterj  in  seinem  ungerechten 
Kriege  in  Polen  wider  Sie  gebrauchet  worden,  abgenothiget;  Wie  Sic 
aber  auch  in  dem  Lande  Selbsten  nach  des  Feindes  eigenem  Ge- 
stendniiie  mit  guter  ordre  verfahren,  wenn  mihr  dasjenige,  was  zuhm 
Unterhalt  Dero  Armlic  nülhiii,  (.'crcichet  wird,  so  werden  Sie  gewifl 
nach  Dero  wolliekanter  Gerechtigkeit  Niemanden  auff  einigcrley  weise 
iueomodiren ,  der  nicht  wider  Sie  an  Dero  Feinden  ungerechtem 
Handeln  Teil  nimt,  wie  solches  auQ  dem  mit  heutiger  Post  auf  hie- 
siger Königlicher  Regierung  an  dohnige  Bürgermeister  und  llaht 
abgehende  antwort  Schreiben  mit  mehrerm  au  ersehen;  womit  nechrt 
Göttl.  Empfälung  stets  verharre 

Meines  Hochgeehrten  Herrn  Bürgern  eist  ers 
Stalle  den  '£>.  September  I70U.  Dienstwilligster  Diener 

(?}'!"• 

In  den  Akten  folgt  sodann  ein  Verzeichnis  der  vor- 
nehmen Personen,  die  nach  Mühlbaasen  geflüchtet  waren: 

„1)  Herr  Wo! ff  Gottlob  von  Endo  auf  RoOboch  undt  Nöda, 
S.  Hochfurstl.  Durchlaucht.  zu  H.ieheon  Querfurth  undt  WciKenfels 
hnchhestalter  Ober  Amts  Hauptmann  und  Stallmeister.  Hier  an- 
gekommen den  18.  SepL  abgereist  den  3.  Kov.  1706.  —  2)  H.  Carl 
von  Bei,  8.  Hochf.  Durchlaucht  zu  Sachsen  Qiiorfurth  und  Weißen- 
fein  Hoch  betrauter  würkl.  geheimer  Rath  undt  des  Cbur  undt  Fürst!. 
Oberhoffgorichts  hochbestalter  Assessor  auch  bey  der  Bitterschafft 
im  Stifft  Merseburg  hoch  verordneter  Direktor.  Ejus  Familia  hier 
;iii:.'fliiii):i  ile.ti  L'J.  Septi-ml-cr  17i.:f!.  «bej-reUet  den  2Ü.  Octobr.  — 
3]  Herr  Abraham  von  ScliiitibcrL'.  Kimi^l.  Miijesliit  in  Pallien  und 
Churfüretl.  Durchlaucht  zu  Sacllßeti  (ieheimder  Rath,  Ober  Berg- 
und  Creyßhauptmann  des  Ertzgebirgcs,  kam  an  den  22,  Sept.  ITOü, 
rayseto  ab  den  28.  Oclober.  —  4|  H.  Heinrich  von  Bilnau  uf  Pretscli, 
B.  Hochfürstl.  Durchlaucht  zu  SachGen  Querfurth  nnd  Weißen  Ms 
hochbetrauter  geheim  bder  Rath  und  Ciinlzlor.    Deßcn  familie  hier 


1)  Dieselbe  unlesbare  Unterschrift  wie  oben  8.  471. 
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ankörnen  den  18.  Sept.  abger  eiset  den  31.  Octobr.  1706.  —  5)  Der 
Herr  Oberforstmeister  von  Goilimar  in  Herrn  Joh.  Wilhelm  VolUnda 
Pastor  Horamar.  am  Obcrmarkte  befindlichen  Behausung." 

Wahrend  so  die  Sorge  vor  den  Schweden  rasch 
schwand,  ergab  sich  für  die  Stadt  ein  Nachspiel,  das  den 
Rat  veranlaflte,  nochmals  den  Schutz  der  Fürsten  anzurufen, 
erschienen  doch  überraschen  der  weise  kursächsische  Trappen 
in  ihrem  kleinen  Gebiete,  indem  am  4.  November  durch 
die  „Delogirung  vor  das  baj -mythische  .Regiment"  der  Stab 
und  eine  Kompanie  nach  Ammern ,  eine  Kompanie  „uf 
Krähe",  was  doch  wohl  das  mühlh  auslache  Dorf  Grabe  sein 
soll,  eine  Kompanie  nach  Bollstedt,  eine  nach.  Görmar,  eben- 
falls mühlhausische  Dörfer,  verlegt  wurde.  Am  Tage  darauf 
lief  bei  dem  Rate  folgendes  Schreiben  ein: 

„Ich  vernehme  mit  Verwunderung  von  dem  Herrn  Obristen  von 
Hau,  daß  dieselbe  über  Zurückbleibung  derer  bey  Durch  Märchen 
sonst  gewöhnlichen  Requip  toriolicn  be*ehwchrung  führen,  dn  doch 
bey  allen  benach  bahrten  Herrn  Ständen  djediftfaU*  an  Sie  erlaßeneEe- 
quifliüones  richtig  eingelauffcn,  und  dahero  i*t  nicht  gezweiffclt,  daß 
auch  diejenige,  so  vorgestern  an  meine  hoch-  und  vielgeehrte  Herren 
von  mir  gesehicket  worden,  zu  demselben  Händen  werde  gekommen 
seyn.  Ich  werde  nicht  ermangeln  schärfte  nachfrage  halten  zu  laßen 

blieben,  kau  auch  meine«  orte  versichern,  daß  den  wohlhe  gebrachten 
Bequisiüonä  Observanzen  keineswegs  hierunter  etwa*  [irocjudieiret 
seyo  und  übrigen*  in  den  <m«rtircn  -uivnlil  in  anderen  bennch- 
bahrten ,  welch''  bey  iJ.  rrji;L]il  iL'-'ii  lin^i-uif-incii  f  'onjuneturen  die*e 
inevitable  Einquartirunp  wiiifiiliri-  m-itm/eii  hell f tu,  punctuellrr  ordre 
gehalten  und  der  geringste  Exters  nicht  tolerirtl  werden  soll,  worbey 
hingegen  der  zuverlässigen  Hoffnung  lebe,  es  werden  auch  dieselbe 
aus  nachtbahrlicher  Ergebenheit  gegen  ße  Königlichen  Majestät  in 
Pohlen  und  C'hnr  Fürst  Ik'Iie  IJurehlauchi  in  irnehsen  die*c  Einquar- 
tirnng  willigst  mit  za  übtrtrüLvn  t^idi  ^fallen  laßen  und  versichert 
au  eeyn,  daß  mein  allergo  ädigster  König  und  Chur  Fürst  solches 
bey  allen  vorfnllenbeiten  zu  erwidern  trachten  werden,  ich  verharre 
vor  mein  particuller 


Groflvargul  den  S.  N 
Obged achte  Enquartieri 
auch  nur  anf  ein  Paar 
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Die  „nachbarliche  Ergebenheit"  des  Rates  war  nnn 
aber  nicht  groß  genug,  um  eich  eine  Einquartierung  gefallen 
■q  lassen,  die  wie  eine  Parteinahme  gegen  den  gefürchteten 
König  von  Schweden  aussehen  konnte.  Anch  mochte  er 
gerade  bei  dieser  Gelegenheit  erkannt  haben,  wie  wenig 
der  Schutz  Sachsens  noch  tu  bedeuten  hatte,  seitdem  die 
verhängnisvolle  Staatskunst  seines  Kurfürsten  es  an  das 
unglückliche  Polen  gefesselt  hatte.  Wenige  Jahre  darauf 
(1710)  erbat  die  Stadt  den  Schute  Hannovers.  Zunächst 
aber  galt  es,  gegen  die  unerwartete  und  unwillkommene 
Einquartierung  Einspruch  zu  erheben,  wie  das  der  Rat 
noch  an  demselben  Tage  tat.  Er  betonte,  von  den  Fürsten 
angewiesen  zu  sein,  sich  so  zu  halten,  „daG  wir  Königlicher 
Majestät  in  Schweden  keine  Verabnlassung  zn  einiger  un- 
angenehmer beaorgung  geben  möchten";  er  müsse  deshalb 
verlangen,  „ohn verzüglich  ordre  zu  stellen,  daß  unsere  durch 
die  erhaltung  nnsers  Reich scontingents  schon  zietolioh  mit- 
genommene Unterthanen  von  der  einlogirung  sofort  befreyet 
werden".  Beigefügt  wurde  Abschrift  des  Schreibens  ans 
Wolfenbüttel  vom  18.  8eptember  und  aus  Stade  vom  22.  Sep- 
tember. 

AuBerdem  ergingen  noch  am  gleichen  Tage  weitere 
Schreiben  an  die  Forsten.  Zunächst  sagte  der  Rat  dem 
Kurfürsten  von  Hannover  Dank  für  den  erteilten  „Beirat* 
und  meldete: 

„daß  die  nach  hierher  geflüchtet  gewesenen  resp.  Chnr-  und 
Sachßcn  Weißen feld schon  Officianten  eich  mit  demselben  ftunilies 
theils  zu  den  ihrigen  wieder  begeben  theils  aber  anderweit  «ich 
retiriret  haben.  Es  ereignete  Bich  aber  ein  viel  gefährlichen»  inciden» 
indem  die  von  den  Königlich  Schwedischen  trouppen  auseinander- 
getriebene milice  zn  Pferde  (:welchc  mnßer  Landes  sich  in  etwa» 
wieder  vereamlet:)  gestern  Mittag  und  Abend  ohn  einige  vorher- 
gegangene auch  nur  mündliche  Anmeldung  in  hiesige»  gebiet  ein- 
gerückt uudt  eich  mit  der  größten  confusion  undt  disordre  in  etliche 
von  unseren  Dorfachafften  eigenmächtig  einqnartirt  haben.  Was 
ihre  eigentliche  intention  es;,  ist  dato  uns  verborgen,  mochte  sich  aber 
wohl  bald  euOern,  unterdeß  werden  die  armen  Unterthanen  durch 
diese  undisciplinirte  undt  gleichsahm  desperate  Leute  sehr  ruinirt. 
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mithin  untüchtig  gemacht,  zur  Erhaltung  dea  Beichacontingente  das 
ihrige  beizutragen." 

Gegen  diese  so  lebhaft  geschilderte  Bedrückung  ersuchte 
der  Bat  um  des  Kurfürsten  Beirat.  Die  gleiche  Klage  und 
Bitte  erging  auch  an  die  ausschreibenden  Fürsten  des  nieder - 
sächsischen  Kreises,  doch  liegt  von  keiner  Seite  eine  Ant- 
wort vor,  die  ja  durch  den  am  24.  September  geschlossenen 
Frieden  von  Alt-BanBtädt  überflüssig  geworden  war. 

Man  lächelt  beute  vielleicht  Uber  diesen  „Schweden- 
Schreck",  doch  darf  man  nicht  vergossen,  welchen  Klang 
der  Name  der  Schweden  damals  noch  in  Deutschland  hatte, 
wo  die  Erinnerung  an  den  Tag  von  Fehrbellin  durch  die 
glänzenden  Erfolge  Karls  XII.  rasch  wieder  verdrängt  war. 
In  Mtihlhauseo  aber  gab  es  noch  Männer  genug,  die  vom 
Vater  oder  Großvater  her  die  Zeiten  kannten,  wo  im  dreiSig- 
jährigen  Kriege  der  schwedische  Resident  in  Erfurt  auch 
in  der  kleinen  Beichsstadt  zu  befehlen  hatte;  16  Jahre 
lang  hatte  sie  aufler  all  der  übrigen  Not  Lebensmittel 
dorthin  liefern  müssen,  noch  1649  trotz  des  Friedens  1000 
Malter  Früchte  (Chronik  HL  101).  Im  Jnli  desselben  Jahres 
war  der  Großvater  Karls  XII.  mit  seinem  Heere  durch  das 
Gebiet  der  Stadt  gezogen,  die  ihm  im  Popperoder  Brunnen- 
hause ein  Mittagsmahl  bot;  man  mag  es  dem  Bäte  der 
ohnmächtigen  Stadt  nicht  verübeln,  wenn  er  mit  Schrecken 
der  alten  Zeit  gedachte.  Bäsch  genug  freilich  wich  die 
Angst,  und  von  Schweden  hat  man  in  Müh  Ihausen  nichts 
wieder  gehört,  bis  am  Abend  des  26.  Oktober  1813  Bernadotte 
als  schwedischer  Kronprinz  mit  16000  Mann  schwedischer 
und  russischer  Troppen  in  ihr  einzog.  Mit  hellem  Jubel 
begrüßte  man  die  Fremden,  brachten  sie  doch  endlich  Be- 
freiung von  der  Herrschaft  deB  fremden,  unwürdigen  Königs 


Die  Grabsteine  in  der  Kirche  in  Gräfenthal  (Sat.-hs.-3I  du.  >. 

Ton  Ernst  Kießkalt,  Postsekretär  in  Nürnberg. 
(Mit  4  Figuren  im  Text.) 

Die  Grabdenkmäler  dieser  Kirche,  deren  nur  noch  4  Stück 
vorhanden  sind,  wurden  von  Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt  bereit»  beschrieben 
in  den  „Bau-  und  Kuaetdenkmälern  Thüringens,  Heft  XV,  Herzog- 
tum Sachsen -Meiningen,  Amtsgerichtsbetirk  Gräfenthal".  Wenn  ich 
es  trotzdem  unternehme,  diese  1  Denkmäler  noch  einmal  zu  behandeln, 
so  geschieht  es  nur,  weil  die  Angaben  Lehfeldts  nicht  korrekt  genug 
sind,  bezw.  vervollständigt  werden  können.  Dun  kommt  ferner 
noch  der  wichtige  Umstand,  daß  sich  bei  Entwicklung  der  Ahnen- 
tafeln aus  den  an  den  Denkmälern  angebrachten  Ahnenwappen  ergab, 
daß  diese  Wappen  zum  Teil  entweder  ursprünglich  schon  in  falscher 
Reihenfolge  angebracht  oder,  wahrscheinlicher,  späterhin  abgefallen 
und  dann  irrtümlich  an  unpassende  Plätze  gesetzt  wurden.  Da  die 
Grabdenkmäler  als  wichtige  Quellen  für  die  Geschichtswissenschaft 
dienen  können  —  sie  werden  leider  noch  immer  zt 
—  ist  es  gewiß  angebracht,eine  erweiterte  B 


Sämtliche  4  Grabsteine  Bind  bemalt,  einschließlich  der  Wappen ; 
die  Inschriften  sind  größten  teils  durch  schwarze  Farbe  leserlicher  ge- 
macht worden,  doch  wäre  zu  wütiHChen,  daü  dies  sorgfältiger  geschehen 
sei,  da  einige  Worte  hierbei  Veränderungen  erfuhren.  Die  Wappen 
sind  mit  guten  Farben,  jedoch  teilweise  unrichtig  bemalt. 

Die  Denksteine  sind  im  Renaissancestil  ausgeführt,  übrigens 
r  bezüglich  ihrer  Darstellung,  als  u 


meisten  anderen  Orten  des  südlichen  Thüringens  aus  dieser  Zeit.  So 
sehr  ungeschickt,  wie  Lehfeldt  angibt,  sind  die  Figuren  der  Ver- 
storbenen nicht  dargestellt,  insbesondere  findet  Lehfeldt  die  Haltung 
und  Gewandung  der  Frau  bei  Grabstein  No.  4  sehr  steif,  und  doch 
wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  diese  anders  darzustellen,  da  die 
Witwentracht  dieser  Zeit  eben  eine  solche  steife  Haltung  bedingte 
(s.  Abbildung  S.  484). 
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Eb  erübrigt,  die  Den  Irma«-  selbst  noch  näher  zu  beschreiben, 
da  die  weiteren  Angaben  Lehieldts  genügen,  auch  a.  a_  O.  2  Ab- 
bildungen ku  finden  sind;  es  folgen  daher  die  an  den  Steinen  an- 


v  erweise  auf  „Siebmachcrs  Allgenii 

I.  Grabstein,  163  cm  hoch,  80  cm  breit  (Abbild,  s.  Lehfeldt  8. 214). 
Die  Umschrift  tan  (et: 

„Anno  domi.  1563  den  12  augusti  starb  der  edle  Herr  Eowaldt ') 
zu  Bappeuheün  des  heiigen  a;  Bo:  Reichs  Erbmanchakh  Im  ...  *) 
Heine»  altera  dem  gott  gnedtig  sein  wolle.  Amen." 

An  jeder  der  4  Ecken  des  Denkmale  in  ein  Ahneowappen  an- 
gebracht und  zwar 

links  oben:  v.  Pappen  heim  Bd.  Ii,  A.  1,  S.  17,  T.  11  (altes); 
recht*  oben:  v.  Brandenstein  Bd.  11,  A.  3  8.  u.  T.  22; 
ünka  nnten  ein  Wappen  durch  die  Kanzeltreppe  verdeckt,  doch 
ist  es,  wie  sich  beim  Vergleich  mit  Denkmal  IV  ergibt,  das  v. 
Wallenrod«  (s.  dasselbe  in  der  im  Verlag  Weller- Papiermühle 
S.A.  erschienenen  Wappensammlung) ; 
rechts  unten:  v.  Höchberg. 


)  cm  hoch,  126  cm  breit  (Abb.  «.  Lehfeldt 
a.  a.  O.  8.  215). 

Der  Text  für  die  beiden  Gatten  lautet: 

„Anno  domi  1575  dem  ander  Bontag  nach  dem  Obersten  starb 
der  Edle  Herr  Joachim  zu  Bappenhaim  des  H:  Bo:  Reich  Erb- 
marschalck  Im  26  Jar  seines  alter  der  seilen  gott  gnade.  Amen. 

Anno  domi  15  *l  starb  die  Edle  vndt  fügsam  fraw 

ammelev  J|  von  bappenhain  gebör  v.  lendhain  der  seien  got  gnad. 

Der  Todestag  für  den  Gatten  ist  der  16.  Januar  1575;  jener  der 
Gattin  war  nie  eingesetzt,  da  dieselbe  das  Denkmal  schon  bei  ihren 
Lebzeiten  errichten  liefl,  wie  es  sehr  häufig  geschah  und  auch  hier 
bei  Grabstein  IV  der  Fall  iaL 


..  ,  .  __  stets  eine  Potenz  der  Zahl  zwei,  weshalb  es  entweder 
B  oder,  darüber  hinaus,  16  Ahnenwappen  sein  müßten.  Ferner  sind 
die  12  Ahnenwappen  sehr  eigenartig  angeordnet;  ein  Schema  soll 
deshalb  die  Stellung  der  Wappen  zueinander  veranuchau liehen.  Es 
ist  zu  vermuten,  daß  früher  tatsächlich  16  Wappen  vorhanden  waren 
und  4  davon  im  Laufe  der  Zeit  verloren  gingen. 

Die  Ahnenwappen  I  und  II  sind  größer  ausgeführt  als  die 
übrigen  und  zudem  mit  Helmen  (ohne  Kleinode,  die  wahrscheinlich 
verloren  gingen)  verschen,  welche  Bevorzugung  ihre  Erklärung  darin 

1)  restauriert  ist:  „Towaler". 
2|  leer  gelassene  Stelle. 

2)  leer  gelassene  Stelle. 

3)  restauriert  ist;  „ammelein'.  Lehfeldt  schreibt:  „araalia 
muß  es  heißen",  obgleich  „Ammelei"  eine  altertümliche  Form  diese* 


■igitizGd  t>y  Google 


Miszellen. 


findet,  daß  diese  beiden  Ahnen  Wappen  zugleich  der  beiden  Verstor- 
benen eigene  Wappen  waren. 

Wappen  I  =  v.  Pappenheini  (wie  vorhin). 

Wappen  II  =  v.  Lentereheim,  Bd.  VJ,  L  A  II,  S.  115,  T.  72 ; 

a)  v.  Brandenstein  (w.  v.l; 

b)  t.  Wallenrode  (b.  Grabatsin  I); 

c)  v.  Hollbach,  Bd  VI,  A.  1,  8.  75,  T.  75; 

d)  v.  Pflug,  Bd.  II,  Abt.  3,  S.  41,  T.  47; 

ef  v.  Stein  znm  Arnstein  (a.  Wellera  WappenBammlang) ; 

t)  anscheinend  v.  Schlotheim,  Bd.  II,  A.  3.  S.  15,  T.  14  An- 
merkung, welche  die  Heroldaßgur  ala  „gestürzten  ausgeschnittenen 
Schild"  bezeichnet; 

g)  v.  Hohenberg,  Bd.  VI,  A.  1,  S.  64,  T.  53; 

h)  v.  Wallenrod!)  (w.  v.); 

i)  anscheinend  v.  KÜnBberg; 
t)  unkenntliche«  Wappen. 

I  II 


verdeckt  undP<ieshalb  unbemält  geblieben.  Nor  6  von  diesen"  1: 
Wappen  waren  Lehfeldt  bekannt;  von  den  unbekannten  i 
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•und  rot  schräg  geaehaeht"  bezeich- 
neten Schilde  sind  die  der  v  *"-' 
lenrode,  v 
bei  Lehfeldt  S. 
lieh  sichtbar  u 

D  - 
Feld  t  _ 

Lehfeldt),  zeigt  si__  

wie  bei  Fig.  3  und  ist  der  f.  Bchlot-      Fig.  2.  Fig.  3. 

heimgehe. 

Iii.  Grabstein,  270  cm  hoch,  112  breit. 

Das  darauf  dargestellte  Ehepaar  kniet  betend  vor  einem  Kruzifix, 
links  und  recht«  desselben  zwei  Bibelstellen :  Hiob  XIX  Cap.  V.  25. 
Ich  weis  das  mein  Erlöser  lebet ...  etc.  und  Paulus  Rom.  14.  (Jap.  V.  7. 

In  dem  oben  befindlichen  Rundbogengiebel  folgender  Text: 

IM  JAR  NACH  CHRISTI  VKSEBS  EBXOSERS  VND 
SELIGMACHERS  GEBVRT  1561  SONNAEENT8  NACH  E5TO- 
MIHI  DEN  22  FEBRUARII  ZWISCHEN  (1  UND  7  HORA 
NACHMITTAGE  IST  IN  GÜT  SELIGEN  ENTSCHLAFEN  DER 
EDLE  GESTRENGE  UND  ERNVHEOTE  ACHATZ  ZU  PAPPEN- 
HAIM  DES  HEILIGEN  ROMISCHEN  REICHS  ERHMAR- 
SCHALH  WELCHES  SELEN  GOT  G NEUIG  VND  BARM- 
HERZIG SEI  VND  EIN  FRÖHLICHE  AVFFERSTEHVNG 
VERL  EI  ZVM  EWIGEN  LEBEN.  AMEN.  ANNO  DOMINI 
1683  EVSB.  IST  VERSCHIEDEN  DIE  EDELE  TVGENTSAME 
FRAV  ELISABETH  MARCHALOHIN  ZV  PAPPEN  HAIM  GE- 
BORNE VON  BRANDENSTEIN  VON  RAHNIS  HERR 
ACHATZ  ZV  PAPPENHAINS  SELIGEN  EHELICH  GEMAHL. 
1RE8  ALTERS  IM  GÜ.  JAR  DER  GOT  GNAD." 

(Todestag  des  Mannes  =  22.  Febr.  allen  Stils,  der  Gattin 
.[Eusebiij  =  14.  August  1583.) 

16  Ahnenwappen  in  folgender  Anordnung  schmücken  das 
Denkmal: 

3    12   4  a)  Väterliche  Ahnen: 

1  =  v.  Pappenbeim  (wie  bei  I); 
5  6    3  ^  v.  Wallenrod,,  (wie  hei  II); 

5  =-  v.  Pflug,  Bd.  II,  A.  3,  S.  41,  T.  47; 

7  8    7  =-  v.  Stein  zum  Allciintein,  s.  Grabstein  II; 

Q  =  v.  Hechberg.  Hd.  II,  A.  5,  S.  3,  T.  3; 

8  10  11  —  v.  Rotcnhan,  Bd.  II,  A.  1,  S.  64,  T.  56; 

13  =  v.  Maßbnch,  Bd.  VI,  A.  2,  S.  132,  T.  83; 
II               12  15  =  v.  Laber,  Bd.  VI,  1.  A  II,  B.  108,  T.  68. 

bl  Mütterliche  Ahnen: 
13  14   2  =  v.  Brandenstein,  Bd.  II,  A.  3,  S.  u.  T.  22; 

4  =  v.  Kochberg  (a.  No.  I) ; 
15  16  6  =  v.  BeUelniLz,  Bd.  II,  A.  3,  S.  46,  T.  53; 

8  -=  v.  Beulwitz,  Bd.  II,  A.  3,  8.  21,  T.  21; 
10  =  v.  Pappenhcim  (s.  No.  I); 
12  =  v.  Schonberg.  Bd.  II,  A.  3,  S.  46,  T.  53; 

14  =  v.  Herda?  Bd.  II,  A.  Li,  S.  32,  T.  35. 

16  =        ?    zweimal  geteilter  Schild,  weiß- rot- weiß, 
(oder  weißer  Schild  mit  rotem  Querbalken  T). 


4M  MiaaeUen. 

IV.  Grabstein,  279  cm  hoch,  268  breit,  45  lief,  mit  folgen- 
dem Text: 

.Anno  Domi.  MDIC  Den  XI.  Xbris  ist  der  Wolgebonie  md 
Edle  Herr  Christofe  Virich  des  heil.  Rom.  Reich«  Erbmarschskji 
Herr  zv  Bappenheim  avf  der  Herachaft  Grevental  selig  in  Heuen 
entschlafen  .«eines  altera  im  LIIII  Jar  von  der  Gieventhaliacueo 
Linie  der  Lczte. 

Anno  Domini  IG  ')  int  die  Wolgeborne  vnd  Edle  Fraw 

Magdalena  Marachalchin  et  Bappenhaim  geborne  Marsch al ch in  Fiw 
zu  bappenhaim  vnd  Greventhal  in  Christo  seligen  eingeschlafen  md 
zr  den  Vetem  versandet  worden." 


£pilaphium  der  Lehrer)  der  Pappenheimer 
(  firäfentbaler  Linie  i  in  der  Kirche 
zü  flräfenrhal  (ThürWald). 


FFg.  4. 

IG  Ahnenwappen,  in  zwei  Reihen  zu  je  8  Btück  untereinander, 
zieren  das  Denkmal;  alle  waren  mit  Namen  versehen ;  diese  fehlen, 
jetzt  bei  No.  15  und  16. 

a)  Väterliche  Ahnen : 

1)  Pappenheim ; 

3)  Branstein  (Branden stein)  wie  bei  I; 
5)  Pflug  wie  bei  JId; 
7)  Sileunit  (Schleinitz)  wie  bei  III,  6; 
9)  Rechberg,  wie  bei  III,  9; 


1)  leer  gelassene  Stelle. 
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11)  Schonten,  <rie  bd  III,  13; 

13)  Laber,  ™  bei  III.  15; 

15)  (Kochberg]  wie  W  L 

b)  Mütterliche 

->  Bippenheim ; 

4)  Bernsen,  gevierter  Schild;  in  1  und  4  drei  silberne  Lilien 
in  grün,  2  und  3  ein  goldner,  rech  »gekehrte-  Loire  in 
rot.   Zwei  Helme:  Helm  I  mit  silberner  Lilie,  Helm  II 
mit  dem  Löwen,  der  einen  silbernen  Fisch  in  den  Vorder- 
pranken hält; 
6)  Gotzman  (Gottsmann)  Bd.  VI,  A.  I,  8-  39,  T.  39; 
8)  Schaumburg,  Bd.  II,  A.  1.  6.  55,  T.  58  (Stammw.) ; 
10)  Zevvero  (s.  Wellereche  Wappensammluug) ; 
Vi)  Bechberg  (wie  unter  9); 

14)  Stiber  (Stiebar  r.  Battenheimj,  im  geteilten  Schilde  das 
Blatt  einer  Saofeder,  auf  der  Teilungslinie  aulrech utehend; 

16)  ?  gevierter  Schild;  1  und  4  je  wieder  geviertet,  und 
zwar  1  und  i  weiß,  2  rot,  3  schwarz;  in  2  nnd  3  ein 
rechtsgekehrter,  roter,  springender  Löwe  in  Gold.  2  Helme: 
Helm  I  mit  einem  retgekkideten  Bumpf,  Helm  II  mit 
2  weiß-rot,  bezw.  rot-Bchwarz  geteilten  Büffelhörnem. 


Die  Wichtigkeil  der  Ab  Den  Wappen  für  die  genealogische 
ang  ergibt  sich  daran*,  daß  bekanntlich  die  Anordnung,  I 


For- 


dieeeo  Ahnenwappen  sofort  eine  Ainentatel  aulsteJlen  kann;  ncüüger 
gesagt:  diese  Ahnenwappen  bilden  bereite  eine  Ahnentafel,  jedoch 
in  gedrängtester  Form,  so  daß  es,  bei  vielen  Wappen,  notwendig 
ist,  dieae  Tafel  vollständig  zu  entwickeln,  was  an  der  Hand  eines 
Schemas  sehr  rasch  geschehen  kann.  Nachstehende  Skizzen  sollen 
zeigen ,  welcher  VerwandUchaftsgrad  jedem  einzelnen  Wappen  eut- 

I.  Bei  Grabsteinen  mit  zwei  Wappen :     W.  1  W.  2 

bedeutet  1  da«  Geschlechtswappen  den  Vaters,  2  das  der  Mutter  des 
Verstorbenen ;  ist  der  Gralwtein  für  ein  Ehepaar  bestimmt,  so  ist 
1  du  Wr^pen  des  Gatten  (und  zugleich  dessen  Vaters),  2  das  der 
Gattin  (bezw.  deren  Vaters). 

IL  Bei  Grabsteinen  mit  4  Wappen,  deren  dann  gewöhnlich  je 
eines  in  den  4  Ecken  des  Denkmals  angebracht  ist:        1  2 
3  4 

ist 

1  das  Wappen  de*  Vaters 

2  .         .      der  Mutter 

3  .  .       der  KrnÜniiitler  väterlicherseits 

4  .         -       der  üroAmatter  mütterlicherseits 

des  Verstorbenen.  Bei  einem  Eheiiaar  Bind  1  und  3  die  Wappen  der 
Eltern  des  Manne«,  2  und  4  die  Wappen  der  Eltern  der  Gattin. 
III.  Bei  einem  Grabstein  mit  8  Ahnenwappen  ist 


„  Großmutter  iL   

„   Mutler  des  Großvaters  mütterlicherseits, 
3  =       »        -       „der  Großmutter  mütterlicherseits. 
Gehören  die  8,  bexw.  16  oder  32  Wappen  jedoch  für  ein  Ehepaar, 
so  ist  zu  merken,  daß  die  Wappeo  links  vom  Beschauer  stets  für  den 


Gatten,  diejenige 


d  rechts  aber  rar  die  Gattin  Geltung  haben,  m  

in  aiesem  raue  zwei  Ahnentafeln  auf  einem  Steine  eich  befinden. 
Z.  B.  wären  8  Ahnenwappen  für  ein  Ehepaar  dann  ao  zu  beziffern: 
11  1  =  Vater, 

3  3  2  =  Mutter, 

2         2  3  =  Großmutter  väterlichenteits, 

4  4  4  =  Großmutter  mütterlicherseits. 

Diese  Sache  ist  also  ein  einfache«  rechnerisches  Problem  and  kann 
deshalb  sehr  leicht  nach  Bedarf  erweitert  werden. 

Voraussetzung  für  so  aufzustellende  Ahnentafeln  ist  a 
daß  diese  Ahnenwappen  nicht  etwa 
und  später  an  unrichtigen  Stellen  wieder  befestigt  wi 
Eine  sichere  Gewähr  hat  mau  deshalb  nur,  wenn  die  Wappen  mit 
dem  Denkmal  ans  einem  Stück  gearbeitet  oder,  wie  bei  Gedachtnis- 
tafeln,  aufgemalt  sind. 

Bei  meinen  Bemühungen,  die  Ahnenwappen  der  4  bezeichneten 
Grabsteine  in  Einklang  zu  bringen.,  merkte  ich  bald,  daß  diese 
Wappen  zum  großen  Teil  an  der  unrichtigen  Stelle  angebracht 

 ™  P.   „„,n  Notil  dBg  Gräflich 

r  der  IG  Ahnenwappen 


:t  allerdings. 
tabgeÄJfea 


l^Men  Grabstein  als  No.  IV  beschrieben  würde, 
sofort  die  Aufstellung  einer  Ahnentafel,  in 


iph  Ulrich  v.  Pappenheim, 
forde,  ermöglicht«  jedoch 
i  welche  eich  die  Ahnen- 


daß  Ober  die  Richtigkeit  dieses  Resultates  nicht  der  geringste  Zweifel 
obwaltet.  Nachfolgend  soll  zuerst  die  Anordnung  der  16  Ahnen- 
wappen der  Gedächtnistafel  zu  Pappenheim  Platz  finden,  sodann 
die  iüerauF.  entwickelte  Ahnentafel  wiedergegeben  und  zuletzt  die  sich 
e  abgehandelten  4  Grab- 


u  Gräfenthal  besprochen  werden. 
Die  Gedächtnistafel  zu  Pappenheim  zeigt  folgende  16  Ahneo- 
wappen,  die  mit  Ausnahmen  von  nur  3 — 1  Stuck  die  gleichen,  aber 
in  abweichender  Anordnung,  sind  wie  jene  16  unter  No.  IV  (s.  ß. 
484  u.  485). 

1  Pappenheim  2  Pappenheini 

3  Brandenstein  4  Gotaman 

5  Wallenrode  Ü  Betischer 

7  Kochberg  8  Zenrn 

9  Pflug  10  Schaumberg 

12  Stibar 


9  Pflug 
11  Schonberg 
13  Aitenstein 


shxehn  -  Ahnet 
■zwei  Abnentaf 

Reihe  I.  Reihe  IL  Keine  1IL  Reihe  IV. 


Christoph 
Ulrich»)  v. 
Pappen  heim 
t  11.  XII.  1599 


•  T.P.         1  1538       1  v.  Rabenstem* 


+  1561      |  Uwola-p.  Wallen- (Wallenrods 
I         rode  \AlUewleifl 


Magdalena  geb. 
v.  Tappen1-"- 
Ktühlingf 


l  Betischer 


{Gotsmai 
Zeoro 


'■  P-       lr,  .-  ..  (Betischer 

iZinzeudorff 
JGotsman 
\Stihar 

{Idbitt 

sind  die  4  Ahnen  Eobald»  v.  P.  nach  Orab- 
 Ahnentafel  —  auch  hinsichtlich  ihrer  An- 
ordnung —  genau  enthalten. 

Bei  Grabstein  II  liegen  die  Verhältnisse  am  ungünstigster),  da 
hier  im  ganzen  nur  12  stau  16  Ahnen  vorhanden  sind ;  die  7  Woppcn 
links  vom  Beschauer  sind  die  Ahnen  des  Vektor beuen,  Joachims 
P.,  die  5  Wappen  recht«  jene  seiner  Gattin  Amalie  v.  Lenteraheäm. 
Joachims  Vater  Vitus,  +  1556,  war  aber  ein  Bruder  den  Achatius, 
und  es  müssen  deshalb  dieser  Brüder  Ahnen  väterlicherseits 
dieselben  sein  (dies  gilt  auch  für  Joachim  v.  P.  selbst,  für  welchen 
natürlich  noch  dessen  eigener  Vater  Vitus  v.  P.  als  »eiterer  Ahne 
hinzukommt).  Des  Vitus  4  Ahnen  väterlicherseits  sind  denn 
Uch  in  den  7  Ahnenwappen  links  vorhanden;  sie  erscheinen  in  der 
Sechzchnahnentafel  als  die  4  obersten  in  Reihe  IV.  Nimmt  man  an, 
dafl  zwischen  den  Wappen  d  und  c  noch  ein  (achtes)  Wappen  vor- 
handen war,  so  ist  auch  die  Anord  n  u  n  p  der  -1  Ahnenwappen  väter- 
licherseits rk-htiL'.  Diese  \nnalimc  wird  durch  den  »eileren  Umstand 
fast  zur  Gewißheit,  daß  da»  Wappen  a  v.  Brandenstein. Oppurg) 
genau  an  der  entsprechendm  Mi  ■Nr-  'k-.-  i  iniiiiiüih  -If-ht ;  es  wechselte 
somit  immer  ein  Annenwappen  väterlicher-  mit  einem  solchen  mütter- 
licherseits, was  weiter  dafür  spricht,  daß  links  ursprünglich  8  Wappen 
vorhanden  waren. 


1)  Eobald  v.  P.  war  ein  Bruder  Christoph  Ulrichs,  und  deshalb 
Bind  deren  Ahnen  die  gleichen. 


Die  5  Wappen  rechte,  für  Amalie  T.  Lenteraheim  cehöri?.  räid 
die  noch  erhaltenen  von  eben  falle  8  Ahnen  Wappen.  Der  V  entorbeoeD 
Mutter  war  Ursula  v.  Rodenberg  und  tatsächlich  ist  das  Wappen 
g  dasjenige  dieses  Geschlechts.  Dieser  Ursula  Mutter  war  eine 
geborene  v.  Auerbach  (Urbach),  welches  Wappen  unter  den  sonst 
noch  vorhandenen  drei  allerdings  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheinlich 
eines  der  3  noch  fehlenden  gewesen  ist  Das  Wappen  k  ist  über- 
dies unkenntlich,  käme  hier  aber  kaum  in  Betracht. 

Dieser  Schluß  enthält  absolut  nichts  Gekünsteltes  oder  Un- 
wahrscheinliches ,  sondern  ist  sehr  einfach  und  deshalb  wohl  als 
völlig  berechtigt  und  ausreichend  anzuerkennen. 

Bei  Grabstein  III  sind  die  Wappen  1,  3,  5,  7  (Achatiua'  Ahnen) 
sowie  2,  4,  6  und  12  (Ahnen  Elisabeths  r.  Brandenstein)  in  Reihe  IV 
der  Sechzehn  ah  Den  tafel  richtig  enthalten,  die  Wappen  IL'  und  £ 
gehören  allerdings  an  die  Stelle  der  Wappen  6  und  8,  was  aber  nur 
einer,  entweder  ursprünglichen  oder  wahrscheinlich  späteren,  Wieder- 
befestignng  zuzuschreiben  ist.  Damit  wäre  die  Sachlage  bezüglich 
der  oberen  8  der  am  Denkmale  angebrachten  10  Wappen  völlig 
geklärt,  nicht  aber  bezüglich  der  unteren  8  Wappen.  Hier  wordt 
das  sonst  innegehaltene  Prinzip,  daß  die  Stelle  des  Wappens  einem 
bestimmten  Verwandtschaftsgrade  entspreche,  verlassen.  Nach  einet 
mir  vorliegenden  Stammtafel  des  Achatius  v.  P.  war  dessen  örgrxA- 
vnier  Conrad,  f  1482  —  der  Stifter  der  Pappen  heim -Gräten  thalscheo 
Linie  —  vermählt  mit  Dorolhea  v.  Laber,  dessen  Matter  aber,  die 
Gemahlin  Hanpta  v.  P.,  Barbara  v.  Rechberg.  Die  Wappen  ».  Labfr 
und  v.  Rechberg  kommen  allerdings  bei  Grabstein  Iii  als  No.  9 
und  15  vor;  es  kaon  aber  weder  angenommen  werden,  daß  die 
Wappen  9,  11,  13  und  15  jene  der  Gemahlinnen  der  direkten  Stamm- 
väter des  Achatius'  Großvaters  gewesen  wären,  da  sonst  die  Wappen 
11  und  13  jeuo  v.  Weinsberg  und  Ellerbach  und  nicht  die  v.  Botennzn 
und  v.  Maflbach  sein  müßten,  —  noch  daß  sie  die  Wappen  der 
Mütter  von  des  Achatius  4  Großeltern  gewesen  wären,  da  das  Wappen 
v.  Rechberg  in  dieser  Generation  noch  gar  nicht  erscheinen  dürft« 
(einen  eventuellen  Ahnenverlust  ausgenommen).  Es  bleibt  allerdings 
noch  eine  dritte  (und  letzte)  Annahme  übrig,  daß  die  Wappen  v.  Roten- 
han  und  Maßbach  jene  der  Mütter  der  Genannten,  Dorothea  v.  Laber 
und  bezw.  Barbara  v.  Rechberg,  gewesen  seien.  Das  bleibt  aber  eine 
bloße  Annahme,  die  ich  ans  Mangel  an  Zeit  und  Gelegenheit  nicht 
unterstützen  oder  auf  ihre  Richtigkeit  untersuchen  kann.  Jedenfalli 
aber  wird  das  für  die  Wappen  9,  11,  13  und  15  augewendete  Prinrip 
auch  für  die  entsprechenden  No.  10,  12,  14  und  10  maßgebend  ge- 

Zu  den  16  Ahnenwappen  des  Grabsteins  No.  IV  ist  m  be- 
merken, daß  mir  die  Ermittelung  des  Wappens  No.  16  nicht  gelang; 
es  wäre  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  das  Wappen  der  v.  Zinzen- 
dorff  (Sinzendorff)  oder  v.  Selbitz  ist  (welche  auf  der  Gedächtnü- 
talel  zu  Pappenheim  erwähnt  werden),  in  diesem  Falte  wären  13 
von  den  16  Ahnenwappen  des  Grabsteins  übereinstimmend  mit  denen 
der  mehrfach  erwähnten  Gedächtnistafel  zu  Pappenheim.  Nachdem 
jedoch  diese  Gedacht nistafel  sich  für  die  Aufstellung  der  Ahnentafeln 
als  geeigneter  erwies,  als  die  Wappen  des  Grabsteines,  ist  ihr  auch 
in  dieser  Beziehung  mehr  Glauben  entgegenzubringen,  und  es  ist 
anzunehmen,  daß  sie  vollständig  richtig  ist. 
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Die  vorstehende  Abhandlung  mag  ei  neu  Bends  dafür  geben, 
■welche  wichtige  Aufschlüsse  die  Grabsteine  auch  in  genealogischer 
Beziehung  geben  können,  aber  auch,  wie  notwendig  ei  ist,  diese 
Ergebnisse  zu  kontrollieren.  Sind  mehrere  Grabsteine  von  Personen 
eines  Geschlechtes  vorhanden  oder  bekannt,  die  in  direkten  Ab- 
s*fldnmungB  Verhältnisse  standen,  so  ist  die  Kontrolle  sehr  leicht. 

Im  allgemeinen  sind  Grabsteine  vor  1500  in  genealogischer 
Hinsicht  viel  zuverlässiger,  als  nach,  dieser  Zeit,  wie  denn  auf  ihre 
Herstellung  überhaupt  mehr  Sorgfalt  verwendet  wurde.  Allerdings 
-wird  nicht  nur  der  Grabstein text ,  sondern  auch  der  heraldische 
ihmuck  bezüglich  der  Ausführlichkeit  immer  geniiger ,  je  alter 
e  Grabdenkmäler  werden;  dafür  steigt    aber  in  gleichem  Maße 
T  Wert  der  vorhandenen  Text«  und  die  .-cln.uin-il  dur  hernldir<  licn 


H. 

Thüringische  Tran ks teuerreglster  der  Xmler  Kamburg  und  Dorn- 
bnrg  1632-1637. 
Von  Prof.  Dr.  F.  Tetzner  in  Leipzig. 
Eine  der  wichtigsten  Erwerbsquellen  der  Thüringer  Bevölkerung 
im  Saaletal  war  der  Verkauf  des  selb?tgc.brauleu  Biers  und  selb«tge- 
kelterten  Weines.  Die  Sturme  ilr,  '-plirijt-n  Kri.^es  haben  einen 
Aktenband  verschont,  der  nähere  Angaben  iiW  jenes  (  «■«'erbe  macht. 
Da  ersieh  in  Privathand  beiludet  und  iiK^lklierwei-"-  unausgenchopft 
vervchwiriileii  wird,  will  ich  rinn:.'  Angaben  daran-  7.u-iim inciHtelbri. 
Der  Zeit  nach  fallen  die  Angaben  in  den  sehwctiiselien  Krieg  vor 
der  Schlacht  bei  Lützen  bis  /ur  Wiedcrciii  nähme  Thüringen*  (Weh 
Baner  l(iä8,  und  wir  beobachten,  nie  in  bunter  Reihe  Schweden, 
Kaiserliche  und  Kuriiirsr  liehe  iiiiau-j;e.r.ei/t  da-  Land  in  den  iliinduu 
haben  und  Wein  und  liier,  so  weil  hc  e-  .'rlanccn  können,  für  sieh 
in  Beschlag  nehmen.  Bald  sind  i-*  dir-  -eliwi-di-eln-n  Volker  Bauern, 
Stnlhanachs  und  WirttemWrgeiv,  bald  die  kaiserlichen  von  Gütz, 
Gallas,  Gelen,  Kleine,  bald  die  kurfürstlichen  unter  Dehnen,  Horns- 
dorf, Streinz,  ganz  abgesehen  von  den  Gesandtschaften,  Pol izeitrunpen 
und  Kommissionen,  denen  man  gern  gab,  wenn  man  nur  einige» 
«den  konnte. 

Die  meisten  Dürfer  in  den  Bezirken  Kauiburg  und  Dornburg 
besaßen  eine  Braupfanne,  und  die  Krau  berechtigten  konnten  sie 
dreimal  des  Jahres  in  Anspruch  nehmen,  zu  dreien  Malen  eriül^rc  -  Linn 
«och  die  Aufzeichnung  der  beiden  Steil  er  uieiflter  jedes  Dorfes:  zu 
Kreuzer  höh  iiiig,  Lucia  und  1  Jini-inim I' ijcuii.i.  Jene  Zi-hetitniei»ier 
schrieben  auf,  mit  wieviel  Linier  jeder  Ilm u berechtigte  an  jedem 
-Gebräu  beteiligt  war,  wieviel  davon  als  unvern  teuer  bare-  Freibier 
zu  gelten  hatte  und  wieviel  dann  zu  versteuern  übrig  blieb.  Als 
Lohn  für  seine  Mühe  erhiell  er  Jen  Zelmieri,  der  riehüsser  oder  Ober- 
ateuermeister  stallte  dann  alte  Steuerregister  des  Bezirks  zusammen 
und  heiog  wi.-.l.Tniii  dm  Zehii'.eü.  1  Ii i =->  Itrmijilanni'  umfallte  iL'— ''-i 
Eimer,  meist  18  zu  je  7-  Kannen,  üu  jedem  Gebräu  gehörte 
mindestens  1  Erfurter  Malter  (iersienmak  zu  Vi  Scheffel,  der  12 
Eimen  Bim  gab  und  mit  S  Groschen,  nie  der  Wein,  «i  versteuern  war. 


490  Miszellen. 

Befreit  von  dieser  Steuer  war  der  Tisch  trank  de«  Adels,  der 
Universität  Jena,  der  Hofbeamten,  Pastoren,  Lehrer,  der  Snlner 
Salzbergseheuke  und  der  Beamten  witwen.  Was  sie  selbst  tranken, 
mußten  die  Bauern  auch  versteuern,  doch  begnügten  sich  diese 
meist  mit  dem  steuerfreien  KofcnL 

Für  alle  steuerfreien  Biere  aber  mußten  die  Käufer  Quittungen 
ausstellen,  und  füi  die  in  Kriegszeiten  geraubten  oder  gelieferten 
Getränke  stellte  die  ganze  Gemeinde  unterschriftlich,  oder  in  deren 
Vertretung  der  Schulze,  die  beiden  Heimbiirgen  oder  Gemeindeältesten 
oder  sonstige  angesehene  Personen  Zeugnil  aus.  D.  h.  man  bat  in 
demütigen  beweglichen  Worten  um  Steuererlaß  für  Getränke,  die 
man  ohne  jede  Entschädigung  hingeben  mußte.  Unter  die  Berichte 
nnd  die  Berechnung  der  Steuern  und  des  Spundgeldes  setzt«  der 
Beamte  auch  sein  „gewöhnlichen",  der  Adelige  Pein  „angebornesi; 
Petschaft.  Einigemal  kam  es  vor,  daß  die  Soldateska  nicht  bloß 
die  Getränke  geraubt  und  die  Saaten  niedergeritten,  sondern  anch. 
die  Braugefäße  („Kessel",  „Bottiche",  „Gefäße",  „Pfannen^)  vernichtet 
hatte;  da  behalf  sich  der  Bauer  mit  seinen  neun  Eimer  haltenden 
Dalsen.  Kühldeisen  verwendete  man  ehemals  in  Ermangelung  von 
Kühlschiffen  oder  Kühlstöcken.  Die  Deise  ist  übrigens  noch  heuügea- 
tags  den  Thüringern  nichts  Fremdes. 

Die  erhaltenen  Register  lauten: 


Ao.  1039  vberlegt).  (So.  3  vol.  5  Ambt  Camburgt  101  ft  4  g,  4  t 
Tranckstener  Quasimodogeniti  Ao.  1633.) 

e  Wein,  So  verwich ene  Frist  LucUe  1632  im  reet  verblieben, 
erkanfft  vnd  ein  geleget 

Summa  Einnahme  Wein,  21  Evmer. 

Außgabe  Wein,  Davon  werden  dießen  Termin  mitt  Frey  Zetteln  be- 
rechnet, vacat. 

Femer  ist  verkanfft  ahn  frembde  Orther  dießes  Ffl raten thumbs 
doselbsten  solcher  nach  dem  Maas  verzapftet  vndt  vorsteuert  vrirdt, 

Anßgabe  Wein,  So  von  den  Soldaten  verwüstet  worden  vndt  vf 
dieselben  gangen,  21  Evmer  Wiegmar. 
So  mit  geld  vorsteuert  wirdt  v  


31  KvTW! 

Bleibe 


Summa  deß  vfn  freven  Tischtrangk  veTschriebenen 
"■-    undt  mitt  gclde  vorsteuerten  Wein* 


leibet  nichts  im  Vorrath 
Einnahme  Bier.  So  verwichene  Frist  Luciao  1632  im  rest  blieben 
86  Evmer  Wiegmar. 


324  E.  Camburgk,  192  Schmiedehausen ,  90  Goßerstedl,  154 
Wieemar,  &4  Vier/ehiihcvliKC-n.  Ml»/,  Eckelstedt,  81  Siegiiis, 
54  Kleinen  Gesewizs,  Leußla  ist  nicht  gr1 — '  - 


491 

Einnahme  Bier.    Summa  deß  in  der  Frist  Luciae  1632  im  rat  ver- 
bliebenen vndt  dießee  Teno  ins  neu  erbraueten  Bier  1176  Eymer  Biers. 
Davon  werden  mit  Frevzetteln  verrechnet,  Inhalts  der  Register 

1T8  Eymer  wie  folgt,  alß 
3f>.  E  Camburgk,  54  Schmiedebau  Ben,  55  Goßerstedt,  3  Vier- 
zehenhey I  igen,  3  Eckelstedt,  24  Bieglizs,  4  Kleinen  Gcßewizs. 
Bier  nf  die  Soldaten,  So  dieselben  außgeträngket  vndt  verwüstet 
455'/,  Eymer,  aJß 

77  E.  Camburgk,  144  E.  Schmiedehau Oeu,  9  Goßerstedt,  109'/, 
Wiegmar,  35  Vierzehenheyligen,  7ä  Eckelstcdt.  3G  Siegiiis. 
Bier,  Hierüber  werden  mitt  gelde  versteuert  Inhalte  der  Resister 
407«/,  Eymer  wie  folget    Die  tragen  neroblich  llti  fL  10gl  6A 
IM  E.  Comburgk,  24  Schmiedebaußen,  26  Goßerstedt,  IS  Wieg- 
mar, 16  Vierzehenhey  Ii  gen,  63'/,  Eckels tedt,  21  Hiegliza,  48 
Kleinen  Qeflewizs. 

 d(?)  in  die  Commiß 

.  i  Quartieren  verwüsteten  vndt 
i  Biera,  thut  1041'/.  Eymer. 
iolche  von  der  Einnahme  gezogen  so  Iiieiben  in  Rest  135'/, 
Eymer  alß  18  E.  CarobDrgk,  117'.',  Wiegmar. 
Einnahme  Geldt.    Summa  waß  dießen  Termin  die  Wein  vndt  Bier 
Steuer  getragen,  thut  116  fl.  10  g.  6  A 

DavoD  werden  abgezogen,  So  vermöge  Fürst],  nachlaßung  vndt 
ku  einbringuog  dießer  Steuer  verwendlel,  thut  15  fl.  tl  g.  —  J)., 
«10  folget 


7  g.  5  ij.  Goßersteot,  4  g.  3  <).  Wiegmar,  6  g.  Vierzehnheyligen, 
14g.  —  A  Eckelstedt,  6  e  —  k  Sicglizs  Pfundgeld, 
ehr  Anßgabe  13  g.  6  k  Kleinen  Geßewi»  Pfundtgeld,  8  fl. 
Zehrung  vndt  vertust  vber  dießer  Einnahme,  sowohl  abgangk 
ahn  der  Münze,  10  g.  von  Steuer  Register,  vndt  von  viel- 


 ,   -0  g.  c_  _   

Pappier  zue  Registern  undt  Mahnzetteln. 
Hunas  von  Summa  gezogen  so  bleiben  zur  Ober  EinDahme  zue 
vberliefern  101  fl.  4  g.  4  A 

Uhrkundtlich ,  habe  ich  itziger  Schoß»  zue  Camburgk  diß 
Register  mit  meinem  Pätzschaft  besiegelt  vndt  eigner  Handt  vnter 
schrieben  actum  die  frist  Quasi modogomti  Au.  1633  (S)  Georg  Keyßer 

Ambti  Dornburgk  Steüer  Begieter1)  Ober  die  Frist 
Luciae  Anno  1636 

Quasimodogeniti  Au.  1G37  (Praesentirf  den  üif.  ike.l.ria  Anno  1039 
Crucis  Anno  lb3J  vberlegt) 
Ambt  Domburgk 
98  fl.  0  g.  6  A  Trancksteüer  zur  Frist  Luciae  Anno  1636 
82  fl.  13  '  e.  7  iV  TranckBteiior  zur  Frist  Quasimodogeniti 

Anno  1637  No.  3  Vol.  2 
129  fl.  1 1  g.  81.',     Tranckstciier  nur  Frist  Crucis  Anno  1637. 

st  SchOßer  zue  Dorn- 
ugkt  vndt  eigener 

    Anno  1636,  Quai. 

Anno  1637)  Crucis  Ao.  1637  (8)  Georg  Keyßer  m.  pna. 


Grads  Ao.  1636  im  rcst  verbliben,  thut  181  Eymer  Dörsdorf; 

(kömpt  mit  vorigem  Register  nberein) 
Luciae  Äo.  1636  im  reat  verbliben,  thut  331%  Ejmer,  013  214',, 

E.  Dornd.,  1'/,  E.  Naschhausen,  187,  E.  Domo.,  Uo'/,  E.  Zimmern 
Quasim.  Ao.  1637  im  rat  verbliben,  thut  271'/.  Eymer  alß  214'., 

E,  Dornd.,  18'/,  E.  Dornb.,  38'/.  E.  Zimmern 

Einnahme  Wein  so  im  Herbst  Ao  1636  durch  Gottes  Seegen  er 
wachsen  444'/,  Eymer  an  folgenden  orthen 
33'/,  Eymer  Dorndorff,  —  vtenbach,  1'/,  Eymer  Naschhauflen, 
18'/,  Eymer  Dornburgk,  06%  Eymer  Zimmern,  294  CrtoiH. 

Einnahme  Wein  Hierüber  ist  aber  Wein  erkauft t  vndt  eingelegt 
worden  vacat.  Summa  Einnahme  Wein  8857.  Eymer  Wein 
vacat  3317,  „ 

vacat  271'/.  „ 


6  Eymer,  alß  3  E.  Dornburgk,  3  E.  Zimmern 
Uff  die  Soldaten  vndt  wnß  durch  dieselbe  ausgeträncket  worden 
26U  Eymer  12  Kanuen  Cunitz 

7  Eymer  Zimmern. 
Ferner  ist  verkauft»,  ahn  frerobde  örther  diese«  Förste  nthumba. 


vacat 

Außgabe  Wein,  So  mit  Heidt  versteuert  wirdt,  vacat 

60  E.  tragen  zue  gelde  14  fl  9  g„  alß  38  E.  Zimmern  zue  6  g., 
20 y,  E.  Nowginna,  so  auch  in  Zimm.  Flur  erwachsen,  u. 
weifen  derselbe  meist  v.  d.  Soldaten  auBgcsoffen,  der  15.  mit  3  : 
verochnet  worden.  17,  E.  Naschh.  zne  6  g. 
44V.  E.  tragen  zne  gelde  11  fl.  14  g.  77,  A  nembL  28"/,  E. 
Zimmern  thcils  zue  5,  theils  zne  6  g  inhalte  des  Kegist.  lo'/„ 
Dornburgk  zue  6  g. 
Außgabe  Wein,  Summa  deß  vfn  freyen  Tischtranck  ve 
ahn  andere  örther  verkauften,  durch  die  Soldaten 


i.  mit  gelde  versteuerten  Weins:  294  Eymer 
60 

66'/,  „ 

Verbleiben  demnach  vf  künfftigen  Termin 

QuaBimodogeniti  1637  zue  verrechnen  im  reat  3317,  Eymer,  alß 

Ludae  "„  214'/,'     "„  Dorndorf 

814V,  E^  Dorndorff,  I'/,  E.  Naachhaußen,  18'/,  E.  Dornburgk, 

Dornburgk,  387.  E.  Zimmern 


06'/,  E.  Zimmern 

lilUBÄ18''-8- 


□  igitized  by  Googll 


Einnahme  Bier  so  verwichen  Tennin 

Crucis  1630  im  rest  blieben  232'/,  .  '/„  Eymer  Dornburgk  (befindet 
sich  im  vorhergeh.  Reg.  alßo) 
Luciae  1636  328'/, .  */i  Eymer  Dornburgk  (gleichet 

mit  vorhergeh.  Register) 
Quasi.  1637  523'/,  —  Eymer  DornburgkTyorherg. 

Register  besagte  alßo) 
Einnahme  Bier,  so  sieder  der  jüngsten  Frist 

Crucis  Ao  1636  erbrauet  worden  1151'/,  Eymer  mer  an  folgenden 
orthen  alQ 

Lucias   „  1636  1012'/,  ■  Vi  Eymer  mer  an  folgen- 

den orthen  alß 

Qoaa.     „  1637  926'/,  Eymer  mer  an  folgenden 

orthen  alß 

228  Dornd.,  —  Vtenbach,  96  Dornb.,  84  Crippend.,  108  Oberod., 
32  Fluerstedt,  90  Sultzabach,  63  Großen  Rombstedt,  108  Klein  It., 
63  Wornibst.,  93'/,  OberntrÖbra,  96  Cunitz,  Groitschen  — 
248  Dornd.,  —  Vtenbach,  1G4'/S  Dornb.,  63  Crippend.,  198  Obcrnd., 
32  Fluerstedt,  30  Sultzsbach,  —  Großen  Rombstedt,  14-1  Klein  R., 
ÖWormbst.,  93'/,  OberntrÖbra,  —  Cunitz,  Groitschen  — 
219  Dornd.,  38V.  Vtenbach,  80  Dornb.,  147  ürippend.,  180  Obernd., 
16  Fluerstedt,  3G  Sultzsbach,  —  Großen  Rombstedt,  72  Klein  R., 
36  Wormbst.,  102  OberntrÖbra,  —  Cunitz,  Groitschen  — 
Einnahme  Bier,   Summa  defl  im  rest  gelnßenen  now  eingelegten 
frembden  u.  ufs  neue  erbraweten  Birs  1384'/,  E. 

1342  „ 
14497,  » 

Davon  werden  mit  Freizetteln  belegt  inhalts  der  Register 

817«  Evmor  an  folgende:)  nrs!n.Ti.  all.!  :J3  Dornd.,  17  Crippend., 
3  Fluerst.,  3  Blütebach,  4  Großen  Rombstedt,  18'/,  Klein  R., 
3  OberntrÖbra 

52  Eymer  an  folgenden  Orthen,  alß  23  Dornd.,  14  Crippend., 
3  Fluerst.,  3  Sultzsbach,  —  Großen  Rombstedt,  3  Klein  R., 
3  OberntrÖbra,  4  Wormstedt 
306'/,  .  7,  Eymer  an  folgenden  Orthen,  alß  114  Dornd.,  4'/,  Crip- 
pend., —  Fluerst.,  3  Sultzsbach,  —  Großen  Rombstedt, 
18  Klein  R.,  —  OberntrÖbra,  12  Wormbstedt,  1557,  Dornb. 
Bier.  Ferner  haben  die  de  facto  eingefallene  u.  einquartirto 
■     ausgeträncket  6727,  E.,  alß 

5437, 

33  Dorndorff,  1<J8  Oberndorff '),  45  Sultzzbach.  18  Flurstedt, 
»o  SS 
70  Klein   Rombstedt,  2^   Wormbetedt,  88  OberntrÖbra, 

96  Cunitz,  —  Dornb.  —  ,fP' 
397,  Horndorf!',  v.h  i  il.cnnlnrff,  —  Sultzsbach,  25  Flurstedt, 
122  Klein  Rombstedt,  —  Wormbst.,  88  OberntrÖbra,  —  droits, 
—  Dornb.,  —  Crippend. 

1)  Die  übergesetzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Frist  Quasim. 
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8  Dorndorff,  180  Oberndorff,    —  Sultzabach,   16  Flurstedt. 

15  Klein  Rcmbstedt,  4'/,  WormbeL,  5)6  Oberntröbni,  —  Ounit.-. 

109  Dornb-,  55  Crippend. 
Darüber  werden  mit  gehle  versteuert 

401'/,  Eymerahf  folget,  die  trafen  an  geld  114  fl.  15  g.  —  A.  sW 
•m  „  83fI15g. 

474'/,.'/,    „  185  fl.  14g.  6  A 

162  Dornd.,  67  Crippend.,  U  Flnc-rst.,  4'.i  Snlt^b:ieb."59  Großer. 

Rombst.,  19'/,  Klein  R,,  38%  Worin*!. ,  U1  ,  Oberntröbra 
ISO1/,  Dornd.,  49  Crippend.,  i  Flucti.,  ;■!;{  Sull^lmcb,  —  Großer. 

Ronibst.,  1!)  Klein  lt.,  fi  Wormbst.  2',    Obern trübrn 
97  Domd.,  87',',  Crippend.,  —  Flueret.,  33  SLÜiisbaeh,  —  Großen 

Rombst-,  101,    Klein   R.,  39  Wurmbst.,  6  Oberntröbra,  3S1 , 

Vtenbacb,  ITii-'/'a  Dam h. 
Summa  des  zum  freyen  Tischlranck  verf.,  in  die  Commiß  gegeb 
v.  d.  Soldaten  in  d.  ■Quartieren  u.  eonsten  verwüsteten  u.  m.  gelde 
versteuerten  Biers  tbut  10501'  E. 

1326'K  „ 

Solche  von  der  Einnahme  abgezogen,  po  bleiben  im  ie*t 
""8'/a .  7,  E,  Dornbiirgk 


m  : 


17  „  17  „  5   

2  fl.  4  g.  Dornd.  Trangtc-,  19  g.  Crip[icnd.  Tr.,  3  g.  Filierst.  Tr., 
12  g.  Sultzsbscli  PfumltireUlL  IC      ilr.  R,  Tr.,  j  g.  6  A  Kl. 
R.  Tr.,  11  g.  Worms  t,  Tr.,  2  g.  Obern  t  rubra  Tr. 
2  fl.  9      Dornd.  Tr„  14  g.  Cripptriil.  Tr.,  1  E.  Fluerst.  Tr.,  9  e. 
^uliz-barb  PfitndtL'i'ld,  —  Gr.  Ii.  Tr..  5  c.G  j  Kl.  R.  Tr.. 

I  g.  0  A  Wonnl.it.  Tr,,  2  ü.  ObermriibraTr.,  H  st.  Zimmern  Tr. 
I  fl.  ij  2,  Ii  A  Dornd.  Tr.,  1  fl  -i  g,  Crippend.  Tr.,  Iii  2.  i   \  Vtenu 

Tr.,  (1  n.  (i  ,V  Sull/sbueli  I'fimdimbh,  "J  fl.  ti     ü  .>  H„nib.  Tr.. 

II  g.  Kl.  Ii.  Tr-,  Ü  g.  7  Wormbst.  Tr.,  U  g,  ObernlrÖbra  Tr.. 
7  g.  Zimmern  'Fr. 

Geldt  S  fl.  vor  Mühe  u.  Arbeit  desgl.  Zehrung  über  Einbrinunn; 


lohn,  8  e.  vor  Pappieru.  Leintv.  12  g.  vor  Verfertigung  d.  Re- 
gie!« 

..     8  „    „       „       „      „     12  „    „  „         „  „ 

„     8  „    „       :,       „      „      12  „  „ 


ezoRon,  So  bleibet  der  Obereinnahme  zi 
98  fl.    9  g.  6  A 

82  „  13  „  0  „ 
129  „   11  „  8'/,  „ 


schont  blieb.  " 

Register  der  Tranclist  euer  zu  Canitz  auff  den  Terrain  Lucia 
Anno  1631, 

An  Weine  ist  diesen  Herbst  erwachsen:  294  Eynjer. 

7  Alt  Hann:-  Tomiorff,  12  Ihms  Zimtuermäu ,  20  Philipp 
Tondorff,  &  Mar  tu  Mertens,  3  Nico!  Geilmji.  2  .laeoli  Iiiiiormaii, 
4  Alt  Hnne  Merten.  IVier  Zimmermann,  S  Gort:  Itoelcr,  12  Al- 
bert De  vor,  IS  Gorg  Xoudorff,  15  Urbnil  u.  Peter  Greffe,  12  Bartel 
Beyer,  147  E. 

2  Hanns  i-Yuffert.  G  Michel  Z-h-,  tl  Frita  r...in lur/f .  ■!  '  ..  r 
Baum,  fl  Anna  Tondorff  20  Peter  Beyer,  ;  Christoph  Hert/er, 
11  Ursula  Sibern,  .1  Paul  Hiittidi,  lü  (.Jorg  Merten,  30  Simon 
Heentici  Richter,  G  Barbor  Rosten.  :■;  üiiiuiiii  Hartman,  tö  Hans 
Tondorfi,  0  Magretn  Hofnians,  7  Anna  Tondorff,  0  Zachris  Merten, 
Ü  Hans  lierult,  -1  Nioul  TwJuitifi,  I.7T  E. 

An  Wein  int  von  den  Ehrfesten  Hohe  Achtbarn  u.  Fürst!. 
Sachs.  Ambt  S-liüDern  /.tu-  Ei-enbi'rjrk  erkaufe  ivonU-u  L'4  E.  OU  Kannen. 
1]  f>  Eviucr  minus  H  Kannen  bev  Georg  Martin 

2)  I1  .,  Eymer  Weißen  ikn  7  Virti'l  Kvnur  Ri.Nn  Wem  bev 
P.  Beyer 

3)  G  Eymer  54  Kannen  boy  Albert  Beyern 

!)  Ii  Kemel  minus  IT  Kannen  hev  l'clrr  Silritz. 
Ii  Zu  Je-  Wohl  Killen  I  "si  rv,,K,.,i  „.  Vp,i,n  11,-rni  Auto«  von 
Kchönbergke  auf  Mittel  Frobn  1- urstl.  ;-'ächs.  Modi verordneten 
Cammer  u.  Hof  Huüis  zu  Altenbiir^k  meinen  eu-le.-L'fnielten  pretß- 
gün-!i|;  jiehirlemli'n  Herrn  u.  i''i',;i  lerer-  Tivoli  trau  et  wind  bei  Georg 
Start  in  zu  CunitK  Ii  Kinn  r  wi-ni.ui-r  !■>  Kennen  Most  steuerfrei'  er- 


M:irlii,  M, ■n.liii, „  .--Neu  Yirt-1  Himer  lioleu  Wein 
■  ■in  j.ii  Ciiui/  erl.ailh'i,  ■l<-rnivu,''n  'Iii-  fiir.-ll.  Häeli-, 
.Ii  Hirri.'ii  ri'ai.c!;-ifinT  i  uhereinuehmer  um  Be- 
i  werden.    P.  Freisleben}. 

(■:■  ■  >!  Kruuu'ij  Mn-l  huiie  ii'h  emi. -L^inclter  S('!n"e'er 
]  Fürstl.  u.  anderen  Aullriirfituusri'u  buy  Albrcekt 
Hill/  Stiuerh'.-y  i-rkauffl  uii'l  ejetebe  darrmiipu  '1er 
Fürs!).  Siii'li-,  1 1 .  r  rj-rj  Traneksii'ucr  IiIht  Hiniu-hmers 
lluie  'li-r  ireivohriliclien  Tr:ml;.-[<:iirr  darum  1,'efjcu 
■igenen  Hand  u.  vuvi/e.ii  in  kieu  ir'-ivfihnlii-h.-n  l'ti.-etuui 
(P.  Freisleben  G  Nov.). 
Zu  !■  iir-ilLi-h.il  uml  anderen  AuilloÜuiigeu  habe  ii 


gemelter  Schüller  bey  Peter  Siebern  in  Cum»  0  Eimer  weniger 


das  gemeine  Siegel  verlohren  als  haben  zu  mehrer  be- 
solches  der  Ambtaschulzs  u.  Richter  eygenhendig  sub- 
.  u nterscb rieben.  Barthül  Wüolacher  m.  ppa.,  Richter. 
.'Qnscher  m.  pra. 
'  ta  1030:  Von  36  Eymern  „41/,  Ejmer  welches  die  Soldaten 
truneken." 

-eugnis,  was  das  Keyaerliche  Span.  Reiterische  u.  Galenische 
-b  vor  Bier  zu  Wormbstedt  ausgetrunken  uifn  Termin  Crucis 
Weil  das  gemeine  Ineiegel  verlohreo  als  haben  der 
.  &  Richter  Mlci  '  J" 

■ *»  ;  er  td.  pra-  Richter. 

.!,'.     i  wahrhafter  Lichtblick  bleibt  es,  wenn  man  in  diesen  Akten 
,,  *  mer  wieder  liest,  wie  der  Bauer,  trote  aller  Enttäuschung 
,    '     .-an  entgangenen  Gewinns,  immer  aufs  neue  säte  und  erntete 
", .    seiner  stillen  Hoffnung  nicht  getäuscht  ward,  daß  auch  der 
,\     -  Krieg  und  der  nachhaltigste  Krieger  schließlich  von  dem 
,  '*    £  und  seineni  Fleiß  Überwunden  wird. 


...  itz ;,  hervorceejin^h.  wuii-lruH  m. >■.-,..,(,  es  Liegenschaften,  Felder 
.      I  Wiesen  betraf.    Schnn  im  ...  .Irdirliu  nden   -L:lih;  dir   1  arc i; s ivi 
'J      kirchlicher  Abhängigkeit  zu  iraiilfuM  !i,  insbesondere  zum  dortigen 
'^'"Uediktinerklnsler,  :m~  iveleiiem  sie  ilin-  Vtir.-trher  (Pröpste)  bezog, 
'.'•."^esem,  al«  dem  obersten  ( ^eislliehen ,  dem  die  Selsorge  der  Stadt 
iburg  anvertraut  war,  lag  auch  die  Verwaltung  des  ansehnlichen 
""^i  ropslei  Vermögens  ob,  dessen    Hübe    im    Laufe  der  Jahrhunderte 
-  ■    ltürlich  fortwährend  ..-tiej;.    l.iejri'iiselndten  und  Grundstücke  an 
Viesen,  Feldern  und  Ackern  bildeten  den  Grundstock  dazu.  Aber 
uch  Waldungen.  Fisrhereien  und  ffehaf/.ucht  lieferten  nicht  unbe- 
ieutende  Einkünfte.    H;i/u  Unien  die  in  den  um  Coburg  herum 
legenden  ( Irt-rkd Leu  ;illj;ilir'ieh   ] : L 1 1 - l.- ■  - ■  i  t  i  .■IdriniuLhmoii   :in  Erb- 
^'Vdnsen  und  die  aus  dem  landwirtschaftlichen  Betrieb  der  Propstei 
^■gewonnenen  Erträge  an  Naturprodukten  und  Ernten. 

1)  l'.fr.  \)y.  <;.  Bf-rl'i/,  Bilder  aus  Coburgs  Vergangenheit,  II, 
Leipzig,  M.  Heiniius  Nachfolger,  1908. 


von  X:iliniTiL-rii:iflu,  Höhe  von  Arbeitslöhnen  aus  den  Jahren 
[531/32  und  daraus  zahlenmäßig  zu  entnehmen.  Auch  in  landwirt- 
schaftlicher Hinsicht  findet  sich  manch  interessanter  Beleg. 


Rechnung  panlsen  plumings  Verwaltern  der  lirobstey  zu  Cobur 
seynes  Evnnenmiis  vnd  ausgebens  hall)  von  Sonntag  nach  Georpr 
des  XXXI  an  }>ya  miff  Htmliii;  imcli  Gtiiriiy  dr-  KWCyiiriiiiln-if-is-ti- 
.Tara  bcsi-hlnsscün, 

Berechnet  in  gehaltner  Visitation 
zu  Coburg  am  Sarapatag  n:  *  ' 
domini  Anno  ciusd.  1535. 
Anwesend : 
Hans  Schott  z.  Hellingen,  Ria..-:, 
Sylvester  v.  Rosenau,  Schosser, 
Paulus  Bader,  Caatuor, 
M.  Job,  Langer,  Pfarrer, 
M.  Jnh.  Hirnstie!,  Prediger, 
Wolf  Wi'_viloi:r,  liiLrL'i-riüeysler  z.  CulmrL-, 
Einnahme  an  Geld : 
■14  Galilen  Ii  Gr.  1  b.  Krozingen,  fällig  Walp.  u.  Mich., 
auf  dem  Lande: 
Dörfer:  Kreidlitz  Wolnbach  Neuses 

Ketschendorf         Bauerfeldt  Kothaiin 
Schottenstein         Mockenprunn       Groß-,  Klein -Garnstait 
Naundörfles  Weissen  prunn  Zederdorf 

Kurttendorf  Meyder  Nioderwasung 

überlauter  Drosenhausen  Biberbach. 

Grube  Grossen  walbur 


9  a  1  gr.  3  A  1  h.  Brbzinaen  von  den  Weinbergen  im  Brobst- 
grund. 
Ferner: 

Wiesen  Zins  zu  Überlauter  und  Korteildorf  liir  Verkauft«!  Heu 
und  Grummet  von  der  l'mbstei  Wiese. 
20  fl,  für  verkaufte  Wiesen;  „eync  die  iimhstin,  dy«  ander  die 
eybenin  (Eibar),  und  dyc  drii  dyc  rirliiillhcsin  gnnut,  haben 
etliche  zu  Grub  geknufft" 
15  fl.  1  ffl  für  (Ive  Wyesen  dye  Ainoraw  gnant 
i'  fl.  fnr  dvr  WvfsiTi,  dvt>  |ir'nnl  piant 

fl.  .ins  vr-rkanilnu  Vidi  L'clösl  in,  n.  1  fl,  für  Hdiveiiili-, 
7  gr.  <i  A  für  4  Saii^cbiveii.lc,  je  ein«  um  ein  Pfund  Ü  Ä 
verkannt. 

Verkaufte  Häute  und  Felle: 
1  fl,  3  gr.  18  A  für  2  Kuhhäute 
4  gr.  12  A  für  4  Kalbfelle. 
20  fL  2  gr.  15  A  für  2  Ctr.  74  ®  Wolle,  je  ein  Ctr.  für  8  fl.  ver- 
kauft. 

1  fl.  6  gr.  6  A  für  16  Maß  Butter. 


ja  eine  für  9  A  gerechnet. 

 -n  :•—  i 

1  Gans  20  S 

1  Schnitküs  3  heller. 
Ferner  verkauft: 

Mohn  und  Zwiebeln. 
Frohnlage  wurden  mit  Geld  abgefunden. 

„        mit  dem  Pflug,  je  ein  Tag  berechnet  mit  1  gr.  G  A. 
—  1  gr. 

„        mit  dorn  Bechen  und  der  Sichel  je  ein  Tag  3  A, 
bezw.  7  Sj. 
Frohufuhren,  ebenfalls  abgelöst: 

1  gr.  0  ■).  ein  Fuder  Holz  zu  fuhren. 

2  gr.  12  -V  etliche  Fuder  .Mint  auszufahren. 
Getreide  (körn)  wurde  verkauft  für 

1-15  fl.  Jl    \,  je  B-G  Simm.  für  1  fl 
Weinen  (weyse)  für  4(i  fl.  (je  '/«  u.  1  Mafl  für  ein  gülden). 
IC  fl.  2:,  Haler 
2  fl.  Gerate. 

Summa  tim.  aller  Eüinam  an  gelt: 

483  fl.  8  gr.  fi  a.  1  h. 

Ausgabe. 
90  fl.  Magister  Johann  fß-sel,  prodigorn 
llü  fl.  den  vier  Cappelkncn 
\2  f].  der  I'robblci-Verividlcr  Pliiniinj; 
5  fl.  eeinc.  Hausfrau, 
laut  Bescheide. 
Das  andere  Hausgesinde  erhielt: 

2  gr,  ä  '.  Dm-i^.vl  di-m  H misgesinde  allen 

7  fl.  Hans  Unbreit,  der  Kellner 

7  fl.  Peter  Weidelhofer,  der  ISaulaiedit 

3  fl.  5  gr.  Ö  A  der  Unterknecht 

2  fl.  der  H auskriecht 

4  fl.  die  Köchin 

3  fL  4  gr.  6  A  die  Viehmagd 

1  gr.  der  Kuhhinc  (der  zum  halben  Teil  hütete] 

C  gr.  24  <V  von  IM  Schweinlein  /.um  halben  Teil  zu  hüten,  je 

ron  einem  Schweinlein  6  r).,  8  A.  von  acht  Schweinlein  zu 

gewöhnen. 
Fernere  Ausgaben: 

Dem  Schmied  '  I  fl.  von  eii.em  a:\nz  neuen  Wagen  zu  beschlagen], 
-1  irr.  Ii       für  -1  l'fiii-e!i:irc 
Eisen  4      das  S5,  am  nächsten  Ostermark. 

Dcni  Wagner:  1  fl.  1  gr.  1K  A  für  einen  neuen  Wagen,  4  gr. 
ö  A.  für  2  neue  Wagenräder. 

Dem  Sattler  in  der  ^j.ir;il;';i!'  nii'l  dem  Suiler  vor  dem  Spital- 
thor für  allerlei  Arbeit  dies  Jahr  je  4  fl.  etc. 

Ferner  lieferten: 
Schlosser, 

lilattner  oder  Kclcr  (Wasserkessel), 

Haffner, 

Bütner, 


Tvscher, 
Zlgler, 

Zvmmerleute, 
Braumeister, 

Schlatfeger  (1  ct.  24  A  pro  Jahr), 

Geschworener  Bote  1  fl.  2  gr.,  Hans  Bauer,  ans  bevelch  dm 
Schossere  zu  Coburg t. 

2  gr.  7  i  Wolf  Weiß  von  zweven  Kühen,  dreyen  Mast- 
schweinen und  4  Kalben  luschiacnlen  und  elzlichen  Schwein» 
zu  beschauen. 

An  sonstigem  Taglohn : 

1  r  " 

g- 

2  gr.  dem  Fischer,  den  See  in  Wüsten  Ahorn  i 
Auegabe  für  den  Hopfenbau  inj  Hainbach : 

2  fl.  1  gr.  14  A.  u.  a.  den  Hopfenpflock ern  je  ein  Tag  4  A 
Deu  Taglöhnern  beim  Heumähen,  je  ein  Tag  S  A, 

—  Bchnitternte  12  A  pro  Tag, 

-  Dreschen  12  A 

Für  Brennholz  vom  Forstmeister  tu  Neustadt  für  2  Ad« 
Brennbolz  4  fl.  11  g  " 

3  fl-  Schädlorm,  von  6 
12  A 

Ausgabe  an  Geld  für  die  Küche: 
Für  41  Gulden  6  gr.  15  A  1  h.  für  29  Ct.  60  «  allerlei  Fleischa 
dis  Jahr  über  unter  den  FleiBchbäncken  erkauft  und  ver- 
speist. Nämlich 
24  ff.  3  Gr.  28  A  Rind  und  Hammel,  d.  »  4  A 
2  fl.  7    „    28  A  desgl. 

14  fl.  ■!    .,     1  A  1  h.  Kalbfleisch,  3  A  das  Pf. 


für  eine  halbe  Tonne  Häringe  (bei 
Paulsen  Rynndermann  genomin™) 
für  Wein  zu  Tisch  und  Essig  zum  Fisch 
siden,  auch  für  das  Hopfengesinde  am 
Ostertag 

für  m  Jletzcn  Saltz 

jiiiiuc  lliihiiL-r,  T;ml>!>  itn.I  Gau* 
Zwii>li,.l,(;riitil;r:iiituml  WriHriib-m 
Eier 

Hirse  und  Bets 
Allerlei  Würte 

licht,  je  ein  ffl  9  A 

'ta.  aller  Ausgaljcn  3S2  fl.  S  Gr.  24  A  1  h. 
Gewähr  1  fl.  4  Gr.  8  A 


MiBzallen. 
i  Ende  der  Rechn 


(d  b.  o. 

2  Metten  Korn 
1  Virtel  1  M.  WeiB) 

1  „     —  Haber  I 

2  „  —  Gersten  1 
1     „         Dinckel  1 


5-i  Eimer  Bier 

8  „  Covent 
20  Maß  Butter 
76  Wejsset  keß 

9  Schock  Eier 
1  ganzer  Bach 

10  Viertel  Speck 
1G  spieß  dürr  flachs 
4  Wagpferd 


13  Mastschweine 


IV. 

InrenUr,  Kleinodlea  eU.  der  KIrthen  St  Moritz  nnd  St.  Nlkolans 
xa  Coburg  Im  Jahre  1538. 

Von  Pfarrer  Dr.  Berbig,  Neustadt-Coburg. 

Djw  Hltehrwürdice  I^huhIi nkniitl  der  Stadl  (  'oben:,  'Iii'  St.  Morii/.- 
Kirche,  war,  worin  auch  nicht  in  heutiger  <b-ialt,  .-elimi  '.vahreiel 
dt--:  pany.cn  Mittelalter.-  iir.  ciiinuliebcii  Sinuc  1 1 i ■  -  ]'  i  ;i  r  r  k  i  rc  Ii  c  der 
t?tadt.  Um  diese  herum  cm [ipierleti  Mich  die  übrigen  kirchlichen 
Stiftungen.  NntnrL-fiuiit:  nur  y.n  St.  Morit?,  von  jeder  nncli  der 
Mittelpunkt  de-  »uiwr.  Kultur  Hier  Miueleii  bis  in  die  .l'.eliiriua- 
tionsm-tt  hinein  die  Altäre  der  verschiedenen  Vikareien,  —  gerade  nn- 
millelhar  vor  dem  lleforniy i, uu- jahrhiindcrt  und  im  Antanee  dc.-- 
f-.ellien  hatte  sieh  der  Eifer  kirchlicher  Sckeiikuneeii  nml  St i f r n i i-_-h  j i 
enns!  be-onders.  j:crejtl '.).  I"  deichet»  Maße  iviiren  die  dninit  ver- 
bundenen Verehr uti sii-ii  an  die  Kirche,  an  Silhen-chäl/cn  und  Klein- 
odien bewach -e».  Nnchncididi  lud  -ich  mich  der  Hat  der  Stadt 
an  dienen  Stiftungen  b.-i w>irac.e»d  beteiligt,    Hülm  bcrichlet  wenig. 

1)  Cfr.  Dr.  O.  Iterbiit,  Milder  in.  ( 'r.bur™  Verna  neen  heil,  I  n.  II, 
Leipzig,  M.  Heiindus  Nach  f.,  im>  u.  100& 


5i  e 


Miszellen. 


Blens  in  seinen  Jahrbu-diern  der  Stadt  Coburg,  daß  „mit  dem  heran- 
nahenden Jubeljahr  1500  der  Stadtrat  besehfofl,  des  Schutz- Patrons 
Mauritius  Bru.-tl.ild  in  Silber  verfertigen  zu  lassen,  und  schickte  zu 
dem  Ende  im  Jahre  15UI  au  lauter  Elseher  Groschen,  so  zusammen 
2U  Mark-  und  1  Loth  gewogen,  200  Gulden  durch  Michael  Feieraliend 
nach  Würzburi:.  lfifti  wurden  durch  eben  diesen  Feierabend  H  Mark 
Silber  dahin  nachgeschickt,  ferner  24H  Gulden  11  Pfund  7  Pfennig 
für  den  Goldschmied,  1  ( iulden  18  Pfennig  Trinkgeld,  und  ->  Gulden 
ö  Pfennig,  die  bei  der  Rechnung  mit  dem  Goldschmied  verzehrt 
wurden.  Diese  Zierde  der  Stadt  und  der  Kirche  wurde  1505  auf 
einem  Tuch,  so  mit  besondern  Schilden  lür  3  Orth  ausmalet  gt- 
wc'5i'ii.  L'.iii i.-r  Kc^lcium::  cvwi.-scr  Trabanten  hiehcr  «bracht". 

Aber  schon  im  Jährt-  \7-2U.  a!-n  kaum  Jahre  ~j>ättr.  wurde 
dii-e-  silberne  llriisL-litck  wieder  verkauft  für  isi*.  l':ili-r,  uivl 
nach  Nürnberg.  Und  ebenso  wurden  dorthin  zur  selben  Zeit  die 
Kircbriinni::!..'.  M.in-traim'ii.  Eddie.  Marienbilder  und  andere  Klein- 
odien, l,.-tr  b.'n,|  in  Hl  llürk  2  Li«  Silber,  um  .M  1  Gulden  12  Schilling 
veräußert.  So  schnell  war  das  Interesse  an  diesen  Schätzen  beim 
Anbruch  der  K iri'hrriri-f- -r.'iüiiidn  verloren  gegangen! 

Im  nachstehenden  findet  sich  nun  ein  Inventar  oder  Verzeichnis 
des  iLul'.erdem  noch  vorhandenen  Silbenverks  usw.,  das  bei  Gelegen- 
heit der  ersten  Visitation  in  Coburg.  Frühjahr  l.".2'.l,  aufgenommen 
wurde.  Auch  die  Ornate,  Altardccken  ti.  s.  f.  kommen  hier  in  Betracht 
neben  den  anderen  „Cleiuodin'.  Das  Verzeichnis  ist  recht  interes- 
sant und  beweist,  daß  schon  die  alte  Coburger  Einwohnerschaft  eine 
L'cbeiivU'liL-'',  n|iierwillice  war,  -invvir  c-  div  Kirehe  betrat.  So  war 
die  St.  Moritz- Kirche  ^ewililidi  cm  ausgestattet  und  konnte  sich  in 
ihrem  Soun-  und  FeMt  ^-schmuck  wohl  sehen  lassen. 

Die  vor  dem  Siidtor  an  der  alten  Landstraße  liegende  St. 
Nikolaus-Kapelle  war  dagegen  klein  und  im  Verhältnis  zur  Pfarr- 
kirche arm  zu  nennen,  lüeute  sie  doch  auch  in  erster  Linie  dem 
("ilr.-ilieu-teder  Annen  und  Siechen,  die  in  dem  unmittelbar  neben 


ist  and;  dic.-c  Aui/.eichmiiu;  Wertvoll  für  die  l'.'olmrcer  (ie-.-lii.'hi-. 
als  daraus  neben  den  Zahlen  auch  die  Namen  alter  Dürgerfatnilien 
der  Stadt  gewonnen  werden  können. 


■1  ceiudne  kclclt 
2  deiner  kdchletu  duimt  i:um  zu  denn  krancken  geht 
1  schwarlzer  «amtier  gürltell  niji  silher  bescblagenu 
1  kupfferc  inonslrantzcn  vergalt 

1  kupffer  püehsen  vergult  mit  einem  silbren  pUchslein  vud 
aehellein  dorynnen  domit  man  hieuor  das  gaerament  zu  denn 
krancken  getragenn  hatt 

2  kuüffere  püchsen  zum  krev^m-  jui  eiburio 

1  rotth  sambten  fürhenglein  dafür 

2  zenndle  vergult«  pfann 


Immerhin 


I. 


2  arrnse  phan  rotth  gemalt 
1  vergult  trubeleiu  jm  ziburio  dareyn 


corporall  legt. 


Inveutarinm  ja  der  aacriaten  jn  einem  aehanck. 
7  gewürekt  deck  I 

2  We  gemalte  deck  J  in  feativitalibiu  im  chor  kuftnhencken 


1  gewölkte  deck  zum  predigstuil 

1  roten  samtten  rock  vnd  an  bildt  tj 

dem  altar  Hanridj  zugehörig 

6  korrock  gut  Yond  boaae 

1  Bchschttall  mi  ' 
12  corporall 
23  corporal  U 


1  grosen  himell  ja  fextmtitibu*  ob  den  sacrament  in  circumitn 
getragen  hat 

1  grosse  schachtelt  mit  briven  de  indalgentija  erhusen  vnd  die 

bullen  der  milchspeüe 
1  kunffere  vergälte  leiaten  ad  altore  roauridj  ^vh'/rh- 


1  kunffere  verjrislR-  Ii:1--'-: 
1  geftaae  kupfere  in  der 
1  glocken  ad  communioi 


1  Uten  roten  gülden  kormantteU 
1  alt  rotth  guld  ornftt  ad  


1  blaer  aamiter  kormantteU  mit  ü  rlineön  rocken  haben  ein 
gelben  m»serir:en  i."  i'-n  »il!  ulh  r  /  r.s  trehorung 

1  blae  aamiten  caaell  mit  einen;  erlji \;t-:u  'um  requiaitU 
3  aamitte  rotth  ca*ell  cum  requisitia 

2  rotth  rBmitt  diai-nn  nj<-k  halten n  kern  zugehfirtiiig 
2  omata  grün  aaioit  cu  requinilen 

2  grün  diacon  rock  habe  kein  zugehornng 

3  schwartze  wunmit  cd  requimti» 

1  leberfarbeu  namit  cum  requisitis 
1  roter  f  am  mitter  kormantteU. 

Ornata  üamaatt 


3  echwartz  \  scbamlot  cD  requisit. 
2  leberfarb  J 
1  ascherfarb 


eyn  kelch  wigt  pey  30  lot  ungeferüch 
eyn  weira  buch 

Ltlich  bnchamendt  weia  es  nicht  anzwst  

(Ich  habe  auch  nicht  gemerdt  ader  gewengerdt,  bemerkt  der 

Schreiber  treuherzig) 
xn-uu  bieycr  lovchler  äiift  nlthar 
evn  kleine  mess  kendelich 

Eyn  bravna  lundisch  mess  gewandt  sampt  Seyner  zw  gehoerung 

zwey  alther  tücher 

trey  vorhen  vor  dem  ulthar  der 

eyn  int  von  vier  färben 

der  ander  schwarcz  leyne 

Der  drit  eyn  dowigt. 

Das  nachfolgendt  oemen  dy  Sichen  Selbst  eyn  vor  sich 

2  Ö5  evn  schogck  eyer  etc. 
Sinn«  ilft  -ii'Iu'ii  Kinder  icrlii-))  eitikonicns 

2  fl.  7  gr.  28  A 
Summa  alles  Einkomcns  jerlich  an  gelt: 
12  fl.  2  «  4  A  1  heller. 


V. 

Zur  Geschichte  der  Grafen  Heinrich  XXIV.  <f  1414)  und  Heinrich 
XXTI.  (t  1488)  Ten  Schwarzbnrg-Soiidershangen. 

Von  Dr.  Gustav  Sommerfeldt  in  Königsberg. 

In  den  „ßriefbüchern"  S.  VI  '/,,  No.  16  und  17  de*  KgL  Kreis- 
arehivs  7.u  NüriiliiTgerr-eliiencn  usir  !>i-L  (.IcU'L'i'nli.'ii  iiriiiprveiiii'pr  Xsili- 
forsdiang  folgern  Ii-  :!  Itrii-ff,  die-  iIib  2  letzten  Loben -jähre  den  Grafen 
Heinrich' XXIV.,  (Irr-  Struiibaren,  von  Schiinrzburg  |+  4.  Oktober 
1444  zu  Arnstadt)  betroffen,  wichtig  genug,  um  sie  einer  genaueren 
Prüfung  aui  ihren  Inhalt  zu  unterziehen.  Einiges  über  Hein- 
rich XXVI.  Bei  angeschlossen. 

1)  No.  16,  Blatt  ISO-  -18),  Nürnberg.  17.  Dezember  1443  (Graf 
Heinrich  XXIV.  wider  Kfiispr  Friedrich  III.;  Bechtshandel  bisher 
nicht  näher  festgestellten  Inhalts}: 

„Heinrichen  graven  m  Swartzpurg,  herren  zu  Amstetteu  und 
7u  Himilor.jhu-Hi.  (Jnodiger  herre!  Als  une  nechslmnln  euer  gnade 
gesehriben  hat  von  wegen  sollicher  geprechm ') ,  euch  gen  dem 
allerdurehluelitigiiteii  fin>Len,  iiuserni  giusligLsten  lierren,  dem  Ko- 
mischen kunig  antreffende  et«,,  hetten  wir  nUilann  civerm  ]«iüen!| 
gerne  ein  antwurt  geben.    Do  gab  er  uns  zu  erkennen,  wie  er  ken 


1)  Geltrechen  ■=  Besch  ive  nie  punkte. 

2)  Dem  Überbringer  des  Briefes. 
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ewer  gnaden  bevellnuß  wegen  verrer')  luuffen  musie.  Denn  diese 
ewer  gnade  mag  uns  wol  getrawen,  das  uns  sollichs  nicht  liep  ist, 
□nd  auch,  dabey  wol  versten:  nachdem  und  wir  arm  luto  6ein,  das 
wir  dartzu  nicht  getnn  künden.  Sunder  womit  wir  ewern  gnaden  sust 


Inhaltsverzeichnis  zu  Anfang  des  Kodex  bemerkt;  „Heinrichen  grnven 
7.11  Swartzpurg,  ein  antwort  von  der  clag  wegen  über  unsern  hem 
künig  etc." 

2)  No.  17,  Blatt  72—73,  Nürnberg,  16.  Juli  1444  (betrifft  den 
Vasallen  Heinrichs  XXIV.,  Werner  von  Harras,  und  die  Waiden  - 
felser  Fehde,  an  der  dieser  mitbeteiligt  ist) ; 

„Hera  Heinrich,  ^raven  van  Swnrlzpurjj,  herren  zu  Andienen 
und  Sa n der? ha ws en.  —  Gnediger  herr!  Als  uns  ewer  gnade  nechst- 
mals  von  wegen  Wcrnhers  von  Harras ")  geschriben  und  abschritt 
seine*  ciuj_d>r:efs  ei  iil'^I'  milgcsuudt  iiai ,    betreu   wir  alsdann 

ewern  gnaden  zu  den  sachen  nach  ir  gclegenheit  gerne  geudwurt.. 
Wann  aber  derselbe  ewer  polt  sollicher  ewer  antwort  nicht  harren 
wollt,  und  wir  ewern  gnaden  desmale  geschriben  haben,  denselben 
ewern  gnaden  hey  unser  eigen  Botschaft  volliclicher  iu  den  dingen 
zu  antworten;  und  uf  das  wölP)  ewer  gnade  gütlich  verneinen: 
Nachdem  uns  und  die  unsern,  i>r  Hanns  und  Friiz  vrni  Waldcnfil,. 
gebrndere  wider  gnl,  er')  um!  recht  mit  ruwh,  tnord  und  prnnude'l 
unbesorgter  ding  ubergriffen  und  beschädigt  hntt''),  damit  wir  Hu, 
alls  durch  redlich  ursach.  bewegt  und  s^edriinneii  "erden  «ein,  die 
unsern  wider  dieselben  \VuMrn  icl'cr  zu  -.rbieken,  sie  wideniinb  als  des 
heiligen  reiehs  und  unser  offenbar  sl  i'al'enrauber.  inürtpremier  und 
iibeltetter  zu  besehe  Ii  gen ;  uhdnnn  die  unsern  auch  anders  nicht 
gewußt  haben,  und  auch  wir  nachmals  uuilrrs  niehl  "issen,  denn  das 
Bolliehe  erb  und  (tut er,  zu  dea  die  unsern  griffen  und  sie  beschedigt 
haben,  «Vn  genant  Wahle  ufeberiL  zuL'C-tnihle:i  sein.  Wann  hol  der 
genant  Hurras  ciaeherley  ge-rechlikeit  ?.n  de:  *rntr.-r  einem  oder  mer 
gehabt,  and  uns  das  zeillich  zu  erkennen  geben.  Nachdem  im  im 
fiollich  unrecht,  an  uns  und  den  unseren,  so  vorberurt  ist,  i  T-i:nu:;rn, 
vor  der  Tat,  alls  wir  nicht  zweifeln,  im  verbürgen,  runder  .iffeiibar 
gewesen  ist.  wir  wollen  uns  dariune  gchullcn  haben,  da-  ivir  mit 
gelimpi  petraKt  hatten  zu  veruiirwiirlru.  Und  wieivui  wir  im  bißher 
nicht,  ainier-  erluni  haben,  denn  das  -ol liehe  erb  und  piler,  kii  den 
die  unsern  also  griffen  haben,  den  vnrgcnanten  Waldemei:  .  rn  zu- 
gestanden, und  auch  nachmals  zu  iren  Blossen  vogtber')  zinsper, 


1)  d,  i.  in  weiteren  Aufträgen  des  Grafen. 

2)  Sein  Verwandt.-:  Hrrtnann  von  Hurras  war  .Milhe-üzer  von 
Sehlni:  und  Stadl  Wiehe,  die  I  I  Iti  in  -rhtvarv.burL-t-rhrn  llesdz  iiber- 


fi)  tfrand. 

Ii)  Über  ilies.\  elsinifil-  LTnlie-  Aufseilen  erlebende  Fehdr 
.('brotiiliiM   der  deutschen  Stä.ltc"  ;  N  ii  rr:  In  I: -.  dl,  L1,  Leili/ii: 

3.  fö  und  Öfter. 

7)  Den  zu  den  Schlosser"  gehörigen  V'ogteiea  untergeordnet. 
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gewerfig  und  zinsper  sein,  und  auch  nach  gelegenheit  der  machen 
spruch  und  anvordrring,  als  uub  bedunkt,  von  im  möglich  vertragen 
weren,  und  nu  ewer  gnade  geaj-nnet  gütliche  lege  an  gelegen  Stetten 
mit  im  zu  warten  nicht  auszugcn.  Das  dann  ewer  gnade  und  menic- 
lich  prüfen  und  versten  mugeo,  das  wir  uns  in  den  und  igbchen 
andern  Bachen  pillicher  und  zimücher  ding  Heißen  wollen.  So  etc. 
per  totum,  ut  duci  Wilhelmo1),  paragrapho  taii.  Datum  ut  supra" 
[d.  i.  feria  3.  post Margarete  1444].  —  Im  Inhalte  Verzeichnis:  „Heinrich 
graven  von  Swartzpurg,  Herrn  eu  Sundershausen,  ein  antwurt  von 
Werahar  Harras  wegen." 

3)  No.  17,  Blatt  100-101.  Nürnberg,  1.  September  1444  (Vor- 
schlag  eines  Ausgleichs  mit  Werner  von  Harras  vor  dem  Grafen 
oder  vor  Kaiser  trictirieh  III.): 

„Hern  Heinrichen  graven  von  Swartzpurg,  Herren  zu  Amstet 
und  Sundenthawsen.  ünediger  herret  ^  11«  uns  ewer  gnade  ge- 
schoben und  Wernhers  von  Harras  brieve,  an  dieselben  ewer  gnade 
lautende,  verslossen  mitgesandt  hat,  dieselben  brieve  bede  wir  mit 
her  innhalt  wol  vernomen  haben,  und  sein  an  zweifei,  ewer  gnade 
hab  auQ  unsern  vordem  schritten  wol  vermerkt  gelegenheit  und 
herkomen  der  Bachen,  uns  gen  dem  genant  W'erulier  antreffende. 
Dornmb  nicht  not  ist,  als  uns  bedunm,  die  von  newem  mit  iren 
umhetenden  tu  beruren.  Denn  nachdem  und  wir  denselben  ewern 
gnaden,  und  er  ewern  gnaden,  an  gelegen  stet  ein  gutlichen  tag  zu 
suchen  zuschreibt,  und  auch  demselben  Wemhern  davor  voiliclich 
zugcichrilten  haben,  mit  im  von  unser  gebrechen  wegen  nneh  ewer 
begening  zu  einer  guilichen  verhorung  nn  gelegen  stet  nn  verdingt 
und  unverpnntlich  zu  schicken,  und  unser  beder  partien  gelitupf, 
rede  und  Widerrede  verlauten  lassen,  und  ab  wir  uf  demselben  tage 
in  einer  gutlicheit  nicht  vertragen  und  vereynigt  werden  mochten, 
das  wir  im  darnach  umb  nein  spruch  und  vordrang  rechtens  und 
pillichs  anlitrngs  sein  und  pflegen  wolten  vor  dem  allcrdurch  tüchtigsten 
turnten,  unserm  gnedigisteu  herrn,  dem  Römischen  kunig,  alle  unienn 
rechten  herren  und  ordenlichen  richter,  wie  das  dann  unser  brieve, 
ewern  gnaden  und  auch  im  zugesandt,  clerlicher  innhalten.  Also 
sciu  wir  iiii^ers  ti'yl-i  ilcu-elhüii  dingen  nach  lautt  derselben  unser 
brieve  willig  nachzukommen*),  und  pitten  ewer  gnade  mit  allem 
flciße,  ir  wöllet  den  wegen  ewern  diencr  gütlich  daran  weisen  und 
veriuiigen,  das  er  sich  sollichs  redlichen  außtrngs,  so  wir  uns  also 
im  zu  pflegen  vor  dem  genant  unserm  gnedigisteu  herrn,  dem 
Römischen  kunig,  ob  wir  anders  in  der  gutlicheiL  nicht  vertragen 
wurden,  erpotten  haben,  von  uns  genügen  lasse,  bilticheit  der  Sachen 
darinne  angesehen.  Wann  vermevnten  wir  evncherlev  Spruch  in  im 
zu  setzen,  so  sollt  uns  an  recht  von  im  vor  ewern  gnaden,  alls  seinen 
rechten  herren,  auch  wol  beuügen*).    Dnd  als  er  fürbaß  berürt  von 

1)  An  Herzog  Wilhelm  III.  von  Sachsen  war,  wie  diese  Be- 
merkung ergibt,  durch  die  Nürnberger  in  gleicher  Weise  über  den 
Gegenstand  geschrieben  worden. 

2)  Am  Rande  hier  von  derselben  Hand  nachgetragen ,  aber 
meier' durchstrichen:  „und  gen  Bamberg,  als  ein  gelegen  atat,  uns 
beidrn  tf'.vlen  schicki-n." 

3)  fiin  im  Trat  sich  anscliließender,  wiederum  durchstrichen  er 
Passus  spricht,  ohne  Bamberg  zu  erwähnen,  von  den  Garantien  der 
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Sicherheit  wegen,  im  und  den  sein  zu  solliehem  tage  zu  geben,  wissen 
wir  nicht  nnlnintlichs  mit  im  zu  handeln,  sunder  er  sol  ungoverlich 
keiner  hr')  vor  uns  wartend  sein.  Desgleichen  wir  uns  zu  und  gen 
im  auch,  halten  und  gentzlieh  versehen.  Dutum  ut  supra"  [d.  i.  die 
snnctMCuidii  confi-ssoris  14-14  J. 

Übergriffe  eines  anderen  auf  dem  Bchnarzburg-SondcrshänBcr 
(iebiete  ansässigen  Vasallen,  des  Adligen  Georg  v.  Hopfgarten,  be- 
treffen zwei  Briefe  der  Nürnberger  vom  Oktober  144Ü  an  des  Ge- 
nannten einzigen  Sohn,  den  am  23.  Oktober  1118  geborenen  Grafen 
Heinrich  XXVI.  von  tSchwarzliurg  ( Brief büche-r  des  Kreisarchiv-s  zu 
Nürnberg  8  VI  1/1  No.  18). 

4)  No.  IS,  Blatt  81.  Nürnberg,  15.  Oktober  1446  (wegen  durch 
Hopfgarten  gefangen  genommener  Xiirnbcrgcr  Bürger): 

-Graf  Heinrichen  von  rjwartzpurg,  hern  zn  Sunderhausen  und 
Arnstett.  —  Wann  der  erber  her  Jon:  Hopf fizüri  ritliTe  mit  etlichen 
sein  helffern  und  beylegern*),  als  wir  vernemen.  i'etern  Henuiken. 
Jorgen  Lenugfelder,  Cyriacus  Hof  man ,  Heinrich  Kepusch  und 
Heintzen  Wagner,  unser  bürgere.  gefangen,  in  irti  pferd  und  anders, 
so  «ie  her  in  gehabt,  hant  genomen,  für  dieses  die  uneern  im  etliche 
erbere  fcaoflut  von  Hr  ff  arte  nf  widerstellcn  umb  ein  nemlieh  sn.ni 
te")  gesprochen  haben;  und  so  wir  nu  mit  dem  genant  hern 
rgen  al&dan  nicht  unfnintltch»  zu  schicken  gehabt,  »under  uns 
milsampt  den  nnsem  furdnitiL'  v.ud  alle-  irutcn.  zu  im  versehen  haben, 
bitten  wir  ewer  gnade  mit  dienstlichem  llcill,  dieses  ewer  gnade 
woll  den  genant  iinsem  bürgern  pi-ri  dem  vorgenanten  hern  Jorgen 
und  glichen  andern  enden,  da  ewer  gnade  den  unfern  zu  put  da» 
friiclitper  und  mit/  hciimck-cn  will,  iiutlich  eix'luyiim  und  euch 
umb  unser  dicnsle  willen  «<>  jineilii'.iich  Ix-H'ti-eti  'nid  ertznigen.  Als 
etc.,  datum  nt  unpra"  [d.  i.  babbato  ante  Galli  1446]. 

5)  Na  18,  Blatt  87.  Nürnberg,  22.  Oktober  1446  (die  Sache, 
wie  oben): 

„Grafen  Heinrieh  von  Swartzpurg,  horru  zu  £undershusen  und 
in  Arostett.  —  Gnädiger  herrel  Wann  ■  l<-r  er: im-  In  r  Jorg  von  Hopff- 
gart  rittcre  mit  etlichen  sein  helffcru  und  bcylegern,  alls  wir  ver- 
neinen, I'eler  lii-nnykcirs.  .(iirjoii  Lcittt^fflüt-r,  ( 'yriacus  Hof  man, 
1-ieinricii  Hcjm-cii  und  1  li'irit/.cn  U'a^nor,  mi.nt-r  Im ri? s-f,  irefaii^eri.  in 
ir  pferde  und  anders,  so  sie  bey  in  gehallt  haut,  gcTinmi'n  hat, 
r      i  l  i 

t'fli'^riilii'i;  i;er-<-lln  ti  -aclmri  f nm.i  Iptingen ;  n:it  dieri-llii'hitn  flcil! 
pittende,  was  derselbe  unser  diener  in  den  obgerurten  Sachen  an 


Sicherheit  des  fc-u/n-nn  juK-n  Tages.  Auch  möge  nach  Nürnberg 
dai-  Ji'czicllr  Damm  di-ü  l'wi:*  m ii i_- L 1 1  iverdi-ii. 

1)  Gefahr. 

2]  Begleitern. 

.4)  Für  eine  namhafte  Summe  (leides.  —  Anweisung  an  die 
KaufleuW  »u  Krfurt  ist  erfolgt.  Allerdinga  bemerkt  K.  Beyer, 
li^chicht.'  der  Htii.äi  Krimt,  IM.  i.  Erfurt"  HR»),  S.  \tiA,  dal)  Graf 
Heinrich  XXVI.  um  jene  Zeil  bereits  Erfurts  heimlicher  Feind  gc- 
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ewer  fürstliche  gnade  von  unseru  wegen  zu  disemmale  werbend  sey. 
(Üb  in  dieselbe  ewer  gnade  darinne  gütlich  verhorn,  im  gentzlich 
gelauben  und  sieh  dnnnne  ro  gnediclich  geruch  zu  beweisen.  AU 
etc.,  datum  Sabbato  p06t  undeciro  miiiuni  virgimim."  —  Im  Inhalts- 
verzeichnis den  Volumens:  „Heinrich  graven  zu  Swartzpurg  ein 
Credcntz  uf  Peler  Weiuengel,  von  Peter  Hennvlieins  und  der  andern 
unser  burger  wegen,  mit  im  gefangen."  —  Blatt  87  ist  zugleich  an- 
gemerkt, daß  der  Nürnberger  Bat  in  gleicher  Weise  wie  an  den 
Grafen  von  Schwarzburg  auch  an  die  Btüder  Wilhelm  und  Friedrich. 
Herzoge  von  Sachsen,  wegen  v.  Hopfgartens  geschrieben  habe. 

An  Graf  Heinrich  XXVI.  sind  6odann  vier  Schreiben  vom 
Januar  bis  April  1448  gerichtet  in  bezug  auf  eine  Schul  df Ordnung 
des  Sondcrshauser  Untertanen  Dietrich  Fardis,  der  zurzeit  in  Erfurt 
sich  aufhalt: 

C)  No.  18,  Blatt  420—121.  Nürnberg,  2.  Januar  1446: 
„  Herrn  Heinrich  grafen  von  Swartzbnrg,  herren  zu  Arnslcttc 
und  Sondershowsen.  —  Gnediger  herre!  Als  uns  ewer  gnade  nehst 
verschriben  hat,  wie  Dietrich  Panlia,  ewer  mann,  ewern  gnaden  ffir- 
bracht  hab,  wie  im  Hanna  Reyff,  unser  burger,  etwievil  gelta  schuldig 
und  pflichtig  seyn  null,  für  wayt  des  er  besigelt  briet  habe.  Und 
wie  derlei l>e  Eeyff  in  gegen  wertikeit  zwayr  unser  ratafrunde  söllich.« 
briefrt  und  geldes  bekannt  haben  Gull,  des  er  nu  dem  ewern 
empfallen  well,  das  haben  wir  wol  vernomen  und  haben  sollichen 
zwen  unserer  ratsfrunde,  die  wir  in  gut  dartzu  besthanden  hetten, 
aigenlich  darumb  verhöret.  Die  haben  uns  gesagt,  sie  haben  nicht 
gehört,  daz  Hanns  Reyff  sollicher  flachen  vor  ia  bekannt  habe- 
Aber  nach  mangerley  ergangenen  reden  und  Widerreden,  und  nach 
Til  flciß  und  arbeiten,  denn  dieselben  unsere  ratsfreunde  darunter 
hetten,  seyn  in  wisaenlich,  daz  sie  diese  sachc  zwischen  Johnnnsen 
Krawshar,  der  von  Erffurt  und  des  vorgenanten  Pardis  und  der 
andern,  die  es  berurt,  dienen  und  dem  Revffen,  unterm  burger,  auf 
vier  Manne  etc.,  Amplius,  ut  Ulis  de  Erffurt  mutatis  mutandis>  — 
Der  an  Erfurt  gerichtete  Brief  der  Stadt  Nürnberg  geht  unmittelbar 
voraus,  Blatt  420,  und  hat  die  auf  unsrrc-n  Brief  zugleich  mitbezüg- 
liche Datierung:  feria  3.  post  Circumcisionis  domini.  —  Im  Inhalts- 
verzeichnis: „Heinrich  grafen  zu  Swartzburg,  herren  zu  Arnstetten 
und  Sundcrshawsen  ein  antwort  von  seins  manne  Dietrich  Pardis 
sache  gelegenheit,  die  Johannes  Krawshar,  sein  diener,  handelt  gen 
Hannsen  Reyffen,  unsere  burger." 

7—8)  No.  18,  Blatt  437—438  und  463— 464.  Nürnberg  Feria  4. 
ante  convereionis  saneti  Pauli  und  feria  2.  post  dominicam  Remini- 
scere  1448  sind  betitelt:  „Heinrich  grafen  von  Swartzburg,  herren 
zu  Arnatett  und  Sundershawsen,  item  von  Dietrich  PardiB  zu  Erffurt 
und  unsere  burgers  Hannsen  Reyffen  Bach  wegen." 

9)  No.  18,  Blatt  481.  Nürnberg,  6.  März  144S  (fernere  Ge- 
staltung der  Pardisacben  Angelegenheit): 

„Hern  Heinrich  grafen  von  Swartzburg,  herren  zu  Arnstett 
und  Sundershawsen.  —  Gnediger  herre  I  AJs  uns  ewer  gnade  in 
ewern  brief,  des  datum  steet  am  montag  nach  de»  Bunntug  Oculi 
n ehstvergangen,  verschriben  und  geantwort  hat,  daz  ewer  gnade  mit 
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Dietrichen  Pardis,  ewerm  mann,  bovü  geredt  hab,  daz  er  die  seinen 
bey  uns  schicken  will,  zu  versuchen  laaaen,  ob  er  der  sache  mit 
Haiinsen  Reyffen,  unserm  burger,  freu  utlirh  ucHchaiiim  mag  werden. 
Ob  man  aber  das  in  der  frewntaehaft  nicht  treffen  künd,  no  sull  der 
wirdige  herr  Henrich  Lew  hing,  pfarer  zu  Sund  Sebold '),  bey  uns  zu 
Nureruberg  sein  mechtig  seyn  zu  recht  nach  verlauffenen  Bache,  das 
haben  wir  zu  sundern  gnaden  also  vernomen,  des  fleißig  danckend. 
Und  also  haben  wir  den  genanten  Reyffen  sollichen  ewer  gnaden 
brief  auch  hören  und  mit  im  davon  reden  lassen.  Der  hat  uns  ge- 
antwnrt  und  auch  zugesagt,  daz  er  bey  uns  nngeverlich  des  genanten 
Dietrichs  botwb;ili  ^■■warim  und  reden  hören,  und  haben  well,  ob  sie 
ire  sach  frewntlich  entschaiden  mugen  werden.  Ob  aber  des  nicht 
geseyn  möcht,  so  well  er  derselben  sache  Tor  dem  obgenanten  unserm 
Herren  dem  pfarrer  nach  verlawffen  sachen  auch  gern  nachkomen. 
Dabey  tun  wir  ewern  gnaden  in  gut  zu  wissen,  da/,  derselbe  unser 
herre  der  pfanvr  bey  ctbrbi-n  t:\,'.vn  invlimriUcii,  und  yetzunt  nicht 
anheym  bey  uns  ist.  Wir  hoffen  aber,  er  buII  schier  widerkomen. 
Denn  wo  wir  ewern  gnaden  lieb  oder  eic.,  datutu  feria  4.  uost  do- 
minicam  Letare  1448."  —  Vorn  im  Inhaltsverzeichnis:  „Heinrich 
Grafen  von  Hiviirizburg,  Herreu  zu  Arnstet  etc.,  ein  anlwort  und 
zugeschriben ,  daz  Hanns  Reyff,  unser  burger,  den  dingen  mit 
Dietrich  Pardis  botschaft  bey  uns  naebgeen  wölt,  und  daz  pfarrer 
Sebalden  yetzund  nicht  anheym  were." 

Auf  die  Beziehungen  der  Schwarzburger  Grafen  zu  den  Grafen 
von  Hohenstein  (yorgl.  darüber  unter  anderem  das  Erbabkommen 
beider  Familien  vom  Jahre  1433,  gedruckt  bei  A.  Junghans.  Ge- 
schichte der  Schwarzburgi  sehen  Regenten,  (.einzig  1681,  8.  125— 
142),  wirft  das  nachstehende  Schreiben  des  Nürnberger  Rates  an  den 
Grafen  Günther  XXXII.  von  Schw;ii/l.i:r;r-i;inlul^iill  vom  L'J.  Ok- 
tober 144ö  ein  bezeichnendes  Lieht  (liricfbüclier  des  Kreisarchiva  zu 
Nürnberg  S  VI  1/1  No.  18,  Blatt  87): 

„Graf  Günthern  von  Swartzpurg.  Gnediger  herr!  Wann  der 
edel  her  Heinrich,  graf  von  Honstein,  herr  zu  Lara*)  und  Clcttin- 
burg,  unser  veinde  worden  ist,  von  wegen  Lützen  von  Grewsaings, 
wiewol  wir  mit  demselben  Lützen  nicht  unfruntlichs  zu  schicken 
haben,  unser  entsngter  veynde  nicht  ist,  auch  eyncherley  vordrung 
noch  anspruch,  ob  er  anders  eynche  zu  uns  vermeynt  zu  han,  ny 
vemomen  haben,  schicken  wir  zu  ewer  fürstlichen  durchluchtigkeit 
Petern  Wcincngel disen  gegenwertigen  unsern  diener,  gelegenheit 
derselben  suchen  an  dieselbe  ewer  durchluchtigkeit  zu  pringen  eigent- 
licher und  errichtet,  mit  dienstlichem  fleilä  pittende,  was  derselbe 
unser  diener  in  obgonanter  Bache  an  ewer  fürstliche  gnado  zu  disem- 
male  von  un.-ierii  wcyt-ri  werliciitle  scy  etc.,  ut  in  forma  credentiae. 
Datum  ut  Bupra"  [d.  i.  feria  sexta  11000  virginum  1448]. 


1)  Heinrich  Leubing,  Pfarrer  der  Sebald uskirche  zu  Nürnberg. 


3)  Der  oben  unter  dem  nämlichen  Datum  an  Graf  Heinrich  XXVI. 
nach  Arnstadt  Abgeschickte.  —  Günther  XXXII.  atarb  im  Februar 
1450.  Über  den  noch  bei  seinen  Lebzeiten  um  die  Budolatädter 
Erbschaft  ausbrechenden  „Schwarz burgischen  Hauakrieg"  siehe  zu- 
letzt Beyer,  a.  a.  O.  I,  3.  182-183. 
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Im  Inhalts  Verzeichnis:  .Günthern  grsven  zu  Swartzporg ')  ein 
Crodentx  uf  Petent  Weinonga  von  des  von  Honateioa  vehde  wegen-' 


1)  Nach  JnnchanB.  B.  66,  wäre  der  Graf  Albrecht  V.  von 
Schwarzburg  (ans  dem  Hause  Leutenberg),  der  als  Komtur  de» 
Deutgchritterordens  in  Preußen  wirkte,  im  Jahre  1421  gestorben. 
Er  war  in  der  Tat  1389 — 131^  Komtur  zu  Schönsee  in  Westprcufien. 
W.Y2  ■  Y.W,  z,i  Schweiz,  1 3<>6  -  1 -1Ü7  zu  Darme,  1407— 1410  zu  Thora, 
einige  Monate  letztgenannten  Jahres  Obertmpier  des  Ordena,  und 
fiel  als  solcher  am  15.  Juli  1410  in  tier  Schlacht  bei  Taiincnberg. 
Siehe  F.  Thuncrt,  Der  groflo  Krieg  zwischen  Pol™  und  dem 
deutschen  Orden,  1410-1411,  Danzig  1«,  Z-i  (hier  indessen  un- 
zutreffend Schwarzenberg  genannt).  Der  chronologische  Irrtum 
Junghuns'  geht  auf  eine  ungenaue  Vermutung  in  P.  Jovius,  Chro- 
nicon  SchwnrzluirjriL'UDi  fAltentjurc  li'il-J)  zurück.  —  Der  um  1421 
lebcnili'  C,r:\l  Albrccht  von  SchwarzburK  hat  wahrscheinlich  keinerlei 
Beziehungen  zum  DeutBchritteronlen  gehabt 
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Zwei  Schriften  zur  300-jährigen  Jubelfeier 
des  Gymnasiums  zu  Gera. 

1. 

BUttaer,  E.:  Geschichte  des  Fürstlichen  Gymnasiums  Rnthenenm 

Uli  Gera.    eV-is-ehrill  zur  l-'.-iur  des  :V O-jiiLrip'ü  Üc-lclieas 

Gymnasiums.    Gera  liH«.    IV  u.  234  Bö.  Gr.  8".  Mit  einer  Tafel 

und  24  Abbildungen  im  Text. 

Als  18Ö8  da*  Genier  Gymnasium  seine  ^50-jährige  Jubelfeier 
beging,  war  ee  versäumt  worden,  eine  quellenmäßige  Geschichte 
dieser  einst  hochangesehenen  Schule  zu  schaffen.  Solchem  Slniigel 
hat  mm  der  Verfasser  des  oben  anp'zciL'ti'n  Buches-  in  bivlem  Sinne 
abgeholfen.  Das  Gvinnasium  zu  Gera  hatte  als  Yi>r<räi!{*criri  diu  alte 
Ratsschule,  eine  Tri  vialschule.  die  nach  Büttner  von  diu]  Geistlichen  der 
Joimnninliirche  gehalten  wurde  iS.  -I  i.  Ich  muß  das  bezweifeln.  Wenn 
bei  der  Kirchen  visilntiun  van  lrVio  dt  r  Genier  l'larrcr  ableset  Kl  und 
seine  hehlen  Vitare  „an  da  Lebr  ungeschickt"  befunden  wurdeu,  so 
ist  das  doch  nicht  auf  die  Schult',  wie  l'iiilner  zu  nifdiit-n  scheint, 
sondern  auf  ihr  jrcistliches  Amt.  zu  he/irlic:!.  Auch  Gera  dürfte  nie 
Schleid  fs.  Böhme,  Geschiehle  des  Fürstl.  Gymnasiums  z.  Schieil, 
S.  8ff.)  für  seine  Stadtschule  besondere  lohrer  (Geistliehe  oder  1-aieo) 
bestellt  habfii,  wenn  hii-e  auch  iiir  die  voirctiirmiit.  irische.  Zeil  der  Nach- 
weis noch  nusslehl.  Hieraiii  1  .fluni' I. dl  Hühner  eingehend  dir  Shilling 
und  Hinrichtung  der  reulli- i  ben  I  .andc-chiilc.  wie  das  Gymnasium 
bis  ins  Jahrhundert  hieß.  Hie  ivtinle  nX'ü  durch  Heinrich  Heuli 
l'ij>lhiinuiB,  Herrn  zu  Gera,  er-tiftel .  Hiccr  praktische  und  Iii.-  iu- 
Hcrz  cvaneelische.  Fürst  weihe  mit-  drr  Schule  .Zinn  Kuhnic  Unttes 
und  zuni  Wohle  des  Vaterlandes-  eine  neue  Festung  für  die  pro- 
testantische Lehre  i-chulfen  iS.  :ij  innl  hc/eii-huetc  -eine  .Stiftung  als 
„unsere  grüßte  Freude  in  dieser  Welt"  (S.  9).  Es  wurde  ein  für 
damalige  '  Verhältnisse  uroi'ort  iurr  Seliiilbau  mif geführt,  und  nicht 
allein  vom  Land c.-he rj-n  reichliche  M  nt.  1  zur  Ho.-oldunc;  der  Lehrer 
gespendet,  Mindern  auch  Rciirajic  von  der  liitterschaft  und  den  Städten 
des  Landes  zugesagt  (S.  7.)  Ho  wurde  denn  in  Gera  eine  „Gelehrten- 
scliule"  cv-scbaifen,  tlii*  weit  über  .Jim  I  inn-b-chiiii  (■  der  damaligen 
für  die  l ! ti i ■.hir-.itiil  vorbereitenden  A n-ralrni  stand.  Gab  es  hier  divch 
reitwciBe  sogar  akademische  Vorlesungen  über  Juris  prüdem,  Theologie 
und  Phvsik  (S.  lü  u.  ;S;fl.  Her  Ruhm  der  neuen  Schule  verbreitete 
sieh  in  kurzer  Zeit  weithin,  und  sin  bekam  L'rn|>n  Zulauf,  selbst  aus 
den  i>miste:1  tb-eiider,  I'cul^hhntl-.  Schon  lliM'.l  hatte  sie -VA  Hchfiler. 
darunter  SU  vom  Adel.  I,e1/(er<-  heranzuziehen,  war  das  besondere  Be- 
streben des  Stifter-,  [in  Uahnien  der  I#hrlatigkeit  der  Rektoren  und 
Lciirer  schildert  Büttner  die  weiteren  Schicksale  der  Schule.  Durch 
"   l  drcjfiiidährhrcu   Krie-  ward.-  das  neue  < rvmiia.-ium  fast  völlig 

rflttet,  und  die  grolle  Verrohung  der  Sitten,  welche  der  lange 


Krieg  erzeugt  halle,  wirkte  bedenklich  nuf  die  ächalzueht  ein. 
Auch  die  Zahl  der  Schüler  war  bedeutend  zurückgegangen.  Hierauf 
folgte  aber  die  Mitternacht-Kübersche  Glanzperiode  von  1*^46  —  IfSM. 
Der  vielseitige  und  tüchtige  Rektor  Mitternacht  und  sein  würdigt: 
Schiller  und  Nachfolger  Köher  brachten  mit  großer  Energie  dir 
Schule  bald  wieder  zu  großer  Blüte.  Neben  Rhetorik  und  Logik 
wurden  die  Schüler  auch  in  die  Jurisprudenz  und  Geschichte 
eingeführt  und  neben  den  alten  Sprachen  auch  Hebräisch  und 
andere  semitische  Idiome  gel  rieben.  Auch  die  Landesherren  sachten 
durch  persönliche  Teilnahme  an  den  Schulfesten  und  stetige  Für- 
sorge die  Stiftung  ihres  Ahnherrn  auf  der  erreichten  Höhe  m 
halten.  Durch  den  große»  Brand  der  Stadt  Gern  im  Jahre  1686  wordf 
aber  dir  Schule  wieder  arg  gisichiidiirt  und  erlebte  einen  neuen  zeit- 
weiligen Niedergang.  Zu  letzterem  führte  auch  das  Eindringen  des  fran- 
zosischen ICinflusje*  in  die  loseren  Kreise.  Die  klassischen  Sprachen 
traten  mehr  zurück.  Neben  den  früheren  Lehrkräften  erschienen  jetzt 
der  französische  Sprachlehrer,  sowie  der  Fecht-  und  Tnnzmeister.  Im 
18.  Jahrhundert  aaok  die  Anstalt  immer  mehr  von  ihrer  früheren 
Höhe  herab.  Daa  Aufkommen  anderer  Gymnasien,  der  Rückgang 
der  bisher  in  Gern  Muhenden  Wollindustrie,  unfähige  I-i?hrer  ur,:i 
andere  Umstände  bewirkten  einen  weiti-reti  fühlbaren  Nii-dcriranir  d-r 
Schule.  Auch  die  Schulzucht  war  schlecht.  Man  führte  für  Nach- 
liii-si^kciti'n  Geldstrafen  ein,  und  im  I-chrerkoUegiiim  herrschte  große 
Uneinigkeit.  Der  siebenjährige  Krieg,  unter  dem  Gera  stark  litt,  und 
der  abermalige  Brand  der  Stadt  im  Jahre  1780  ließen  sieb  die  Anstalt 
anch  in  diesem  J iilirhundert  nicht  wieder  erholen.  In  letzterem  er- 
folgten noch  die  Beschränkung  der  „vielen  Pr'iirraumi-clireiberci1'  c j  i .  -  L 

■Ii-   U»- Ip  t*   l-r  «Ii- (■.-■*], "ln-,^,1. 1  I'i.tn  -l-ni  u«t,Uj.-'£ 

Professor  der  Beredsamkeit  und  späteren  Rektor  Rein  erlebte  endlich 
das  Gymnasium  einen  neuen  Aufschwung.  Die  humanistischen  Lehr- 
fächer wurden  wieder  eifriger  und  mit  mehr  piidnirogischeiu  Verständ- 
ni.-.se  betrieben.  Da  sich  inzwischen  das  Redürfnis  nach  allgemeiner 
Volksbildung  und  die  Bevorzugung  der  Realien  immer  mehr  geltend 
machte,  wurde  zu  Anfang  des  III.  Jahrhunderts  neben  dem  eigent- 
lichen Gymnasium  noch  eine  Real-  oder  Bürgcrschulnbteilung  errichtet, 
die  eich  nach  und  nach  immer  weiter  entwickelte  und  1 88 1  als  Ge- 
samtste! (schule  vom  Gymnasium  gänzlich  lasgetrennt  wurde.  1838 
wurde  von  letzterem  auch  noch  ein  selbsiäiidiircs  Lehrerseminar  nbrr/e- 
zweiirL.  Im  winteren  hcbiindclt  lüitnicr  die  späteren  ]~r.-t.- (] t-i 1 1 ti riiii-i : 
de-  ^ebu  Hebens,  die  öftere  Ii  mgre-tall  iiNg  der  Lchrplärie  ini'i  die  firida- 
goei-chen  I-nrderuiijreii  der  modernen  Zeit  iimuer  in  Verbindung  mil 
der  äußeren  Geschichte  des  Gymnasium«,  worauf  nicht  weiter  ein- 
gegangen werden  mag.  Auch  ist  es  Dicht  möglich,  hier  nuf  alles 
inieresniule  des  Buches  aufmerksam  zu  machen.  Ich  erwähne  davon 
nur  die  Mitteilungen  aus  dem  Leben  und  der  wissenschaftlichen 
Tiili  irkeil  der  Lehrer,  ihre  Beeoldungsverhältnisse  und  anderes,  femer 
über  disziplinarische  Verhältnisse  und  Fälle  (Schülers!  reik.  sclircib- 
prämien  etc.,  S.  50,  73,  70,  81,  103).  Hervorheben  mochte  ich  nur 
noch  die  Schulkoraödien ,  kostümierte  Chriaimctten  und  sonstige 
szenischen  Aufführungen,  welche  die  Gcrner  Schule  lange  Zeit  pflegte. 
Hatto  eie  doch  sogar  ein  eigene«  KomÖdicohaus  (Ö.  :<2).  Auch  eine 
idlirenieiu-'re  Schul-  und  Kuliunrcschif-htc  findet  im  Biil  Mic-r-crKii 
Bliebe  beaclitui]ir.H\vertcu  Stoff.  Einige  auf  lande-gc-schichtlicheni  (ie- 
biete  liegende  kleinere  Versehen  bedürfen  noch  der  Berichtigung.  So 
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nennt  Büttner  den  Heinrich  Posthumus  wiederholt  Graf  (S.  1,  U>, 
"2ÖJ,  während  der  Kcichsgrafcntifel  erst.  lOTH  von  >i'in  1M1  Nachkommen 
ervtorben  wurde.  Auf  S.  9  u.  10  Anmerk.  waren  die  adeligen  Nomen 
v.  Endte,  Poße,  Befleck  und  Kaufung  richtig  v.  Ende,  Bose,  Poseck 
und  Kau  Illingen  z;i  schreiben.  S.  tili  ist  ferner  von  einer  glänzenden 
Geburtstagsfeier  für  Graf  Heinrich  XVIII.  und  zwar  am  !  7.  April  1721 
die  Rede.  Da  aber  der  Graf  am  21.  März  geboren  wurde,  so  könnte 
sieh  wohl  mir  um  eine  Xnchfcier  oder  etwa*  anderes  handeln.  S,  4* 
Anmerk.  1  konnte  der  Hofböttiger  im  „Trysor"  erklärt  werden.  Das 
Wort  ist  aus  fr.  dressoir  (lat.  dres-urinm),  Schenktisch,  abzuleiten 
(Müller  und  Rinthe«,  Archsolog.  Wörterbuch,  S.  344). 

Diese  kleinen  Aussetzungen  beeinträchtigen  natürlich  den  Wert 
de»  ebenso  fleißigen,  wie  grundlichen  Buches  durchaus  nicht.  Das 
Qeraei  Gymnasium  kenn  stolz  darauf  Bein,  daß  einer  seiner  Lehrer 
die  Aufgabe,  die  (Ifceliielite  der  Sehlde  wissenschaftlich  darzustellen, 
se  praehtig  gelost  hat.  A  lieh  die  Ausstattung  de-.  Huchem  ist  eine  durch- 
aus würdige,  und  die  interc-s;mten  bildlichen  Beigaben  dankoswert. 

2. 

Toller»,  Wilhelm,  Heinrich  Posthumua  als  lutherischer  Christ  und 
seine  Bedeutung  für  die  Thürinirischc  Kirche  ugLschlchle.  Gera 
1900.    G3  B.   ißt  S  Tafeln. 

Ein  ganz  anderes  Gesicht  zeigt  da«  zweite  zur  Jubelfeier  des 
( icriier  I  lymnaaiums  erschienene  Buch  Linter  uhk-em  Titel.  Letzterer 
verheißt  die  Lösung  einer  willkommenen  uud  dankbaren  Aufgabe, 
weil  die  Quellen  dn/.i:  noch  eroßten teils  imi  .enuUt  sind.  Sic  befinden 
»ich  hauptsächlich  im  Kegieruugsarehiv  zu  (iera.  und  do  der  Ver- 
taner des  Buches  in  Gera  wohnt,  konnte  er  nie  bequem  licntitz.cn. 
Kolchos  hat  er  aber  nielit  getan,  -ondern  um  ein  Manuskript,  welches 
er  in  der  ( !  vrijiia-i;db;':iliutbek  zu  (lera  fand,  ein  Buch  lierniusrc- 
schrioben  und  was  für  ein  Much  werk  1  Zunächst  gibt  er  im  Test 
oder  in  den  A nuicrkmuieu  mir  ältere  Literatur,  wie  Zoof,  Kelbrig, 
Saalburger  Chronik  u.  a.,  als  seine  (Quellen  an,  neuere  Bücher,  die 
er  .stark  benutzt  bat.  erhalten  ihren  l'lun  in  einem  mische  in  baren 
Anhang  (S.  Ol).    So  wird  es  ilem  Fachmann  schwer  und  dem  Laien 

von  mir  i  lk'ji  'kennt  er  entweder  nicht  oder  will  sfc  nicht,  kennen. 
Sonst  brauchte  er  sich  nicht  (S.  9;  auf  den  HM-S  erschienenen  Beckler 
zu  berufen  oder  iS.  Ii!)  Limmers  frei  erfundene  Beinamen  für  die 
Herren  Rcufl  wieder  aufzuwärmen.  S.  14  will  er  uns  die  kirchlichen 
Zustände  der  Teuflischen  Gebietsteile  auf  eirund  der  Quellen  vor 
die  Augen  führen.  Damit  meint  er  zunächst,  treilieh  einen  Auszug 
aus  Meuse!«  Arbeit,  die  Heubischo  oder  Iteu  13  isch- Schön  burgische 
Konfession  von  1M7  in  Dibelius  und  Brieger,  Beitr.  z,  süehs.  Kircheu- 
geschichte,  lieft  II  (Wut).  Was  diese  Geschichte  der  Konfession 
aber  mit  dem  Thema  Völlens  ..Heinrieb  l'osthumus  als  lutherischer 
Christ  etc."  zu  tun  hat,  ist  nicht  recht  klar.  Ferner  gehören  die 
Biographien  und  Stamm k'iume  derjenigen  '  icistliehcii ,  welche  die 
Konfession  unterschrieben  haben  IS.  lü  Sit.  ebenfalls  nicht  mi  ibesein 
Thema.  S.  21  iiihrl  er  für  die  Wied  erat!  flaue  der  reuilischen  Kon- 
fession vom  Jahre  l'-fil'  die  WJ2  erschienene  ( ieruui-ehc  Stadt-  und 
Landehrouik  vuii  Zopi  al-  Quelle  an  und  druckt  aus  ihr  12  Seiten 
(S.  l;t|i-207)  einfach  nach  ,S.  2  I  -27).  Für  die  Kirchen  Visitation  von 
lOOOff.  giebtVollert  eine  Saalburger  „Chronik"  als  seine  Quel  le  an. 
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Ei  soll  wohl  dieselbe  sein,  die  im  Anhang  (S.  61)  unter  ..Nachricht 
von  tieu  Herrschaften  Greitz,  Lobenstein  und  Saalburgk.  Manuskript 
vom  Jahre  1762,  Nachträge  bis  1773"  erscheint  Ober  den  Wert 
dieses  Manuskriptes  hätte  Votiert  aber  doch  Aufklärung  geben  oder 
sich  nach  ihrem  Verfasser  umsehen  müssen-  Da  er  es  veraäuml  hat, 
mag  hier  darüber  berichtet  werden.  Ee  sind  die«,  wenn  ich  nichl 
irre,  drei  Bünde,  die  Vollen,  wie  ich  schon  erwähnte,  tn  der  Geraei 
Gyrnnasisibibliotbek  fand.  Diese  Manuskripte  haben  zum  Verfasser 
Johann  Christoph  Klotz,  der  176ti  zu  Saalburg  als  Sohn  des  dortigen 
geistlichen  Inspektors  Juh.  Christ.  Klotz  geboren  wurde,  nach  voll- 
endeten akademischen  Jahren  bis  1798  seinen  Vater  im  Amte  unter- 
stützte  und  von  1801—1819,  wo  er  warb,  Prediger  an  der  Sslvatur- 
kirche  in  Gera  war  (a.  Lobenateim  InielligtnziiLaii  v.  17<iS,  S.  IS*, 
und  Reuiüsche  Kirchc-Ggalleric,  I,  £.47).  Dieser  Klotz  hat  viel  zur 
reuUischen  tk-cchichte  geschrieben,  wovon  aber  nur  seine  Beschreibung 
der  Herrschaft  und  Stadt  Gera,  Schleiz  1816,  und  die  Kurze  Ober- 
nicht  einer  reußischen  Iteligions-  und  KcformaLioiisgfschichte,  Ronne- 
burg ISIs,  im  I  >ruck  erschienen  Mtid.  A  uJicrdi'in  t >•  ■  r i i i ■  !on  -ich  in: 
Fürst  liehen  llau-arcbiv  Schlei/,  (früher  auf  der  f-chlül'UjiUiirthefc  dt. 
Ostersteina  b.  Gera)  noch  eine  ganze  Anzahl  Manuskript«  von  Klotz 
/a.  Auerbach,  Bibliotheca  Buthenea  No.  69.  591.  803—898.  1010  u. 
1026).  Unter  ihnen  ist  eine  ausführliche  mimische  Informative- 
gCH:hickte  (Nu.  "](<1},  wovon  oben  ^i'iiainilc  Kurze  1  'bi  r-ichl  etc.  ein 
Auszug  i-l-  K.ndlieh  befinden  sich  in  der  ( iymruwalhiMioihek 
Gera  noch  vier  Manuukriple  desselben  Verfassers,  nämlich  Niich- 
richten,  die  Verfassung  von  Gera  betriff.  ,l!il.l.  Rüth.  No.  G.'öi  und 
die  erwähnten,  von  Vollen  winlerau  [gefundenen  .Nachrichten  ron 
Greiz,  Lobenstein  und  Studburg.  Von  letzteren  sind  wieder  die  Nach- 
richten von  der  Herrschaft  Saidburg  ein  zweites  Ksemplnr  von  dent 
gleichen  Manuskripte  im  Hausarthiv  Schlei/  (Riol.  Ruth.  No.  65). 
Das  ist  also  Vollen.»  Saalburger  „Chronik",  die  er  vielfach,  so  anf 
S.  28—37,  ausschlachtet,  wie  er  ebenso  mit  dem  Klutzschen  Mann- 
skripte  über  Lobenate'm  verfährt. 

Kloic  haue  die  Visitnlior.saklnn  von  1601.  die  ihm  im  Hause  seines 
Vaters  zu  Gebote  ,-talideti.  eingebend  benii'zt.  Diese  Akten  iiec 
jetzt  im  sogen.  Korssistnrial-A : cliiv  des.  lieL'ioniriLisi.rchivs  Hera  und 
mußten  vnn  Vollert  eilige- eben  u : i '  1  Klotz  nach^cpriii :.  werden.  Kr 
hätte  darb;  jedenfalls  uueh  viel  :ür  .-einen  Ziuck  ^elunden.  S.  ■!.' 
springt  Vollen  ziemlich  unvermittelt,  um  -eine  Fi-stschrilt  zu  moti- 
vieren, auf  die  Stiftung  des  (Jeracr  Gymnasiums  über,  bringt  mich 
hier  überall  Auszüge  ans  Zopf.  b'elbrig  und  anderen  alleren  Druck- 
sachen bezw.  Manuskripten  ohne  Ordnung  und  reclitcn  Zusammen  - 
hang.  Was  hat  z.  B.  der  Stammbaum  des  Factor-  Anielung  (S.  41) 
oder  der  Auszug  aus  des  Rektors  Kob>r  Lehen  iS.  13i  mit  dem  Titel 
des  Buches  .Heinrich  l'oslh.  :d-  Chri-I  etc.-  zu  tun?  S.  52  be- 
schreibt Vollert  eine  Münze  des  l'o-lhumu-  nach  dem  Hiiehncrsch.cn 
Verzeichnis  von  171'.'.  Die  neue  Miin/ge-ehichte  von  Knnb  und  mir 
(1S07)  ist  ihm  unbekannt.  S.  5-1  und  fi."i  folgen  ah. .nnals  lange  Aus- 
züge aus  Fclbrig  usw.    Doch  genug  vnti  <li'--t-rri  Sammelsurium. 

Die  Arbeit  Vollerts  ist  mit  einem  Wort  unwissenschat; tu  h. 
weil  ihr  jedes  (JneHen-t udiinn  fehl!  nni  Vollen  die  einschlägige  Lite- 
ratur zum  Teil  nicht  kennt  und  zi:m  Teil  nicht  liriti-eh  verarbeitet  h.it 
Dali  Heinrich  l'o-tlnituus  ein  frommer  Christ  war.  wußte  man  v.-r 
Vollert  Auch  hat  letzterer  dafür  nichts  Neues  erbracht.  Posthutnnä 
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hat  ferner  unzweifelhaft  für  die  lutherische  Kirche  Beines  Landes 
riel  getan,  aber  seine  Bedeutung  für  die  thüringische  Kirchen- 
geechichte,  welche  der  Titel  des  Vollcrtschen  Buches  behauptet,  ist 
daraus  uicht  zu  ersehen  und  auch  nie  vorhanden  gewesen.  Dagegen 
gezeichneter  Organisator  und  Landesherr,  und  diese 

 Jt  tritt  auch  in  Volierts  Arbeit  mehr  hervor,  als  sein 

  i,  obwohl  hier  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  wird. 

Die  Ausstattung  des  Büches  ist  ganz  hübsch. 

Schlciz,  im  April  lßOfl.  Berthold  Schmidt 


Bemmnnn,  Rudolf:  Zur  Geschichte  des  Reichst« [res  im  XV.  Jiihr- 
hundert.  Leipzig,  Quelle  und  Meyer,  1507.  i'ö  -SS.  S".  =-■  Leipziger 
i  li-lirri-che  A  bhandhingen.    Urft  VI  I. 

Die  deutschen  Reiehstaesakteii  liefen  bis  zum  Tide  Kiu.er 
Sigmunds  vnr.  und  eine  tlc-ehiehie  des  Keieh^a'--.  wird  er?l  nach 
ihrer  vollständigen  Herausgabe  geschrieben  werden  können.  Es  ist 
aber  mit  Freuden  /.u  begrüßen ,"  daß  üeiu.uau ti  mit  seinem  lieitrag 
dazu  nicht  nur  dies  in  der  l''erne  I  (■■.■tri-iti  Ji>  Kreignis  gewartet  hat. 
Leider  konnte  ihm  die  historische  Kninuii-.-iou  der  Münchener  Aka- 
demie keinen  .Finblirk  in  das  um  ihr  gesiimirseit'-  Maldini  gewähren, 
alier  die  Im!  11m  nrehivali.-rhcr  (.(Hellen,  die  .ler  Verhe-scr  zu  der  ge- 
druckten Literatur  hinzu  pe;>fe_'en  hat,  hißt  dir-  weniger  schwer  emp- 
finden. Ueininann  leik  seine  Arbeit  in  t  Ab-elmil (e.  deren  erster,  um- 
fanpreidMer  und  intcrf.ssiiiitc.-ter  den  Titel  „Die  drei  Kurien"  trügt. 
Der  Verfasser  untersucht  das  Verluiltnis  derdivi  Si  finde  auf  den  lieiehs- 
tagen  von  1431  —  1197  und  kommt  m  wesentlich  anderen  Ergebnissen, 
als  die  Forschung  bis  jelzl  angenommen  haue.  Die  herrschende 
Ansicht  Rankes,  d.il!  erst  im  Jahre  Mh:<  'Inreli  die  Spaltung  von 
Kurfürsten-  und  bürslcnk. dlegrain  .[er  Dreikurientag  entstanden  sei, 
ist  nach  Ileninwmis  Für-ehuugeu  ni.-lii  mehr  haltbar.  Da-  Ereignis 
muH  um  20  Jahre  zurückdatiert  werden.  Seit  1470  sind  die  ge- 
meinen Fürsten  zu  einem  besonderen  Kollegium  vereinigt,  von  dem 
hieb  Spuren  lud  wi  ih-r  /Hiüekveili .leen  las-en,  und  1 4 HÜ  wird  die 
Dreiteilung  als  „pewonhait  des  rcichs-  erklärt.  Auch  in  einer 
linderen  Hinsieht  muß  das  Jahr  Utti  „eine.  kervorniL'ende  Srellung 
in  der  deutschen  Verfas-nnp-peseliieiite  aufgeben.  II,  Schröder  l>e- 
hauptete,  doli  damals  die  Städte  stich  /u  einem  Kollegium  zusammen- 
schlössen, liemmunn  Weisi  das  iiegcuteil  davon  naeh.  Lienen  Ende 
der  achziger  .inhre  wird  der  Znsauimcidndi  der  Städte  schwächer, 
ihre  i'iilit.i.eh.'  I'.edetilim;'  schwindet,  und  erst  als  iler  Reich-tag  für 
das  Leben  der  N'iuion  la-l  liedeulungslc.s  wird,  finilen  sie  wieder 
Gleichberechtigung.  Die  drei  übrigen  Ah-chml  1  c  handeln  von  ,1'rn- 
po^ilinn  und  Alwined-,  dem  pii]is( heben  I^gaten  und  den  Fremden  auf 
dem  Reichstage  und  der  l'Vt-clr.ung  des  Reichstags  und  den  Teil- 
nehmern. Die  kurze  Sehriii.  ist.  ein  /lullerst  wertvoller  Beilrag  zur 
deutschen  Verfassiingsgeschieritc  des  von  der  Historie  so  Htief- 
mütlerlich  behandelten  15.  Jahrhunderts.  W.  Stochele. 
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Kehr,  Bans:  Der  Zweikampf.  Antrittsrede.  Berlin,  Karl  Curtiui, 
190&    64  88.  8". 

Die  oft  aufgeworfene  Frage  nach  der  Entstehung  unsat 
heutigen  Zweikampfes  hat  selten  eine  vorurteilsfreie  Beantwortung 
gefunden.  Als  „welschem"  Import  aus  dem  18.  Jahrhundert  be- 
zeichnet, ihn  die  AgkaLitinu  der  Autiduell-Liga.  Dilti  diese  Ansieht 
gänzlich  falsch  i.-l.,  beweist  Fehr  in  «einer  A  iilrillsrede.  Er  geht  der: 
fein  vorhielten  Wurzeln  d<:~  Duells  nach  und  zeigt,  daÖ  der  Zwei- 
kampf stete  bei  uns  heimisch  gewesen.  Staat  und  Kirche  nahmen 
ihn  als  Beweismittel  in  ihr  Gerichts  verfuhren  auf,  mit  Tor  mal  i  täten, 
die  den  heute  gebräuchlichen  ähneln.  Aach  vor  dem  Richter  kämpft 
man  für  seine  Ehre,  und  nach  dem  Verschwinden  dco  Ordals  wird 
sie  der  einzige  tieL'en-t.md  des  Kampfes.  Neben  dieser  autorisierten 
Form  besteht  schon  lange  in  allen  Kreisen  dos  geheime  Duell.  Aus 
diesen  binden  Wurzeln  und  aus  dem  Turnier  erwächst  uuscr  heutiger 
Zweikampf,  der  im  Iii.  Jahrhunderl  unabln'ingig  voneinander  bei 
Koinaneu  und  Deutschen  erscheint,  bei  diesen  natürlich  bald  im 
französischen  Kleide  und  nach  fnmzo.-ii.-clieni  Vorbilde  in  furcht  bar-.-r 
Ausartung.  Die  Duellsilte  ist  deutsch,  so  schlieBt  der  Verfasser, 
nicht  sie,  sondern  die  Duelluusitte  haben  wir  von  den  romanischen 
Nationen  einleimt. 

Einige  Abbildungen  aus  der  Dresdener  Hs.  de.-.  Sachsen  ^lie^el- 
und  aus  dem  Sutorschen  Fechtbüehlein  schmücken  die  hübsch.- 
Schrift.  W.  Stechele. 


IV. 

Heldmann,  Karl:  Mittelalter! leite  Volkssptele  in  den  thüringisch. 

sdlchsisclion  Landen.    Halle  a.  S„  O.  Hendel.  Ii-OS.    57  ^S.  S>. 

=  Neujahrsblätter ,    hrsg.  v.  d.  Hist.  Kommission  f.  d.  Prov. 

Sachsen  u.  d.  Herzogtum  Anhalt.  XXXII. 

Leider  konnte  der  Verfasser  den  Vortrag,  der  seiner  Arbeit  zu- 
grunde liegt,  aus  Maugel  an  Zeit  nicht  mehr  vollständig  ausarbeiten, 
und  so  mußten  Natur-  und  Jahreszeiten  spiele,  Tänze  und  manche 
andere  Volksbelustigungen  unbehandelt  bleiben.  Auch  die  Ballspiele 
sind  nicht  erwähnt.  Raum  dazu  hätte  Held  mann  auch  in  dem  engen 
Rahmen  des  .Xeujidirsldatte..*-  finden  binnen,  wenn  er  die  meines  Kr- 
achten« zu  lange  Einleitung  verkürzt  hätte,  in  der  er  über  die  Spiele 
der  Germanen  spricht.  Doch  wird  dieser  Mangel  wettgemacht  durch 
die  hübsche  ^cliiidcriing  der  bürgerlichen  lie!tors[iiclc.  im  't.  Abschnitt 
die  sich  in  den  Formen  der  höfischen  F|icukrci,e  von  Magdeburg 
aus  in  den  sächsischen  Städten  verbreiteten.  Den  Schwcrltsm/.,  der 
um  die  Wende  des  Mittelalter*  in  Deutschland  uns  loiW-jiihrigt-r 
Vergessenheil  wieder  auftaucht,  führt  Heldmann  im  Gegensatz  zu 
der  bi-lieriecn  Ansieht,  die  in  ihm  die  direkte  Folge  de>  akger- 
manischen  Schwertleiehs  annahm,  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf 
klassische  Reminiszenzen  zurück.  Den  Beschluß  macbell  die  Glücks- 
sjiielc;  Würfel,  Karten,  Brettspiel,  Lotterie  iimi.  Von  Interesse  üir 
Thüringen  ist  besonders  der  große  Glückstopf  vom  Jahre  1477  zu 
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Erfurt,  den  Heldmann  eingebend  schildert.  Die  Spiel  leid  ensehaft 
in  unseren  Landen  war  so  groß,  daQ  im  Jahre  1Ö60  die  erzürnten 
Brettleber  Hausfrauen  das  Billard  aus  dem  Wirtshaus  holten  und 
ins  Wasser  warfen,  weil  es  „grosse  nrsach  zu  vielem  sauften"  gab. 
Hoffentlich  wirkt  das  Büchlein  anregend  auf  das  leider  vernach- 
lässigte Studium  unserer  heimischen  Spiele.  W.  Stechele. 


tlber  die  neuerdings    erschienene  Literatur  tax  thüringischen 
Geschichte  und  Altertumskunde1). 

Von  W.  Stechele  und  O.  Dobeneoker. 

Albert,  F.  K.:  Der  Briefwechsel  Heinrichs  v,  Einsiedel  mit 
Luther,  Mehiuchr liiju,  Sii;ii'!iin  n.  a.  An-  I  liuiil-ehrift™  daree.-t.ellt. 
J^ipiL.L-.  lli.insi.is  Nnchft.  1908.  VI,  1J4  SS.  8".  =  Quellen  und 
Darstellungen  aus  der  Gesch.  des  Ref.  -  Jahrhunderts ,  hrsg.  von 
Qeo.  lierhiL'.  Bd.  7. 

Arnstein.  IJ.'kar:  Bibliographie  der  Schiller-Literatur  I0I.M 
mchli".:  Ii!"-;;.  (Au- :  ...T:iliri'.- hs-ri.-h  r  o  I.  m-iiere  deutsche  Litcmmr- 
Kc,ch.-j     Berlin,  Behr,  SHÜS.    J(i  SS.    S".    ■>  M. 

Arnswaldt,  W.  C.  v.:  Jfui  Ahnen.  Viertel]" nhr.-fchnft  für 
Wappen-,  Biegcl-  und  Familien  künde.  30.  Jahrg.  (1908).  Berlin, 
Hcvinunii,  )f!(W.    S.  :!!)-lil. 

A[nemiiller|,  H. :  Katharina  die  I  leldcmnütiL'e  von  Sehwarz- 
burg. Ein  Gedenk  Ii  latt  zu  ihrem  100,  Geburtstiiire.  Beilage  zur 
Schtvarzbur^  Ku    I    .  n  Landest.  (S'.!:):ii.  1-11.  Jahrg.  No.  11. 

Bach,  C.  K.:  Ans  der  nördlichen  Vorrhiin.  „Im  Tullifcld". 
Eine  historiseh-laiid^hailliche  Umschau  in  tticmr  Heimat,  lieft.  4. 
Knltcimiirdhcmi,  Naumann,  o.  ,1      IL'0  SS.    S1.     I.:"jÜ  iM. 

BaoseckcGoori;:  llcrbortvon  Kritidar,  AI  brecht  von  Halber- 
stadt und  Heinrich  vnn  Veldecke.  I.  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
tum, hrsg.  von  Edward  Schrocder  u.  Cihl«  K.i.-thc.  Bd.  L.  N.  F. 
Bd.  XXXVIII.  H.  4.  (16.  Jan.  1909).  S.  3ÜEJ— 382.  Berlin,  Weid- 
mann, 1908. 

Bänmer.  Gertrud:  (Liethe-  F  rennenden.    Briefe  ?.u  ihrer 
Mir.  IL'  lüldnisjf'it.  l^ipzür, 

_   _..  .  ..  _.  =  Deutsche  Charakterköpfe, 

hrsg.  von  Wilhelm  Capelle.    V  n.  VI. 

Barc/.n,  E.;  Die  Literatur  über  die  heilige  Kli-abelh.  Biblio- 
graphie.    Budapest,  i'allas.  1UD7.    11  SS.  S". 

Bartels,  Adolf:  Clirtniil;  de-  Weimarer  Hoftheaters.  Fest- 
schrift.   Weimar,  Bühlau,  liPOS.    XXXVI,  376  SS.    8*.  4M. 

1)  Vgl  V.  Hantzsch  im  NA.  f.  Sächsische  Gesch.  i 
sk.  XXIX  (1908].  B.  377-300  u.  

.schrift  lies  Vereins  f.  hessische 
XLII.  N.  F.  XXXIi.  S.  140-187. 


Bauer,  K.: 

1908.  XI,  92  BS  

Bauermeister,  J.:  Alte  Rudelschtädter. 
beim  „Zwackassen"  1908.  Beilage  iut  Schwarzburg- Rudolf l 
Landeszeitung  (1908).  140.  Jahrg.  No.  26L 

Beckstein,  Ludwig:  Die  Saften  von  Eisenach  und  da 
Wartburg,  dem  Hürselberg  und  Reinhardtsbrunn,  gebammelt  und 
hrsg.    Eiecnach,  Eifert  u.  Scheibe,  1908.    127  SS.   8".    1  M. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  sächsischen  Franziskauer-Ordens- 
Provinz.  Sep.-Ausg.  des  .Jahrbuches  1907.  Hrsg.  vom  Provinzialit 
zu  Düsseldorf.    Düsseldorf  (Hicrbaumi,  KHK    IU.lfinSS.   8°.  4M. 

Berbig,  Georg:  Spalatiniana.  Leipzig,  Heinaius  Kaebf.,  1906. 
123  SS.  8".  4  M.  =  Quellen  und  Darstellungen  a.  d.  Geschichte  des 
Reform  ations-Jahrhundcrts,  hrsg.  von  G.  Bering. 

Derselbe:  Eiuo  Propeteirechnung  für  Coburg  vom  Jahn- 
Zteehr.  d.  Ver,  f.  Thür.  Gesch.  u.  Altertumsk.  (1909).  XIX.  (G.  F. 
XXVII.)  S.  4*17—501. 

Derselbe:  Inventar,  Kleinodien  etc.  der  Kirchen  St.  Moritz 
und  St.  Nikolaus  zu  Coburg  im  Jahn;  l.ffl.    KWuda.  S.  501-506. 

Derselbe:  Von  den  Kirchen  gutem.  Das  Schmal  koldener 
Gutachten  v.  März  1540  nach  dem  Original  mitgeteilt  Ztechr.  f. 
wiss.  Theol.  L.  ü'M'k.)  S.  :-i74-383. 

IKth.II.p:  Kurfürst  Johann  Friedrich  der  Großmütige,2ö  Briefe 
von  lu  l.> — lo57.    Ebenda.    S.  505 — 565. 

Derselbe:  Anfang  des  Apotheken-  und  Sledizinalwesen.i  in 
Cohurg  im  Zeitalter  der  Reformation.  Deutsche  Apothekerzeitung. 
1908.    S.  87  ff. 

Derselbe:  Die  erste  kursächsisehe  Visitation  im  Ortsland 
Franken.  III.    Arch.  f.  Ref.-Gcncb.  V.  B.  398—435. 

Derselbe:  Der  „gemevuo  Caslcn"  im  Visitationsjahr  1529. 
Deutsche  Zt*dir.  f.  Kirdininrlit.  G.  F.  XVIII.  S.  394— 419. 

Derselbe:  Ein  adeliges  Testament  aus  dem  J.  1520  und  (in 
Streitfall  zwischen  dem  Stadtrat  zu  Coburg  und  dem  kniserl.  Haupt- 
mann r,i'n-t.  v,  liriUidtTisti'in  hiht  L:ci-iL  Siiftiui"  vuin  J.  )"■--. 
Kbfiidn.  XIX.  H.  1. 


Her  big  ,  31.:  Richard  Camillo  v.  Scebach.  AUgem.  Deutsche 
Biographie.  LIV  (1908).  S.  295-207. 

Derselbe:  Sophie  Wilhelmine  Marie  Louise,  Großherzogio 
von  Sachsen- Weimar-Eisenach.    Ebenda.  S.  396—399. 

Derselbe:  Gotthilf  Albert  Sterzing.    Ebenda.  S.  504—505. 
Berendt,  F.:  Die  ISw.lk'kii.l;.  ,i  Anhalts  zu  Kur-Sachsen  von 
1212  bis  1485.    Diw.  Halle  1908.  70  SS.  8°. 

Bercntelg,  H-:  Der  schmalfcaldische  Krieg  in  Nordwest- 
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(Erster  Uaud  der  ,.Beitrttge  der  Kiinsigvschtehte  Thüringens".  N.imrr. 
Act  Vnr«ins  für  Tliiirmiii^Ue  G.-^lm/lile  im.]  AI (■ -rr i . . . , -L i l n.U-  !,.■! im.-«.- jH>. 
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Johann  Philipp  von  Schönborn 

Kurfürst  von  Mainz,  Bischof  ron  WÜxzbnrg  mtd  Worms 
1605—1673. 

Eiu  Beitrag  zur  Geschieht o  fies  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Dr.  Georg  Mentz, 

a.  o.  Professor  hd  der  UnivorsitSt  Jena. 
Erster  Teil.    1890.   Preis:  4  Mark. 
Zweiter  Teil.    1899,    Preis:  7  Mark  50  Pf. 

Geologische  Spazierginge  im  Thüringer  Wall        nr.  R.  Schelfe. 

IMt.  (Al.din.ii  ;ui-  iL  r  Nii[urwi*.i'iia,-Iiiirtliclicn  Wothüiifriirift.i  l'n-is:  i j '  H. 

Geologische  Helmatsfamd»  von  Thfiringen.  Von  Job.  Waither,  iwr 
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